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Denkwürdige Greigniffe 


im Reben des 


Andreas Vernardus GSmolnifar, 
Dritter Band. 


oder 
Erklärung der Weiffagungen, 


durch welche Ehriftus der Herr beftätiget hat, daß er und 
zur Erfüllung feiner Verheißungen, um ſein Reich auf der 
ganzen Erde herzuſtellen und ſeinen Frieden allen Völkern 
zu geben, erſchienen ſei, und bei ſeiner Erſcheinung den Ver⸗ 
faſſer zum außerordentlichen Geſandten oder Apoſtel be⸗ 
ſtimmt und durch ihn alle Geheimniſſe zur Gründung dieſes 


"Friedens vollzogen babe. Mit einer Einleitung zum leichs 


tern Berftehen der darauffolgenden Erklärung der Weiffas 

gungen und einem Nachtrage der Zeicyen bei der Berfamms 

lung an den Ort, der auf hebraͤiſch heißet Harmageddon, 
Offenb. 16, 16, 


New: York: 
Mit Stereotypen gebrudt im Jahre 1840. 





Alle drei Bände in —— earl⸗Street, No. 479, bei 
org Pfarre. 





Entered according to Act of Congress, in the year 1840, 
By'ANDREAS BERNARDUS SMOLNIKAR, 


in the Clerk’s Office of the Distriet Court for the Southern District 
of New-York; 
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Stereotypirt und Gedruckt beit H. Ludwig, 
No, 72, Veſey⸗St. New⸗ork. 
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Borrede, 


die vor den erften zwei Bänden gelefen 
werden foll. 


Aus diefem Bande wird fich jeder chriftliche Regent leicht 
überzeugen fünnen, daß er, wenn er der Verbreitung der 
Rarbichlüffe unſers Heren Jeſu Ehrifti, welche ung durdy 
feinen Geiſt in dieſen drei Bänden eröffnet worden find, 
Hinderniffe in den Weg legen, ſich dadurch, die Ausfchlies 
fung aus der chriftlichen Kirche zuzieben würbe, wie auch _ 
Diejenigen, die ihm dazu einen Rath ertheilen oder dabei 
Hülfe leiften würden. Daher jtudire man meine Bücher fo, 
wie man fie ſtudiren fol, um den ganzen Zufammenbang 
der darin enthaltenen Ereigniffe recht aufzufaffen, und man 
wird fich dadurch eben fo von der froheſten Botichaft, die 
ich) meinen Brüdern bringe, überzeugen, wie ich mich davon 
überzeugt habe, und ſich nach Kräften bemühen, dieſe Bots 
ſchaft mit mir zu verbreiten. 

Da die Religionslehrer aller chriftlicher Parteien vermög 
ihres Berufes die eriten zur Verbreitung derfelben verpflich- 
tet find, und bei der jegigen Erfcheinung unfers Seren, wie 
man fi) aus diefem Buche überzeugen wird, alle Religions» 
parteien in der chriftlichen Kirche aufhören: fo werden auch‘ 
die Religionslehrer daraus lernen, daß jebt ihre wichtigfte 
Pflicht fei, das, mas ung der Herr in Erfüllung der Zeiten 
erwiefen hat, möglichit befannt zu machen, und baß jeder 
Religionglehrer, der diefe Pflicht vernachläßiget, fir immer 
aufhört, zum Lehritande der chriftlichen Kirche gezählt zu 
werden, und er nur als ein vonder Kirche Ehrifti ausge⸗ 
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Bande Seite IV-X, gezeigt worden ift, ohne ſich dadurch 
im mindeften ftören zu laffen, wenn man darin Yeußes 
rungen findet, die man mit feinen Anfichten nicht vereinigen 
fann, wie fich Fein vernünftiger Wahrheitsforfcher beim 
Gtudiren der Bibel daran ftoßt, daß er Faufend Aeußerun⸗ 
gen darin findet, deren tiefer Sinn fichnur allmählig aufs 
fchließt. Nachdem man die erften zwei Bände burchgeles 
fen hat, ftudire man diefen dritten mit Berückſichtigung def 
fen, was darin aus den erften zwei Bänden citirt wird, und 
e8 wird Vieles, was man in den frübern Bänden nicht 
recht gefehen bat, aufgefchloffen werden. Da in allen drei 
Bänden viele Punkte der chriftlichen Lehre berührt werden 
mußten, fo halte man in diefer Beziehung dag feft, daß die 
chriftliche Kehre gemeinfchaftlich abgehandelt und der gans 
zen Kirche zur Prüfung vorgelegt werden wird. Was hier 
beßwegen bemerft worden ift, damit man fic im Etudiren 
diefer Bücher durch nichts ftören laffe, und damit man fid) 
aufrichtig bemühe, den großen Zufammenhang der Dinge 
aufzufaffen, um verftehen zu fernen, wie feit den Patriars 
chen durch alle folgenden Jahrhunderte der Weg vorbereitet 
worden fei, Daß ung jegt in Erfüllung der Zeiten Chriſtus 
zur Gründung feines Friedens auf Erden erfcheinen Fonnte. 
Da e8 unumgänglich; nothwendig ift, den ganzen Zufams 

menhang der in diefem Werke enthaltenen Ereigniffe aufzus 
faffen, um das göttliche Schanfpiel, das uns dadurch vors 
geftellt wird, recht kennen zu lernen, fo wäre es zweckwidri 
gewefen, diefem Werke Regifter oder Inhaltsanzeigen beis 
zufügen. Es ift ein zufammenhängendes Ganze, das man 
defto beffer auffaßt, je öfters man diefe drei Bände durch⸗ 
ſtudirt. Was ıch aus eigener Erfahrung verfichern kann, 
da der Herr auch mir diefes Schauſpiel nur ftufenmweife ers 
öffnet bat, und auch ich es defto beffer Fennen lerne, je öf⸗ 
ters ich dieſe Bücher ſtudire. Ans dieſem Bande wird man 
verſtehen lernen, daß die Engel des Herrn ſowohl beim Schrei⸗ 
ben dieſes Werkes als auch in der Buchdruckerei darüber ge⸗ 
wacht haben, daß die. tiefſten Geheimniſſe an die paſſend⸗ 
ften Seiten zu ftehen gefommen find. Was ich deßwegen 
hier erinnere, weil auch in den Ueberſetzungen nichts mehr 
und nichts weniger auf eine Seite fommen darf, ald dag, 
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findiren, und daß man fich hüten foll, eher darüber zu ur⸗ 
theilen, bi8 man das Ganze recht aufgefaßt haben wird ; 
indem es der Herr, da er mir auf außerordentlichen We— 
gen die Aeußerungen der Gegner feiner Sache in die Hand 
liefern ließ, dadurch gezeigt hat, daß er diejenigen Strafen 
werde, bie, nachdem die Sache in diefem Bande recht aufs 
gefchloffen worden iſt, anftatt fie genau zu prüfen, darüber 
unfinnig reden werden, 

Der wahre Ghrift verehrt die Bücher Moyſis als eis 
nes Gefandten Gottes, obwohl ihm Vieles darin unſin⸗ 
nig fiheinen würde, wenn er nicht durch Ghriftus und 
feine Apoftel belehrt worden wäre, daß tiefere Sachen 
darin enthalten find, als daß fie bis jeßt die tiefiten 
Forfcher der heiligen Schrift vollftändig hätten auffchlies 
fen fönnen, gefchweige, daß Sedermann in die Tiefen der⸗ 
felben zu dringen, im Stande wäre. 

Bleicherweife verfichere ich euch, meine Brüder, daß es 
ın diefen drei Bänden viele Tiefen giebt, welche fein Gots 
tesgelehrten auf dem jegigen Standpunkte ganz aufichließen 
kann, gefchweige jeder Handwerker oder Handelsmann, obs 
wohl Vieles darin auch für den gemeinen Mann verftänds 
lich gegeben worden iſt, aber Manches auch ich nur ale 
Weiſſagung, welche fih in der naben Zukunft ganz aufs 
fchließen wird, verfteben fann, Bon dem hingegen, was 
mir vollftändiger aufgefchloffen worden ut, habe ich nur 
fo viel, ald es mir erlaubt war, erflärt, und Sedermann 
kaun fich leicht überzeugen, daß ich noch. viele Bände fchreis 
ben müßte, wenn ich Alles, waß in diefen Drei Bänden bes 
rührt worden it, erflären wollte. - 

Ich mache darauf aufmerkffam, um ſich beim Lefen meis 
ner Bücher nicht zu täufchen, und eim Urtheil darüber zu 
füllen, ehe man alle drei Bände gut durchitudirt haben 
wird, Es mußte Vieles fchon vom Anfange, oder in der 
Mitte berührt werden, was fich erſt am Ende zeigt, wie es 
genommen werden fol, und Bieles: habe ich erft im Nachs 
trage diefes Bandes beleuchten fönnen, ale ich den Gegnern 
antwortete, welche. dieſe Sache nicht recht anfgefaßt haben, 
Daher bemerfe ich, daß man zuerit die erſten zwei. Bände 
fo ſtudiren ſoll, wie es in ber Borerinnerung zum zweiten 
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fehleffener Sectirer-beträchtet werden Fönnte, wenn er fein 
Amt als Religionslehrer behalten, und die jegige Erfcheis 
nung. unfers Seren zur Hebung aller Parteien nnd zur 
Herftellung des Friedens in der chriftlichen Kirche nicht vers 
breiten würde. 

Es iſt in dieſem Bande ©. 454-456. angezeigt werten, 
welche fich bei der jeßigen Erfcheimmg Chriſti die Ausſchlie⸗ 
Bung aus feiner Kirche zuziehen witrrden. Derjenige, der 
die Diefer Anzeige vorausgeſchickte Erflärung der Meiffagung 
der Offenbarung, Kap. 14, V. 9-11. recht anffaffet, fiebt, 
daß diefe Anzeige eine nothwendige Folge diefer Meiffagung 
fei, die num ın Erfüllung gebt. Allein diefe Meiffagung ift 
in. enger. Verbindung mit vielen andern Reiffagungen, die 
das nämliche enthalten, und in diefem Bande erflärt wor; 
den find, wie auch mit ven Gebeimniffen, die ich auf Befehl 
des Geiftes im Namen des Herrn vollzogen und im erften 
und zweiten Bande erflärt habe, und mit allen Zeichen, 
welche in allen dieſen drei Bänden erffärt worden find, und 
daher Jedermann Alles im Zuſammenhange gut findiren 
muß, um die an den angeführten Seiten enthaltene Anzeige 
recht zu faflen und verftehen zu lernen, daß fie in vielen 
Weiſſagungen, die jet in Erfitllung geben, enthalten und 
durch vielfältige Zeichen beftätiget worden fei. 

- Wie in dem angeführten Betipiele, fo fünnte man, wie 
es wirklich gefchehen ift, viele andern Stellen: diefer drei 
Bände falfch verftehen und mich fir umfinnig halten, wenn 
man diefe Stellen aus dem Zufammenhange außreißen, 
und ihnen einen ganz andern Sinn geben würde, als fie 
im Zufammenbange mit Allem, was vorausgeht und nachs 
folgt, erhalten haben: Mit der heiligen Schrift hat man 
allen erdenklichen .Linfug getrieben ; indem man Etellen 
aus dem Zufammenhange ausgeriffen und ihneneinen andern 
Sinn unterlegt hat, als darin enthalten iftt. Eben fo hat 
der Herr jetzt Profefforen und Doctoren der Theologie, da 
fie, anftatt meine Bücher recht zu ſtudiren, diefelben nur 
oberflächlich und mit Borurtbeilen des Parteigeiftes blätters 
ten, vom Satan verblenden laſſen, nm unfinnig darüber zu 
fehreiben, und: ich habe Einiges davon im Nachtrage diefes 
Bandes zur Belchrung-angeführt; wie man meine Bücher 
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was in dieſer Original⸗Ausgabe ſteht. Daß ich allen Nach⸗ 
druck verbiete, iſt ſchon in der Vorerinnerung zum erſten und 
zweiten Bande bemerkt worden. Das naͤmliche gilt auch 
von einer Ausgabe diefer Bicher im Auszuge, und in Bes 
treff der Ueberfeßungen gift das, was 1.80.&. XV.XVI. 
gefage worden ift. Im erften ımd’zweiten Bande habe ich 
einige nicht wefentliche Druckfehler, die der Leſer leicht ſelbſt 
verbeſſern kann, bemerkt, und einen weſentlichen aus dem 
zweiten Bande habe ich an einer paſſenden Stelle dieſes 
dritten Bandes angegeben. In dieſem Bande kommen 
mehrere flovenifche Namen, als in den eriten Bänden; vor, 
Sch habe fie nach der gewöhnlichen Schreibart meines Bas 
terlandes gegeben, wollte aber feine befondere Anzeige den 
Seßern machen, um dag feharfe vom weichen S zu unters 
fcheiden : was Diejenigen, die dieſe Sprache verftehen, ſelbſt 
thun können, Andern hingegen diefer Unterjchied nichts ge— 
nust hätte. 

Der Geiftlichen Pflicht ift es, dafür zu forgen, daß biefe 
Bücher gehörig verbreitet werden, und daher follen fie in 
Verbindung mit andern Männern, welche diefe Sache uns 
terjtügen fonnen, gemeinfchaftlich dafür forgen, daß man 
fo viele Bücher aus dem am Titelblatte diefes Bandes ans 
gezeigten Haufe gegen baare re kommen laffe, als 
für jede Gegend nothwendig find. odurch fomohl mir 
zu weitern Schritten geholfen wird, als auch die Bücher 
wohlfeiler zu ftehen fommen werden. Sollten aber irgend» 
wo die Geiltlichen ihre Pflicht vernachläfjigen, fo follen ſich 
Andere bemühen, ihre Gegend mit diefen Büchern zu verfes 
ben. Man muß feit halten, daß alle drei Bände zum Vers 
ftehen des bis nun verborgenen und in diefen Büchern 
aufgefihloffenen Geheimniffes zur Herftellung des Friedens 
Ehrifti auf Erden nothwendig feien, und daß diefe Bücher 
als Denfmal in der chriftlichen Kirche durdy alle Fünftigen 
Sahrhnnnderte bleiben werden, deren Inhalt man dann recht 
zu fchägen wiffen wird, nachdem man ihn allmählig recht 
verftehen lernen wird. Daher fann ich einen eben, der 
ſich diefe Bücher anfchafft, verfichern, daß fich feine ſpaͤte⸗ 
ften Nachfommen darüber freuen werden, wenn er fie ihnen 
aufbewahret. 
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Da alle drei Bände zuſammen ſammt Vorreden 1966 
Seiten betragen, ſo wird man im Einzelnen alle drei, Ecken 
und Rüden in Leder eingebunden, zuſammen zu 3 Dollars 
verfaufen. Wer aber zur Verbreitung diefer Bücher 12 
Gremplare aller drei Bände nimmt, ber erhält jebee Ex⸗ 
emplar der 3 Bände um 2 Dollars, 50 Cents, ober 36 
Bände um 30. Dollars. Sedermann foll wiffen, daß er, 
wenn er Vermögen hat, das allgemeine Wohl am beften 
dadurch befördern wird, wenn er diefe Bücher verbreitet. 
Alles, was man aus dem Verkaufe derfelben über die nös 
thigen Auslagen löfen wird, wird zur Heritellung des Reis 
ches Ehrifti auf Erden verwendet werden. 

Die Gnade unfers Herrn Jeſu Chrifti ſei mit Allen, bie 
fi) bei der Verbreitung und beim Lefen diefer Bücher nach 
diefer Vorſchrift halten werden. Gegeben am Palmfonns 


tage, 1840. 
Andreas Bernardus Smolnifar. 


Einleitung. 


Mir kennen eine Körper: und eine Geifter » Welt. — Mir 
wiſſen, daß die erite der zweiten als Mittel zum Zwecke diene, 
und daß der Schöpfer ſowohl Die eine, als die andere nad) 
den ihr eigenthümlichen Geſetzen erhalte und regiere. — Die 
Naturgefese, nach welchen die Körperwelt erhalten und res 
gieret wird, find einem höheren, nämlich dem Sittengeſetze 
unterordnet. 

Nach⸗dem Sittengeſetze wird die Geiſterwelt regieret, und 
dieſem Geſetze iſt der Menſch nach ſeinem geiſtigen Theile 
unterworfen, der aber, feinem Körper nach, zur Sinnen— 
welt gehört. Alle feine Geſinnungen und Handlungen fol 
len dem Eittengejege entipredhen, und wenn dieſes gefchiebt, 
fo it er wahrhaft fret und gluclich. Allein fo wie die Nu 
turgefege un ihrem Kaufe gehindert werden fünnen, wie man 
3.8. das Fortdringen der Sonnenſtrahlen durch dichte 
Körper, die man ihnen entgegenfegt, hindern kann, eben fo 
können auch die Menfchen dem Sittengefeße entgegen wir— 
fen, und wenn dieſes gefchtebt, jo mißbrauchen fie ihre Freis 
beit, die ihnen der weiſe Schöpfer, um fie für eine ihrer Nas 
tur angemefjene Seltgfeit tanglidy zu machen, gegeben hat. 

Man Fan fich nichts Echredlicheres denken, als dag 
Elend der Menſchen, welche durch Mißbrauch ihrer Freiheit 
dem Eittengejeße entgegen wirfen, das heißt, fündigen, und 
fich Dadurch für die Eeligfeit, deren fie fähig wären, untaug- 
lich machen, und die ıhrem Eittenverderben angemeffene 
Strafe verdienen; denn Alles muß nadı dem höchiten Sit— 
ten = Gefetze gemejjen werden. Dieſes Geſetz ift das ewige 
Gefet des heiligen Gottes, der darnach alle freien Weſen 
richten, und diejenigen, die ihre Freiheit recht gebrauchen, 
belohnen, diejenigen aber, weldye diefelbe mißbrauchen, 
ihrem EN. gemäß beitvafen muß. 
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Der Schöpfer hat fowohl alles Gute, das die mit Freis 
heit begabten Gefchöpfe durch den rechten Gebrauch, wie 
auch alles Böfe, das fie durch Mißbrauc ihrer Freiheit 
hervorbringen, von Emwigfeit gefehen. Es war jedoch fei- 
ner Weisheit angemeffen, vernünftige Gefchöpfe mit Freis 
heit zu befchenfen, ohne welche Fein Verdienft denkbar ift, 
und deren rechter Gebrauch im Kampfe gegen das Böfe bes 
währt wird. Diefen dem ESittengefeße entfprechenden Ge: 
brauch der Freiheit nennt man die Tugend, und die Tugend 
muß fich durch Prüfung, durdy Kampf bewähren. Nur 
derjenige ift wahrhaft Tugendhaft, der feine Freiheit dem 
Eittengefete gemäß gebraucht, dag heißt, alle feine Gefins 
nungen, Worte und Handlungen diefem Geſetze unterord» 
net. 

Obwohl der Schöpfer den Menfchen die Freiheit gegeben, 
und den Mißbrauch derfelben von Ewigkeit gefeben und 
feiner Weisheit angemeffen gefunden hat, auch dieſen zuzus 
laffen, damit ſowohl das Gute ald das Böſe zum Borfchein 
fomme, und der Kampf des Guten mit dem Böfen fichtbar 
werde, und fich Die Tugend der freien Gefchöpfe im Kampfe 
bewähre: fowar es zugleid, feiner Weisheit angemeffen, 
eine Dberaufficht über diefen Kampf zu führen, dem Böfen 
feine Grenzen zu beftimmen, und dann den Schidfalen der 
Menfchen eine ſolche Ricytung zu geben, daß die Anführer 
der Gottlofen mit ihrem Anhange gedemüthiget werden. 
Diefes gefchieht auf vielfältige Art: er erweckt nämlich 
Männer, die er mit feinem Geifte erfüllt, und leitet, welche 
dem Böfen Schranfen fegen, oder er bedient fich auch böfer 
Menfchen, welche er in feiner Hand als Zuchtruthen ges 
braucht, durch die er die Anfchläge der Böfen zerftört: er 
läßt auch die Elemente fo wirfen, daß fle dem Laufe des 
Böſen Schranken feßen, und fowohl die guten, als auch die 
böfen Geifter haben dabei wichtige Gefchäfte. Was in den 
künftigen Bearbeitungen der Weltgefchichte durch alle Sahrs 
hunderte fichtbar gemacht werden wird ; indem ſich jetzt die 
göttliche Negierung der menfchlichen Schickſale ung recht 
aufzufchließen anfängt. In dem ewigen Plane diefer es 
gierung war Alles fo berechnet, daß den menfchlichen Schids 
falen allezeit, wo Alles aufs Aufterfie gefommen zu fein 
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fihien, eine folche Wendung gegeben wurde, welche ber gött⸗ 
lichen Weisheit angemeffen war, um Alles gehörig vorzubes 
reiten, damit in Erfüllung der Zeiten auf der ganzen Erde 
das Böfe durch das Gute befiegt werden, und ein wahrer 
Friede im Reiche Ehrifti auf der ganzen Erde durd) viele 
Jahrhunderte herrfchen werde. — Da dieſes Neic im ewigen 
Plane Gottes war, fo haben die heiligen Seher aller Jahr⸗ 
hunderte auf diefen großen Sieg Ehrijti mit innigſter Won⸗ 
ne gejehen. 

Das Reich des Friedens Chriſti auf Erden hat der Herr 
in jenen Zeiten einzuführen befchloffen, in denen die Böfen 
das Ghriftenthum von der Erde auf eine ganz eigene Art zu 
vertilgen beftimmt haben. 

Um die jeßigen Ereigniffe beffer aufzufaffen, müffen wir 
in die zweite Hälfte des verfloffenen Jahrhundertes zurück 
geben, um zu fehen, was für Pläne man zur Bertilgung des 
Chriſtenthumes gefchmiedet, und wie der Herr die Anfchläge 
der Gottlofen vereitelt habe. 

E. Smith” giebt eine gedrängte Schilderung diefer Pläne, 
daraus ich hier das VBorzüglichite zur Beleuchtung der dars 
auf folgenden Ereigniffe anführen will! „Voltaire, ein 
franzöfticher Philofoph, geboren im Jahre 1694, jtarb kurz 
vor der franzöftjchen Revolution, die im Sabre 1759 auss 
brach. Er machte in feiner Jugend zur Bertilgung des 
Ghriftenthums einen Plan, und ſchwor, zu deffen Ausfühs 
rung fein ganzes Leben zu verwenden. Gr pflegte zu fagen, 
daß es ihm verbrieße, zu hören, zwölf Männer wären zur 
Gründung des Chriſtenthums hinlänglich gewefen : er wolle 
zeigen, daß ein Einziger zum Sturze deſſelben binlänglidy 
ſei. Zu diefem Zwede errichtete er eine Bande von Philos 
fophen,” (das heißt, von unvernünftigen Rebellen gegen 
Ehriftum den Herrn?) „dazu 3.8. Diderot, D’Alambert, 
Kouffeau und Friedrich, König von Preußen, gehörten. 
Er fand bald Mittel, fechs gefrönte Häupter Europens in 
diefe Verſchwoͤrung zu bringen, und die Zahl und der Einfluß 
der Gottlofen wuchs fo fehr, und der Erfolg war fo groß, 
daß fie ſelbſt darüber ftaunten, daß fie durch ihren unfichts 
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baren Einfluß fo Teicht die Welt befiegen fonnten. Cie 
verbreiteten allmählig ihre Abficht über ganz Europa, und 
fanden überall Anhänger, mit denen fie ſolche Stellen und 
Amter zu befegen fuchten, bei denen ihre Wirffamfeit ein— 
flußreich ſeyn, und fich ihre Grundfäge am leichteften weiter 
verbreiten fonnten. Man fand fie in jeder Bildungs + Anz 
ftalt, fjowohl bei den niedern Schulen als auf Akademien, 
wie auch in allen Givil: Dienften und Amtern, vom Ge: 
richtsdiener bis zum Monarchen : fie verrichteten ihre Dien— 
fte in Kirchen und in Paläften, fie führten ihre Oberaufficht 
über die Echriftiteller und Buchhändler. Cie verfaften 
eine Menge Bücher, und viele gaben fie unter dem Namen 
angeſehener Schriftiteller aus, und vertheilten fie in der 
Welt entweder ums Geld, oder wo das nicht gefcheben konn⸗ 
te, auch umjonft. Ihre Herrfchaft uber den literarifchen, 
religiöfen und politischen Zuftand der Dinge war in Europa 
immer uneingefchränfter. Cie durchdrangen alle Schlupf: 
winfel der menfchlichen Gefellichaft, und nicht leicht konnte 
Jemand ihren Angriffen entgehen, wenn nur irgend eine 
Hoffnung, ihn zu befiegen, da war. Bücher des Unglaus 
bens in ungeheurer Menge waren mit größtem Eifer unter 
die Bauern und Etudenten, in den Werkftätten, Gefell: 
fchaftszinnmern, auf den Univerfitäten und in den Paläften 
verbreitet, und es war dafür geforgt, daß Jedermann feiner 
Bildung angemefiene Werke erhalten hat, um zum Unglaus 
ben gefuhrt zu werden.“ 

Auf dieſe Art bat der Antichrift, nachdem er die Oberherr: 
ſchaft in den chriftlichen Yändern erreicht hat, Menfchen zu 
den graufamjten Kriegen vorbereitet, und nachdem durch 
piele Jahre viele Millionen Menfchen gefchlachtet worden 
jind, hat er endlich, als man Frieden erhalten zu haben 
glaubte, die Völker chriftlichen Namens im Unglauben zu 
ftärfen gewußt. Folgende Worte E. E. Nichter’s fönnen 
hier zur Beleuchtung der Sache angeführt werden: „Unter 
Napoleon Bonoparte's Negierung wurden Boltaire’g 
Schriften auch nicht ein einziges mal aufgelegt — Allein 
unter der rejtaurirten Negierung der Bourbonen wurden 
binnen 7 Jahren, nämlich vom J. 1817 bie zum J. 1824 
von Voltaire’s Merten 12 neue Auflagen in 1,590,000 


Bänden veranftaltet, und überdieß von feinen einzelnen 
Merten 7000 Bände, theils in franzöfifcher, theils in ſpa⸗ 
nifcher Sprache gedrudt.” Aus diefer Angabe foll der Les 
fer jelbft auf die ungeheure Menge anderer Schriften der 
Gottloſigkeit fchließen, die man mit gleicher Wuth in den ans 
geführten und in fpätern Sahren verbreitet hat. Die Uns 
glaubigen halten die Ehriften in Feffeln, daß Alles, was zum 
Eturze des Chriſtenthumes erfcheint, ſchnell verbreitet wer⸗ 
den kann, hingegen Büchern zur Aufrechterbaltung und Vers 
breitung defjelben alle Wege verfperret werden. Worüber 
man an verjchiedenen Stellen diefes Buches manchen Aufs 
ſchluß erhalten wird; indem ich hier nur in Allgemeinen fo 
viel bemerfen durfte, als es nothwendig war, um den Leſer 
zum richtigen Auffaffen der darauf fulgenden Ereigniffe vors 
zubereiten. 

Es iſt kaum zu glauben, wie es möglich war, daß bei eis 
nem fo fchredlichen Heere von Prieftern, Predigern und 
Profefforen chriftlichen Namens der Unglaube fo ers 
ftaunfiche Fortfchritte machen konnte. Allein, wenn man tiefer 
in das Geheimniß der Bogheit eindringt,fieht man, daß bie 
größere Anzahl derjenigen, welche Ehriftum zu predigen vors 
geben, nur die Maſke des Chriſtenthums hatten. Der Herr 
wollte diefe Heuchler entlarven, und ließ eg zu, daß fich der 
Unglaube, der im VBerborgenen immer tiefere Wurzeln faßs 
te, endlich in feiner ganzen Blöße zeigte. Dr. Joh. Fr. von 
Meyer giebt in „Blätter für höhere Wahrheit, 6 Bd. 
Franf. a. M. 1825,” S. 27 — 191, ein im Sabre 1727 
in der franzöftjchen Sprache gedrudtes Buch in der Übers 
feßung. Dem Pf. Muralt bat der Herr Vieles auch über 
die Zufunft aufgefchleffen. Sowohl die Revolution und 
die Duelle derfelben, wie auch unfere Zeiten hat er gut geſeh⸗ 
en. Das fchredliche Gericht, das herannahete, fchrieb 
der Df. mit Recht zunächft den verfehrten Studien und 
dem Sittenverderbniffe der Geiftlichen zu, und züchtiget fie 
fo hart, daß fihh Dr. Meyer am Ende entfchnldiget und 
fagt, „er glaubte fich berufen, der harten Worte feine zu 
unterdrüden, die der Vf. über die Verdorbenen und Vers 
fehrten im geiftlichen Stande ausgeſprochen hat, um im 
fehlimmften Fall unfihuldig zu fegn an dem Elend, welches 
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falfche Fehrer, feyen fie alter oder neuer Art, über fich und 
diejenigen bringen, die ihnen befoblen find.” Bon ihnen 
fagt der Bf. ©. 124, „daß fie der göttlichen Wahrheit 
Dogmen und Meinungen vorziehen, von Menfchen, wie fie, 
gejchaffen, entfagen fie feinem Geiſt — und übergeben ſich 
dem Geiſt der Secten und der Kinechtichaft. — Sie erken— 
nen einerlei Gottheit, und berufen ſich dabei auf einerlet 
göttliches Buch; aber um verjchiedener Umftände des 
Dienftes willen, den fie der Gottheit leiften, und um vers 
fehjiedener Arten willen, wie fie einige ‚orte des Buchs 
anfeben, verlegen fie feinen ganzen Inhalt, alles das We— 
fentlichite, wag die Gottheit von ihnen fordert, und worüber 
fie unter fich einig find.” Dr. Mever bemerft paſſend: 
z, Und diefe ſectiſch zänkiſche, todte Orthodoxie aller Kirchen 
it der Grund, weßwegen hernach Seterodorie und Ver— 
läugnung der wefentlichjten chrijtlichen , Glaubenslehren 
über jie alle heimlich oder offentlich als Gericht verhängt 
wurde ; gleichwie ehedem die Kirchenjtreitigfeiten und das 
damit verbundene geiftliche Berderben des Drients den Sfr 
lam als Gericht nad) ſich 309. — Den gefchichtlichen Anfang 
jenes Gerichts deutet der Df. gleich im folgenden an:“ 
„Und wo gejchteht es endlich, daß Religionsſpott und Athe- 
ismus oder die Verfuche, dahin zu gelangen, für ehrbar ges 
halten und als Geiftesitärfe angejeben werden ? — Thut 
es die Religion, thun es die Wahrheiten des Ghriftenthums, 
daß fie diejenigen Menjchen, denen fie verfündigt find, 
fchlechter machen, als die nichts davon wiffen? Nein, der 
Mißbrauch thut es, den man damit zu treiben fich unters 
fteht, u. |. w. 

Der ſchreckliche Misbrauch, den man mit der Religion 
Jeſu getrieben bat, hat die Strafgerichte Gottes nad) ſich 
gezogen, welche der Herr in der H. Schrift und in fpätern 
Zeiten durch feine Propheten verfündet hat, und aud) der 
Df. bat mehr ale 60 Jahre vor der Nevolution, S. 133, 
geweiffaget: „Auch wird die große Prüfung endlich der 
Menfchen Werk an den Tag bringen, und ihnen zeigen, was 
ihr Gottesdienft it. Der Plagregen und die austretenden 
Gewäaͤſſer oder Ströme, die Uberſchwemmungen des Krieges, 
plöglic) und aus der Nähe fommend, und die noch reichli⸗ 
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chern aus der Ferne, und die fürchterlichen Winde des 
Geiftes Gottes, die Alles erfchüttern follen, werden das 
große Gebäude der Neligion prüfen, ebenſowohl als die 
feinen Bauwerke infonderheit, woraus e8 zufammengefeßt 
it. Man wird feben, ob fie auf den Felfen gegründet find, 
womit man fich ftarf machen will, ob fie den Stoß aushal- 
ten, der ihnen zugedacht ift, oder ob durch ihren Einfturz, 
durch ihren großen Kal, ficy zeigen wird, daß fie auf den 
beweglichen Sand des Menfchenworts gebaut find, und 
eines Gottesdienfteg, der im Hören befteht ohne Thun.“ 

„Die erfchredliche Revolution, welche die faſt überjährte 
Erkenntniß eines Gottes verneuern fol, it angekündigt,” 
(der Of. hat es an mehrern Stellen diefes Buchs getban,) 
„und wird es noch mehr werben ;” (je näher fie nämlid) 
vor der Thür war, dejto mehrere Propheten hat der Herr, 
wie wir fpäter ſehen werden, erweckt,) ‚, aber die Menſchen 
werden belehrt, folche Warnungen zu verachten, und Alles 
für Schwärmerei anzufehen, was die göttliche Weisheit 
ihnen durch Propheten oder durch zugefandte Zeugen der 

Sahrbeit erflären mag, defgleichen nicht zu merfen auf 
das, was fie etwa durch dag innere Gefühl ihnen jagt. Es 
fonımen feine Propheten mehr, forechen die zu ihnen, die 
fih an der Propheten Platz geitellt haben, und ihnen vom 
Frieden reden und glauben es ihnen.’ 

Diejenigen, die fic, in ihrem Eigendünfel Glaubensträger 
nennen, verfolgten oder wenigſtens veradhteten fie Die Pro; 
pheten, welche ihnen die göttliche Weisheit gefandt hat. 
Aber der Pf. weiffaget: „Die Zeit der Offenbarung der 
Wunder der göttlichen Weisheit ift gekommen; denn der, 
um defwillen fie gefcheben, der Wunderbare felbit, fommt, 
und wird fich offenbaren, und die Menfchen werden feben, 
wie jehr fie des Glaubens ermangeln, gleichwie des Scharf— 
finns und Gefchmads für das, was ihnen von der göttlis 
dien Weisheit fommt. Deren Buch, die heilige Schrift, 
bie nur ein Wunderbuch feyn kann, und bisher in der Duns 
felheit lag, wird daraus hervorgehen, und in dem Glanze 
leuchten, der ihm anfteht, aber der den Augen der Menſchen 
nicht anftehen wird, welche mit Finfternig umhüllt find, 
Die Weisheit, die es hat fchreiben heiffen, zieht Ihm dag 


ärmliche Gewand aus, beffen Dede feine Geheimniffe vor 
unheiligen Augen verbarg. In dem prächtigen Kleid, wel 
ches unter jenem unfichtbar lag, wird es diejenigen überras 
ſchen und blenden, die es handhabten und mißbraudhten, die 
Lehrer, die es für fich hinnahmen, und für Andere verduns 
felten, und die Menfchen werden fehen, worin ihrer Lehrer 
Wiſſen und der Dienit beftand, den ihre Lehrer ihnen leiltes 
ten. Anjtatt die Zeugniffe dieſes Buches, fo weit es ihnen 
befannt war, zu gebrauchen, um die Menfchen einfach im 
Guten zu ftärfen und vom Böfen zu entfernen, haben fie ed 
vornehmlich zur Bildung der Miffenfchaft gebraucht, welche 
fie Theologie nennen: einem Gewebe von Lehrfägen und 
Meinungen, die der Gert Gottes niemals im Auge hatte, 
die die Patriarchen, die Propheten, Jeſus Chriftus und feis 
ne Apoftel nicht gefannt, und die den Menfchen allen Echas 
den zugefügt haben, den die eigene Vernunft, mit dem toͤd⸗ 
tenden Buchftaben bewaffnet, ihnen zufügen fonnte. Gie 
haben aus der Bibel Stoff gefchöpft, die Einfältigen zu vers 
wirren und zu ſchrecken, die Stillen im Lande, die ein innes 
rer Zug mehr Gott als ihnen unterwarf; anderntheild has 
ben jie fie gebraucht, um den Frechen, in denen der Geiſt 
der Melt fich erhebt, Muth und Kräfte zu geben, und fie 
von Seiten des Vortheils mit fich zu vereinigen. — Aber 
vornehmlich haben die Lehrer die göttlichen Schriften das 
durch herabgefett, daß fie fie den Menfchen nicht als 
Schriften voritellten, deren Dunkelheiten Tiefen enthielten, 
Geheimniße, die über ihren Verftand feyn, und fich dereinft 
entwiceln würden, fondern als Schriften, die fie verftäns 
den, die nichts enthielten als was Allem, dag fie Daraus 
vortrügen, ähnlich ſey — dadurch, und indem fie den göttlis 
chen Schriften diefelbe Behandlung erweifen, wie dem Geift, 
der fie hervorgebracht hat, indem fie fie auf ihre Art zuſtutzen 
und aufklären, machen fie fie ihren eigenen Geburten ähnlich, 
zum Geſpötte der Freigeifter, und zum Efel der vernünftis 
gen Leute. Als göttliche Bücher, die ſich nicht ungeftraft 
mißhandeln laffen, werden fte ihre lang erlittene Schmach 
rächen. Sie werden gegen diefe Frechen und gottlofen Mens 
ſchen durchdringende Zeugniffe bervorziehn, die unter ihrem 
Buchftaben verborgen ſteckten, wie ein ſchneidendes Schwert 
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in der Scheide, die ed bedeft. Anderntheils werden fie die 
aufrichtigen und einfachen Menfchen erfreuen, und eine Luft 
für die Yiebhaber der Wahrheit feyn, die auf deren Erfcher- 
nung warten,” u. ſ. w. 

Auf ſolche Burprediger, denen der Herr auch vieles von 
der Zufunft aufgejchloffen bat, wollten diejenigen, welche 
in ihrer Blindheit die Schlüffel zur heiligen Schrift zu 
haben wähnten, nicht achten, und haben auch den Verfaffer, 
wie andere Propheten, verfolgt, und fich durch ihre Verſtockt⸗ 
heit die Strafgerichte Gottes bereitet. ,, Der, fügt der 
Verfaſſer, „für den die Zeiten gefchaffen find, fommt ihre 
Früchte zu ernten, und die Menſchen jelbit bezeichnen durch 
die Begriffe, die fie fich von der verborgenen Gottheit ge— 
macht haben, und die in ihrer Arc und nach allen ihren Er: 
zeugnuffen volljtändig find, das Ende der Zeiten, und über: 
liefern fich der Revolution, die eg berbeifuhrt, und die fie 
ſich felber bereiten.” Dr. Meyer bemerft: „der Berfaffer, 
ber fo richtig propbezeibte, veriteht bier doch feinesweges eine 
einzelne Landesrevolution, außer fo fern fie der Anfang 
allgemeiner Ummälzungen ift, die nichts als allfeitiger 
lebendiger Glaube und Gottesfurcht hemmen kann.“ 
Die Strafgerichte der Schalen, die während und nach der 
Revolution ausgegoffen worden find, mußten, weil die geiſt— 
lichen und weltlichen Anführer der Völker auf Die Strafpres 
dDigten der Propheten nicht achteten, früher ausgegoffen 
werden, ehe der Herr diefen Auführern die Schrift fo zu erz 
öffnen anfing, als dieſer erleuchtete Mann vor mehr als 
hundert Jahren vorausgefagt bat, und wir es in den erften 
zwei Bänden zum Theil fehon vernommen haben ; aber in 
diefem dritten noch mehr vernehmen werden. Dr. Meyer 
fagt im zweiten Bande des angeführten Werfes, im Auf— 
faße, ‚, Andenfen an Zieheng Prophezeiung,” die auch etwas 
tiefere Sachen enthält, als die Tonangeber vor der französ 
fiichen evolution faſſen Fonnten : „Ausgezeichnet waren 
überhaupt jene Jahre vor der großen franzöftfchen Staats- 
veränderung durch ein ängitliches Warten und Ahnen mit 
ten im Frieden, im Scyooß der Ruhe und der Aufklärung, 
durch ein Treiben und Sneinandermogen der Memungen, 
Hoffnungen und Beitrebungen, das immer zunahm, bis ein 
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Ausbruch der Dinge ftatt fand, an deffen Außerftes auch 
die Klügften nicht gedacht hatten. Allgemein war die Angit 
des Harrens zwar nicht; denn die Mehrheit ſchwebte 
aufden Flügeln ſußer Träume dem Schrecken der Entwides 
lung zu. Allgemein war die Sicherheit, aber die Furcht 
wandelte mitten dazwiſchen einher; und während man die 
größten Aufgaben vor ſich zu fehen glaubte, die in Staat 
und Kirche, Wiffenfchaften und Erziehung zu löfen ſeyen, 
fing ein Kampf entgegengefegter Bewegungen an, und ims 
mer neue für das Ganze bedeutende Erſcheinungen erbeiters 
ten die Hoffnung der Keichtblütigen, und flößten den Ernits 
haften und Wachen defto nachdrüclichere Beforgniß ein.“ 

Diefe Beforgnif mußte insbefondere für Diejenigen außers 
ordentlich groß geweſen feyn, welche den chriftlichen Glau— 
ben noch nicht verloren haben, und zufehen mußten, wie die 
Ungläubigen das Ruder aller Gefchäfte in den Händen hats 
ten, und der Herr verfchiedene Zeichen gab, daß er nun bald 
feine Strafgerichte vollftredfen werde. Unter diefen Zeichen 
muß ich ein Paar Weiffagungen in mein Buch aufnehmen, 
weil fie befonderg geeignet find, — zur Buße zu ers 
mahnen, die e8 fehr befrembdet, daß ich behaupte, jetst hätten 
fi) gute und böfe Geifter auf eine fo außerordentliche Art 
geoffenbaret, daß ſich auch die Ungläubigen davon überzeus 
gen können, und der Herr habe mir durch feinen Geift Bes 
fehle ertbeilt. Daher müffen diefe finnlichen Menfchen, die 
mit ihrem Geifte nichts Anderes feben fönnen, als dag, was 
ihr fleifchliches Auge erreicht, auf verfchiedene Art aus 
ihrem Todesſchlafe gewedt werden. Auch hat der Herr 
vor der franzöftfchen Revolution verfchiedene Werffaguns 
gen nicht fo fehr für jene, als insbefondere für unfere und 
die fünftigen Zeiten gegeben ; indem fie damals höchfteng 
einigen Zeugen und denjenigen, welche fiesaus ihrem Muns 
de vernommen haben, nüßten, aber die Satansknechte 
ftrenge darüber wachten, daß fie nicht, um viele Sünder zu 
erfchuttern, durch den Druck verbreitet worden find. Aber 
der Herr hat dafür geforgt, daß fie zum Echluße der großen 
Tragödie deßwegen veröffentlichet wurden, damit fie durch 
mich, indem fie die jeßige Erfcheinung unfers Herrn beleuch⸗ 
ten, noch mehr erflärt und weiter verbreitet werben. 
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Dr. v. Meyer hat im 2. Bde. des angezeigten Werkes 
S. 361 — 380 einen Auffaß, den ich, da erin mein Werk 
ganz paßt, wörtlich abdruden laffe, wie folgt: 

„sm Jahr 1773 trug fich zu Fröfchweiler bei Wörtb, uns 
weit Hagenau im Niederrheinifchen Departement oder ehes 
maligen Unterelfaß gelegen, eine Begebenheit zu, welche bes 
fannt zu fein verdient, um defto mehr, da an der Wahrs 
heit derfelben nicht gezweifelt werden fann, und fowohl der 
Bürger, den fie angeht, als viele Zeugen, welche fie mit ans 
gefehen haben, noch am Leben find. Da ter Drt Fröfchs 
weiler einem Zweige der Baron Dürdheimifchen Familie 
gehörte, fo wurde die damalige Herrfchaft von dem, was 
vorging, benachrichtigt, und der noch lebende (1798, 6ten 
Jahr der Rep.) Baron von Dürdlyeim *) war ein Augens 
zeuge der ſchrecklichen Begebenbheit, welche ſich dafelbft zuges 
tragen bat. Johannes Propbeter, welchen fie = 
troffen hat, war ein ruhiger, ordentlicher, aber eben fem 
frommer Mann. Er war damals etwa 20 Jahr alt, und 
verheirathet. Nie hatte man vor diejer Begebenheit etwas 
Befonderes an ihm wahrgenommen. Auch feit diefer Zeit 
unterjcheidet er fich nicht von andern Bürgern; außer daß 
er fehr eingezogen und jtille lebt, feinem Berufe obliegt, und 
fich vor jeder Ausfchweifung forgfältig hütet. Er ıft vers 
heirathet und hat mehrere Kinder. Er hat es nicht gern, 
wenn man ihm von dem, was mit ihm vorgegangen ift, res 
det; dieß ift audy die Urfache, warum er von Fröfchweiler 
hinweg nad) Wefthofen gezogen ift, wo er feit diefer Zeit 
lebt, und fein Handwerf als Bäder treibt. Es fcheint ihm 
etwas Nachdenkliches von diefer Begebenbeit zurücfgeblie- 
ben zu fein, und ihn eine gewifje innere Kurcht von den 
leichtfinnigen Weltfreuden zurückzubalten. Die Sache felbft 
läugnet er übrigens gar nicht, und iſt bereit, die Wahrheit 
berjelben zu erhärten. Die Gefchichte ift, wie man fie 
hier mittheilt, von einem Augenzeugen an dem Orte, 
mo fie ſich zutrug, in Gegenwart eier großen Menge 
Menfchen niedergefchrieben worden, fo daß fie allen Glaus 
ben verdient, fo außerordentlich fie auch ift. Sie follte 


”) Er ift im Sahr 1799 gefterben. 
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aber ſchrecken, rühren, den großen Leichtfinn der Menfchen 
ftrafen, die Aufmerkſamkeit auf die wahre Beftimmung des 
Menjchen erweden, und den Geftchtspunft angeben, aus 
weldyem die folgenden großen Weltbegebenheiten zu betrach⸗ 
ten feien. Nun zur Sache felbit. 

„pen 1iten September 1773, fechszehn Sahre vor der 
großen Revolution in Frankreich, fiel Johannes Propheter, 
Bäder und Bürger zu Fröjchweiler, in eine ſchwere Kranf- 
beit. Man berief den Herrn Doftor Mofer von Sulz zu 
ihm. Gr fannte die Krankheit nicht, fagte aber, fie fcheine 
ihm eine Starrfucht zu ſein. Der Kranke verlor die Spra— 
che, und fonnte nicht mehr reden. Zwiſchen 11 und 12 
Uhr Nachts geſchah eine Stimme zu ihm: „Menſch, du 
mußt fterben. Noch fieben Tage haft du zu leben; in der 
fiebenden Nacht mußt du vor dem Nichterftuhle Gottes er: 
fehjeinen.” Am I3ten September zeigte der Kranke den 
Umftebenden an den Fingern, wie viele Tage er noch in 
diefem Zuftande zuzubringen babe. Noch fieben Tage foll- 
te die Krankheit währen; alsdann würde er mit Gott reden. 
Um Mitternacht befam er plötzlich feine Sprache wieder, 
und fagte nun mit vernehmlichen Worten, was er zuvor 
nur mut den Fingern gedeutet hatte. Hierauf wurde er 
wieder jprachlos bis zum Löten. An diefem Tage fing er 
Nachts zwifchen 11 und 12 Uhr wieder an zu reden, und 
fagte: „Jetzt lebe ich noch drey mal vier und zwanzig Stuns 
den; alsdann werde ich mit Gott reden; der Kampf wird 
Dauern des Nachts von 11 bis 1 Uhr. Nach diefem wurs 
de der Kranke wieder fprachlos. Am 19ten um diefelbe 
Stimde Fam ihm die Sprache wieder, und er fagte ganz 
deutlich: „Jetzt lebe icy noch 24 Stunden, alsdann werde 
idy mit Gott reden.” Nun fam die angezeigte Stuns 
de. Zu Sedermanns VBerwunderung fiel er in eine große 
Schwachheit, ward blaf, fteif und falt. Er füblte die 
Todesfchmerzen. Vom untern Leibe fing er an abzuiterben, 
und bei dem letzten Athemzug fuhr fein Mund auf, und blieb 
auch die ganze Zeit über, da er todt war, oder todt fchten, 
offen fteben. Dem Anſehen nach war er vollfommen todt. 
Allein nach einigen Minuten fing er wieder an zu reden, 
aber ohne den Mund oder die Zunge zu bewegen. Es fam 
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eine Stimme aus offenen Munde heraus, und fagte: „Jetzt 
werde ich bald Antwort befommen, entweder zum Feben, 
oder zum Tode.’ Er lag nun einige Zeit ganz ſtille. Im 
diefer Zeit wurde er, wie man hernach von ihm erfuhr, von 
zwei Engeln zuerft durch den Wolkenhimmel geführt, wel 
cher wie mit Luft und Waſſer durcheinander gemengt aus⸗ 
gefehen ; hierauf durch den Sternhimmel, der ihm fo glän- 
zend wie eine Sonne, und weit und breit hellleuchtend vor: 
fam. In ſolchem Glanze hörte er die Engel auf Gottes Be: 
fehl das Lied fingen: „Menſch, fag’ an, was ift dein Leben 2c. 
Endlich daäuchte es ihm, als zöge man einen Vorhang weg ; da 
erblickte man den Tempel Gottes, und die Bundeslade, und 
zwey Sherubim. Aus der Bundeslade nahm Gott das Bud) 
der Allwiffenbeit, und las ihm alle feine begangenen Sünden 
vor. Hier befam er die Sprache wieder, und fagte auf dies 
felbe Art, wie oben befchrieben worden ift, aus dem Hals, ohne 
Zunge oder Mund zu bewegen: „Sehet ihr Menfchen, wie 
Gottder Herr ein Buch, nämlich das Buch feiner Allwiffen- 
heit, in der Hand hat. Aus diefem Buche hält er mir alle meis 
ne begangenen Sünden vor. Ach! nehmet doc; Alle ein Er- 
empel an mir, wie ed mir fo fauer wird in dieſem Kampf; 
es it gar ein harter Kampf !” Nichts war wunderbarer, ale 
diefe Art zureden. Denn die ganze Zeit über lag er da vor um; 
fern Augen als ein Menich, in dent gar fein Xeben war. Bald 
darauf erginganihn folgender Befehl von Gott: „Seele, 
jett wirft du deinen Urtheilsfpruch befommen, entweder zum 
Leben oder zum Tode. Gehe bin in die Welt, und verzeihe 
allen Menjchen.” Sobald dies gefagt war,richtete ſich der 
Kranfe im Bette auf, und ftredte feine Hand aus, und 
ſprach: „Verzeihet mir Alle von Herzen; gute Nadıt, wenn 
ich etwa nicht wieder fomme. Gott verleibe euch eme feli- 
ge Nachfahrt.“ Hierauf lag er wieder wie ganz todt. Nach 
einer halben Stunde fagte er: Gott habe gegen ihn folgen» 
den Spruch gethan: „Ei du frommer und getrener Knecht; 
du bift mir über Wenigem getreu gewefen, ich will dich über 
Biel ſetzen.“ Er vermahnte auc alle Umſtehenden, fie ſoll⸗ 
ten einander von Herzen verzeihen, damit Gott auch Ihnen 
verzeihen möge. Weiter fagte er, Gott habe ein fehr gro- 
Bes Miffallen an der Pracht und Hoffarth der Menfchen; 
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fich mit Gold umhängen und andern Koftbarfeiten zieren 
fei ihm ein Greuel, weil fich der Menfch durch diefe eitle 
Pracht wolle jchöner machen, als er ihn erfchaffen habe. 
Es folle ſich aud) Keiner höber ſchätzen als den Anderı, ſon—⸗ 
dern fich der Demuth befleifigen, und allen Stolz; und 
Hochmuth ablegen. Ferner jagte er, daß das Tanzen in 
den Augen Gottes eine fehr große Sünde fey, die nicht 
ungeftraft bleiben werde. Denn Gott habe geſprochen: 
„Menfch warte bis du zu mir kommſt; da will ich dir Freu— 
de die Fülle geben; da follft du dic, beffer beluftigen ale 
mit der Uppigfeit der Welt, Ihr Menfchen, thut das Gold 
von euren Ohren weg; denn ich babe es euch nicht daran 
gefchaffen.” Höret, fprad) er weiter, was Gott fagte: 
„Die Menfchen in der Welt verachten meinen Leib, und 
verfpotten mein Blut. Dieß ift die allergrößte Sünde, 
die Gott hart beftrafen wird.” 

„Der Kranke fagte auch, er hörte auf Gottes Befehl die 
heiligen Engel fingen, und das Lied anftimmen: Spar’ 
deine Buße nicht ꝛc. Nachdem diejes Lied abgefungen war, 
umfing ihn eine Finſterniß; er hörte ein fürchterliches Ges 
lächter ertönen, und er ſah ganz nahe bei ihm und vor ihm 
den höllifchen Drachen in fürdhterlicher Geſtalt ſtehen. Es 
dünfte ihn, als ginge ein Rauch auf und theilte ſich von eins 
ander; da ftand er in der Hölle; auf einmal ging die Hölle 
herum, e8 war anzufehen wie ein Mühlftein, der fich her⸗ 
umdreht; hernach fehwebten die Verdammten, und wurden 
gleicyjam hin und hergeworfen, und krümmten fich wie ein 
Wurm; fie wollten fich zerreißen, und quälten fich entfeß- 
lich; hernach fingen fie an zu heulen und mit den Zähnen 
zu klappen. Hernach empfanden fie eine fo grauſame Kälte 
und Froſt, daß auch die Hölle Davon erbebte; und bald hier» 
auf eine folche brennende Hite, daß ihnen die Zunge zum 
Munde heraus hing. Bald daranf erhob ſich ein ftarfer 
Schwefelgeftanf ; da kam es ihm vor, als wollten fie ihn bins 
weg treiben oder hinweg blafen. Ferner erblickte er auch den 
reichen Mann in der Höllenguaal; er fehlen nach einem 
Tropfen Waſſer zu verlangen, weldyer ihm aber nicht fonns 
te gereicht werden; es fehien als ob ihm der Finger im 
Munde an der Zunge läge, Satan hatte die größte Freus 
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be an den Schmerzen ber Verdammten. Daher Fam fein 
lautes Gelächter. Der Kranfe, welcher in diefem Zuftans 
de der Verzückung war, fagte, daß, nach der ihm felbit von 
Gott gegebenen Berficherung, die größte Pein der Vers 
dammten darin bejtehe, daß fie die Herrlichfeit Gottes in 
der Seligfeit der Augerwählten fehen. Der barmherzige 
Gott ließ ihn auch durch eine Offenbarung nicht allein den 
Zuftand feines bisher geführten Lebenswandels, fondern 
auch die wohlverdienten Strafen fehen, welche Die Geredys 
tigfeit und Heiligkeit Gottes denen beftimmt, die nicht in 
. feınen Geboten und Wegen wandeln. Dieß follte Andern 
zum Erempel dienen. 

„So weit geht, feiner Ausfage nad), das Geficht von der 
Hölle. Nach diefem forderte Gott der Herr den Johann 
Propheter wieder vor fich in den Himmel, in Begleitung 
von zwei Engeln. Die Stimme, welche aus feinem offenen 
Munde redete, ohne die Zunge zu bewegen, fügte nun wies 
der ganz deutlich: „Gott thut nun den legten Ausspruch, 
entweder zum Leben oder zum Tode.” Dann lag er wieder 
als ein Todter unbeweglich da. Hierauf wurden ihm fols 
gende Stellen aus der heiligen Schrift vorgelefen, und ihm 
anbefohlen, daß er fie den Menfchen mittheilen folle, nänts 
fich: ef. 42, 9. Apoft. 14,2. V. 17—21. ef. 32,9 
—14. Gef. 24, 4-9, ferner 17—21.Sef. 13, 8—19. 
Und nun befam er den Befehl, unter Androhung der Höl⸗ 
lenfchmerzen, Feine farbigen Kleider zu tragen, und gar Feis 
nen Wein zu trinfen, außer, wenn er zum heiligen Abends 
mahl gebe. Er follte auch allen Uppigfeiten entfagen, das 
fünndliche Lachen meiden. Hierauf hörte er die Engel Gottes 
das Lied anftimmen: Ach wachet, wachet auf 2c. Nach 
diefem las ihm Gott der Herr den ganzen 119ten Palm 
vor, als wonach er feinen ganzen Lebenswandel einrichten 
ſolle. Inſonderheit mußte er fich durch einen Eid verpflich— 
ten, den 106ten Vers zu halten, welcher aljo lautet: 
„Ich fchwöre und will es halten, daß ich die Nechte deiner 
Gerechtigkeit halten will.” Er fah hernach feine verftorbes 
ne Mutter mit feinen vier Geſchwiſtern, aber nur einen 
Augenblick; und nach dieſem verlieh ihm Gott Die Gnabe, 
daß er eine Zeitlang ‚die Herrlichkeit Gottes ſchauen durfte, 
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welche Seligfeit er aber nicht auszufprechen vermochte. 
Kein Auge hat je gefehen, und Fein Ohr folche Freude ges 
höret. — Endlich gefchah der Ausſpruch: 

„Menſch, du follft leben und nicht fterben; 

Stehe auf, wandle vor mir und fei fromm.“ 

Hierauf richtete fich der Kranfe auf, und fam wieder zu 
fich felbft, nachdem er ſechs und eine halbe Stunde in der 
Verzückung gelegen war. Nun war er wieder gefund und 
friſch. Die Krankheit hatte neun Tage gedauert. 

Er wartete jetzt feinem Berufe wieder ab, als ob nichts 
vorgegangen fei; jedod) wurde man immer eine gewiffe 
Furcht bei ihm gewahr. Er erjchrad auch, wenn er wahr; 
nahm, daß er etwas von farbigen Kleidern an feinem Leibe 
trug, und fürdhtete fich fehr vor dem Wein, der ihm bei 
ber jchwerften Strafe verboten war. Diefer Furcht unges 
achtet gefchah es, daß Propheter den Befehlübertrat. Ale 
er einft in einer Gefellfchaft guter Freunde fic befand, die 
ihm ſtark zuredeten, er jollte doc) ein Glas Mein mit ihnen 
trinfen, und er lange Zeit der Zumuthung Widerftand ges 
than hatte, fo ließ er fich doch endlich überreden und tranf 
ein halbes Glas Wein. Alleın kaum hatte er es gethan, 
fo war eg, als ob fic) feine ganze Natur dagegen empörte, 
und er mußte den Wein fogleich wieder von ſich geben. 
Aber die Übertretung war begangen, der Befehl Gottes 
war überfchritten; und nun fonnte man erwarten, daß aud) 
Die angedrohten Strafen eintreffen würden. Gie famen jes 
doch nicht fogleich. Vierzehn Tage nadı feiner Wiedergenes 
fung hatte Propheter das Gebot übertreten; es gingen 
nech vierzehn Tage vorüber, ohne daß er das Mindejte ges 
wahr wurde. Erſt am 24ten October zwifchen 11 und 12 
Uhr Nachts, da er in einem fehr tiefen Schlafe lag, wurde 
ihm angefündigt, daß er, zur Strafe für feine Sünde, und 
zum abjchrecdfenden Erempel für feine Zeitgenofien, die Höl⸗ 
lenquaal und Pein fechsmal vier und zwanzig Stunden lang 
ausftehen müffe. Sogleich am folgenden 2öten Detober 
Dienftags Vormittag um 10 Uhr follte er ſprachlos werden, 
und am darauf folgenden 26ten follten die völligen Höllens 
ſchmerzen damit ihren Anfang nehmen, daß fein Leib follte in 
die Höhe geworfen werden. Am 27ten follte ihm ber Leib in 
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bie Höhe gebäumt, und der Kopf rückwaͤrts hinunter bie zu 
den Ferjen gebogen werden, jo daß erauf dem Kopfe und 
den Ferſen zugleich zu fiehen füme. Am 28ten follte er 
auf ein Brett ftehen, und alsdann ganz auseinander und 
herumgedreht werben. Am 29ten und 3Oten follten feine 
Schmerzen abwechjelnd fein, nämlich in den erften zwei 
Stunden follte er an Händen und Füßen gefchloßen 
werben; in den zwei darauf folgenden Stunden follte ihm 
der Hals herumgedreht, alle Glieder auseinander geriffen, 
fein Gerippe und Nüdgrad auseinander gefegt, die Füße 
und alle Glieder verdreht werden. In den darauf folgen» 
den dritten zwei Stunden, follte er frifch und gefund bie 
Stube auf und niedergehen. Diefe Plage und Abweches 
lung follte zwei mal vier und zwanzig Stunden lang dauern. 
Endlich follte er am darauf folgenden Tage vier und zwans 
39 Stundenlang in einer Schwachheit liegen; es wurde ihm 
aber nicht beigefügt, ob er wieder lebendig werden würde 
oder nicht. Diefe Anfündigung feines zweiten Schickſals 
erwecte bei dem Propheter große Herzensangft und Traus 
rigfeit. 

Am 25ten Detober Vormittagg um 10 Uhr traf bie 
erfte Strafe ein. Die Zunge wurde ihm gelähmt. Es 
war, als wenn ihm Jemand ftarf darauf — hätte, 
und er fühlte fehr empfindliche Schmerzen. Die Zunge 
ward blau, und vornen an derfelben entitand eine weiße 
Blatter. Er konnte nicht mehr reden. Cine große Angjt 
und Bangigfeit überfiel ihn, und er ſchrie und heulte ers 
bärmlich. Er lief zu dem Pfarrer, und drückte ihm durch 
Zeichen aus, wie fchredklicd, er leide. Da das Geſangbuch 
auf dem Tifche lag, fo fchlug er es auf, und ftel auf den 
Gefang: „Wo ſoll ich hin 2 ich weiß vor Angft nicht wo ich 
bin! 20.” Der Pfarrer und der Schulmeijter ftimmten das - 
Lied an, und da Fonnte er mitfingen, ober gleich zuvor fein 
Wort hatte reden fönnen. Nad) geendigtem Gejang ging 
er wieder nad) Haus, und legte ſich zu Bette, und war im⸗ 
mer fpradılos. Ä 

Am folgenden Tag wurden ihm die Glieder außerorbents 
lich verdreht. In derfelben Nacht befam er die Sprache 
wieber, und rief aut: „Ihr Menfchen, glaubt ihr noch 
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nicht? Ihr werdet Zeichen an mir fehen, nämlich die Höl—⸗ 
Ienfchmerzen, die ich ausjtehen muß.” An demfelben Tage 
wurde er im Bette in die Höhe geworfen; er jchlug den 
Kopf an die Wand, und wo er einen Menfchen traf, da gab 
es ein blaues Maal. Es war unmöglich ihn zu halten. 
Verletztes fonnte man an ihm nichts fehen. Da er nicht 
reden Fonnte, fo war es nicht möglich von ihm zu erfahren, 
wie groß feine Schmerzen feyen. 

Mittwochs, den 27ten Detober, wurde ihm der Leib von 
einer unfichtbaren Gewalt in die Höhe, und der Kopf über 
den Rücken hinunter gebogen, fo daß er einen halben Bogen 
formirte, und zugleich auf dem Kopf und auf den Ferfen 
ftand. Nun kamen auch die entfeglichen Plagen mit Heulen 
und Zähnflappen. E8 war eine fehr große Menge Zus 
fchauer da; auch Doftoren und Wundärzte waren bet diefer 
ſchrecklichen Begebenheit gegenwärtig. Gin Schauder 
durchdrang alle Anmefende bey dem Anblik der großen 
Dualen. Durch das heftige Zähnflappen verlor Prophe⸗ 
ter fieben Zähne; um es zu verhindern, hatten die Arzte 
verordnet, man folle ihm zinnerne Löffel in den Mund tes 
cken; er biß einige folcher Köffel entzwey. Es überftel ihn 
auch ein entjeglicher Froft, und bald darauf eine unausfteh: 
liche Hiße, fo daß ihm die dürre Zunge aus dem Munde her: 
aus hing. Dabey war auch ein ftarfer Schwefelgeftanf. 
Diefer Froft mit Zähnklappen, die Hige und der Schwefel 
geftanf, dauerten die übrigen Tage hindurd), bis zu feiner 
Miedergenefung. 

Am 2Sten in der Nacht forderte er ein Brett; er legte 
es queer unten über die Bettlade. Kaum hatte er feine 
Füße darauf gethan, jo ftand er mit einer unglaublichen 
Geſchwindigkeit auf Demfelben. Nun wurde ihm durd) eine 
unfichtbare Macht der Leib verdreht, und in die Höhe ges 
ftredt, bis er oben anftieß; eine halbe Viertelftunde lang 
ftand er auf einem Fuß, und ſchlug mit dem andern Fuß 
daran; alsdann wurden ihm die Füße von den Röhren 
abgedreht; er wurde nım auf die Röhren, und die Füße 
gegeneinander geftellt ; es war erbärmlich anzufehen. Bier 
Mann mußten hernad; alle ihre Kraft anwenden, um ihm 
die Füße wieder einzurichten. Diejes Aufrechtftehen auf 
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dem Brett mit ben unerhörten Schmerzen, bie ihm das 
Berbrehen der Füße, und Ausdehnen des Leibes verurs 
fachten, dauerten neunzehn lange Stunden, Unter diefer 
Zeit fprang er vom Brett herunter, und ging eine halbe 
Stunde in der Stube herum, aber auf den Knöcheln, und 
die Füße gegeneinander gefehrt, und wie abgefondert von 
den Beinröhren : alsdann fprang er mit gleichen Füßen 
wieder aufs Brett; auf folche Art brachte er feine neunzehn 
Stunden zu. Eine Stimme fagte ihm: es follten ihm an 
den vier und zwanzig Stunden fünf Stunden geſchenkt wers 
den, Er fielnun um auf fein Bette, ruhete fünf Stunden, 
und befam feine Rede wieder. 

In derfelbigen Nacht um 12 Uhr, beym Anfange des 29ten 
Dftobers, wurden ihm die Hände auf den Rüden gezogen, 
kreuzweis gelegt, und wie mit einem Band mit graufamen 
Schmerzen gebunden ; zugleic; wurden ihm die Füße zwei⸗ 
fach übereinander gedreht, und oben an den Knoten ſo feſt 
gebunden, als ob ihm der Schmidt ein eiſernes Band darum 
gelegt hätte. Dieſe Feſſeln an Händen und Füßen waren 
fo ausnehmend feit angelegt, ob man fie gleich nicht fehen 
fonnte, fondern jtatt deffen nur blaue Striemen, als von 
Blut gefärbt, wahrnahm, daß zu Sedermanng Verwundes 
rung das Blut durch die Haut drang. Diefes Schließen 
dauerte zwey Stunden lang mit unfäglichen Schmerzen. 
Nach Verfluß diefer Zeit fagte der Leidende zu den Umſte⸗ 
henden, fie follten jegt aufſchließen. An jeden Arm und an 
jeden Fuß follten ſich zwey Männer ftellen, zufammen acht 
Männer, und follten aus allen Kräften Arme und Füße 
auseinander reißen. Das gefchah, und es that einen Knall, 
als ob Etwas entzwey gebrochen würde. 

Nach diefer Plage fam eine andere. Der Leib wurde 
ihm in die Höhe gebogen, der Kopf hinter ſich auf den Rs 
en gezogen, und die Ribben auf beiden Seiten vom Rüs 
den herausgeriffen. Nachdem er eine Zeitlang alfo gewefer 
war, fo ordnete er felbft von den vielen Umftehenden Mäns 
nern an, die zu beiden Seiten gegeneinander brüdten, und 
fo den Körper wieder einrichteten. Es mußten ſich auch 
etliche Männer auf ihn legen, um ihn wieder grade zu rich⸗ 
ten. Zwey Männer drüdten auf die Bruft ; andere faßten 


20 


den Kopf an, und fetten ihn wieder zurecht; das gefchah 
mit einigem Krächeln. Ferner ftellten fich die Füße gegens 
einander, und es waren vier Männer nöthig um fie wieder 
einzurichten. Dieß gefchah einige Male, bis die zwey 
Stunden vorüber waren. Nun follte er zwey Stunden 
lang gefund feyn. Die Füße waren ihm zwar noch vers 
dreht. Da er aber vom Bett auf den Boden Fam, fo 
fprangen fie wieder grade ineinander, und er fonnte, ohne 
einige Befchwerde, wie wenn nichts gefchehen wäre, die 
Stube auf und abgehen. Er redete mit den Geiftlichen, 
und mit andern Verfonen, die gegenwärtig waren, und 
fonnte mit Appetit effen und trinfen. Nach Berfluß von 
zwei Stunden fam das Brechen des Körpers und Halfes 
wieder, und andere zwey Stunden das Schließen der Häns 
be und Füße, worauf er wieder zwey Stunden lang gefund 
war, fo daß er alfo acht Mal gefchloffen wurde, in allem 
fechzehn Stunden ; adıt Mal wurden ihm Körper und Glie⸗ 
der zerbrochen, zufammen fechzgehn Stunden, und acht Mal 
zwey Stunden fonnte er ganz gefund die Stube auf und 
nieder gehen ; in Allem dauerte diefe Dual acht und vier: 
zig Stunden. An dem leiten Abend diefer zwey Tage bat 
Propheter den Pfarrherrn des Orts, der oft gegenwärtig 
war, er folle doch am Sonntag feinen Zuhörern das 
Schredliche feiner Krankheit zur sehe ans Herz legen, 
und gab ihm als Tert die zwey leßten Verſe des Kiedes: - 
„Wo find doch meine Freuden.” Sie lauten alfo: 


Wo ift was zu ergründen, das an mein Elend reicht ? 
Ad Iefu, meine Liebe! mein Hort, Immanuel! 
Schau wie.ich mich betrübe ; ach tröfte meine Seel’, 


Mo N ein Schmerz zu finden, der wohl dem meinen gleicht ? 


Nun ich will fleißig beten zu Sefu, meinem Herrn, 
Und vor fein Antlig treten, er hört die Armen gern. 
Auf ihn fol ftetig hoffen mein hartaekräntter Stan, 
Bis endlich eingetroffen, daß ich erhöret bin. 


Nun fam endlich der fchon lang gewünſchte letzte Tag an. 
Es war ein Ruhetag. Am 31ten Dftober um Mitternacht 
fiel der Kranfe in eine große Schwachheit, und lag ganz 
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ſtille als ein Todter; er fühlte nichts, und wußte nichts 
von Welt und Schmerzen. Um 8 Uhr Morgens fing er an 
zu fingen: „Ach ich habe ſchon erblicket alle diefe Herrlich- 
keit,“ mit folg. V. Er mußte aber nichts von fich, und 
blieb ferner als ein Todter liegen bis Abende um 6 Uhr. 
Nun fprach eine Stimme zu ihm: Er müſſe ſich den Hals 
noch zehn Mat brechen lafien, weil noch einige Menfchen 
da wären, welche dem, was gefchehen ſey, nicht glaubten, 
und durch Diefes Halsbrechen würden zur Buße bewegt 
werden. Man mußte ihm daher den Hals noch zehn Mal 
brechen, und wieder einrichten. Hierauf blieb er noch drit> 
tehalb Stunden ruhig liegen, ohne einige Bewegung zu ma> 
chen. Eine balbe Stunde vor Ablauf der legten vier und 
zwanzig Stunden ftand er vom Bette auf, und war munter 
und gefund, als ob ihm nichts widerfahren wäre. Er pries 
denjenigen, ber im Tod und Leben feine Kraft gewefen war. 
So endigte fich diefe außerordentliche Gefchichte, welche in 
der ganzen Gegend viel Auffehen erregt, und viele hundert 
Perfonen zu Zeugen gehabt hat. Man ziehe fie nicht in 
Zweifel, weil fie unglaublich feheint. Sie ift gewiß und 
wahrhaft, und von einem Augenzeugen auf der Stelle 
felbft während der verfchtedenen Vorfälle aufgezeichnet 
worden. 

Propheter aber voll Freude und Danfbarfeit über feine 
Erlöfung brady) in Lob und Danf aus, und fagte: „Anbe⸗ 
tungswürdiger Herr und Gott! Du bift allein heilig ; du 
bift treu und gerecht, aber auch gnädig und barmberzig. 
Wie fann ich deinen gerechten Ernjt genug befchreiben, und 
beine Güte genug loben? Woher ſoll ich Worte nehmen 
dich genug zu preifen? O ewig fey dir Danf dafür, guter 
Gott ! daß du mich nicht in die Hölle geworfen, ob ich eg 
gleich fo fehr verdient hätte, fondern mich aus lauter Gna—⸗ 
de aus dem Abgrunde errettet, und wieder gefund in diefe 
Welt geitellt haft. Nie will ich vergeffen, was du mir im 
Himmel und in der Hölle gezeigt haft, nie will ich deinen 
gerechten Ernft aus dem Gedächtniß verlieren, den Du mir 
durch die ausgeftandenen Qualen bewiefen haft. Lehre 
mich je mehr und mehr deinen Willen erfennen, und gib 
mir MWeisheit und Verftand, Muth und Stärke, um vor 
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der Welt die Wahrheit zu befennen, und deinen Namen 
ewig zu preifen und zu verherrlichen. Amen.” 


Nahfhrift des Einfenders. 


„Es werden viele Lefer geneigt fepn, Die Wahrheit diefer 
Gefchichte zu bezweifeln, ob man gleich in heutigen Zeiten 
über den Einfluß des Geiftigen auf das Phyſiſche weit mehr 
Einfichten erlangt hat, als man in vorigen Zeiten hatte. 
Aber bey hundert Perfonen, fo wie auch die Herrichaft des 
Orts, der Pfarrherr, der Arzt und andere aufgeflärte Per: 
ſonen, waren mehrmals Augenzengen des Ereignifjes. Die 
Sache gefchah auch nicht im Verborgenen, fondern öffentlich. 
en fprad zur Zeit in der ganzen Gegend von diefer Beges 

enbeit. 

„, Einige der Augenzeugen, welche nicht lange hernach die 
franzöfifche Revolution erlebten, glaubten in diefem außer- 
ordentlichen Ereigniß eine Vorbedeutung und Warnung 
auf diefelbe wahrzunehmen, eine Vorbereitung, diefe Ges 
richte, die auch dDiefe Gegend empfand, als Folge und Wir: 
fung des allgemeinen Eittenverderbens und der Irreligio— 
fität anzufehen, die Damals herrfchte, wo man den Siunens 
genuß für das höchſte Gut hielt, über das Heilige fpottete, 
fich fchämte, ein Ehrift zu fein, und in gänzlicher Gottes: 
vergeffenheit dahin lebte. Die Gefchichte mit diefem Manne 
dünkte ihnen eine Stimme zur Rettung zu ſeyn, ihren Sinn 
zu ändern, den großen Ernit des oberiten Richters mit eiges 
nen Augen zu fehen, und fidy zu überzeugen, wie ſchrecklich es 
ift, in die Hände des lebendigen Gottes zu fallen, der zwar 
— zuſieht, aber ſchrecklich ſtraft, wenn keine Beſſerung 
erfolgt. 

„Propheter wollte nach dieſen Begebenheiten nicht mehr 
in ſeinem vorigen Wohnorte bleiben, und zog von da in 
einen einige Stunden davon gelegenen Flecken, wo er ſich als 
Bäcker niederließ, und vor zwey Jahren (1816) ſtarb. Die 
großen Leiden, denen er ausgeſetzt geweſen war, ſcheinen 
jedoch keinen bleibenden Eindruck auf ihn gemacht zu haben. 
Er ſprach nie von dem, was ihm begegnet war, und richtete 
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feinen Lebenswandel nicht immer nach ben Lehren ein, bie 
man ihm gegeben, und zu denen er fich befannt hatte. —Z. 


„ Der Einfender diefer Mittheilung ift ein Mann, der allen 
Glauben und alles Zutrauen verdient. Die Gefchichte wird 
ohne Zweifel den meiften Lefern fo neu feyn, als fie dem Her⸗ 
ausgeber war. Diefer theilt fie mit, wie er fie erhalten, ale 
ein fonderbareg Actenftüf. Sie fteht in vielen Stücken im 
Widerfpruch mit der gemeinen phyſiſchen Erfahrung, folg- 
lich, mit den gewöhnlichen Bergleichungsmitteln der Vernunft. 
Sie gehört mithin zu den außerordentlichen Begebenheiten, 
deren Möglichkeit aber auch der Vernunft erweislich und in 
den Büchern unfers Glaubens im Allgemeinen gegeben ift. 
Letztere ſtehen auf allen Fall feft, nicht nur mit ihrer Lehre, 
fondern auch mit ihren Wundern, wenn gleich — wie ins⸗ 
gemein gefchieht — gegen ein folches neues Wunder Läng- 
ner auftreten, denen man, fofern fie beffer unterrichtet find, 
ihr Zeugniß nicht zu wehren gefonnen ift. Es gefchieht aber 
auch wohl, daß Dinge unterdrücdt werden, welche Jeder⸗ 
mann weiß, gegen die biblifche Regel: ‚, Der Könige Heim 
lichkeit foll man verfchweigen ; aber Gottes Werk foll man 
offenbaren und berrlich preifen,” Zob. 12,8. Der prophes 
tifchhe Particnlarismug, wie wir es nennen möchten, vers 
fchlägt auch Nichts gegen die Glaubwürdigkeit einer folchen 
Erzählung. Die Seher fehen nämlich häufig nad) Formen, 
die ihnen am nächiten liegen, und für fie die faßlichſten find, 
wohin 3. B. das Kiturgifche ihrer Confeſſion gehört, nicht 
aber die wefentlicyen Glaubenslehren, die allen Kirchen 
gemein find, und bey welchen Form und Wefen eine ift; 
wiewohl auch hier noch eine folche Nebenverfchiedenheit in 
der Ausbildung der Geſichte möglich ift, wie bey Malern 
von verfchiedenem Geſchmack und Gening, welche Gegen: 
ftände einer andern Welt darftellen. Das lebendige We- 
fen des höhern Objects giebt ſich dem Subject mehrentheils 
nach deffen befondern Anlagen; das Erfennen der wejent- 
lichern Form oder des Weſens felbft ift eine Sache des ſte⸗ 
ten Fortfchreiteng, und „Ihn zu fehen mie er iſt⸗ ift nur 
den Verflärten gegeben. Zu diefen Befonderfeiten gehören 
auch, aber mit fymbolifcher Bedeutung, Dinge, wie dad Ders 
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bot des Weintrinfeng, des Tragens bunter Kleider u. bergl. 
Solche Verbote find, wo fie vorkommen, feine Einbildungen, 
fondern wirkliche Auflagen (Laften im biblifchen Spradh- 
gebrauch, und beziehen fich theils auf die Befferung bes 
Schend ſelbſt, theilg bildlich auf die, für welche er fieht. 
Die verbotenen Dinge pflegen fogenannte Mitteldinge 
(Mefa) zu jeyn, die nur in der Anwendung gut oder böfe, 
heilig oder unheilig werden. Ghriftus tranf Wein, und 
mußte ſich, im Gegenfaß von der ftrengen Lebensweiſe des 
Johannes, einen Weinfänfer fchelten laffen. (Matth. 11, 
19.) Wenn aber einem Seher ein Verbot alles deffen ges 
geben wird, was die Sinne vergnügt, fo zielt dieſes auf den 
Mißbrauch, welchen die Welt von den Mitteldingen macht, 
und auf die Gerichte, welche wegen diefer feelenverderblis 
chen Entweihung der guten Gaben Gottes über fie verhängt 
find. Bergleichungen zu diefer Symbolif liefert das ganze 
prophetijche Bibelwort. — So viel zur Erläuterung einer 
Geſchichte, wider deren Wahrheit der Herausgeber nichts 
anzuführen weiß. Auf feine Anfrage über den Namen 
Propheter hat ihm der Einfender geantwortet: „Der 
ehemalige Bürger und Bäder von Fröſchweiler, nachher 
Weſthofen, hieß in der That Propheter. Es ift weder ein, 
bei Gelegenheit feiner Krankheit ihm gegebener, noch ans 
— Name. Er war unter feinem andern bes 
annt.’’ 


Zur Beleuchtung diefer Gefchichte führe ich noch Einiges 
aus‘. F. v. Meyer. 5 Band. ©. 265 ffg. „die Gefahs 
ren der Seher.” In diefem Auffaße fagt der Vfr. unter 
Anderm: „Wo die hervorgerufene Nerventhätigfeit, (wel 
che zugleich Nervenruhe ijt) fich zu einem traumartigen 
Erwachen der Seele fteigert, wo diefe aus dem gemeinen 
Leben durch die Thorhalle des Schlafes in einen andern, 
freien Raum tritt, aus welchem fie auch in den verlaffenen 
Raum herüber ſchauen und fehr weite Blicke thun Fan, 
da können ihr nicht nur zweierlei Dinge begegnen, fondern 
auch der Gebrauch, der von diefem Sehen und Vermögen 
gemacht wird, fann verfchieden fein. Endlich aber fchügt 
auch eine hohe und reine Efftafe des Schlafwacheng weber 
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vor Stolz, der fo leicht hoben Gaben einen Theil ihre 
Werthes nimmt, und den Seber fallen läßt, noch vor allen 
andern, auch den gröbjten Sünden, im wiedereingetretes 
nen gemeinen Dafein — ©. 268. Es haben fich feit der 
Entdekung des Magnetismus” (den der Herr, wie ich 
bald zeigen werde, als Vorbereitung für feine jeßige Er: 
fheinung hervorfommen ließ) „durch Mefmer, zum offen> 
baren Beweis, daß die Sache eine Schickung, im verordnes 
ten Kauf der Dinge gegründet, und in ibn einzugreifen be: 
ſtimmt war, ähnliche Erfcheinungen, natürlicher Somnam- 
bulismus, überhaupt Sehergabe, häufiger als zuvor ge: 
äußert, wo nicht an Magnetismus angeziindet. ©. 275, 
Wenn auch der Herr ſelbſt ung erfchiene, könnten wir am 
Ende doch fo weit finfen, daß wir es für einen Wahn hiel— 
ten. Eine Menge Menfchen haberi gefeben, dieß oder 
das, was über die gemeine Natur hinaus ift; fie haben eg 
aber nicht geachtet, viel weniger angewandt; fie wollen 
nichts davon wiffen, und ſich felbft überreden, daß es nicht 
wahr geweſen fei, um nicht in ihrer Ruhe, nicht in ihrer 
Sinnenträgbeit, nicht in ihrem Denffoftem geftört zu wer— 
den. ©. 278. Und wie im Einzelnen, fo im Ganzen ; 
unfere Zeit wird nicht blos vorübergehend gezüchtigt für der 
Gaben Mißbrauch oder nicht Gebrauch, fondern es wird bei- 
des von ihr auch im Großen gefordert werden — Weil 
Zeichen und Wunder gefcheben, fo ziehen wir eine Eleine 
Goldwaage auf, um ung und Andere zu belehren. Nicht 
bloß der Magnetismus, fondern aud) andere göttliche Mag: 
nalien, haben in diefer vernunfttrunfenen Zeit (d. b. wo 
die von Natur arıne Vernunft fich einen Fraftlofen und ma— 
genverborbenen Tranf aus ihrem eigenen Mißwachs Felter- 
te), Gott fei Danf! manche Seele zum Glauben gebracht ; 
und fo ift der Zwed erfüllt worden, wozu fie gefandt wa- 
ren. Denn wo Gott Zeichen gibt, da gibt er fie des Glau— 
beng halben.” Ich muß beifiigen, daß durch die große Kette 
von Zeichen, Die, ſeitdem der Unglanbe vor der franzöftfchen 
Revolution Riefenfchritte unter den Ghriften gemacht und 
die Dberherrfchaft errungen bat, gefcheben find, bis jett 
nur der Nebenzweck, nämlid, Einige, die dadurch geweckt 
und befehrt — ſind, zu retten, erreicht worden ſei; 
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der Hauptzweck, nämlich Viele zu retten, den chriftlichen 
Frieden auf der ganzen Erde zu gründen, und Die Glaubi— 
gen durch Sahrhunderte im Glauben zu ftärfen, fol aber 
erft von nun an erreicht werden, nachdem alle dDiefe Zeichen 
in Berbindung mit der jeßigen großen Erſcheinung unſers 
Herrn der Ehriftenheit deutlich vorgejtellt werden :) ©. 280. 
„Allemal aber it dag Seben für den natürlichen Men— 
fchen nur gemacht, ihn aufzuwecken, nicht zum bleibenden 
Befig. Nur fo kann die Gabe felig machen; an fich felbft 
macht fie keineswegs felig, fondern fann wohl eher verdams 
men. Es find ung, wie vom befeligenden Gebrauch, fo 
auch vom Mißbrauch und von der Unfruchtbarkeit befondere 
Beifpiele befannt, welche wir aus gewiffen Gründen noch 
nicht für gut halten öffentlich mitzutbeilen. Wir vermweifen 
aber unter anderem auf die höchit wunderbare Begebenheit 
mit Johannes Propbeter, der auch mehr Andern als ſich felbft 
ein Zeichen und Prediger fcheint gewejen zu fein. Wonder 
Mahrbeit diefer Gefchichte haben wir übrigens, wie wir 
hiebei bemerfen wollen, zutrauenswürdige Beftätigung ers 
halten; auch hat fie Niemand geläugnet.” Dr. v. Meyer 
hat diejes 4 Jahre nad) der Ausgabe diefer Begebenheit 
drucken laffen. 

Sch Habe in der Vorerinnerung zum zweiten Bde. XVIL 
und XVIIL über die Perfonen, durch welche ung der 
Herr Weiffagungen gibt, in fo fern es furz gefchehen konn⸗ 
te, das Nothwendigſte berührt. Nicht alle Verfonen, des 
ren fich der Herr ald Mittel bedient, um durch Worte, die 
er ihnen eingibt, oder durch Geifter eingeben läßt, und 
durch Handlungen, die fie auf feinen Befehl vollziehen müf 
fen, zu weiffagen, waren ihm wohlgefällige Menfchen. 
Balaam oder Bileam, von welchem 4. Buch Mof. Kap. 
22, 23. und 24. die Rede ift, wandelte nicht rechtichaffen 
vor dem Herrn, und doch hat der Herr durch ihn große 
Werffagungen gegeben, weil er ein taugliches Mittel in ſei— 
ner Hand war, um feinen Namen unter den Völkern bes 
kannt zu machen, und fo finden wir in der Gefchichte des al- 
ten Bundes mehrere Propheten, durch welche der Herr Meif 
fagungen geben lief, die aber nicht immer nad) feinem Ge- 
fege wantelten. Nebjt den wahren Propheten finden wir 
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aber auch eine größere Menge falicher Propheten. Und 
wie es in diefer Beziehung im alten Bunde war, fo iſt es 
auch im neuen Bunde, und Dr. v. Meyer jagt 5. Bd. 
im Aufjage: „Ein warnendes Beifpiel ſchwärmeriſcher 
Berirrung.” „In diefen legten Tagen, wo nach dem Pros 
pheten Soel, den Briefen an die Thbeffalonicher und ans 
dern Bibelftellen, wahre und falfche Weiffagung und Wuns 
dergabe zufammen mächtig im Anzug ift, um den großen 
Kampf zwifchen Kicht und Finfterniß auszufämpfen, fchickt 
Gott als vorbereitende Winke, Warnungen und Schrec 
niffe, jolche einzelne Beifpiele von Beiden, und des Lebers 
ganges des Einen zum Andern, auch die Bermifchung von 
Beiden, damit wir vorans Gutes und Böfes unterjcheiden 
lernen; und die dieß durch feine Gnade fönnen, follen 
Andere belehren aus dem, wag fie felber gelernt haben.“ 

Bileam war ein falfcher Prophet ; aber wo ed den Rath 
fchlüffen des Herrn angemefjen war, mußte er auf feinen 
Befehl weiffagen, obwohl er bald darauf feiner Habjucht 
gemäß einen gottlofen Rath ertheilte. Ahnliche Berfpiele 
haben wir auch in den fpätern Sahrbunderten und in uns 
fern Tagen. Der Herr kann durd) Semanden Etwas of 
fenbaren, der ihm aber nicht getreu bleibt, und dann durch 
feine eigenen Dichtungen oder durch Täufchungen der bös 
fen Geifter diejenigen, die fich blenden laffen, in Irrthü— 
mer führt. Aber wir haben fichere Merkmale, durch wel 
che wir wahre Weiffagungen von eigenen Dichtungen oder 
Tänfchnngen der Srrgeifter genau unterfcheiden können. 
Wenn nämlid das, was Jemand als Offenbarung Gottes 
vorbringt, dem ung durch die Schrift geoffenbarten Worte 
Gottes entfpricht, und auch äußere Zeichen vorhanden find, 
aus denen man fieht, Daß das Hervorgebrachte durch ihn 
nicht bewirft werden fonnte, fondern durch unfichtbare 
Wefen hervorgebracht werden mußte, fo find wir Dadurch 
verjichert, daß er dem Willen des Herrn gemäß propbezeie. 
Der Herr kann Semanden entweder nur einmal ın jeinem 
Leben oder öfters Dffenbarungen mittheilen. Beim Jo— 
hann Propheter ift nichts bemerft worden, daß er öfters, 
als in der befchriebenen Zeit vom 11. September bis Iten 
November 1773, Offenbarungen erhalten hätte ; fondern 
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nach der Erzählung fcheint er fonft in feinem ganzen Leben 
ein gewöhnlicher Menfch gewefen zu fein. Was aber in 
‚feinem außerordentlichen Zuftande gefchehen ift, ift, wenn 
man es gehörig interpretirt, nicht nur dem Worte Gottes 
entiprechend, jondern e8 find auch fo viele fidhhere Merkma— 
le vorhanden, daß den fleifchlichen Augen unfichtbare Gei— 
fter bei feinem außerordentlichen Zuftanbe befchäftiget gewe— 
fen feien, daß fid) hoffentlich auch die Ungläubigen davon 
überzeugen werden. 

Sch müßte einen viel größeren Aufjaß, als der Berichters 
ftatter über Sobann Propbeter, fchreiben, um das, was ich 
in feiner Begebenheit fehe, und nicht Jedermann fehen faun, 
zu entwiceln. Allein das it meine Abficdyt nicht ; indem 
ich in diefen Band nur Einiges von dem, was zur Beleuch- 
tung meiner Echritte dient, aufnehmen kann. Hier alfo 
nur fo viel, daß man jeßt leicht fehen kann, daß die Vorfeb- 
ung diefem Manne den paffenden Namen Johann Prophet 
gegeben habe; indem man in meinem zweiten Bande viele 
Namen der Geheimniffe hat, und nod) mehrere nachgetra> 
gen, und auch Weiffagungen zur Beftätigung der Sache ans 
geführt werden. Es war daher zweckmäſſig, daß derjenige, 
den ter Herr zum Echaufpiele zur Wedung der Sünder 
in der dazu geeignetiten Zeit beftimmt hat, den paffendften 
Namen führte. Denn wir leben nad) den Weiffagungen 
der Propheten, weldye den Ghriften erft in diefem Bande 
aufgefchloffen werden follen, in der ftebenzigjährigen Ge- 
fangenfchaft, welche durch die ftebenzigjährige babplonifche Ges 
fangenfchaft jo vorgebildet worden ift, Daß ich mit mehr 
Recht jagen kann, als Paulus: „Alles das ift ihnen (in 
unferer Anwendung den Suden in der Gefangenfchaft) wis 
derfahren, und ift gefchrieben eben zu unferer Warnung, 
denen das Ende der Zeitalter befchieden ift. 1 Kor. 10, 11. 
Wir werden bei der Erklärung der Weiffagungen fehen, 
daß im Jahr 1773 diejenigen Shriften, deren Vorbild die 
Juden waren, in die Gefangenfchaft der Heiden, welche in 
jenem Sahre die Obergewalt über fie errungen haben, ges 
fommen fein ; aber wie Diejes neue Judenthum von einer ganz 
eigenen Art war, fo bildete fich auch im Herzen diefes Ju— 
denthumeg eine ganz eigne Art Heiden, von welchen die neus 
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en Juden befiegt worden find, und wie der Herr ben gefans 
genen Juden den Propheten Ezechiel gab, der ihnen durch 
Wort und finnbildliche Handlungen Buße predigte, jo war 
es auch zweckmäßig, daß im Anfange der neuen Gefangen 
jchaft ein Prophet zum Zeichen der Buße aufgeftellt wurde. 
Aber die alten Juden und Heiden glaubten nody an die Geis 
fter. Unter der Herrfchaft des neuen Heidenthums find 
aber fehr viele Juden und Heiden der neueften Bildung zu 
der Niedrigfeit der vierfüßigen und friechenden Thiere fo 
gejunfen, daß fie nicht mehr an die Geifter glauben. Das 
ber war ed nothmwendig, daß der Herr beim Schaufpiele 
bes Propheter die Geifter auf eine ganz eigene Art wirs 
fen ließ. Daß das Schaufpiel nicht nur im rechten Sabre 
des Geheimniffes, fondern aud) den paffenditen Tag des 
Jahres angefangen habe, und die rechte Zeit fortgejeßt 
wurde, werden vielleicht die tieferen Forjcher der Geheim— 
niffe des Himmelreiches finden, wenn fie die Geheimniffe 
som 11. September bis erften November 1837, in meis 
nem erften Bande ©. 99 ffg. verglichen mit deren Erfläs 
rung im zweiten Bande genau betrachten, und zum Berites 
hen der Geheimniffe der Zahlen, die in den Begebenheis 
ten bes Propheter vorfommen, werden fpäter bei der Ers 
flärung der Weiſſagungen einige Angaben folgen. Das 
Ubrige werden diejenigen, welche die Propheten zu erklären 
gelernt haben, in den Begebenheiten des Propheter jelbit 
recht auffafien. 

Es ift insbefondere die Echreibart des Ezechiel, mo er bie 
Strafgerichte Gottes den Völfern wegen ihrer Sunden vers 
findet, dazu geeignet, um den Lefer mit heiliger Furcht und 
Beftürzung zu erfüllen. Und weſſen Herz iſt fo hart, daß 
ihn die Bußpredigt des Propheter nicht ruhren würde, wenn 
er die ſchrecklichen Begebenheiten, unter denen er Buße pres 
Digt, auffaßt und beherziget? Auch kommen beim Ezechiel 
ähnliche ſinnbildliche Begebenheiten vor, z. B. Ezech. 4, 1—8, 
wo der Prophet dreihundert und neunzig Tage beitändig auf 
der linfen, und vierzig Tage beftändig auf der rechten Seite 
liegen muß, um die Mifferhaten des Hauſes Iſrael und des 
Hauſes Juda zu tragen. Damit er aber in diefer Lage fo 
lange Zeit geblieben ift, fagt der Herr 3.8: „Und fieh! 
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ich will dich mit Stricken binden laffen, daß dur dich nicht von 
einer Seite zur andern wendet, bis du die Tage deiner Bes 
lagerung vollendet haſt,“ bis nämlich die 390 und 40 Tage 
vollendet ſind. Es werden viele unglaubliche Begebenheiten 
als Ermahnungen und Ankundigungen der Strafgerichte für 
die Sünder in der Bibel erzählt. Aber an Johann Pros 
pheter haben wir ein Beifpiel einer "Zeit, aus welcher noch 
viele Menſchen leben, das unglaublicher zu fein ſcheint, als 
alle Beifpiele finnbildlicher Begebenheiten mit den Pros 
: pbeten, von denen die heilige Schrift fpricht. Der Herr 
kann die Weisheit der Menfchen, welche die Werke feiner 
Allmacht nach ihrer eigenen Schwachheit zu beurtheilen 
pflegen, durch ein einziges VBeifpiel zu Schanden machen. 

Bei der fchrecklichen Blindheit der Menfchen wollen wir 
noch einige Begebenheiten zum Zeugniffe, daß wir wirklich 
in einer fehr nahen Verbindung mit der Geifterwelt ftehen, 
in diefen Band als Vorbereitung zum leichtern Auffaffen der 
folgenden Geheimniffe, aufnehmen. Als der Unglaube 
herrfchte, hat Dr. Johann Heinrich Jung, genannt Stilling, 
ein ganzes Buch von Beweiſen fiir dieſe Verbindung ges 
fchrieben. Das Bud) führt den Titel: „Theorie der Geis 
jterfunde, Nürnberg, 1808.” Ich habe den Nachdruck, 
Reading, (Pennf.) beider Hand, und führe daraus folgende 
Gefchichte, welche in diefer Ausgabe, ©. 160 ffg., fteht, 
wörtlich an: 

„Das merfwürdigfte Beifpiel des entwidelten Ahnungs⸗ 
Vermögens iſt unjtreitig die Vorherſagung des Herrn Cazotte, 
bei einem Gaftmahl in Paris. Man hat ſich zwar erlaubt, 
in einer beliebten deutfchen Zeitfchrift, die ganze Gefchichte zu 
einer Erfindung eines muͤßigen Kopfs zu machen, aber man 
hat dieſe Behauptung nicht bemwiefen— dagegen fann id; 
beweifen, daß fie wörtlic) und pünktlich wahr iſt: ich habe mit 
einem vornehmen, höchſt Wahrheit Liebenden Herrn, der den 
Gazotte fehr wohl gefannt hat, darüber gefprochen, und diefer 
verjicherte mir, daß Gazotte ein fehr frommer und mit hohen 
Kenntniffen begabter Mann gewefen, ver oft die frappantes 
ften Sachen voraus gejagt habe, die dann auch immer eins 
getroffen wären: daher habe er dann bezeugt, daß er fie aus 
dem Umgang mit Geiftern befomme. 
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„Die Befchichte von der jeßt die Rede ift, hat man in den 
hinterlaffenen Papieren des feel. Ka Harpe, von feiner eiges 
nen Hand gefchrieben, gefunden. Diefer La Harpe war ein 
Mitglied der königlichen Akademie der Wiſſenſchaften, diefem 
Hauptjig der Neligionsjpötterei und des Voltairiſchen Un— 
finns ın Paris, Auch La Harpe felbit war ein Freigeift, der 
nichts glaubte, vor feinem Ende aber nody gründs 
lich befehrt wurde, und dann chriftlich und fes ' 
lig geitorben ift. 

„Erſt will ich die Gefchichte mit des La Harpe eigenen 
Morten erzüblen, und dann noch einige Bemerkungen über 
ihre Wahrheit hinzufügen. So fchreibt er: 

„Es dunkt mich, als fei es geitern gefcheben, und doch 
geſchahe e3 im Anfang des Jahre 1788, Wir waren zu 
Tiſche bei einem unferer Kollegen an der Akademie, einem 
vornehmen und geijtreichen Mann. Die Gefellfchaft war 
zahlreich und aus allen Ständen ausgewählt, Hofleute, 
Richter, Gelehrte, Akademiker, u. f.w. Man hatte fich an 
einer, wie gewöhnlich, wohl befegten Tafel recht wohl fein 
laffen. Beim Nachtifch erhöhte der Malvajier und der 
Capwein die Fröhlichfeit, und vermehrte in guter Gefellichaft 
jene Art Freiheit, die fich nicht immer in den genauen 
Scyranfen hält. 

„Man war damals in der Welt auf den Punkt gefommen, 
wo es erlaubt war, Alles zu jagen, wenn man den Zweck 
hatte, Rachen zu erregen. Chamfort hatte und von feinen 
Gottesläfterfichen und unzüchtigen Erzählungen vorgelefen, 
und die vornehmen Damen hörten fie an, ohne jogar zu dem 
Fächer ihre Zuflucht zu nehmen. Hierauf folgte ein ganzer 
Schwall von Spöttereien über die Religion. Der eine 
führte eine Tirade aus der Pücelle an; der andere erinnerte 
an jene philofopbifchen Berje des Diderot, worinn er fagt: 
mit den Gedärmen des legten Prieſters ſchnüret dem leßten 
König die Gurgel zu; und alle Flatfchten Beifall zu. Ein 
anderer fteht auf, hält das volle Glas in die Höhe und ruft: 
Ja, meine Herrn! ich bin eben fo gewiß, daß Fein Gott ift, 
als ich gewiß bin, daß Homer ein Narr ift; und in der That, 
er war von dem einen fo gewiß wie von dem andern, und 
man hatte gerade von Homer und von Gott gefprochen, und 
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e8 waren Gäfte da, die von dem einem und von Dem andern 
Gutes gefagt hatten. 

„Die Unterredung wurde nun ernfthafter. Man fpricht 
mit Verwunderung von der Revolution die Voltaire bewirkt 
hat, und man ftimmte ein, daß fie der vorzüglichite Grund 
feines Ruhmes fey. Er habe feinem Jahrhundert den Ton 
gegeben; er habe fo gefchrieben, daß man ihn in den Vor⸗ 
zimmern wie in den Sälen lieft. Einer von den Gäſten ers 
zählte ung in vollem Kachen, daß fein Friftrer ihm, während 
er ihn puderte, fagte: Sehen Site, mein Herr! wenn ich 
gleich nur ein elender Gefelle bin, fo hab ich dennoch nicht 
mehr Religion als ein anderer. — Man fchloß, daß die Nevo- 
Intion unverzüglich vollendet fein würde, und daß durchaus 
Aberglauben uud Fanatismus der Philofophie Plag machen 
müßten; man berechnete die Wahrfcheinlichfeit des Zeit 
punfts, und wer etwa von der Gefellfchaft das Glück haben 
würde, die Herrfchaft der Vernunft zu erleben. Die älteren 
bedauerten, daß fie fich deſſen nicht fchmeicheln dürften. Die 
jüngern freuten fich über die wahrfcheinliche Hoffnung, daß 
Ste diefelbe erleben würden, und man gratulirte beſonders 
die Akademie, daß fle dag große Werf vorbereitet habe und 
der Hauptort, der Mittelpunft, die Triebfeder der Freiheit 
zu denfen gewejen fey. 

„Ein einziger von den Gäften hatte an aller diefer fröh— 
fichen Unterhaltung feinen Antheil genommen, und hatte 
fogar ganz fachte einige Scherzreden, in Rückſicht unferes fo 
fehönen Enthuſiasmus eingeftrent. Es war Herr Gazotte, 
ein liebenswürdiger origineller Mann, der aber unglucklicher 
Weiſe von den Träumereien derer die an eine höhere Er⸗ 
feuchtung glauben, ganz eingenommen war. Ernahm num 
das Mort und fagte mit dem ernhafteften Ton: Meine 
Herrn! freuen Sie ſich; fie alle werden Zeugen jener großen 
und fublimen Revolution fein, die Ste fo fehr wünſchen. 
Sie wiflen, daß ich mich ein wenig auf das Prophezeien 
lege ; ich wiederhofe es ihnen: fie werden fie ſehen. 

„Dazu braucht man eben feine prophetifche Gabe, ants 
wortete man ihm. 

„Das ift wahr, erwiederte er; aber vielleicht etwas 
mehr für Das was ich ihnen noch zu fagen habe, Willen fie, 
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was aus diefer Revolution— (mo nämlich die Vernunft im 
Gegenfaß der geoffenbarten Religion triuumpbirt)—entitehen 
wird— was fie für fie alle, fo viel ihrer hier find, fein wird, 
was ihre unmittelbare Folge, ihre unleugbare und anerfannte 
Wirkung fein wird ? 

„Laßt ung fehen, fagte Gondorcet, mit feiner ſich einfältig 
ftellenden Miene; einem Philoſophen iſt es nicht leid, einen 
Propheten anzutreffen. 

„Ste, Herr Gondorcet— fuhr Her Cazotte fort, Cie wer: 
den auggeftredt auf dem Boden des Gefängniffes den Geift 
aufgeben, Sie werden von Gift jterben, das Sie werden vers 
fchlucft haben, um den Henfern zu entgehen, vom Gift, wel- 
ches das Glück der Zeiten, die alsdann fein werden, Sie 
zwingen wird, immer bei fic zu tragen. 

„Dies erregte anfangs großes Staunen, aber man ers 
innerte fich bald, daß der gute Gazotte bisweilen wachend 
träume, und man bricht in ein lautes Gelächter aus. Herr 
Gazotte, fagte einer der Gäſte, das Mährcyen das Sie ung 
da — iſt nicht gar fo luſtig, als Ihr verliebter Teufel— 
(le Diable amoureux ift ein artiger fleiner Roman, den 
Gazotte gefchrieben hat.)— Was für ein Teufel bat Ihnen 
denn das Gachot, das Gift und die Henker eingegeben ?— 
was hat denn dies mit der Herrfchaft der Vernunft gemein ? 

„Dies iſt gerade was ich Ihnen fage, verfegte Herr Gas 
zotte. Im Namen der Philofophie, im Namen der Menſch⸗ 
heit, der Freiheit, unter der Vernunft wird es eben geſchehen, 
daß Sie ein ſolches Ende nehmen werden, und alsdann wird 
doch wohl die Vernunft berrfchen, denn fie wird Tempel has 
ben; ja, e8 wird zu derfelben Zeit in ganz Frankreich feine 
andere Tempel geben als Tempel der Bernunft. 

„Wahrlich, fagte Chamfort mit einem höhniſchen Lächeln, 
Sie werden feiner von den Prieftern diefer Tempel Ba fein. 
Gazotte erwiederte: 

„Dies hoffe ich; aber Sie, Herr von Chamfort, der Gie 
einer berfelbigen fein werden, und jehr würdig find es zu 
fein, „Sie werden fich die Adern mit zwei und zwanzig 
„Sinfchnitten mit dem Scheermeffer öffnen, und dennod) 
„werden Sie erſt einige Monate darauf fterben.“ 

‚Man fieht fid) an, und lacht wieder — 
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„Cazotte fährt fort: „Sie, Herr Vicq d'Azyr, Sie mwers 
„den fich die Adern nicht ſelbſt öffnen; aber hernach werden 
„Sie ſich diefelben in einem Tage fechgmal in einem Anfall 
„von Podagra öffnen laffen, um Shrer Sache defto gewißer 
„zu ſeyn, und in der Yacht werden Cie fterben.” 

„Sie, Herr Nicolai! Sie werden auf dem Schaffot 
fterben. 

„Sie, Herr Bailly! auf dem Schaffot. 

„Sie, Herr von Malesherbes! auf dem Sckaffot. 

„Gott ſey gedankt! ruft Herr Roucher; es jcheint, Kerr 
Gazotte hat es nur mit der Afademie zu thun; er hat ein 
fchreckliches Gemetzel unter ihr angerichtet; ih — dem Hinz 
mel jey es gedanft— 

„Cazotte fiel ihm in die Rede: Eie?— Eie werden aud) 
auf dem Schaffot fterben. 

„Hab! Dies ift eine Wettung, ruft man aller Orten aus; 
er hat gefchworen Alles auszurotten. — 

Er. „Nein, ich bin es nicht, der eg gefchworen hat. 

Die Gefellfch. „So werden wir denn von Türfen und 
Tartaren unterjocht werden? und dennoch. 

Er. „Nichts weniger; ich hab es ihnen fchen gefagt; fie 
werden alsdann allein unter der Regierung der Philofepbie 
und der Vernunft ſtehen. Die, welche fie fo behandeln, 
werben lauter Pbilofophen fein, werden immer diefelben Res 
densarten führen, die fie feit einer Etunde ausframen, 
werden alle Shre Marimen wiederbelen, werden wie fie die 
Verſe des Diderot und der Pücelle anführen. 

„Man fagt fich ing Ohr, fie feben wohl daß er den Vers 
ftand verlohren hat— (denn er blieb bei diefen Reden ſehr 
ernfthaft)-- Sehen Sie nicht daß er paßt ?— und fie wiſſen 
daß er in alle feine Echerzreden Wunderbares einmifct. 
Sa! ſagte Chamſort; aber ich muß gefteben, fein Wunder: 
bares ift nicht Iuftig, es ift fo fehr galgenartig. Und wann 
foll denn dies alles gefchehen ? 

Er. „Es werden nicht fechs Sabre vorbei gehen, Daß 
„Nicht alles was ich Ihnen fage, erfüllt ſei.“ 

„Dies find viele Wunder-- (diesmal mar ic) e8 [nämlich 
— der das Wort nahm)—und von mir fagen fie 
nichts 
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„Bei Ihnen, antwortete Gazotte, wird ein Wunder 
vorgehen, daß wenigitens eben fo außerordentlich fein 
wird, Sie werden alsdann ein Chrift fein. 

‚, Allgemeines Ausrufen!--Nun bin ich beruhigt, rief 
Chamfort; fommen wir nur erft um, wenn la Harpe ein 
Chrift ift, fo find wir unfterblich. 

„Bir, vom weiblichen Gefchlechte, fagte alsdann die Her: 
zogin von Grammont, wir find glücklich, daß wir bei den 
Revolutionen für nichts gezählt werden. Wenn ic fage für 
nichts, fo heißt dies nicht fo viel, als ob wir ung nicht ein 
wenig darein mifchten; aber es ift fo angenommen, daß 
man fich Deswegen nicht an ung und unfer Gefchlecht hält. 

Gr. „Ihr Geſchlecht, meine Damen! wird ihnen dieg- 
mal nicht zum Schuß dienen, und fie mögen noch fo fehr fich 
in nichts mifchen wollen; man wird fie gerade wie bie 
Männer behandeln, und in Anfehung ihrer feinen linter- 
ſchied machen. 

Sie. „Aber was fagen Sie ung da, Herr Cazotte? — 
Site predigen ung ja das Ende der Welt. 

Er. „Das weiß ich nicht; was id) aber weiß, ift, daß 
„Ste, Frau Herzogin! werden zum Schaffot geführet wer: 
„den, Ste und viele andere Damen mit Shnen, und zwar 
„auf dem Schinderfarren, mit auf dem Rüden gebundenen 
„ Händen. 

Sie. „In dieſem Fall hoffe ich doch, daß ich eine ſchwarz 
ausgefchlagene Kutſche haben werde. ‚ 

„Nein, Madame! vornehmere Damen ale Sie, 
werden wie Sie, auf dem Schinderfarren die Hände aufden 
Rücken gebunden, geführt werden. 

Sie. „Vornehmere Damen ?— Wie ?—die Prinzefin- 
nen von Geblüt ? 

Er. „Noch vornehmere. — 

„Jetzt bemerkte man in der ganzen Gefellfchaft eine ficht- 
bare Bewegung, und der Herr vom Haufe nahm eine finftere 
Miene an; man fieng an einzufehen, daß der Scherz zu 
weit getrieben werde. Madame de Grammont, um das 
Gewölfe zu zerftrenen, ließ diefe legte Antwort fallen, und 
begnügte ſich im fcherzhaften Ton zu fagen : fie werden ſe⸗ 
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ben, daß er mir nicht einmal den Troſt eines Beichtva—⸗ 
ters laffen wird. 

Er. „Nein, Madame! man wird Ihnen feinen geben, 
weder Ihnen noch fonjt jemand. Der lebte Hinge- 
richtete, der aus Gnaden einen Beichtvater 
haben wird—bier hielt er einen Augenblid ein — 

Ste. „Nun wohlan! wer wird denn der glückliche 
Sterbfiche fein, dem man diefen Vorzug gönnen wird ? 

Er. ,„E3 wird der einzige Vorzug fein, den er noch be— 
hält; und Dies wird der König von Frank 
reich fein, 

dun fand der Herr vom Haufe ſchnell vom Tiſch auf, 
und jederman mit ihm. Er gieng zu Herrn Gazotte, und 
fagte zu ihm mit einem tief gerührten Ton: mein lieber 
Herr Gazotte, diefer Flägliche Scherz bat lang genug ges 
dauert. Sie treiben ihn zu weit und bis auf einen Grad, 
wo Sie die Gejellfchaft, in der Sie ſich befinden, und ſich 
ſelbſt in Gefahr fegen. 

„Cazotte antwortete nichts und fehickte fichh an, wegzuge⸗ 
hen, als Frau von Grammont, die immerfort verhindern 
wollte, daß man die Sache nicht ernitbaft nähme, und ſich 
bemühte, die Fröhlichkeit wieder herzuftellen, zu ihm hingieng 
und fagte: Nun, mein Herr Prophet! Sie haben ung alle 
Fried aber von Ihrem eigenen Schickſal jagen Cie 
nichts. — 

„Er ſchwieg, fehlug die Augen nieder ; alsdann fagte er: 
haben Sie, Madame, die Gefchichte der Belagerung Jer u⸗ 
falems im Joſephus gelefen? 

Sie. „Freilich, wer wird fie nicht gelefen haben? aber 
thun Sie, wie wenn ich fie nicht gelefen hätte ! 

Er. „Wohlan, Madame ! während diefer Belagerung, 
gieng ein Menfch fieben Tage nad; einander auf den 
Waͤllen um die Stadt, im Angeficht der Belagerer und Bes 
lagerten, und fchrie unaufbörlich mit einer Fläglichen 
Stimme: Wehe Serufalem! Wehe Serufalem ! am fiebens 
ten Tage fihrie er: Wehe Serufalem! Wehe aud 
mir! und in demfelben Augenblick zerfchmetterte ihn ein 
ungeheurer Stein, den die Mafchinen der Feinde geſchleu— 
dert hatten. 
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„Nach diefen Worten verbeugte fid Herr Gazotte nnd 
gieng fort. — So weit Herr La Harpe.“ 

„Hier kommt alles darauf an, ob diefe ganze Gefchichte 
wahr oder erdichtet, etwa nad) der Erfüllung gefchrieben 
ift — Denn daß alle Perfonen, die bei dem Gaſtmahl wa— 
ren, aufd genauefte fo ums Leben gekommen find, wie es 
ihnen bier Cazotte vorausfagt, das hat feine vollfommene 
Nichtigkeit ; der Gaftgeber, dem auch Gazotte nichts weis— 
fagt, und der höchft wahrfcheinlid) der Herzog von Choifeul 
gewefen, war der einzige, der eines natürlichen Todes ftarb, 
Der gute fromme Gazotte wurde guillotinirt. 

Sch frage jeden Wahrbeitliebenden Kenner der Kunft, 
der Sdeale von getreuen Copien der Natur zu unterfcheiden 
verſteht, ob diefe Erzählung erdichtet fein könne? Sie 
hat fo viele kleine Nüanzen und Umftändlichfeiten, die kei— 
nem Dichter eingefallen wären, und die er auch nicht für 
nöthig gehalten hätte. Und dann, was Fonnte diefe Erdich- 
tung für einen Zwed haben ?—ein Freigeift konnte fie nicht 
erdichten, weil er dadurch allen feinen Grundfägen entgegen 
arbeitete; denn er verbreitete dadurch Borftellungen, 
denen er todtfeind ift, und die er für den dümmſten Aber: 
glauben hält. Will man annehmen, ein Fanatifer, ein 
Schwärmer habe fie erdichtet, um etwas recht Auffallendes 
zu fagen, fo widerfpricht diefer Bermuthung die Natur der 
Erzählung felbft, die nicht fo wie ein Gedicht ausfieht, und 
dann die Gemißheit, daß fie der felige La Harpe eigen 
händig gefchrieben hat; man findet fie in den Oeuvres 
choisies et posthumes des Herrn La Harpe, berühmten 
Mitgliedes der franzöfifchen Afademie, welche zu Paris in 
4 Bänden, in Bvo, bei Mignerel, Anno 1806, erfcyienen 
find. 

„Es wird doc, wohl niemand einfallen, daß die Sammler 
der nachgelaffenen Papiere des berühmten Mannes fo etwae 
untergefchoben hätten, das ficht franzöfifchen und Pariſer 
Gelehrten nicht ähnlich. Gewiß—apediftifch gewiß ift eg, 
daß La Harpe die Erzählung felbft gefchrieben bat; Dies 
fann aus oben angeführten Grünten nicht geſchehen fein, 
als er noch Freigeift war, und wer die gründliche Befehrung 
biefes großen Mannes * großen Freigeiſtes weiß, dem 
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fann der Gedanke nicht einfallen, daß er in diefem bußfer⸗ 
tigen Zuftand, wo er fein voriges Leben mit blutigen Thrä> 
nen beweinte, einen folchen Gottesvergeffenen Frevel jollte 
begangen haben, jo etwas zu erdichten, das ıft moraliſch uns 
möglich. Diefe Sache vor feinem Tode befannt zu machen, 
das war in der Zeit, in der er ftarb, nicht ratbfam, und noch 
weniger durften es die Gäfte vor der Revolution und wäh: 
rend derfelben erzählen. Ya Harpe fand aber auch, und 
zwar "mit größten Recht, Die Sache fo wichtig, daß er fie 
aufichrieb und fie bis auf beffere Zeiten in feinen Pult zus 
rücklegte. 

„Ein gewiſſer Herr de N. .... hat in Rückſicht obiger 
außerordentlichen Vorherſagung des Herrn Cazotte, in die 
öffentlichen Blätter in Paris einrücken laſſen: Daß er dieſen 
reſpektabeln Greis ſehr gut gefannt, uud oft von ihm die Anz 
kuündigung der großen Drangjale gehört habe, die über Franf- 
reich kommen würden, zu einer Zeit, da man in ganz Frank⸗ 
reich noch in vollfommener Sicherheit lebte, und nicht dag 
Mindeite davon ahnete. Cazotte behauptete, Die zufiinftigen 
Begebenheiten würden ihm durch Gejich te, vermitteljt der 
Geiſter, offenbart. Sch will ihnen, fährt Herr de N. fort, 
eine merkwürdige Thatfache erzählen, welche allein fchon 
binreichte, dem Herrn Gazotte den Nuf eines Propheten zus 
zueignen. Jederman weiß, daß feine große Anhänglichfeit 
an die Monarchie Urfache war, daß er am zweiten Septems 
ber 1792 in die Abtei gebracht und allein durch den berot- 
ſchen Muth feiner Tochter, die den rafenden Pöbel durch 
das rührende Schaufpiel der findlichen Liebe befänftigte, 
den Mördern entriffen wurde. Ebenderſelbe Pöbel, der 
ihn erwürgen wollte, führte ihn im Triumph nach Haufe. 
Alle feine Freunde fanten, um ihm Glück zu wünfdyen, daß 
er dem Tod entgangen fei. Herr D.... derihnan jenen 
DerbrechengsTagen befuchte, fagte zu ihm: Nun find Sie 
gerettet — Id) glaube es nicht, antwortete Cazotte; in 
dDreien Tagen werde ich guillotinirt. Herr 
D. erwiederte: Wie kann das fen? Cazotte fuhr fort: 
Ga, mein Freund, in drei Tagen fterbe ich auf dem Schaf: 

t. Indem er dies fagte, war er innigft gerührt und febte 
hinzu: Kurz vor Ihrer Ankunft fahe ich einen Gensd'armes 
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hereintreten, der mich auf Befehl des Pethion abholte ; ich 
ward genöthigt ihm zu folgen ; ich erfchien vor dem Maire 
von Paris, der mich in die Gonciergerie abführen ließ, und 
von da fam ich vor das Nevolutionsgericht. Sie fehen 
alſo —(aus diefem Geſicht nämlich Das Herr Gazotte gehabt 
hatte)— mein Freund! daß meine Stunde gefommen ift, 
und ich bin fo ſehr davon überzeugt, daß ich alle meine Ges 
fchäfte in Ordnung bringe. Hier find Papiere, an welchen 
mir viel gelegen it, daß fie meiner Frau zugeitellt werden 5 
ich bitte Sie, ihr diefelben zu übergeben und fie zu tröften. 

„Herr D. erflärte dies Alles für Thorbeit, und verließ 
ihn mit der Ueberzeugung, daß feine Vernunft durch den 
Anblick der Gräuel, denen er entgangen war, gelitten habe. 

„, Den andern Tag fam er wieder ; aber er erfuhr, daf 
ein Gensd’armes den Herrn Gazotte auf die Municipalität 
geführt hatte. Hr. D. läuft zu Pethion; als er ın der 
Maire anfommt, erfährt er, daß fein Freund eben ins Ges 
fängniß geführt worden ſei; er eilt dahin; man fagt ihm, 
er fünne ihn nicht fprechen, er würde vom Nevolutiongges 
rid)t gerichtet werben. Bald darauf erführt er, daß fein 
Freund verurtheilt und hingerichtet worden it. Herr D., 
fügt der Schriftiteller bei, ift ein Mann, der allen Glauben 
verdient. Er lebte noch im Juli 1806, Er bat mehreren 
Perfonen diefe Gefchichte erzählt, und es ſchien mir nicht 
unwichtig, das Andenfen derjelben zu erhalten. ”— So weit 
der Auffat in den Parifer Blättern. 

„Sch habe diefe ganze äußerſt merfwitrdige Gefchichte aus 
einer kleinen Brofchüre genommen, die in Straßburg bei 
Silbermann gedruct worden, und den Titel bat: Merk: 
würdige Vorherſagung, die Franzöftfche Schreckens⸗Revolu⸗ 
tion betreffend. Aus den hinterlaſſenen Werken des Herrn 
La Harpe. Aus dem chriſtlichen Erbauungsblatt beſonders 
abgedruckt. 

„Als ich vorm Jahr in L.... war, fo ſprach ich mit ei— 
nem Baron von WB... ., der ein ſehr rechtſchaffener Mann 
it und fich lang in Paris aufgehalten hat. Diefem erzählte 
ic, diefe merfmwürdige Gefchichte ; er fagte mir darauf, daß 
er den Herrn Gazotte wohl gefannt habe, er fei ein frommer 
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Mann und dafür befannt gewefen, daß er viele Dinge, bie 
auch genau eingetroffen wären, voraus gefagt habe. 

„Diefe Gefhichte iftalfo gewißgund wahr: 
haftig wahr. — Wenn fie das aber ift fo frage ic) jes 
den vernünftigen nnd unpartheyifchen Menfchen, ob es 
feit der Apoftel Zeitenein merfwürbdiges 
res und wichtigereg Zeugniß für die &:- 
iſten des Geifterreichs und deſſen Einwir— 
fung auf die fihtbare Welt, gebe? Sch weiß 
fein.’ — 

Daß Alles das, was Herr Gazotte vorausfagte, im 
Geifterreiche unter der weifen Leitung Gottes vorbereitet 
worden fei, daran fann Niemand zweifeln, der mit gefuns 
dem Verftande erwägt, daß in der Weiffagung eine Men: 
ge Umftände vorfommen, die theils von der Freiheit vieler 
Menfchen, die jedoch einer höhern Lenfung unterworfen 
ift, theils von einer höheren Macht abhängen. Es hätten 
Mehrere von der großen Gefellfchaft früher fterben oder 
der Hinrichtung entgehen können, oder die gewaltfame To— 
desart hätte auf eine andere Art gejchehen, oder es hätte ſich 
ereignen fünnen, daß bei der Hinrichtung der eine oder der 
andere Umſtand ausgeblieben wäre. Wer beim Leben bleis 
ben und fich befehren werde, und die übrigen Umftände, 
die angegeben worden find, hingen von einer höhern Lei⸗ 
tung ab, und diefe Weiffagung kann man erjt dann vollfom- 
men auffaffen, wenn man weiß, daß mit der franzöftichen 
Revolution, wie ich fpäter in diefem Bande zeigen werde, 
die fieben letten Strafgerichte, die nad) der Offenbarung 
Sohannes dem Reiche des Friedens Chriſti auf Erden vors 
ausgehen mußten, den Anfang genommen haben. Der 
Herr hat beichloffen, die von ihm abgefallene, ausgeartes 
te Kirche, die auf Feine andere Art zu beffern war, zu züch— 
tigen. Damit aber die Chriften zur rechten Zeit das erfah- 
ren fünnten, hat er es durch feinen Apoftel Sohannes vor⸗ 
ausfagen laffen, und er hat Männer erweckt, welche viele 
Jahre vor der Revolution die Weiffagung in fo fern aufges 
ſchloſſen haben, daß die Chriſten noch zur rechten Zeit hät 
ten Buße thun und die Strafgerichte Gottes von ſich ents 
fernen fönnen. Allein ihre Anführer haben, wie eg der Herr 
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voraus ſah, auf ihre Ermahnungen nicht geachtet, und er 
hat ihnen ſogar neue Propheten erweckt, welche ſie aber als 
wahnſinnig verfpotteten. Die Erfahrung hat es dann be⸗ 
ftätiget, daß diejenigen wahnfinnig waren, welche die Ges 
fandten des Herrn veradhteten. Das Schaufpiel bei der 
Tafel der Gottlofen, deren Cazotte weiffagte, ift den alten 
Schaufpielen fehr ähnlich, bei welchen die alten Bropheten 
den abgefallenen Sfraeliten die Strafgerichte Gottes weifs 
fagten. Die Tafel mußte Gelegenheit zu diefem Schaufpies 
le geben, nicht deßwegen, um mit diefer Weiffagung dem Eis 
nen oder dem Andern aus der Gefellfchaft zu nügen, fondern 
zur neuen Beftätigung, daß der Herr die Durch feine Propbes 
ten geweiffagten Strafgerichte zu vollziehen befchloffen habe, 
and damit die Menfchen beim Anbruche des Reiches Ehrifti 
feine Weiffagungen beffer benüten möchten, als es zur Zeit, 
wo fie gegeben worden find, gefchehen ift. Und defiwegen 
habe ich zwei der intereffanteiten in mein Buch aufgenommen. 

Sch habe zwar feine Sammlung von Simmelgzeichen, 
welche der franzöftfchen Revolution vorausgegangen find; 
aber ich zmweifle nicht daran, daß eben fo, wie andern gros 
Ben Strafgerichten Gottes, auch diefer Revolution folche 
bedeutende Zeichen vorausgegangen fein. Aus einem 
Büchlein mit dem Titel: „Merkwürdige Prophezeiung eis 
nes Einfiedlere” in Amerika im Sabre 1792 gedrudt, vers 
dient Folgendes bier angeführt zu werden : 

„Mit hörenden Ohren hören fie nicht, und ihre Herzen 
find verftoct, darum vernehmen fie nichts. Sch fage dir, 
daß alle Weiffagungen, die nicht erfüllt find, täglich in die Ers 
füllung gehen, und zwar fo fubtil, daß es der verftocte freche 
Sünder nicht achtet, und deutet alles von fich und weiter 
hinaus — Die ganze Welt wird nie ficherer fein, und tiefer 
fchlafen, als in der Zukunft des Herrn, darin er auch fchnell 
und unverfcheng auf fie fallen wird, wie ein Blig vom Hims 
mel den ganzen Erdfreis erleuchtet, oder wie ein Dieb kom⸗ 
men wird im erften Schlaf, oder da man fonft wohl lebet im 
guten Frieden und voll auf, wird er kommen wie ein Fall: 
ftriet, der den Vögeln geleget wird, fo fie nad) der Speiſe 
fuchen, und ſich des Netzes am wenigften verfehen ; denn 
obwohl bie Zeichen vorher gehen und den Weg verkünden, 
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fo wird doch die fihere Welt nicht darauf achten: denn die 
Zeichen werden nicht aufeinmal fommen, fondern fich nad) 
und nach einftellen und erfüllt werden, da die Welt meinet, 
fie wären noch zukünftig. 

„Wie höret man hin und wieder von Erdbeben, Peftilenz 
und fchnellen Todesfällen. Man höret von Krieg und 
Kriegsgefchrei immerfort. Wie viele Someten und Pfauens 
fchwänze find fchon am Firmament gefehen worden ? Wie 
oft find Wunderzeichen bei Nacht am Himmel, durch blutige 
Strahlen und Ströme in Gejtalt eines gewaffneten Neiterg 
gefehen worden ? Darüber man immer nur natürlicdye Deus 
tungen gemacht, da man doch von foldyem Nordfchein zuvor 
niemals etwas gejehen hat. 

„Siehet man nidyt klar, daß alle Elemente trauern ? 
Was für heftige und gefchwinde Witterungen gibt es nun 
einige Sahre, da man in 50 Jahren dergleichen weder ges 
hört noch gefehen hat. Mit vielen Überſchwemmungen, mit 
Kälte im Sommer, mit Donner mitten im Winter, wie vies 
le heftige Sturmwinde hat man fchon gefpüret, wie auch 
ſchon Erdbebungen in diefem neuen Lande.” (Amerifa.) 

So viel zum Andenken, daß Diejenigen, die im Geifte 
Ehriftt die Ereigniffe vor der franzöfifchen Nevolntion beo— 
bachteten, und die gewöhnlichen Naturerfcheinungen von 
den außerordentlichen, welche im Geifterreiche ale Zeichen 
zu außerordentlichen Ereigniffen in der Sinnenwelt vorbes 
reitet werden, zu unterfcheiden wiffen, wohl wußten, daß der 
Herr die Ereigniffe vorbereiten laffe, um feine Strafgerichte 
ander verdorbenen Ghrijtenheit zu vollziehen. Golden 
Strafgerichten müffen nach der Ausfage Chrifti und nad 
den Weiffagungen feiner Propheten Zeichen am Himmel 
vorausgehen. Der ungläubige Phyſiker befennt, daß er die 
Urfache davon nicht weiß, und er ift zu tief gefunfen, ald daß 
er die Bedeutung davon verftehen koͤnnte; aber der erleuch— 
tete Mann, der nach den Grundfäßen der Schrift die Ers 
feheinungen in der Sinnenwelt zu beurtheilen weiß, vers 
fteht, wie Alles in der Geilterwelt vorbereitet werde, Damit 
diejenigen, die den Glauben an eine höhere Leitung nicht 
ganz aufgegeben haben, noch mehr geweckt werden, und die 
Erfcheinungen, die eine zu tief ind Verderben gefunfene Ges 
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nteration nicht befehren, doch den Fünftigen Generationen 
zur Warnung dienen möchten. Blis und Donner find im 
Plane des Schöpfers berechnete Naturerfcheinungen, welche 
jedoch fehr oft zur Züchtigung und Wedung der Sünber 
dienen. Eben fo find auch Gometen oft von Bedeutung und 
können auch auf eine befonderg wedende Art erjcheinen, und 
andere unfere Aufmerkfamfeit an fich ziehende Zeichen füns 
nen diejenigen, welche den Propheten glauben, leicht verftes 
hen. Ganz richtig wird in J. F. v. Meyer, 2. Bd. im 
Aufſatze, Grundlinien der Aftrologie der Alten“ bemerkt: 
„Es ift ein uralter Glaube, daß die himmlifchen Körper 
und ihr Stand gegen einander und gegen unfere Erde, einen 
ftärfern oder ſchwächern Einfluß auf unfere Witterung, auf 
den Wachsthum und die Natur der Pflanzen und Thiere, 
auf die förperliche und Gemüthsbefchaffenheit, auch Schick⸗ 
fale der menfchlichen Geburten, und auf allerlei Händel und 
Begebenheiten der Welt im Großen und im Kleinen aus; 
üben.” Daß diefer Glaube gegründet fey, daran zweifelt 
fein tiefer Forfcher der menſchlichen Dinge. Aber der Bf, 
bemerft gut: „Weil aber nichts in der Welt vor Mißbrauch 
ficher, und all dasjenige ihm am meiften auggefegt ift, was 
wegen feiner Tiefe und der Schwierigfeit feiner Einficht 
menfchlichen Berftand und Willen freien Spielraum des 
Irrthums und Betrugs darbietet : fo hat ſich aus der nas 
turgemäßen Beobadjtung der kosmiſchen Einflüffe allmählig 
eine Lügenkunſt nebenaus gebildet, welche in die Regionen 
der Furcht und der Begierde geſchwärmt ift, die Welt vers 
finftert und geblendet, und als eine geldſchneidende Gaunes 
cei den Ramen ihrer Wiffenfchaft mit Schimpf belegt hat.“ 
Wie man mit der Bibel den fchredlichften Mißbrauch ger 
trieben hat, eben fo auch mit dem Buche der Natur. A 
nun nahet endlich die Zeit, wo man die Offenbarungen 
Gottes fomohl in der Bibel als in den Naturerfcheinungen 
recht zu verftehen, und jeden Mißbrauch zu verhüten lernen 
wird. 

Paracelfus, in deffen Schriften, fo mie in den Schriften 
anderer fonderbaren Werkzeuge Gottes man erſt in ber 
Zufunft immer beffer das Wahre vom Falſchen zu unters 
feheiden wiffen wird, fagt in: „Leben und Lehrmemungen 
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berühmter Pfyfifer, Sulzbach, 1829, ©. 183. „Die 
Schickſale der Staaten und Reiche pflegen gleichfalls durch 
allerlei Anzeigen am Simmel und auf der Erde vorher vers 
fündiget werden.” 

„So bedeuten und verfündigen 5. B. nach allgemeinem 
Glauben außerordentliche Himmelgzeichen, befonders aber 
Kometen und Erdbeben bevorftehende Revolutionen, Volks; 
empörungen und Kriege. Es mag jedod) Gott hin und 
wieder mit den Kometen thun, ald ehedem mit Sonag, daß 
er fie ale Drohung verfündigen heiße, was dann doch nicht 
gefchieht.” In der Anmerfung beißt eg: „Aus einem 
Briefe Kichtenbergs an Safobi d. d. Göttingen, 1793. ,, Der 
Komet, den Prof. Seyffer am 10. Januar, zwifchen dem 
fleinen Bären und dem Kopfe des Drachen, nicht weit vom 
Pole der Efliptif, und am 18ten noch einmal fehr weit von 
feiner vorigen Stelle erblidte, war wirklich etwas Unge⸗ 
wöhnliches ; er war mit bloßen Augen fichtbar, uud bewegte 
fich fo ſchnell, daß er in 24 Stunden 34° am Himmel 
durchlief, und daher der Erde ziemlich nahe feine Bahn bes 
chrieb. Mir fiel dabei die Stelle des Tacitus Annal. 

IV. 22. ein: Sidus cometes effulsit : de 2 vulgo opi- 
nio est, tamquam mutationem regis portendat. Vielleicht 
hat die ganze Geſchichte Fein treffenderes Beifpiel aufzus 
weifen, ale diefes. Diefer wahre Gourier » Komet erfcyien, 
als fich der Prozeß des armen Könige Ludwig XVI. zu 
Ende neigte, und ward gleich nad) der Enthauptung nicht 
mehr nein. Was würde man aus biefer Erfcheinung 
in frühern Zeiten nidyt gemacht haben? Dürfte ich folgens 
des Beifpiel drucken laſſen, fo wäre ich geneigt, über beide 
zufammen genommen ein erbauliches Wort einmal öffents 
lich zu fagen : Bor einigen Jahren wurde Die Sonne gerade 
am Geburtstage unfers Königs Georg III. von Großbrittas 
nien partiell verfinftert, und bald darauf ereignete ſich die 
befannte Geiftesverfinfterung bei diefem guten Monarchen: 
ift das nicht fonderbar ?_ Hier ward nicht nur ein Unfall 
mit einer vergangenen Himmelsbegebenheit in Verbindung 
gezogen, jondern aus einer Himmelsbegebenheit ein Unfall 
gleichſam gefchloffen ! 

„Unſere Unwiffenheit, wie Arndt richtig bemerkt, hebt die 
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Wirkungen (oder Vorbedeutungen) der Sterne nicht auf. 
Doc; find alle diefe Wirfungen dem, Glauben und Gebet 
unterworfen. Sa alle hölliiche Macht, Sünde, Tod und 
Teufel liegen unter des Glaubens Füffen.” Es find wirf- 
lich fo viele Zeichen am Himmel und auf der Erde von 
ſchlimmer Bedeutung in der zweiten Hälfte deg verfloffenen 
und in unferm Sahrhunderte geſchehen, daß, wenn fie ein 
erleuchteter Mann fammeln und erflären würde, er ein 
großes Werf fchreiben müßte. Endlich find aber auch er- 
freuliche Zeichen, daß nun das herrliche Reich Ehrifti auf 
Erden im Anzuge fei, gegeben worden, von denen ich fchen 
im zweiten Bande gefprochen babe, und am gehörigen Orte 
diefes dritten Bandes zeigen werde, daß fie von den Prophes 
ten geweiffaget worden feien. Diefe Zeichen ftärfen die 
Gläubigen, wie fie auch jene von fchlimmer Bedeutung er⸗ 
innern, daß fie fich gegen das Böſe mit den Waffen deg 
Glaubens rüften. Aber die Unverjtändigen laffen fich vom 
Irrthume täufchen. Worüber Paracelfus richtig bemerkt : 
„, Überhaupt, wenn eine Zeit fommt, daß die Menfchen felts 
Jam handeln und anders, als es ihrer Befonnenbeit und 
Vernunft gebührte ; pflegen inggemein auch neue und feltjas 
me Zeichen am Himmel und auf der Erde,neue Mifges 
wächfe, feltfame Witterung und wunderliche Krankheiten 
zu entiteben ; auch allerlei vom ſyderiſchen Geifte getrie- 
bene Träumer, Biftonäre und Propheten aufzutreten, 
Denn wirft der foderifche Geijt außer feiner gewöhnlichen 
Weiſe, fo erfcheint aud) das Dichten und Trachten der 
Menfchen, die diefem Geifte ſich hingeben, nicht weniger 
verwirrt und unſinnig.“ 

Aber der Herr,der nicht den Tod des Sünders will, fons 
bern daß er fich befehre und lebe, erweckt zu folchen Zeiten 
Männer, die fic) von feinem Geifte leiten laffen, und dem 
böfen Geiſte fräftig entgegen wirfen. Das hat er jowohl 
zu andern verhängnißvollen Zeiten, als auch vor, während 
und nach der frangöftfchen Revolution gethan. 

Unter den Männern, die vor der franzöftfchen Revolution 
allgemeine Aufmerffamfeit verdienten, ift in Betreff Des Um⸗ 
ganges mit den Geiftern der merfmwürdigite : Emmanuel 
Swedenborg,” der in diefer Beziehung vielleicht aud) die 
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fonderbarfte Erfcheinung der ganzen Kirchengefchichte der 
chriftlichen Sahrhunderte ift. Ihn erweckte der Herr zum 
Zeugen, daß wir mit der den fleifchlichen Augen unfichtbaren 
Geiſterwelt in der engften Verbindung ftehen, in jener Zeit, 
in welcher fich der Unglaube vorzüglich) zu entwiceln anfıng, 
und er fchließt feinen langen Lebenslauf mit dem legten 
Sahre vor der fiebenzigjährigen Gefangenfchaft, die ſich nun 
ihrem Ende nahet. Da aber feine fonderbare Erſcheinung 
big jet Niemand vollfommen begreifen Fonnte, fo werde id) 
an einem paffendern Drte diefes Buches fein Verhältniß zu 
meinem Auftritt näher enwiceln. 

Mährend der franzöfifchen Revolution hat aber Dr. 
Heinrich Stilling, fonft auch Hofrath Sung genannt, zum 
leichtern Auffaffen meines Auftrittes Vieles vorbereitet. 
Er hat feine „Lebensbeſchreibung“ felbft verfaßt, und er 
fagt am Ende derfelben im ‚, Rückblick : 

„Jetzt bitte ich num inftändig Gott und der Wahrheit die 
Ehre zu geben, und folgende Sätze genau zu prüfen: 
l, Zeigt meine ganze Rebensgefchichte nicht unwiderftehlich, 
Daß mich nicht menfchlicher Verftand und Weisheit, fondern 
der, der der Menfchen Herz, Handlungen und Schickſale, 
doch ohne Zwang ihres freien Willens, zu lenfen verjteht, 
von Anfang bie zu Ende wahrhaft nad) einem bedachten 
Plan geleitet, gebildet und erzogen habe? 2. Zeigt meine 
Gefchichte nicht ebenfalls unmwiderlegbar, daß von meiner 
Seite nicht das Geringfte, weder zum Entwurf noch zur 
Ausführung meines Lebensplanes gefchehen ſey? 3. Wenn 
mich alfo nun der allweife, allgütige und allvermögende 
Weltregent felbft geleitet, vor = und zubereitet hat, ohne daß 
weder ich jelbft noch irgend ein Menfch Antheil an feinem 
Plane hatte, Fann ihm da fein Plan mißlungen jeyn ? kann 
er einen Srrgeift, einen Schwärmer und Obfeuranten jo 
leiten und führen wie mich, um die Menfchen zu täufchen ? 
4. Folgt alfo num nicht aus dem Allen, daß mein religiöfes 
Lehrfpitem, welches fein anders ift, als dasjenige, welches 
Chriſtus und feine Apoftel und nachher alle rechtgläubige 
Kirchenväter alle Jahrhunderte durch, gelehrt haben, wahr, 
und abermals durch meine Führung legitimirt worden fey ? 
ich kann Ideen, ic) kann Nebenbegriffe haben, die noch uns 
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lauter, noch nicht genug berichtiget find, aber in der Haupt 
fache des Chriſtenthumes irre ich fo gewiß nicht, ale ich ges 
wiß bin, daß mic, Gott mein ganzes Leben durd) geführt, 
und ſelbſt zum Zeugen der Wahrheit gebildet hat. 

Stilling’s Lebensbefchreibung kann ale Vorbereitung zu 
meinen Büchern dienen. Derjenige, der nicht zum Thiere 
herabgeſunken ift, kann in feiner Lebensgeſchichte die befon- 
dere Fuhrung des Herrn zu der ihm angewiefenen Beſtim— 
mung wahrnehmen. Seine Beftimmung war, in einer 
unglaubigen Zeit öffentlich aufzutreten, und durch Bücher 
die Menjchen zum Glauben an Chriftum und zur wahren 
Befehrung des Herzens zu führen, und ihnen auch die Zeit 
zu verfünden, in welcher der Herr zur Einführung feines 
herrlichen Reiches erjcheinen werde, und die Erfahrung, 
wie ich fpäter in Diefem Buche zeigen werde, hat es gelehrt, 
daß er dieſe Zeit richtig gefehen habe, obwohl weder er, noch 
irgend ein anderer Menſch gefehen hat, wie ung der Herr 
erfcheinen werde. Er war im Sabre 1740 geboren, dag 
heißt, im nämlichen Sabre, wie wir fpäter fehen werden, in 
welchem das erite Werk erjchienen ift, in welchem diefe Zeit 
nad) den Angaben der Offenbarung zuerft richtig gezeigt 
worden ift, und er ftarb im Jahre 1817, in welchem die 
prophetijche Reife, von welcher fpäter die Rede feyn wird, 
gemacht worden iſt. Stilling hatte zwar für feinen Auf- 
tritt folche äußere Zeichen nicht, ale für meinen Auftritt fchon 
in zwei Bänden angeführt worden find, und in dieſem Banz 
de ergänzt werden, er hatte auch die WBeiffagungen nicht, die 
ich in dieſem Buche anführen und zeigen werde, daß fie von 
meinem Auftritte handeln, und audy die übrige Führung 
nach vorbedachtem Plane Gottes zu der ihm angewiefenen 
Beftimmung ift in feiner Lebensbefchreibung nicht immer 
fo fichbar, als in meiner. Jedoch find auch bei ihm hin— 
längliche Merkmale fichtbar, daß ihn der Herr nady einem 
eigenen Plane zu feiner Beitimmung führte, und in diefer 
Beziehung habe ich fein Buch berührt; indem er zur Bes 
leuchtung der Wege, auf denen mich der Herr führte, dient. 

In der unglaubigen Zeit, in welcher Stilling lebte, hat 
ber Herr nebjt den übrigen Zeichen zur Wedung der Unglaus 
digen auch eine ganz eigene Art von Erfcheinungen befons 
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ders fichtbar hervorfommen laſſen. An die heilige Schrift, 
welche von wahren Propheten verfaßt worden ift, aber auch 
von falichen Propheten viel fpricht, haben die meiften 
Chriſten den Glauben verloren, und insbefondere faßte der 
Unglaube in den Ständen der Gelehrten, und noch vorzügs 
lic, im Stande der Arzte immer tiefere JBurzeln. Daher 
leitete der Herr die Sache fo, daß der Arzt Mefmer mehrere 
Fahre vor der franzöfifchen Revolution die Kunjt erfand, 
Dazu geeignete Perſonen in den ſchlafwachen Zuftand zu vers 
feßen, das heißt, in einen Zujtand, in welchem die äußern 
Sinne gleichjfam fehlafen oder todt find, aber der Geiſt, ohne 
die Sinneswerkzeuge zu gebrauchen, die Gegenftände an—⸗ 
fehjaut. Diefer Zuftand, den man den fomnambulen oder 
magnetifchen Zuitand zu nennen pflegt, und noch immer 
einen paflendern Namen dafür fucht, kann nach Bejchaffens 
heit der Perfonen und der an ihnen angewandten Kunſt 
verjchieden gefteigert werden, und mehrere kommen im 
fchlafwachen oder magnetijchen Zuftande auf die Stufe, daß 
fie Geifterericheinungen wahrnehmen. Uber den Lebend» 
mägnetismus find viele Vücher gejchrieben worden ; aber 
ich habe bis zur Ausgabe des zweiten Bandes nichts dars 
über gelejen, nud nur bei einer einzigen, aber außerordents 
lichen Gelegenheit, bin id) von einem in den Yebensmagnes 
tismus eingeweihten und erleuchteten Arzte darauf aufs 
merffam gemacht worden, daß ıhn der Herr zur Beleuchtung 
vieler biblischen Geheimniſſe in diefen legten Tagen befons 
ders zum Vorſchein kommen ließ. Es find zwar auf natürs 
lichen Wegen zu allen Zeiten manche Menjchen in den mags 
netischen Zuftand verjegt worden. Aber in den legten Zeis 
ten hat fich fowohl der natürliche Magnetismus häufiger 
gezeigt, als in den frühern Sahrbhunderten, und man hat 
auch die Kunft fennen gelernt, zwar nicht alle, fondern nur 
dazu disponirte Perfonen in den magnetischen Zuftand zu 
verfeßen. Da mic der Herr nad) der Ausgabe des zweiten 
Bandes zu Büchern, weldye über den Rebensmagnetismug 
handeln, führte, jo habe ich bald gejehen, daß ihn der Herr 
zur Weckung der Ungläubigen, zum Zeugniffe für unfere 
Zeiten und zur Beleuchtung vieler Geheimniffe in der Bibel 
außerordentlich zum Vorfchein kommen ließ. Daher muß 
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auch über den Lebensmagnetismus Einiges in diefer Eins 
leitung angeführt werden, und zwar zuerft aug Stilling’8 
„Theorie der Geifterfunde,” 

Er jagt $. 72. „Merkwürdig it die ganz zuverläßfis 
he Beobachtung, daß fomnambile (ſchlafwache, magnetis 
jche) „Perſonen, wenn fie einen gewiffen hoben Grad des 
heilen Anjchaueng erlangt haben, die Gedanken und Bors 
ftellungen deffen, mit dem fie in Rapport gejeßt werden, 
Far und deutlich erfennen.— $. 74. Merfwürdig ift auch 
der Umitand, daß alle Somnambülen, auch die ungebildets 
ften, ihre förperlichen Krankheiten deutlich zu erfennen ans 
fangen, und ſich fogar die dienfichften Arzneimittel verords 
nen.— $. 75. Auch it merhwurdig, daß Somnambülen, 
wenn fie endlich heiljehend geworden find, aufitehen, aller; 
hand Arbeiten verrichten u. f. w. ohne daß ihre körperli⸗ 
hen Sinne auch nur das Geringite von der äußeren Sins 
nenwelt empfinden. — $. 77. Jeder Naturforfcher weiß, 
und eg ift eine allgemein anerfannte Wahrheit, daf ein ges 
wiſſes höchit feines und höchft wirkffames Wefen dir ganze 
Schöpfung, fo weit wir fie erfennen, erfüllt. Wir wollen 
dies Weſen feine Himmelsluft, oder mit einem Worte Äther 
nennen.’ —(Einige nennen diefes Wefen den Lebensgeift.) 
„Es iſt Jedermann bekannt, daß der Atber durch die feſte— 
ften Körper dringt, jo daß er alfo Alles erfüllt, auch felbft 
vollfommen durchdringbar ift: denn wenn er dies nicht 
wäre, jo fönnte er auch ſelbſt nicht durch die feiten Körper 
dringen. Höchſt wahrſcheinlich find das Kicht, die Eleftris 
zität, der Galvanismus, vielleicht auch die magnetifche 
Kraft des Eifens, nichts anders als verfchiedene Erſchei⸗ 
nungen diefes einen und des nämlichen Wefens.— $. 78. 
fagt der Bf, nachdem was er voraus ſchickt: „Ich fchließe 
mit ficherer Gewißheit und feiter Überzeugung, daß diefer 
Ather, diefes Kichnvefen der Übergang aus der Sinnenwelt 
in die Geifterwelt, nnd der Mittler zwifchen beiden fei. — 
$. 79. Alle Arzte und Naturforscher ſtimmen darin übers 
ein, daß in dem Gebirn und den Nerven des Menfchen ein 
feines Weſen oder eine Kraft fei, von welcher alle Berwes 
gungen, das Leben und die Empfindung, folglich auch die 
Wirkungen aller fünf Sinne, herrühren — daß diefe Grund 
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kraft im Gehirn und den Nerven nichts anders ald der 
Ather, das Fichtwefen, jener Mittler zwifchen der Sinnens 
und der Geifterwelt fei, dag machen alle Erfahrungen des 
thierifchen Magnetismus unwiderfprechlich gewiß. — $. 80. 
Das Gebirn und die Nerven des Menfchen find von der 
Empfängniß an mit diefem Fichtwefen (Ather) augefullt — 
fo weit hat der Menfch vor den Thieren nichts voraus. 
Nun kommt aber bei den Menfchen aus der Geiſterwelt 
noch etwas binzu: das vernünftig denfende Weſen, der 
göttliche Funke, verbindet fidy nun feft und unzertrennlich 
auf der geiltigen Seite des Lichtweſens mit diefem, und fo 
wird es denkbar, wie der Geiſt des Menfihen auf feinen 
Körper wirfen könne ; ich fage denfbar, aber nicht begreife 
lich, weil die Weſen der Geifterwelt, zu denen auch unfer 
Geiſt gehört, nicdyt in Die Sinnen fallen. — $. 81. Die 
drei verfchtiedenen, Docdy mit einander verbundenen Theile 
des Menfchen, 1.) der äußere mechaniſch organijirte Körper. 
— 2.) Das ätberifche Fichtwefen, welches das eigentliche fürs 
perliche Kebensprincip it, Das der Menfch mit den Tbieren 
gemein hat, und fur ſich ſchon Seele anima animans ges 
nannt werden Fan. 3.) Der ewige Geilt des Menfchen, 
der vorziglich nach dem Ebenbilde Gottes erfchaffen it. — 
Das äthertjche Fichtwefen und den Geiſt zufammen, die in 
Ewigkeit ein unzertrennliches Eins ausmachen, will ich nun 
forthin Menfchenfeele, zum Unterfchied von der Thierſeele, 
nennen. — 32. Die Menjchenfeele ift in ibrem Korper al 
lenthalben gegenwärtig, überall empfindet fie mit Selbitbes 
mwußtjein, jo wie es die Drgane des Körpers mit ſich brin— 
gen. — Dieß Alles hat fie noch mit der Tinerfeele gemein, 
aber, fie überlegt nnd wählt dann, nach ihrer Einficht dag 
Beite, mit Freiheit des Willens u. f. w. — 84. Durd) 
das Magnetifiren wird die Menfchenfeele vom Gehirn und 
Nerven mehr oder weniger entbunden, folglicy aud) mehr 
oder weniger freiwirfend; denn da der bellfehende Som— 
nambüle nicyt mit den Augen, fondern aus der Gegend 
der Herzgrube, (zuweilen auch, aus andern Gegenden, ) 
fieht, — fo ift daraus Far, daß die Menfchenfeele für ſich 
allein, ohne Beihilfe des Körpers nicht allein fehen, fondern 
ohne Bergleid, weit klarer jehen kann, al in ihrem Fleifchz 
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körper. — $. 85. In dieſem Zuſtande ſieht die Menſchen⸗ 
ſeele nicht bloß, ſondern ſie empfindet überhaupt Alles weit 
ſchärfer, als im natürlich wachenden Zuſtande, ohne daß fie 
irgend einen der fürperlichen Sinne bedarf; aber das iſt 
jehr merfwürdig, daß fie auch von der ganzen äußern Welt 
nicht das geringfte empfindet, außer wenn fie mit einem 
andern Menſchen in feelifche Verbindung, Berührung, Rays 
port gejeßt wird — alsdann fann der Somnambüle, bes 
fonders im erböheten und hellfehenden Zuftand Alles ems 
pfinden, was der mit ihm in Rapport ftehende denkt, leidet, 
genießt und empfindet. — $. 87. Es ift durchaus nöthig, 
daß der ewige von Gott ausgegangene, vernimftige Geiſt 
des Menjchen ein Organ haben muß, wodurch er auf andes 
re Mefen, und diefe wieder auf ihn zurück wirfen können. 
— Dieſes Drgan tft der Ather, der durch feine Naturfraft 
zerftörbar, fondern ewig und unveränderlich iſt. Aus Dies 
fen bildet fi) der Geiſt während dem biefigen, finnlichen 
Erdenleben einen geiftigen Kichtförper, mit dem er ewig vers 
einigt bleibt. Die magnetifchen Erfahrungen beweifen 
augenfcheinlich das Dafein dieſes geiftigen Fichtförpers, aber 
auch, daß Die Seele ohne ihren großen tbierifchen Körper 
weit vollfommener denfen, empfinden, in die Nähe und 
Ferne auf Andere wirken, empfmdlicher feiden und empfind» 
licher genießen fünne. — 

„»$. 89. Sobald [im Tode] Gehirn und Nerven ihre 
Wärme verlieren und erfalten, jo fünnen fie auch den äthes 
rifchen Theil der Seele nicht mehr anziehen, nicht mehr feft 
halten, er entwidelt fidy alfo, macht ſich los von den irdis 
fchen Banden und erwacht jetzt ift er in dem Zuftande eis 
nes hellfebenden magnetifch Schlafenden ; da er aber ganz 
vom Körper getrennt iſt, jo {ft fein Zuftand weit vollfoms 
mener ; er erinnert fich feines Erdenlebens vom Anfang 
bis zu Ende vollfommen; er gedenft feiner Zurückgelaſſe— 
nen und er Fann fich die Sinnenwelt ganz deutlich vorftels 
len, aber er empfindet fie gegenwärtig ganz und gar nicht 
mehr, Dagegen empfindet er num die Gleiftermelt und ihre 
Gegenftände, und zwar denjenigen Theil derfelben, ın den 
er num gehört, oder zu dem er fich hier fähig gemacht hat 
— Dies Alles folgt logifch richtig aus den magnetifchen 
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Erfahrungen. — $. 91. Nach dem Tode fesen fich die 
Seelen mit denen in Rapport, die ihrer Natur am ähnlich» 
ften find — O wohl denen, die ſich dann dem Gharafter 
des Erlöfers fo fehr genähert haben, daß fie mit ihm in 
Rapport fommen, das it, zu feinem Anfchauen gelangen. 
— Der Somnambül liefert in der Seele deffen, mit dem er 
in Napport gefeßt wird; da bedarf es feiner Sprache, eben 
fo wird es fich auch nad) dem Tode verhalten, Einer liefet 
in der Seele des Andern — Alle diefe wichtigen Aufſchlüſ— 
fe haben wir dem erft vor etwa dreißig Jahren (der Bf. bat 
das 1308 gefchrieben; ) erfundenen thierifchen Magnetig- 
mus zu verdanfen.’ — (Nicht, als wenn man früher nicht 
gleiche, wenn auch feltenere Erfahrungen, aus denen man 
gleiche Folgerungen machen konnte, gehabt hätte; aber die 
Sache iſt feit Diefer Zeit genauern Prüfungen unterzogen 
worden, wie es ſich nämlich geziemte, daß über diefe wichtige 
fte Sache die Menfchen beim Anbruche des herrlichen Reis 
ches Chriſti genaue Auffchlüffe erbalten.) — $. 94. „Böſe 
Menfchen Fünnen wirklich mit böfen Geiftern in Rapport 
fommen, und dann ift die Zauberei fein Hirngefpenft 
mehr.” — (Dann folgen $. 95. Beifpiele jchredlicher 
Täuſchungen, wo fleifchliche Liebe die Quelle magnetifcher 
Entzüfungen war.) — $. 96. „Daß fehr weit geförderte 
fromme Seelen in einem folchen Zuftand des natürlichen 
magnetifchen Schlafes, oder der Entzückung, auch mit gus 
ten Geiſtern, oder gar Engeln in Rapport fommen fünnen, 
das lehrt die Erfahrung; aber auch die guten Geifter wif- 
fen noch nicht Alles, befonders fo lange fie nod) im Hades“ 
(das heißt im Mittelitande zwifchen Hölle und Himmel) 
„ſind, und das, was fie wiffen, blos von Andern erfahren 
haben; oft mifchen fich auch falfche eitle Geifter dazu, die 
ben Seher zu täufchen, und irre zu führen fuchen — und er 
geräth dadurch auf die gefährlichiten Abwege.“ 

E83 waren im alten und neuen Bunde wahre Propheten, 
die vom Geifte Gottes Aufträge erhalten haben, um fie 
ihren Mitbrüdern befannt zu machen; es waren aber auch 
falfchhe Propheten, welche entweder Fügen als Dffenbaruns 
gen Gottes vorgebradjt haben, oder von ihrer eigenen 
Eindildung getäufcht worden find, und die Früchte ihrer 
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Einbildung als Dffenbarungen verfündigten, oder mit ir 
renden und böfen Geiftern in Rapport famen und von ih 
nen getäufcht, den Liebhabern Irrthümer verfündigten. 
Alles das ift nun durch den Magnetismus beftätiget wor⸗ 
den. Der Herr leitete Alles jo, daß feit mehr ala 60 Jah— 
ren der Magnetismus zum Borfchein gefommen ift, durch 
welchen fich der menjchliche Geift bei vielen Perfonen vers 
ſchiedener Länder gleichfam vom Leibe entbunden hat. 
Dadurch find folche Erjcheinungen hervorgebradht worden, 
daß man an mehreren hundert Beifpielen jeben konnte, der 
Menfch habe einen vom Körper, von der Materie, ganz 
verfchiedenen Geift, der, mo er ſich vom Körper losmacht, 
fortlebt, und daß man fich durch diefe Erjcheinungen auch 
die gehörigen Begriffe vom Zuftande des Menfchen nad) 
dem Tode machen fonnte. Viele Menfchen, insbefondere 
aus den vornehmen und gelehrten Ständen, die an die 
Geifter nicht glaubten, find dadurch gläubig gewerden, und 
ich denfe daß der Herr deßwegen nicht nur an natürlichen 
Wegen den Magnetismus in der legten Zeit häufiger zum 
Vorſchein Fommen ließ, fondern auch den Arzten zeigte, 
wie fie ihn Fünftlich hervorlocden könnten, damit viele un: 
gläubige Zufchauer die Überzeugung gewinnen konnten, im 
Menfchen lebe wirklich ein Geift, deffen Kräfte deſto thäti- 
ger feien, je mehr er fich von den Banden des Körpers los⸗ 
mache, und wie es beiläufig mit dem Geijte ausfehe, wenn er 
vom Körper vollkommen befreiet ift. 

Der Herr hat den Magnerismus zur Weckung der Ins 
gläubigen und ale Vorbereitung zum Anbruche feines herr⸗ 
lichen Reiches zum Vorfchein fommen laffen. Bei der Herz 
ftellung des Reiches Gottes müffen die guter und böfen 
Geifter unferm Herrn Sefus dienen. Damit aber dieſes 
die Menfchen einer ungläubigen Zeit begreifen Fönnen, muß— 
ten fie auch durch den Magnetismus gehörig dazu vorberei⸗ 
tet werden. Deßwegen muß in diefem Bande fo viel, als 
zu meinem Zwecke dient, Darüber geſagt werden. 

In F. v. Meyer, 2. Bd. ©. 21} fg. ift ein Aufſatz mit 
der Aufſchrift: „ Magnetifche Anfichten” worin der Vf. 
fagt: „Der Magnetismus ſcheint ein Mittel, um unter 
gewiffen Umftänden re Organe für die unfichtbare Welt 
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von ihren Banden zu löfen, während die Organe für die 
fichtbare Welt in Unthätigfeit verfegt werden — durch den 
Magnetismus fünnte alſo bewirft werden, daß der Menſch 
die Dinge der fichtbaren und der unfichtbaren Welt vom 
Standpunkte der unfichtbaren Welt aus betradıten fünnte, 
wodurch für die fichtbaren Dinge mehrere Schranfen der 
finnlichen Wahrnehmungen wegfallen würden. — Zuftände 
bei dem Magnetismus: A, die Thätigfeit der von ihren 
Banden gelößten Drgane für die unſichtbare Welt, wäh- 
rend Die Organe für die fichtbare gebunden find, und die 
Phantafie durch das innere Licht vollfommen regiert wird. 
B. Die Thätigkeit der Organe für die unſichtbare Welt in 
Verbindung mit der zügellofen Thätigkeit der Phantaſie, 
ohne daß das magnetifche Eubject beide Thätigfeiten von 
einander unterjcheiden Fann. — Der magnetifch SHellfes 
henve, deffen Inneres nicht ganz licht iſt, ift nicht nur den 
lugenbaften Ausjchweifungen feiner eigenen Phantaſie, fons 
dern aud) dem lügenbaften Einfluß der böfen Mächte, mehr 
als ın feinem natürlichen Zuftande ausgefegt.” Der Hers 
ausgeber fügt zu diefen Worten eine längere Bemerkung, 
aus welcher ich folgendes anführe: „Ser fommt zur 
Sprache 2. die göttliche Regierung, welche über dem Mag—⸗ 
netismus, den fie zu unferer Überzeugung bat offenbar 
werden laffen, und über den Zuftänden magnetifcher Perfos 
nen ganz befonders die Hand hält, und dem lügenhaften 
Einfluß böfer Mächte gewiß wehrt, wo der Magnetismus 
in guter Abficht und in Gottesfurct geübt wird. Wo dies 
ſes letzte aber auch nicht der Fall wäre, da Fann fie ihn 
wenigiteug blind machen, und das Böſe allezeit binden.” 
Daß die göttliche Regierung das thun könne, Daran zweifelt 
Niemand. Aber wie fie durch die falfchen Propheten diejes 
nigen täufchen fäßt, welche vor den wahren Propheten 
flieben, und Lehrer nach ihrer Luſt fuchen, fo fönnen fie auch 
von verborbenen ober verbildeten Magnetifchen getäufcht 
werden. Man nehme z. B. die Ausfagen der natürlich 
magnetischen Anna Gwerich, die im Rufe der Heiligkeit 
geitorben ift. Wie viel abergläubifches Zeug, das fie im 
Pabitthume eingefogen und dann im magnetifchen Zuftande 
wieder vorgebracht hat, iſt in ihren Ausfagen enthalten ! 
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Dadurch find diejenigen, die fich täufchen ließen, getäufcht 
worden. Aber man findet auch in feiner andern Religions⸗ 
parthei vorurtheilsfreie Menfchen. 

Dr. Kiefer, ein jtarfer Patron des Unglaubeng, hat fich 
zwar die gehörige Mühe gegeben, um die Augfagen der 
Somnambulen uber die Beijtererfcheinungen in Phantome 
zu verwandeln: er fagt aber Doch im „Archiv für den thies 
riſchen Magnetismus,’ 4 Bd. Halle, 1813, 3. Stüd, ©. 
72; „Ich erlaube mir bier folgende Bemerkung: ſchon an 
mehreren Drten habe ich mein Glaubensbefenntniß ausge: 
ſprochen, daß ich die Ausfagen der Somnambülen für ganz 
untrüglich halte, fo lange aus innen, ale reinen Somnams 
büfen, die innere Natur fpricht, daher, wie die Natur nie 
lugt, auch reine Somnambulen nie die Unwahrheit fagen. 
Allein hieraus folgt nothmwendig, daß die getrübte Natur, 
und fo jede in diefem Sinne unreine Somnambüle dem 
Irrthum unterworfen ift, und wenn diefe Trübung das 
Moralifche ergreift, auch abſichtlich Unwahrheiten fagen 
fann, ja daß felbit Somnambülen zum moralifch Böfen 
verleitet werden fünnen, wie file, wenn fie nicht mit kräftigem 
Willen dagegen auftreten, vom organifch Böfen, von Kranfs 
heiten, angeitecft werden. Die Somnambüle it nicht die 
über allem irdifchem Mangel erbabene Gottheit, fondern 
gleich; jedem Naturproduft, durch äußere Einflüſſe bes 
ftimmbar, obgleich in fich, gleidy) der Natur, rein und fchulds 
108,’ un. f. w. 

Diefe Worte Kiefer’s find nur zum Zeugniffe gegen ihn 
angeführt worden, da er im zweiten Stück des nämlichen 
Bandes den Dr. von Meyer deßwegen weil er richtige Ans 
fihten vom Geifterreiche hat, mit Unrecht angreift. Hätte 
Kiefer fo, wie man foll, geforfcht, fo hätte er fich über das 
Geiſterreich belle Anfichten erworben. Da aber dag nicht 
geichehen iſt, jo ift er bei allen feinen Anitrengungen, Licht 
zu erwerben, eine große Finfterniß, die nur von oben er- 
leuchtet werden kann. Wenn er gejagt hätte, daß die 
Somnambülen, durch die Gnade des Herrn von den Sün— 
den gereiniget und auf den gehörigen Grad des Hellſehens 
gebracht, nie freiwillig die Unwahrheit fagen, fo hätte er 
die Wahrheit beffer getroffen, und die Sache erklärt, wenn 
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er noch beigefügt hätte, daß fie aber doch durch die Nepros 
duftion der eingefogenen Borurtbeile, oder durch den Eins 
fluß der Menfchen, wie auch der böfen, oder der noch nicht 
genug geläuterten Geijter, mit denen fie in Rapport foms 
men wurden, getäufcht werden, und gegen ihren Willen die 
Unwahrbeit fagen fünnten. Aber Kiefer it jenen Bibel 
verdrehern gleich, welche mit großem Aufwand von Gelehr- 
famfeit den Michael fammt dem ganzen Heere von guten, 
wie auch den Beelzebub nebft jeinem ganzen Anbange aus 
der Bibel verbannen wollen. Sein bucherleuchteter Golles 
ge, Herr Brofeffor Efchenmeyer hingegen, fagt im Anfange 
des dritten Bandes des nämlichen Werkes, im Auflage: 
„Bericytigung der pfafftfchen Einwürfe gegen einige im 
Archiv erzählte Facta und Neflerionen über den thierijchen 
Magnetismus. 

;, Allgemeine Demonftrationen gegen die Erfcheinungen 
des thierifchen Magnetismus, wenn fie aus den Gapiteln 
der Vifionen, Phantasmen, Getiterfeberei, Selbfttänfchungen 
und des Betruges genommen find, fünnen zwar den Beos 
bachter und Magnetifeur umfichtig machen und zu Selbits 
fragen bei jedem Fall einladen : Iſt dag, was du fichft, nicht 
von dir ſelbſt hineingelegt ? Läuft fein Betrug, Verabres 
dung fremder Perjonen mitunter? Aber fie fonnen gefes 
bene, gehörte und erzählte Facta, fobald fie unter der Bürg— 
fchaft rechtlicher und glaubwürdiger Männer auftreten, nicht 
umftoßen noch entfräften, und zwar aus feinem andern 
Grunde, als weil zwifchen der Begreiflichfeit deffen, was 
man weiß und entdeckt hat und zwischen dem Nochnichtbegrif: 
fenfeyn neuer Erfcheinungen ein großer Unterjchied ftatt fin— 
det.” Und ©. 17 fagter: „Was im gemeinen Wachen 
völlig latent bleibt und bleiben muß, weil das Lebensprin- 
cip die gebundene Perfünlichfeit beberricht, das Lit dem mag 
netifchen Wachen anfgejchloffen, weil das Geiftige in ung 
als eine höhere Natur fid) von diejer Herrichaft losfagt und 
das Febensprincip nur wie ein untergeordnetes Glied bes 
trachtet.’” 

Die Gefchichte des Magnetismus bietet ung etwas Un— 
glaubfiches, dag fich nun bei meinem Auftritte auf eine ans 
dere Urt wieder erneuert, dar. Nachdem viele hundert 
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Facta, von glaubwürdigen Zeugen erprobt, vorhanden 
waren, hat es noch immer eine Menge unglaubige Gelebrte 
gegeben, welche, anftatt die Sache ruhig zu prüfen, von 
ihrem niedern Etandpunfte das, was ihre finnliche Natur 
nicht faffen konnte, läugneten. Aber Profeffer Kiefer muß, 
nad) feinen Auffägen, die ich im genannten Archiv gelefen 
habe, zu urtheilen, ale Repräfentant jener Ungläubigen ans 
gejehen werden, die zwar nicht fo toll find, um den durch fo 
viele Facta erprobten Magnetismus in Zweifel zu ziehen, 
fondern die ihn vielmehr Fräftig vertheidigen‘ aber zu jener 
Klafje von Vertheidigern gehören, von welchen Profeffor von 
Efchenmeyer ©. 21. fchreibt : 

„, Die Beobachter erzählen ung aus dem Gebiete des thie- 
riſchen Magnetismus eine Reihe von Erfcheinungen, die 
von dem leichteften Hauche einer fchlafmachenden Kraft bie 
zu den wunderbarften Ecenen einer höhern Geiftergemeins 
fhaft ung führen. Don diefer Reihe wird nun zwar die 
erite Hälfte factiſch anerfannt, aber die zweite Hälfte wird 
ohne weiteres in die bequemere bei der Hand habende Gas 
pitel der Phantasmen, des Betrugs und der Selbittäufchuns 
gen verwiejen.” Nachdem diefer erleuchtete Mann diefen 
Unfinn beleuchtet batte, fagte er ©. 24 ffg. „Wohl giebt 
es eine Welt voll Latenzen, alle verhüllt für die gröbere 
Drganifation, aber aufgejchloffen der höhern. Jedes Ding 
in der Melt bat eine Gleichung in fich, vermöge welcher e8 
das iſt, was es ift, mit allen feinen Eigenfchaften, oder wie 
Pythagoras ſchon andentet, jedem Ding ift eine lebendige 
Zahl eingeboren, und nur von diefer Zahl entlehnt es feine 
Eigenfchaften. Darin liegt das Wefen der Dinge, und wer 
dieſes anzufchauen vermag, der hat nicht mehr nöthig, durch 
Erperimente, Analogien, Inductionen, Mifchungen und 
Gombinationen die Natur der Dinge fich aufzufchliegen. 
Was wir auf die mühſamſte Weife oft Sahrbunderte, ja 
Sabrtaufende hindurdy an Gefegen uud Proportionen ges 
winnen, um das Mannigfaltige der Natur auf die Einheit 
zurüdzuführen, das ift jener höhern Drganifation nur eine 
leichte arithmetifche Aufgabe mit jenen den Dingen inwohs 
nenden Zahlen. Dafür aber mag fie höhere Probleme 
aufzulöfen haben, wovon ung felbft die Analogie fehlt, 
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„Wenden wir nun das Gefagte auf den thierifchen Mags 
netismus an, fo iſt jet Die Annahme nicht mehr fo gewagt, 
dag der Menſch zu diefer höhern Individualität wenigiteng 
auf Momente, wie in den Efitafen und nur partiell,d.b. in 
einigen Strahlen, und nur in einem fpeciftichen Rapport, ges 
langen fönne, und alsdann verlieren jene Erfcheinungen 
all das Wunderbare, das wir in fie bineindichten. Mir 
find e3, die die Wunder darin wahrnehmen, an ſich aber 
iſt alles ſo natürlich, als das, was wir mit unſern Augen 
ſehen, und mit unſern Ohren hören.“ (Je höher die Stufe 
der geiſtigen Bildung iſt, auf welche ſich der Menſch er— 
ſchwingt, deſto deutlicher ſieht er, wie Alles unter der weiſe— 
ften Leitung des allmächtigen Weltregierers natürlich ges 
ſchehe, was den Gläubigen einer geringern Bildung wun⸗ 
derbar vorfommt, und was die Ungläubigen, weil fie geufti 
verbildet find, verwerfen, weil jie es nicht begreifen. 
„Jene Latenzen, jene lebendigen Zahlen und Gleichungen 
ſind den Somnambülen, obgleich noch in dunkelm Lichte und 
nur in einzelnen Richtungen, aufgeſchloſſen, und daraus er⸗ 
klären ſich die Mittheilungen, die alle Welt in Erſtaunen 
ſetzen, und am Ende nur ein geſteigertes Anſchauen der uns 
verhüllten Natur find, einer Natur, die durch ihre materielle 
Dichtigfeit und ihre qualitative Mannigfaltigfeit, fein Hinz 
derniß mehr entgegen ſetzen kann, und überhaupt ihre 
Hille, welche den Kern verbirgt, abgeftreift hat. Alle jene 
Phänomene, die fich auf den fo richtigen Kalful in den 
Zeitbeitimmungen, auf die Gombination der Mafchinen, ale 
ob die Somnambülen Künftler wären, auf die Durchichaus 
ungen aller Körper, auf die ftrablende Kraft ihrer Magnes 
tifeurer und der magnetifirten Subftanzen, auf die Bejtims 
mungen der Kräfte der Arzneimittel und der Krankheiten, 
auf das Fernfehen und Kerndeuten beziehen, finden ihre 
Erffärung in den obigen Sätzen, ohne nur im geringiten zu 
Wundern unfere Zuflucht zu nehmen, die überhaupt gar 
nicht hieher gehören,” (oder bejfer, im herrlichen Reiche Chriſti 
werden die Erleuchteten das, was man bis nun Wunder 
nannte, und nur dunfel anfchauen fonnte, far jehen, wie 
natürlich es unter der Leitung des allmächtigen Negenten 
geichehen fei.) 
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„Und ift es denn jetzt noch fo weit auf die Aufnahme, 
daß es Weſen gebe von diefer höhern Organifation und von 
diefer höhern individualität, welche eine unfichtbare Geis 
tergemeinfchaft auch fir ung bilden fünnen? Schon So— 
frares bat im Ernite des Berufes von Dämonen gefprochen, 
und denjelben das Gefchäft übertragen, die Menfchen zu 
warnen und zu lehren, (nicht ihre Freibeit zu zerftören) und 
die Gebete derjelben zu den Göttern emporzutragen. Und 
diefe Meinung ift nichts weniger als Myſtik, fie geht viel- 
mehr aus einer gefunden Prreumatologie (Getfterlehre) hers 
vor, welche jenen höhern Drganifationen und Individuali— 
täten an dergleichen Natur-Sfala, auf der wir auf diefem 
Erdenrund nur eine Sproffe einnehmen, eine Stelle, und 
zwar höhere einräumt. 

Hier Steht das Fragzeichen für eine höhere Welt, wie 
ich fie meine. Dort unten in der Tiefe des Abgrundes fteht 
der Zufall mit feinem ganzen erbärmlichen Gefolge, wie 
Herr Pfaff ihn befchreibt.” 

Diefe Menfchen, zu denen aud) Kiefer gehört, der fogar 
Einer der Dreizahl der Herausgeber diefes Archive iſt, find 
wirklich in die Tiefe des Abgrundes der Finfterniß geſun— 
fen, welche die Ausfagen der Somnambülen über ihre Ver— 
bindung mit der Geifterwelt, für die „unbekannten Erdgeis 
fter einer fomnambülen Traumphantaſie“ erklären, wie ſich 
Prof. Kiefer 4. Bd. ©. 6. ausdrückt. Der Weisheit Got- 
tes bat eg gefallen, die Menfchen zur Erfenntniß feiner Ges 
heimniſſe ftufenweife zu führen. Die Magnetifchen fünnen 
in diefem Zuftande nicht gleich die Geiſterwelt anfchauen, 
fondern fie müffen auf eine höhere Stufe des Magnetiss 
mus geführt werden, ehe fich ihnen auch die Geiftermwelt zu 
eröffnen anfängt, und ihnen dann immer deutlicher wird. Die 
Ungläubigen, nachdem fie die Ausfagen der Somnambülen, 
„die ſich auf den fo richtigen Kalful in den Zeitbeftimmuns 
gen, auf die Sombination der Mafchinen, als ob die Soms 
nambülen Künftler wären, auf die Durchfchauungen aller 
Körper, auf die Beftimmungen der Kräfte der Arzneimittel 
und der Krankheiten, auf das Fernfehen und Ferndeuten 
beziehen,“ gehörig vernommen, und ſich durch den Erfolg 
vollfommen überzeugt haben, daß ihre Ausfagen ganz rich) 
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fig waren, legen, wie e8 Dr. Kiefer gethan hat, dag Glau⸗ 
bensbefenntnif ab, daß fie ‚‚die Ausfagen der Somnambü—⸗ 
len unter den oben angeführten Bedingungen für ganz uns 
trüglich halten.” Nachdem fich aber der Geift der Som; 
nambülen noch mehr vom Körper [osbindet, und mit der 
Geiftermwelt in nähere Verbindung fommt, als daf die Mas 
terialiften diefe Verbindung begreifen fünnten, erflären fie 
die Ausfagen ihrer Erfahrungen aus der Geiftermwelt für 
„ Traumpbantaften.” Hoffentlich werden dieſe elenden 
Phantaften ihren fchredlichen Widerfpruch allmählig einfe- 
ben lernen. Die Somnambülen, die auf einen böbern 
Standpunft gelangen, fprechen allgemein von ihrer Verbins 
dung mit dem Geifterreiche und geben ung Auffchluffe darü— 
ber, welche mit den Anftchten, welche ftch die tiefiten Gottes— 
gelehrten auf fehr mühſamen Wegen durch lange Studien 
und Uebungen in der Gottesfurcht und Tugend erworben 
haben, vollfommen übereinftimmen. Da ihre Ausfagen 
über Künfte, Wiffenfchaften, Mittel der Heilkunde u. f. w. 
nach dem Zeugniffe der Sachfenner wahr und bemundes 
rungswürdig gefunden werden, da ihre Ausfagen über dag, 
was in einer Entfernung von mehreren Stunden oder aud) 
vielen Tagreiſen gefchieht, Dann durchs Vernehmen der Zeu— 
gen beitätiget worden, fo oft fie fih auf der gehörigen Stufe 
ded Magnetismus mit der gehörigen Aufmerffamfeit an 
den Drt der Entfernung, mit dem fie in Rapport fommen, 
gehörig verfegen: fo werden auch ihre Ausfagen über ihre 
Erfahrnungen aus der Geifterwelt wahr feyn, die fich ſowohl 
durch die Zeugniffe der h. Schrift, ſowie auch Durch Die Zeug> 
niffe, welche fich die Gottesgelehrten, welche diefen Namen 
verdienen, auf andern Wegen erworben haben, bejtätiget 
finden, befonders, da die Ausfagen der Somnambülen, wenn 
fie die gehörige Stufe erreichen, allgemein find, da im Ges 
gentheil über die Gegenftände der Sinnenwelt, die eine 
Somnambille dag, die andere jenes angibt. Ich darf jes 
doch in diefem Buche nicht mehr darüber fchreiben ; indem 
der Magnetismus nur eine Vorbereitung zu dem war, was 
ung jetzt der Herr über das Geifterreich eröffnet bat, um den 
Ungläubigen zu zeigen, daß fie der Satan unter feine Herr⸗ 
ſchaft gebracht unb fo ſchrecklich durch die Materie verbiens 
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det hat, daß fie nicht mehr wußten, daß fie einen Geift haben, 
der aber fo finfter ift, daß er nicht faffen Fann, daß er nur 
der Macht der Finfternig Sflavendienfte verrichten müſſe. 

Für diejenigen, die fo wenig vom Magnetismus wiſſen, 
als ich vor der Ausgabe des zweiten Bandes, denfwürdiger 
Ereigniffe” davon wußte, folgen noc einige Beifpiele der 
Ausfagen der Somnambülen über Punfte, welche zur Bes 
leuchtung der Schritte, welche ich auf Befehl des Geiftes ger 
than habe, dienen. 

Im nämlichen Archiv, 2. Bd. Halle, 1817, fagt Profeffor 
Heinefen: ‚, Seit der Herausgabe meiner Ideen und Beobs 
achtungen über den thierifchen Magnetismus, die ich im 
Sahre 1800 der gelehrten Welt mittheilte, als diefer Gegen: 
ftand noch allenthalben verfegert und für die Geburt der 
Scwärmerei und des Betruges ausgefchrieen wurde, habe 
ich mid) über denfelben nicht weiter öffentlich geäußert, fons 
dern ruhig abgewartet, was die Zeit über ihn lehren würde.“ 
Der Unglaube hat überhand genommen, und die nothwen⸗ 
dige Folge davon war, daß man ſich gegen das Mittel, durch 
welches der Herr den Menfchen das Geiſterreich wieder zu 
eröffnen anfing, ftarfempörte. Der genannte Profeffor hat 
fich, auf die angeführte Art im Vorworte zu einer Abhand- 
lung über eine Kranfe geäußert, die er durd) den Magnetie- 
mus beilte, aber fein Sohn diefe Abhandlung darüber hers 
ausgegeben hat. Diefer fchreibt ©. 50 von ihr, nachdem fie 
durch mehrmonatliche Behandlung fchon einen hohen Grad 
erreicht hatte: „Am 10. März (1813) fam fie des Mor- 
gens früher wie fonft in den heilfehenden Zuftand, mein 
Bater fand fie ſchon in demfelben, fie fagte ihm, daß fie jeßt 
fehr glüdlich und vergnügt fei, daß ihr jetiger feliger Zuftand 
ihr Erfaß für alle ausgeftandene Leiden gewähre, und fie 
für fünftig ftärfe, daß fie jetzt faft gar nichts von ihrem Kör⸗ 
per oder beffen Leiden empfinde, und furz vorher, wie fie 
noch nicht habe fprechen können, gar Fein Eörperliches Ge⸗ 
fühl gehabt, fondern nur ein rein geiftiges Leben geführt has 
be. Durch das Sprechen trete fie ſchon mehr aus dieſem 
geiftigen in das finnfiche Leben über. In diefem Zuftande 
feien ihre religiöfen Gefühle viel Iebhafter, ihr Glaube reis 
ner, fefter und findlicher, he finde ſich darin unbeſchreiblich 
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wohl, und fei gewiß, biefes Gefühl und jener Glaube 
mache fie zur Ertragung der fchwerften Leiden fähig. Er 
fragte fle, ob fte in diefem Zuftande mit der überfinnlichen 
Welt in Verbindung ftünde: fie antwortete ja, fie fühle fich 
in der Nähe der abgefcyiedenen Geifter ihrer Lieben; ihr 
Geiſt fei mit ihnen näher verbunden, und ein heiliges Ent» 
züden, von ihrer Nähe hervorgebracht, durdyitröme fie. 
Man fragte fie ferner, ob fie wohl Bilder von den verftors 
benen Bekannten habe, fie antwortete: nein! in dem jetzi⸗ 
gen erhöheten Zuftande nicht ; hier treten mir wohl Bilder 
Lebender vor Augen, allein bei meinen Gedanken an Vers 
ftorbene verſchwindet alles Körperliche, mein Geift nimmt 
ihre Gegenwart wahr, fein fürperliches Bild aber erjcheint 
Davon, ich fühle ihre Nähe, fie wirfen auf mich, ich unters 
halte mich mit ihnen geiftig. Einftmals in einem minder 
geiftigen Zuftande habe ich vier meiner lieben Verftorbenen 
gefehen, fie fahen mit dem Ausdrucke der höchten Gtitkjelige 
feit und Wonne auf mich, und lächelten mich an. Auf die 
Frage, ob fie wohl abmwefende Perfonen und ihre Handluns 
gen jehen könne ? antwortete fie: Sa, dieſes gefchähe öfterg, 
und immer habe es ſich auch getroffen, daß fie in der näm⸗ 
lichen Lage, und eben fo befchäftiget gemefen wären, wie fie 
diefelben gejehen hätte.” Den Eingemweihten ift es befannt, 
daß die Geifter, wann es der Herr entweder befiehlt oder zus 
läßt, entweder in einer fichtbaren Hülle erfcheinen, oder auch 
unfichtbar einen ſolchen Eindrud auf unfern Geift machen 
fönnen, daß ihn der dazu Borbereitete vernehmen, und von 
ihrer Gegenwart verfichert fein fann. Beides wird durch 
Perfonen im magnetifchen Zuftande beftätige. Wozu fols 
gende Worte diefer Somnambüle paffen : 

©. 58. „Auf die Frage : ob wir mit geiftigen Wefen in Vers 
bindung ftänden, antwortete fie: Ganz gewiß, und zwar durch 
ein eigenes geiftiged Band, welches wir Harmonienennen, eine 
Verbindung, die ung oft, doch nur in einzelnen Momenten 
wahrnehmbar wird ; wir fühlen durch diefelbe die Gegenwart 
und Wirkung derfelben. Jeder Menfch hat gewiß in feinem 
Leben foldye Momente gehabt, nur die, welche hier zu glück 
lich find, zu fehr an dag irdifche Fleben, verfennen bdiefelben, 
und achten nicht darauf; wer aber unglüdlich oder von eis 
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nem geliebten Gegenftande getrennt ift, hat gewiß oft folche 
felige Augenblice, in welchen er die Gegenwart und Wirs 
fung überfinnlicher Wefen ſpürt. Man muß fich hierbei 
aber nichts Körperliches, Sinnliches, Sichtbares denfen, 
fondern nur ein eigenthümliches Gefühl, ein geiftiges Bes 
wußtſeyn von diefer Nähe, und eine auf die Seele allein 
bejchränfte Wirfung. — Der Menfch lebt ein dreifaches Yes 
ben, ein höheres geijtiges, ein niedriges geiftiges, und ein 
phyſiſches Leben. Nur bei dem eritern, welches aber nur 
in einzelnen Momenten in feiner Klarheit hervortritt, und 
mit unferm Leben nad) dem Tode die meiſte Aehnlichkeit 
hat, tritt die Seele in ihrer ganzen Kraft, Klarheit, Glanz 
und Würde hervor, zeigt durch ihre Wirkung die hohe Stus 
fe, auf welcher der Menjch fteben könne, und feine Verwand⸗ 
fchaft mit höhern unförperlichen Wefen. Ein ſolches Leben 
führt der Magnetifirte in feinem hellſehenden Zuftande, 
und in demjelben wird ihm Manches dadurd) Elar, was ihm 
fonft verborgen bleibt.’ 

Wohlgemerft, nur anf der Stufe des höhern geiftigen 
Lebens können Augenblide eintreffen, in denen der Menſch 
der Nähe der höhern Geifter, die auf ihn wirken, gewahr 
wird, und fein Menſch, der an diefer Stufe. it, zweifelt an 
der Einwirfung der Geifter auf die Menfchen. Durd) 
diefe Einwirfung erhalten auch die Helljehenden im magnes 
tischen Zuftande Manches was fte font nicht jehen könnten ; 
indem auch diefe ihre Grenzen haben, welche fie nicht übers 
fteigen fünnen. Aber leider find fogar die meiſten Chriſten 
von der Stufe des höhern geiftigen Lebens tief gefunfen, 
und laffen fich durch die Einwirfung der Geifter der-niedern ' 
Region täufchen und leiten, ohne daß fie ihre Wirfung 
wahrnehmen, und fie Daher nicht glauben wollen, wenn fie 
Andere von den Wirfungen der Geilter reden hören. 

Dr. F. v. Meyer führt im Bd. 7. „Wahrnehmungen 
einer Seherinn“ &. 5—156 und Bd. 8. an, und fagt von 
ihr, daß fie „unter den Somnambülen des verfloffenen 
Sahrhunderts eineder früheften und bedeutendften war” — 
„Jung, ohne wiffenfchaftliche Bildung, gelangte fie durch 
den Magnetismus zu hohen Einfichten, deren Vermögen 
ihr dann im Wachen blieb,“ Der natürliche Menfch, der 
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wirbe, wenn er ihre Wahrnehmungen recht zu beurtheilen' 
müßte, fragen, wie e8 doch möglid) jei, daß eine foldye Pers 
fon diefe Einfichten erhalten habe, welche fich kaum die tief: 
ften Forfcher durch langwierige Studien und Geiftes-Läutes 
rungen erwerben fünnten? Aber zur Herftellung des Rei 
ches mußte ung der Herr nicht durch eine, fondern durch viele 
Hundert Hellfehende außerordentliche Dinge zeigen. Hier 
fonnen wir nur Weniges davon, was zur Beleuchtung der 
jetzigen Greigniffe dient, anführen; zuerft Etwas über Mags 
netismus. Der Herausgeber fagt: „Man merfe, daß, 
was hier endlich von dem Magnetismus felbft vorkommt, 
zu den älteften Aeußerungen der Seherinnen darüber ges 
hört; es ift vom März, 1788.” Worüber hier folgende 
Worte der Seherinn ftehen follen : 

„Der Magnetismus geht auf Verhältniffe des Körpers 
zum Körper, und auf Berhälniffe der Ecele zur Seele; 
leßterer wird noch wenig gefucht, weil er wenig befannt ift, 
und man bisher faft gar feine Erfahrung davon gemadıt 
hat, und weil in Rückſicht auf felbigen der Menfch zu fehr 
eingefchränft iſt. Es ijt überhaupt fchwer fich deutliche Bes 
griffe von der phyſiſchen magnetischen Kraft zu machen, ins 
dem die verfchiedenen Perfonen, die-in die Criſis geſetzt 
werden, Vermögen und Fähigkeiten verfcdyiedener Art 
äußern, und eg geht- mit dem Magnetismus wie mit allen 
neuen Entdefungen : fo viel Menfchen, fo viel verfchiedene 
Meinungen. — Billig follte der Menſch bei Allem, was er 
fieht und hört von dem, was feine Vernunft überfteigt, 
oder ihr widerfinnig vorfommt, rubig bleiben und den Aus— 
gang mit Gelaffenheit abwarten. Viele vernünfteln fogleich 

ei folhen Dingen, und tragen ein falfches Licht hinein, 
das nicht mit dem Lichte, das darin liegt, harmonirt. — 
Man muß Manches, das ung zwar vor Augen liegt, aber 
nicht für die Vernunft gehört, nicht gleich mit der Vernunft 
beurtheilen wollen. Es giebt viele Dinge, die eigentlich bloß 
der Verftand zu beurtheilen vermag, und diefer kommt nicht 
leicht zur Reife; manche Dinge find auch ihm ſchwer zu 
faffen, und deßhalb muß er immer zu wachfen fuchen. Ders; 
jenige, ver bloß feine Vernunft zu Rathe zieht, und durch 
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dies Vermögen Alles feiner Bernunft zum Beurtheilen zu 
unterwerfen fich frei glaubt, hat bloß einen ſtlaviſchen 
Willen, ein folcher ift Sklave feiner Vernunft; denn er 
unterwirft ihr fich felbft, und überläßt nicht deu Berftande, 
was diefem gehört.’ 

Eine höchſt wichtige Lehre nicht nur in Betreff des Mag- 
netismus und anderer Geheimniffe, fondern auch in Betreff 
der Ereigniffe, die ic den Ehriften mittheile. Diejenigen 
haben ſich Spott und Schande zugezogen, Die, ehe fie die 
Sache verftehen lernten, über den Magnetismus mit ihrer 
Bernunft unfinnig räfonirten, den der Herr in diefen legten 
Zeiten insbefondere deswegen zum Borjchein kommen ließ, 
um ung die Geheimniffe des Geifterreiches zu eröffnen, und 
ung zum Glauben an die Bibel, der bei den meiften Ghriften 
erlofchen iſt, zurüczuführen. Daher betrachtet auch diefe Hells 
fehende die andern Vortheile deffelben mit Necht ald unters 
geordnet. Sie fagt z. B.: „ Der Magnetismug fann auch 
als Heilkraft fich über den Körper verbreiten,” und Dr. von 
Meyer fügt hinzu: „Merkwürdig erfcheint in diefen Wor⸗ 
ten die förperliche Wirfung ald untergeordnet, ald bloßer 
Ausfluß auf das äußere irdifche Leben.’ 

Hier folgen noch einige Worte diefer Seherin über die Offen» 
barungen Gottes in unfern Zeiten. Sie fagt: „Gott offenbaret 
fich dem Menfchen auch jest noch ; aber nicht fo fichtbarlich ; es 
gefchieht jest mehr durdy-den Geift Gottes, damit wir Sinn 
für die ung mitgetheilten Dffenbarungen befommen, und 
durch ihn nicht allein unfer Geift, fondern auch unfere Seele 
erleuchtet werde.” Was man beim Gtudiren meiner 
Bücher wohl beherzigen foll, und man wird die Rathfchlüffe 
Ehrifti, die er ung zur Herftellung feines Reiches geoffen- 
baret hat, immer beſſer verftehen lernen. Zum Beweife, 
daß die Dffenbarungen Gottes an Feine Zeit befchränft feien, 
führt der Herausgeber Sob. 14, 21. Ephef. 1,17 an, und 
bemerft: ‚„‚ Was hier gejagt wird, it unverkennbar für den, 
der e8 erfahren hat, und der es erfahren will; denn wir 
haben alle die Verheißung,“ und die Hellfehende jagt: 
„Manche Berheißungen Gottes gehen in Erfüllung, ohne 
daß wir es wahrnehmen.” D, möchten die Menfchen die 
Verheißungen Gottes, die jest, ohne daß man es bemerkt 
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hätte, erfüllt worden find, wenigitens dann recht wahrneh⸗ 
men, nachdem fie diefe drei Bände erhalten werden ! 

Um den Hauptzwed der Hellfehenden, in fo fern wir 
Menfchen über die Wege Gottes reden können, beſſer zu 
lernen, muß ich noch Einiges über die VBorzüglichite, die mir 
befannt geworden ift,erwähnen. Das Bud ‚, Die Seberinn 
von Prevorft. Von Zuftinus Kerner. Zweite vermehrte 
und verbefferte Auflage, Stuttgart und Tübingen, 1832, 
habe ich, wie alles Übrige über den Magnetismus, erft nad) 
‘der Ausgabe meines zweiten Bandes, gelefen. Bergleiche 
2. Bd. ©. 182. ©. 50 werden Dr. Meyer's Worte über 
biefe Seherinn angeführt: Die Seherinn von Prevorft ges 
hört allen Anzeigen nach unter diejenigen Hellſehenden, des 
nen diefe Benennung im vorzüglichſten Sinne zufommt, und 
fie war e8 als eine durch den Glauben geheiligte, befcheidene 
Seele und als Drgan der Thatenfprache Gottes an die ver⸗ 
finnlichte und dunkelkluge Welt—,, Und auf meine Knechte 
und Mägde will idy in denfelben Tagen ausgiefen von 
meinem Geiſte und fie follen weiffagen.” Die Zeit, wie der 
"Magnetismus fich- häufiger zum Magismus fteigern wird, 
ift nicht mehr fehr entfernt. Auch mein Freund Kerner 
meifet am Ende feiner Epiftel im Morgenblatt Nr. 35 dar⸗ 
auf bin.” u. f. w. , 

Hier ift nicht der Drt, Außerungen diefer Seherinn anzu⸗ 
führen, fondern ich kann nur im Allgemeinen bemerfen, daß 
diefe Seherinn gleichfam den Uebergang zu einer andern 
wichtigen Erfcheinung bilde, und die Erfcheinungen bei dieſer 
Seherinn gefchahen gerade in den Sahren, wo auch für 
mich der Herr den Übergang aus meinem Baterlande in ein 
fremdes Rand bildete, um mich noch hier durch zwölf Sahre für 
das Amt, das er mir anvertraut hat, vorzubereiten, ehe er 
mich nach Amerifa gerufen bat. Dr. Kerner giebt fo viele 
Dofumente an, daß man an der Wahrheit feines Berichtes 
über diefe Seherinn nicht zweifeln fanıı. Sie fam aber in 
fo viele Berührungen, fowohl mit den guten, als mit den 
noch nicht genug gereinigten und mit den böfen Geiftern, 
daß auch diejenigen, denen die lange Kette der Zeugniffe 
der Hellfebenden über das Geifterreich unbefannt ift, aus 
den Zeugniffen der Seherinn von Prevorft genug Auffchlüffe 
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über das Geifterreich erhalten, und zugleich zur vollfomms 
nern Uberzeugung gelangen fünnen, daß ihre Ausfagen 
nicht Produkte der Einbildung, fondern Erfahrungen 
aus dem Geifterreiche, waren; denn es gefchahen auch fo 
viele äußere Zeichen für die Zufchauer, daß, wenn man alle 
zufammen ermäget, man ıycht daran zweifeln kann, daß fich 
Geifter, die ſich der Seherinn offenbarten öfters auch Ans 
dern auf verfchiedene Art erfennbar gemacht haben. Was 
diejenigen, die befondere Auficylüffe darüber zu erhalten 
verlangen, im angeführten Buche fehen können. Cinzelne 
Anführungen nügen wenig. Man muß, um die rechte Ans 
ficht Davon zu erlangen, den ganzen Zufammenhang der 
Dinge fennen lernen. 

Auf gleiche Art ift der ganze Zufammenhang der Erfcheis 
nungen, die fich durch die Hellfehenden gezeigt haben, zu be⸗ 
rüdjichtigen, um aus Diefen, wie auch aus vielen andern Ers _ 
fcheinungen, die zum Theil fchon in den frühern Bänden 
angeführt worden find, jedoch in diefem in großer Menge ers 
gänzt werden, zu entnehmen, daß große Begebenheiten für 
die Kirche Gottes im Anzuge feien. Denn wenn man auch 
nichts von den Weiffagungen für unfere Zeiten, und nichts 
von dem, was bei meinen Schritten gefchehen ift, weiß, fo 
muß man body bei Erwägung der Ereigniffe der neuern und 
der neueiten Zeit, wenn man an die göttliche Vorſehung 
glaubt, fragen, wohin alle diefe Erfcheinungen führen ? Bei 
den größten Ummälzungen der menfchlichen Dinge eröffnet 
ſich auch das Geifterreich auf eine ganz außerordentliche 
Art 


Kaum bat Emmanuel Smwedenborg, der durch 30 Zahre, 
wie wir fpäter in diefem Bande fehen werden, viel lImgang 
mit den Geiftern hatte, feinen irdifchen Lauf vollendet, fo 
hat Johannes Propheter auf eine Art, die auch den harts 
nädigften Sünder erfchüttern follte, zur gelegenften Zeit 
wie ich oben gezeigt habe, unfere Verbindung mit der Geis 
fterwelt verfündet, und nach ihm folgte eine ganze Kette von 
Ericheinungen, durch welche ſich auf eine fehr rührende Art, 
das Geifterreich eröffnete. Denn welche Zufchauer follte 
sticht der Zuftand der Hellfehenden rühren ? Aber die auf 
fallendften Erfahrungen über die feligen, halbfeligen und 
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unfeligen Geifterder Seherinn von Prevorft hat ung Kerner 
als eine fehr paffende Vorbereitung mitgetheilt, Damit die 
Erfahrungen der neueften Zeit über die dDämonifchen die in 
Unglauben verfunfene Chriſtenheit leichter faffen könnte, 
und es war fehr zwecmäßig, daß der Herr dem Dr. Kerner 
die Seherinn von Prevorft in Behandlung fchickte, damit man 
durd; die Bekanntmachung feiner Erfahrungen bei diefer 
Seherinn auf die Erjcheinungen bei den dämonifchen gehös 
rig vorbereitet worden ift, die dann am paffendften Orte 
zum Borfchein kamen, damit ung derjenige, der dazu gut 
vorbereitet worden ift, die gehörigen Nachrichten darüber 
ertheilen fonnte. Denn es gehört eine befondere Borbereis 
tung, Erleuchtung und Stärfung dazu, um in unfern Zeiten 
Berichte darüber zu erftatten. Wären unfere fogenannten 
Gelehrten durd die Rebens-Ereigniffe der Seher und Ges 
herinnen dazu gut vorbereitet worden, fo hätten fie die jetz⸗ 
igen Geheimniffe des Himmelreiches leicht aufgefaßt. Da 
fie fic) aber um den Zuſammenhang der Dinge nicht bes 
fiimmern wollten, um das Geheimniß verftehen zu lernen, 
fo haben fie mit ihrer Vernunft, die fich von Chriſtus unfins 
nig losgeriffen hat, da fie den Verftand verloren haben, fehr 
elend räfonirt, 

Gerade als ich den 20ten September 1839, diefes ges 
fchrieben habe, erhielt ich eine Nachricht über die Außerun⸗ 
gen zweier Theologen in Europa, die fie über meine Bücher 
gemacht haben. Da meine Bemerkungen über diefe Aupßes 
rungen und wie fich Die Dämonen der Theologen zu bemädhs 
tigen pflegen, in diefen Zufammenhang zur Beleuchtung 
der Dinge jehr gut paßten, jo habe ich fie gleich hier aufges 
zeichnet. Da ich jedoch jpäter noch wichtigere Urkunden 
aus Europa erhalten habe, fo muß ich jegt beim Durchjehen 
meiner Blätter das von hier in den Nachtrag verfeßen ; ins 
bem es zum Nachtrage noch beſſer taugt. 

Der Herr führt die auf Abwege gerathenen Ehriften zum 
Auffaffen der Geheimniffe feines Reiches ftufenweife. Zus 
erjt mußten viele hundert Perſonen ım magnetijchen Zus 
ftande Zeugniffe über die Geifter und ihre Verbindung 
mit den Menfchen abliefern. Dann mußten durch die Jah 
re, während welcher mid) der Herr zu meiner Beſtimmung 
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im fremden Lande vorbereitete, und erfrenliche Zeichen, daß 
fein herrliches Reich herrannahe, wirfte, böfe Geifter nicht 
nur zur Beleuchtung der biblifchen Erzählungen über 
die dämonifchen, fondern noch insbefondere ale Zeugen für 
meinen Auftritt, daß er im Namen des Herrn gefchehen fei, 
wirfen, und Dr. Kerner, Efchenmeier und andere erleuch- 
tete Männer waren vorbereitet, um in mehreren Büchern 
Zeugniffe der Dämonifchen Wirkungen den Ghriften mitzu> 
theilen. Ihre Bücher habe ich 1. Bd. ©. 165, angeführt, 
und dag legte Prof. Eſchenmeier's, das mir mit fonderbaren 
Urkunden der Dämonen unter Einem in die Hände gefoms 
men ift, wird im Nachtrage folgen. 

Daß aber diefe Erfcheinungen, welche die böfen Geifter 
bewirft haben, zum Zeugnifle dienten, daß das herrliche 
Keich Ehriftt im Anzuge, und ich bei der Gründung deffel- 
ben im Namen des Herrn aufgetreten fei, fönnten die Chris 
ften, wenn ſie gehörig gebildet wären, leicht einfehen, wenn 
auch der Herr die Verbindung der Außerungen der böfen 
Geiſter in Deutfchland mit ihren Außerungen in meiner Ge: 
genwart nicht auf eine außerordentliche Art beleuchtet hätte. 
Alleın er hat diefe Verbindung deutlich machen wollen, wie 
man ausl. Bd. ©. 165—170, und aus deffen Beleuch- 
tung 2. Bd. ©. 176—190. fehen kann. Dann folgen 
aber noch am verfchiedenen Stellen des zweiten Bandes 
mehrere folche Ereigniſſe, welche diefe Verbindung noch 
mehr beleuchten, und im Nachtrage dieſes dritten Bandes 
werden noch befondere Urkunden diefer Verbindung folgen. 

So hat der Herr durdy eine lange Kette von Erfcheinuns 
gen ingbefondere feit dem Anfange diefer legten ſiebenzig— 
jährigen Gefangenfchaft, die num zu Ende lauft, die Geheim⸗ 
niffe des Geifterreiches außerordentlich aufgefchloffen, bis 
die Zeit gefommen iſt, in welcher ich den großen Zufammens 
hang der außerordentlicyen Geiftesprodufte diefer merkwür⸗ 
digen Epoche mit den außerordentlichen Produften der Geis 
fter bei meinem Auftritte zeige. Der Geift Gottes hat 
durch mich viele Geheimniffe zur Herftellung des Reiches 
Chriſti aufgefchloffen, und diefes durch verfchiedene Zeichen 
beftätiget. Das kann nun den Ehriften nicht mehr auffals 
lend erfcheinen, da er ung auch durch viele Andere, befons 
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ders in dieſen letzten Zeiten, ganz außerordentliche Aufs 
fcehlüffe gegeben hat. Wovon mehrere Beifpiele fchon ange- 
führt worden find, und andere bei der Erflärung der Weiſ— 
fagungen folgen werden. Sch führte aber auch in den er- 
ften zwei Bänden fo viele Beifpiele an, als ich für hinläng— 
lich erachtete um zu zeigen, daß aud) die Dämonen in meiner 
Gegenwart Zeugnifje zur Beleuchtung der Geheimniffe des 
Himmelreiches und zur Beftätigung, daß ich im Namen dee 
Herrn aufgetreten fei, liefern mußten. Was nun Niemanz- 
den mehr fremd vorfommen fann, da in diefer leßten fieben- 
äigjährigen Gefangenfchaft viele Zeugniffe der unmittelba- 
ren Einwirkung der böfen Geifter auf die Menfchen nicht 
nur durch die Ausfagen der Seher und Seherinnen gegeben 
worden find, fondern auch die Befeffenen in Deutfchland fo 
viele fonderbare Schaufpiele geben mußten, daß auch die 
Unglaubigen, wenn fie noch etwas Verftand haben, und 
Kerner’s und Ejchenmeiers Werfe darüber lefen, an dem 
Defeffenfein der neueften Zeit nicht mehr zweifeln fünnen. 
Nachdem aber die Verbindung diefes Beſeſſenſeins in Euros 
pa mit einer eigenen Art vom. Befeffenfein in Amerifa in 
Berbindung fteht, jo fommt noch die wechfelfeitige Beleuch- 
tung dazu; obwohl die Zeugniffe der Dämonen, die in 
meinem eriten und zweiten Bande angeführt worden find, 
ohne auf den Nachtrag, der in diefem dritten Bande folgen 
wird, Rückſicht zu nehmen, wenn man fie im Zufammenhans 
ge mit Verſtand auffaßt, ganz überzeugend find, daß ſich die 
unmittelbare Einwirfung der Dämonen auf Menjchen, wels 
che meine Schritte, die ich im Namen des Herrn gethan has 
be, verhindern wollten, ganz außerordentlich geoffenbaret 
habe, und zum Zeugniffe, daß ich im Namen unfers Herrn 
Jeſu Ehrifti handle und zur Beleuchtung der Geheimntffe 
des Himmelreiches, die ich auf Befehl des göttlichen Geiſtes 
vollzogen babe, dienen mußte. Einige der auffallendften 
dämonifchen Einwirfungen fommen vor im zweiten Bans 
de, ©. 146—154. ©. 193—194. ©. 246—248. ©, 
253—254. ©. 258—259. ©. 264, ©. 317-327, 
S. 538—5%. 

In den hier angeführten Stellen berufe ich mich öfters 
anf das im erſten Bande Erzählte, das genau berückficy 
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tiget werben muß, und ich glaube, daß, diefe Fälle zufams 
mengenommen auch die Ungläubigen, wenn fie die Wahrs 
heit aufrichtig fuchen, von der unmittelbaren Einwirfung 
der böfen Geifter auch für den Fall überzeugen fönnten, 
wenn fie den Zufammenhang derfelben mit einer ganzen 
Kette von Vorbereitungen, welche insbefondere durch diefe 
letzte fiebenzigjährige Gefangenfchaft Durch die göttliche Vor⸗ 
fehung gebildet worden ift, nicht wiffen würden. Da ich 
aber fo viel als nothwendig war, um den Zufammenhang der 
Geheimniffe des Himmelreiches zu beleuchten, auch aus den 
Erfahrungen Anderer in diefer fiebenzigjährigen Gefangen 
fchaft hier angeführt habe, fo fann jegt jeder Ungläubige, 
der der Wahrheit nicht unfinnig widerftreben will, in den 
angeführten Beijpielen die unmittelbare Einwirfung der 
Dämonen zur Beleuchtung der Geheimniffe des Himmelreis 
ches und zur Beftätigung, daß meine Schritte im Namen 
des Herrn gefchehen feien, leicht einfehen, und zugleich bes 
greifen, wie auch die Zeugniffe der Dämonen ın Deu 
land, nnd da diefe mit Ausfagen der Seher und Seherins 
nen in Berbindung ftehen, durch die man auf ihre Erfcheins 
ungen vorbereitet worden ift, auch diefe meinen Auftritt bes 
ftätigen, unter denen mir auch eine befannt geworden ift, des 
ren Ausfage fpäter angeführt werden wird, welche im näms 
lichen Monate, ald mir der Herr wunderbar 2. Bd. ©, 
65— 70 die Augen eröffnet hat, das Jahr der Erſcheinung 
unfers Herrn zur Herftellung feines Friedens zwar in einem 
fcheinbaren Widerfpruche mıt andern richtigen Berechnuns 
en und daher befto gewiſſer durch die Offenbarung ihres 
Führers richtig angegeben hat. 

Dieſes, glaube ich, wird als Vorbereitung hinlänglich ſeyn, 
damit der Leſer durch die Gnade des Herrn, um die er nod) 
insbefondere in diefer Prüfungs-Periode inftändig bitten 
fol, die Geheimniffe, welche in diefem Bande erflärt werden 
follen, recht auffaffen werde. 
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der Weiffagungen, melche zur Beleuchtung und 
Beftätigung der in den erften zwei Bänden ent- 
haltenen Zeichen und Geheimniße des Himmel- 
reiches gegeben worden find, 


Ganz paffend zu unferm Zwecke find folgende Morte aug 
„Dr. G. H. Schubart’8 Symbolik des Traumes.” „In 
ihrem großen Buche zeigt fich ung die Natur als eine Apofa- 
Ippfe (Offenbarung) in Gejtalten und lebendigen Naturbil- 
dern. Cie ift die ältefte noch vor Augen liegende Dffenbar- 
ung Gottes an den Menfchen, ift durch dafjelbe Wort, aus 
welchem die fpätern Dffenbarungen find... ie ift dies 
jelbe Sprache, weldye die höhere Negion der Geifterwelt von 
Anfange gefprochen und noch fpricht, und fo fehr fich auch der 
Menjc von jener Sprache Gottes entwöhnt hat, ift ihm 
doc; noch immer ein Strahl des anfänglichen Verjtändniffes 
übrig geblieben.” i 

Diefer Strahl fann im Menfchen, wenn er fich von feis 
ner hoben Würde zum Thiere erniedriget, erftictt werden : 
er. kann fich aber auch zum großen Fichte entziinden, wie eg 
wirflid) bei diefem Manne der Fall war, dem fich viele der 
tiefiten Geheimniſſe der Natur, zu denen den wenigften 
Menfchen der Zugang geftattet ift, aufgefchloffen haben. 
Er zeigt in dem angeführten Büche, wie genau die Geheim- 
niffe der Natur mit jenen des menfchlichen Lebens überein- 
ftimmen, und insbefondere, daß die Geheimniffe der b. 
Schrift ganz nach der Natur abgemeffen feien. 

Es ift aber den wenigften Menfchen gegeben, einige Ger 
heimniffe der beil. Schrift aufzufchließen, und mo ift ein 
Sterblicher, dem ſich alle aufgefchloffen hätten ? Der Herr 
läßt in jedem Zeitalter Diejenigen, die mit den gehörigen 
Kenntniffen —— die Wahrheit aufrichtig ſuchen, nur 
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fo viel von den großen Tiefen feiner Erbarmungen erbliden, 
als es für jedes Zeitalter erfprießlich it. Alles Uebrige 
muß jo lange verborgen bleiben, bis eg den ewigen Rath⸗ 
ſchlüſſen Gottes gemäß durch fernen Geift eröffnet werden 
darf. Sobald es aber einem Mienfchen eröffnet und durdy 
diefen hinlänglich erflärt wird, fo können es dann die übris 
gen, die dazu gehörig vorbereitet find, leicht faffen. Aber 
wenn fie es auch faſſen förmten, fo bleibt es ihnen doch vers 
börgen, wenn fie nicht erfahren können oder wollen, wie es 
aufgejchloffen worden jey. 

Es war z. B. in der chriftlichen Kirche immer befannt, 
was die Berlenburger Bibelerflärer in der Vorrede zum 
zweiten Buche Mofes vor hundert Jahren über die darin 
verborgenen Seheimniffe gejchrieben haben: „Was ift doch 
das Diterlamm und defjen Geremonien anders, als eine 
Predigt von Chrifto und feinem Kreuztode, und von dem da> 
mit verbundenen Werf der Erlöfung? . . . Laffer dann 
hervortreten den hoben Priefter Aaron, mit allen feinen 
Opfern, mit feinen heiligen Kleidern und mit der andern 
Gerätbfchaft: fo wird Chriftus und fein Evangelium übers 
all darin hervorleuchten und ung dargeboten werden. Was 
wird ung aber auch nicht fir ein trefrliches Bild von dem 
Zuftande der ftreitenden Kirche vor Augen gemahlet! u. f. 
mw. oder zum dritten Buche: „Es iſt gewiß nicht der ges 
ringfte Umftand von Chrifto dem Gefetgeber bei allen diefen 
dem Aeußern nach mehrentheild ceremontalifchen Dingen 
dem Moft vorgefchrieben worden, welcher nicht ein Geheim⸗ 
niß hinter fich hätte, ob ung gleich noch) Vieles Davon unbes 
kannt und verjchloffen ift und bleibt big auf die Zeit der Of- 
fenbarung.” 

Es iſt nichts, was den Patriarchen, dem Mofes, ben Pros 
pheten und den Apoiteln vom Geifte Gottes zu thun oder 
zur Beobachtung einzuführen aufgetragen worden ift, ohne 
Bedeutung, die des Geiftes Gottes, der alle Tiefen Durchs 
forfcht, würdig iſt. Chriftus der Herr, ald er im Flei⸗ 
ſche auf der Erde wandelte, lehrte mit Worten und Hands 
lungen, und ebenfo lehrten auch alle feine Gefandten des 
alten und neuen Bundes nicht nur mit Worten, die ihnen 
der Geift Gottes eingegeben, fordern auch durch Hands 
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lungen, bie er ihnen zu verrichten aufgetragen hat, unb 
auf beiderlei Art weiffagten fie auch zufünftige Dinge ; 
indem fie nicht nur mit Worten, fondern auch durch finns 
bildliche Handlungen Bilder deflen, was ihnen insbeſon⸗ 
dere in Betreff der Zufunft des Neidyes Gottes vorges 
ftellt worden ift, entwarfen, Nicht nur ihre prophetijche 
Sprache ift voll Bilder, fondern fie felbft waren durch 
die ihnen aufgetragenen Handlungen und durch die Ers 
eigniffe, welche die Vorfehung bei ihren Schritten außer⸗ 
ordentlich gefchehen ließ, ein Bild zukünftiger Dinge, und 
das moſaiſche Gefet enthält viele ſolche Bilder, die ſich 
durch deſſen Beobachtung fo lange immer erneuerten, bie 
fie in der Wirflichfeit deffen, was fie vorbildeten, erfüllt 
worden find. 

Aber eben fo, wie Niemand alle Geheimnifje der Natur 
vollfommen ergründet hat, hat auch Niemand alle in ber 
heiligen Schrift verborgenen Geheimniffe vollfommen erz 
gründet; obwohl fidy demjenigen, der gehörig vorbereitet 
mit aufrichtigem Herzen darin forjcht, und das, was feine 
Borgänger durch die Gnade des Herrn darin endect haben, 
danfbar benützt, manches auffchließt, was früher Allen 
verborgen war, Aber die an Berjtand und Herzen Uns 
befchnittenen konnen nicht die in der heiligen Schrift ver- 
borgenen Tiefen der Erbarmungen Gottes jehen, und 
ihnen ift das zum Stein des Anftoßes, über was die 
Erleuchteten darın am meijten ftaunen. Wir follen ung 
darüber nicht wundern, da es die neuejte Erfahrung bejtäs 
figet, daß die Unvorbereiteten in die Tiefen der heiligen 
Schrift nicht blicken können; indem fie jogar das, was der 
Herr nad) dem Vorgange der heiligen Schrift in ‚unferer 
Zeit erneuern ließ, nicht faffen fönnen, obwohl ich es, in fo 
fern es die Umjtände erlaubten, in zwei Bänden erflärt 
habe: jedoch werden es diejenigen, die aufrichtig Chriſtum 
lieben, in fo fern es ihnen gegeben wird, allmählig faffen : 
aber vollkommen kann auch ic) von den neuejten Ereigniffen 
meiner eigenen Erfahrung nicht Alles faſſen; indem Die 
Duellen der Erbarmung des Herrn unerſchopflich find. 

Es find fchon im zweiten Bande viele Weiffagungen der 
heiligen Schrift, die nun erfüllt worden find, angeführt 
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worden, die jedoch nur diejenigen als Weiffagungen recht 
auffaffen fönnen, welche die in der heiligen Schrift, in vers 
ſchiedenen Sinnbildern gegebenen Weiffagungen verftehn. 
Zum Behufe derjenigen, die in der Erflärung der Weiſſa⸗ 
gungen nicht bewandert find, werde ich, ehe ich zur Erklä—⸗ 
rung der in den frühern Bänden noch nicht berührten Weiſ— 
fagungen fchreite, ſowohl einige Weiſſagungen der heiligen 
Schrift, ale auch andere, die jeßt gegeben worden find, 
nicht deßwegen hier anführen, um fie aus dem Zuſammen⸗ 
hange auszureißen, da fie erft durch den Zufammenhang 
das wahre Licht erhalten; fondern deßwegen damit fie Dies 
jenigen Lefer, die fte zu wenig berüdfichtiget haben, nun ges 
nauer berücfichtigen möchten. 

Da e8 in den ewigen Rathfchlüffen des Herrn lag, in uns 
fern Zeiten, in weldyen die Chriſten durch verfehrte Studien 
zum Unglauben geführt worden find, einen Gefandten zu 
erweden, ohne daß ihn Jemand erwartet hätte: fo bat er 
auch dafur geforgt und Alles vorbereitet, damit fich nun 
viele biblische Scenen wieder erneuert haben. Wie es in 
der heiligen Schrift viele Vorbilder, ingbefondere viele Vor⸗ 
bilder Chriſti und feiner Kirche giebt: fo hat der Herr auch 
den Apoftel, den er beim Anbruche des goldenen Zeitalters 
ber Kirche zu erwecken beftimmt hat, durch Vorbilder deut⸗ 
lich erfennen laffen, und zwar durch Apoftel, welche das 
Bild am vollfommenften ausdrüdten. Wer nur etwas im 
Berftehen der Bilder der heiligen Schrift bewandert ift, und 
die jetigen denfwürdigen Ereigniffe fennt, ſieht aus 2. Bd. 
©. 396 — 401, und ©. 562 — 565, fehr leicht, daß der 
Herr durch den Apojtel Andreas, den Apoitel unferer Tage 
vorbilden wollte. Noch leichter fieht man aber, daß das 
Bild des Apoſtels Paulus jest volljtändig in Erfüllung ges 
gangen fei, wenn man im zweiten Bande folgende Geiten 
zufammenftellt und im Zufammenbange genau erwäget: ©. 
69,70; ©. 91 — 100; ©. 107; ©. 154, und noch ing» 
befondere ©. 276 — 289. Wenn man die Züge dieſer 
Seiten zufammenftellt, und die weiffagenden Vorbilder des 
alten Teftaments für Perſonen und Sachen des neuen Tefs 
taments kennt, fo fann man unmöglich daran zweifeln, daß 


ber Herr durch Die Perfon des Apoftels Paulus den Apoſtel, 
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ben er beim Anbruche des herrlichen Reiches zu erwecken 
beftimmt hat, vorbilden wollte. Daß ich aber paffender 
Andreas, ale Paulus, heiße, fieht man daraus, daß in einer 

ewiffen Beziehung Andreas mein Vorbild war, das man 
jedoch nicht fo leicht, al8 das Bild des Paulus bemerken 
fönnte, wenn der Herr nicht dafür geforgt hätte, daß ich in 
der Taufe den Namen Andreas erhalten habe. Aber‘ dag 
Bid des Apojtels Paulus ift in feinen Zügen jegt fo erfüllt 
worden, daß es ganz und gar nicht nothwendig war, durd) 
deu Namen darauf geleitet zu werden, um deffen Erfüllung 
zu ſehen; da es ohnehin auch in der —— Schrift ſelten 
der Fall iſt, daß das Bild mit dem Vorgebildeten den näm⸗ 
lichen Namen hätte, und ich wirklich das, was Paulus bes 
deutet, nämlich Flein, gering, fowohl in Anfehung der Pers 
fon, als der Herfunft, am Leibe und an der Ceele ſchwach 
bin. Alles das bin ich als Paulus. Aber Andreas, das 
— ſtark, bin ich durch die Gnade deſſen, der mich berus 
en hat. | 

Zur Beftätigung der Sache, daß nidyt nur der Apoftel 
Paulus mein Borbild war, fondern auch meine drei Kamen 
2. Bd. ©. 391—401 Geheimniffe, weldye an der anges 
führten Stelle erflärt worden find, in ſich enthalten, find 
auch Weiffagungen, wie es der Lefer an gehörigen Stellen 
diefes Bandes fehen wird, gegeben worden. 

Wie der Herr in der heil. Echrift weiffagende Vorbilder 
meines Amtes vorbereitet hat, fo hat er auch jeßt Die den Apo⸗ 
fteln gegebenen Berheißungen durch foldye Bilder, wie 5. B. 
2. 2d. ©. 138—141. Bol. ©. 388 ffg. erneuert, welche 
jeder gebildete Ehrift im Zufanmenhange mit den übrigen 
Zeichen leicht verftehen fann. Und daß mir der Herr die zu 
meinem Amte nothwendige Gewalt anvertraut habe, fieht 
man aus 2.Bd.©. 231--238 und aus Allem, was damit 
in Verbindung fteht, und auf mehrern hundert Seiten des 
erften und zweiten Bandes erflärt worben ift. Der ganze 
Zufammenhang der Begebenheiten 2. Bd. ©. 267-493 
fammt den auf diefen Seiten angeführten Stellen des eriten 
Bandes dient zum Zeugniffe diefer Gewalt, und daß ich im 
Namen unfers Herrn die Geheimnifje der Ausübung Diefer 
Gewalt vollzogen habe. a. „aber nicht nur durch die auf‘ 
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ben angeführten Seiten vorfommenden Zeichen, fondern 
durch alle, die vorausgehen, indem fie zuſammen ein Gans 
zes ausmachen, und durch alle andere, indem nicht alle 
angeführt werden Fonnten, und einige ber belehrenditen 
im Nachtrage diefes Bandes folgen werden, beftätiget 
wird. Aber diefe Gewalt hat der Herr auch weiffagen lafs 
fen; wie man es fihon aus dem, was ich im erften und 
zweiten Bande über Dffenb. 19,20. gefagt habe, fehen kann. 
Das wird aber durch viele andere Weiffagungen, die ich 
in dieſem Bande erklären werde, beitätiget. 

Es gibt überhaupt in den außerordentlichen Begebenhets 
ten, welche in den erften zwei Bänden theils einfach erzählt, 
theilg näher beleuchtet worden find, eine Menge Weiſſagun⸗ 
gen für die jetzt anbrechende Zukunft; indem der Herr 
theils durch Sinnbilder, die durch feine Vorſehung mit mei— 
nen Schritten in befonderer Berbindung ftehen, theils durch 
finnbildliche. Handlungen, die id) auf Befehl feines Geifteg 
vollzogen babe, Verſchiedenes für die nahe Zukunft weiſſagen 
ließ : wobei ich mich bier nicht länger aufhalten kann, fons 
dern zur Erklärung der zur Beleuchtung und Beitätigung 
meiner Schritte durch die Propheten gegebenen Weiffagun- 
gen mit der Bemerfung fchreiten muß, daß mehrere Zeichen, 
weldye jett gefchehen find, und ſowohl meine Schritte beſtäti⸗ 
gen, als auch die Zufunft weiffagen, fehon Durch die Propheten 
angegeben worden feien und dadurch eine befondere Beleuch- 
tung erhalten haben, daß fie wirklich von Gott zur Beltätt- 

ung meines Auftrittes zum Anbruche des taufendjährigen 

riedens und zur Erleuchtung der Blinden und Befehrung 
der Sünder gefchehen ſeien. Wie fich der aufrichtige Wahr⸗ 
heitsfreund nad) erhaltener Erklärung der Weiffagungen 
überzeugen wird. 


Der Patriardh Jakob gibt 1. Band Mof. 
49, 27. eine wihtige Weiffagung für unfes 
re Zeit. 

Der Apoftel Paulus fagt im Briefe an die Römer 11,1. 
„ich bin ein Sfraelite vom Geſchlechte Abrahams, aus dem 
Stamme Benjaming,” und der Patriarch Sakob weiffagte 
auf feinem Sterbebette, nachdem er alle übrigen Weiffaguns 
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gen vollendet hatte, zuallerlett unmittelbar vor feinem Tode 
vom Stamme Benjamin : ‚Benjamin ein Wolf wird ray 
ben, morgens den Raub verzehren und abends die Beute 
theilen.” 1. Buch Mof. 49, 27. 

Daß diefe Weiffagung big jegt noch nicht ganz erfüllt 
worden war, fieht man, wenn man die Verfuche der Erfläs 
rer derfelben mit ihrem Inhalte vergleicht. Da man fie 
nicht früher erfüllt fah, jo haben mehrere Bibelerklärcr feit 
den Zeiten der Kirchenväter zu zeigen verfucht, daß fie auf 
den Apoitel Paulus hindeute. Man konnte jedoch auch in 
ihm ihre vollftändige — nicht zeigen, ſo lange man 
nicht wußte, daß dieſer Apoſtel berufen war, um in ſeiner 
Perſon den Apoſtel unſerer Tage vorzubilden. Man ſehe 
z. B. in der engliſchen Bibelerklaͤrung des Thomas Scott, 
wie ungeſchickt man von dieſer Weiſſagung, fo lange man dies 
fes Geheimniß nicht wußte, & zeigen verſuchte, daß ſie im 
Apoſtel Paulus erfüllt worden fei. Wenn man aber die 
von mir erflärten Begebenheiten unſerer Tage fennt, fo 
fieht man leicht, wie dieſe wichtige Weiffagung jetzt vollkom⸗ 
men in Erfüllung gehe. Zur Beleuchtung der Sache wol 
len wir das Wichtigite, das ung die Schrift von Benjamin 
und feinem Stamme fagt, kurz zufammenfaffen : 

„, Benjamin war ber leßtgeborne unter den 12 Söhnen 
Jakobs. Rachel gebar ihn und ftarb unter den Geburts» 
fehhmerzen. Sterbend gab fie ihm den Namen „Benoni,“ 
das heißt „ Schmerzenfohn.” Sein Vater Jakob nannte 
ihn aber ‚ Benjamin,” das heißt, Sohn der Rechten,” 1. 
Bud, Mof. 35, 18. Der Name ift hier eben fo prophetifch, 
wie viele andere Namen der heil. Schrift, oder wie auch in 
unfern Zeiten durch viele Namen, wie man zum Theil fchon 
aus dem zweiten Bande weiß, und in biefem dritten noch 
genauer erfahren wird, Weiffagungen gegeben worben find. 
Benjamin, Sohn meiner rechten Hand, heißt ohne prophe- 
tiiches Bild: ‚, meine Stüße in meiner Schwäche.” Es ift 
zum befjern Verftändniffe der Weiffagung, die im Namen 
„» Benjamin” enthalten ift, auch das zu berücfichtigen, daß 
Jakob unmittelbar vor diefer Schmerzengeburt eine neue Bes 
ftätigung der fehon früher erhaltenen Berheißungen erhal 
ten hat. ‚Gott erfchien dem Jakob abermalg, ſeitdem er 
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ans Mefopotamien gefommen war, und fegnete ihn. Du 
ſollſt, fprady der Herr zu ihm, nicht mehr Jakob, fondern 
Iſrael heißen. Sch bin, fuhr er fort, Gott der höchte, feı 
fruchtbar in zahlreicher Nadyfommenfchaft, eine Nation, ja 
eine Menge von Nationen werden pon dir abjtammen, Kös 
nige werden von dir entfpringen. Das Land, welches ich 
dem Abraham und Sfaaf verheißen habe, will ich dir ges 
‚ben, deinen Nachkommen will ich es geben.” 1. B. Mof. 
35, 9—12, Nach diefer erneuerten Verheißung,. welche 
erſt in der Kirche Jeſu, und insbefondere in den fünftigen 
Zeiten vollfommen in Erfüllung geben wird, war Benjas 
min geboren, welcher vermöge jeines Namens die Stüge des 
Hauſes Jakob oder Sfrael fein fol. Es ift jedem wahren 
Bibelverehrer, ohne daß ich es bier erfläre, befannt, daß Sas 
fob oder Ifrael ein Bild der Kirche Sefu fei. Unter der 
zwölf Stämmen Iſraels ift der Stamm Juda zum Haupts 
ftamme geworden, und aus diefem Stamme war der Erlös 
fer verheißen. Daber foll nach der Weiffagung Benjamin 
als die Stüße des Haufes Jakobs ingbefondere zur Stüte 
des Stammes uda dienen, big der Erlöfer erfcheint, und 
Benjamin foll die vorzüglichite Stüße feiner Kirche fein, 
damit die Weiffagung im ganzen Umfange in Erfüllung 
‚gebe. - 

Benjamin war gleichjam das Mittel der Verföhnung und 
Vereinigung zwifchen Sofepb, der das Geheimniß Ehriftt vors 
ftellt, und zwifchen feinen zehn Brüdern, die ihn nach Agypten 
verfauften, aber dann in Hungersnoth zu ihm Lebensmittel 
fuchen famen. Es liegen darin tiefe Geheimniffe für unfere 
Tage verborgen, die jedoch, da in dieſem Buche gewiffe Grens 
zen beobachtet werden müfjen, hier nicht entwicelt werben 
fönnen. Aber die Weiffagung, welche Jakob auf dem Sterbe- 
bette dem Benjamin gegeben bat, ijt nicht in ihm erfüllet 
worden, fondern fie erjtreckt ftch Durch ihn und feinen Stamm 
auf unfere Zeiten. 

Es iſt merfwürdig, was wir Sofua, 18, 11. bei ber 
Verlofung des gelobten Landes lefen : „Zuerſt fam das Loos 
bes Stammes Benjamin nach feinen Gefchlechtern heraus ; 
und fein durd) Das Loos beftimmtes Erbtheil liegt zwiſchen 
Juda und Joſeph.“ Es ift aud) merfwürbig, daß unter den 
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Städten, welche durch das Roos zum Stamme Benjamin 
fielen, auch Serufalem war, B. 28. welche Stadt nämlid) 
dem größern Theile nad) zum Stamme Benjamin gehörte, 
ber aber zu ſchwach war, die Sebuftten daraus zu vertreis 
ben. Das konnte erjt der König David thun, 2, Sam, 5, 
6—8. Saul aus Benjamins Stamme war nicht zu dieſem 
- gebeimnißvollen Gefchäfte geeignet. Der ältefte Name Ges 
rufalems war Salem, deutich, Friede, und die göttliche Vor⸗ 
fehung, vor der alle Zeiten gegenwärtig find, hat gewiß fchon 
beider Vertheilung_des Landes Nüdficht genommen, daß 
Benjamin einftens gleicyfam der Vermittler zwifchen Juda 
und Joſeph, oder zwifchen der getrennten Kirdje fein, und die 
Parteien zum Frieden Chriſti fuhren foll. 

Wir haben mehrere Beifpiele in der Schrift, wo ber 
Stamm Benjamin die Stüte des Haufes Safob war. So 
gab Gott den Sfraeliten zur Zeit der Richter einen Netter 
an Ehud (Aod) vom Stamme Benjamin, und verfchaffte 
ihnen durch ihn einen achzigjäbrigen Frieden, nachdem fie 
achzehn Jahre unter der Tyrannei des moabitifchen Könige 
feufzten, Richt. 3. 14— 30. Geine That darf zwar von 
Niemanden nachgeahmet werden, da man aus dem Zufams 
menhange diejer Berfe fieht, daß Ehud nur einen Auftrag 
Gottes vollzogen hatte: aber der Herr hat auf diefe Art 
fein Bol, dag bei ihm Rettung fuchte, von der Sclaverei bes 
freien und den Tyrannen ein warnendes Beijpiel geben wol⸗ 
len. — Richter Kap. 20. haben wir hingegen ein ſchreck— 
liches Beifpiel, wo der Stamm Benjaming von den übrigen 
Stämmen Iſraels beinahe ganz aufgerieben war. Die 
Weiſſagung Jakobs 1. Buch. Mof. 49, 27, paßt ganz umd 
gar nicht auf diefes Kapitel, das mehrere Ausleger, die ihre 
Erfüllung zu zeigen fuchten, fehr unzweckmäßig anführten. 
Eben fo wenig paßt fie auf Saul, den erften König Iſraels 
und den einzigen aus dem Stamme Benjaning, wie es ‘es 
derman der dieſe Weiffagung mit I. Buch Sam. Kay. 9. 
bis Kap. 31. vergleichen will, felbft fehen fann, obwohl 
man auch den Saulals eine Stüße des Hauſes Ifrael betrach- 
ten kann, bis ihn der Herr, da er ihm untreu war, verworfen 
hat, und den David aus dem Stamme Juda zum Könige 
Sfraels falben ließ. Nachdem dem Könige David die Vers 
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heißungen, daß ang feiner Familie der Erlöfer fommen 
werde, gemacht, und von feinem Sohne Salomo der Tem⸗ 
yel erbauet worden ift, war gleichſam Serufalem als die Res 
fidenz der Könige aus dem Haufe Davids und als der Mit- 
telpunft der Gottesverehrung das Bild der Kirche Jeſu. 
Aber fchon Salomo war dem Herrn untreu und verband 
mit der Gottesverehrung auch den Gößendienft. Daber 
wurden ihm die Strafgerichte angefündigt : „Weil du diefes 
gethan, und meinen Bund und meine Satzungen, die ich Dir 
eingefchärft hatte, nicht gehalten haft: fo will ich das Reich 
dir entreißen und deinem Diener geben. Doch will ich eg, 
fo lange du lebft, um deines Vaters Davids willen, nicht 
thun, fondern deinem Sohne will ich es entreißen. Aber 
nicht Das ganze Reich will ich deinem Sohne entreißen, ſon⸗ 
dern einen Stamm ihm laffen, um Davidg meines Dieners 
und um Serufalems willen, das ich mir zum Wohnſitz aus- 
erfohren habe.’ 1. Kge, 11,11—13. Der Herr hat gefehen, 
daß Das fittliche Verderben feine Strafgerichte notwendig 
“nach ſich zieben werde. Daher hat er fie dem Salomo, um 
ihn zur Buße zu ermabnen, angefündigt. Aber die Fünig- 
lichye Familie foll nicht auslöfchen, indem fie nach den dem 
David gemachten Berheifungen fo lange fortbeftehen, bie 
der ewige Herrfcher aus ihr abſtammen werde, fo wie auch 
Jeruſalem der Sitz der Verehrung des wahren Gottes fo 
lange bleiben foll, bis fich die wahre Religion aus dieſer 
Stadt in der Welt ausbreiten werde: jedoch werden der für 
niglichen Familie nicht mehr alle zwölf Stämme Iſraels ans 
bangen, fondern nur ein Stamm, nämlich der Stamm Ju— 
da, dem aber der Stamm Benjamins, dem auch der größere 
Theil der föniglichen Reſidenzſtadt Serufalem gehörte, fo 
einverleibt war, daß er mit dem Stamme Juda gleichfam eis 
nen einzigen Stamm ausmachte. Unter Salomo's Sohne 
Rehabeam (Roboam) fielen alfo zehn Stämme, wie es ge: 
weiſſaget worden it, von der dDavidifchen Familie ab. Aber 
der Stamm Benjamin blieb mit dem Stamme Juda immer 
vereiniget, und blieb alfo das, was fein Name weiffaget, des 
Hauſes Jakob, das nun gleicyfam in der davidifchen Fami- 
lie, aus welcher der Erlöfer abftammen follte, concentrirt 
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war, vorzügliche Stütze, bis endlich beide Stämme in bie 
babylonifche Gefangenfchaft geführt worden find. 

Aus Nebemia 11, 4-9, fieht man, daß nach der Nüd- 
fehr aus der babylonifchen Gefangenjchaft mehr als noch 
einmal fo viele Menfchen aus dem Stamm Benjamin, ale 
aus dem Stamme Juda, die Stadt Serufalem bewohnten, 
und daher der Stamm Benjamin der vorzüglichfte Beſchü— 
ger der Stadt Serufalem war. Zum Auffaffen diefes Ge- 
heimnifjes bemerfe ich bier nur fo viel, daß es fpäter in dies 
fem Theile gezeigt werden wird, daß auch wir in einer Ges 
fangenfchaft, deren Vorbild die babylonifche war, und die 
num zu Ende lauft, leben. 

Aber nach der babylonifchen Gefangenfchaft ift noch in 
Betreff des Stammes Benjamin das Buch Efther merk 
würdig. Mardochäus oder Mordochai, ein Sude aus dem 
Stamme Benjamin, Ejther 2, 5. war im Dienfte des per- 
fiichen Königs, und Efther feine nahe Anverwandte ift durch 
göttliche Leitung Königin geworden. Mardochäus verfagte 
dem Aman, eritem Minifter, die Verehrung, die dem Gefeße 
Mofes entgegen war. Dadurch bat er die Rache des 
Aman gegen die ganze jüdische Nation entzündet, und diefer 
hat den König zu einem Defrete bewogen, nach welchem die 
ganze jüdische Nation an einem Tage vertilgt werden follte. 
Aman war nach der Andeutung Either 3, 1. und nach der 
jüdischen Tradition, ein Amalefite, welche nad) 2. Buch 
Mof. 17, 14 — 165 5. Buch Mof. 25, 17 — 19; 1. Sam, 
15, 1 — 3. auggerottet werden follten. Nun hat aber er 
das Defret zur Augrottung der Juden erlangt, aber durch 
befundere Leitung Gottes ift er auf dem Galgen umgefom: 
men, den er fir Mardochäug bereitet hat, und Mardochäus 
hat dag Amt erhalten, das früher Aman befleidete, und die 
gehörigen Maßregeln zur Bertilgung der Feinde der Juden 
getroffen. Diefe Gefcjichte ift ein fehr lebhaftes Bild der 
Leitung Gottes für unfere Zeiten. Durch den Einfluß der 
Königin Efther ift Serufalem emporgefommen, und bie 
Feinde der Juden find gedemüthiget, und viele von ihnen 
durch die wunderbare Leitung der Schickſale der Juden zur 
Verehrung des wahren Gottes angetrieben worden. 

Dieß find die Hauptperioden, in welchen der Stamm 


84 


Benjamin befonders merkwürdig geworben ift, aber wir 
fehen nirgends, daß die Weiffagung Jakobs 1. Mof. 49,27. 
erfüllt worden wäre, obwohl 1. Mof. 35, 18. öfters erfüllt 
worden ift. Aberdie eigentliche Erfüllung der Weiffagung 
1. Mof. 49, 27. müffen wir in dem großen Nachkommen 
Benjamins, nämlich im Saulus, genannt Paulus, welchen 
der Herr zum Apoftelamte berufen hat, juchen. Diejer 
Apoftel führte mit dem Könige Saul aus dem nämlichen 
Stamme Benjamin, gleichen Namen; denn Saul ift der 
eigentliche Name des Apoſtels, der erft als Apoftel Paulus 
genannt zu werden anfing, Apoftelg. 13,9. Man fagt, er 
erwählte diefen Namen zum Andenfen an den Statthalter 
Sergius Paulus, den er bei diefer Gelegenheit zum Chriſten⸗ 
thume befehrte, indem diefer Name jest für ihn paffender 
war, als der hebräifche Name Saul. Der Name Paulus 
war nämlich in der weit ausgedehnten römischen Monarchie 
befaunt, und wirklich ganz paffend für den demüthigen Apo⸗ 
ftel; indem diefer Name, wie ſchon bemerft worden ift, fo 
viel bedeutet, als Elein, gering, niedrig. Es hat gewiß bie | 
göttliche Vorſehung, wie für alles Übrige, Damit er, wie ich 
gezeigt habe, in feiner Perfon eine große Weiffagung für 
ung geben fonnte, auch für den paffendften Namen geforgt. 
Paulus war wirflich Flein von Perſon; aber auch, wie ich 
oben gezeigt habe, mein Vorbild, der icy in jeder Beziehung 
Hein, und aus dem niedrigften Gefchlechte, und in einer uns 
bedeutenden Stadt geboren bin. Denn wie fann aus ber 
Stadt Stein in Krain, die, wie wir an einem paffendern 
Drte diefes Theile bei der Erklärung einer wichtigen Weif 
fagung ſehen werden, die größte Berwandfchaft mit Nazas 
reth beim Evangeliften Johannes Kap. 1, V. 46. hat, 
etwas Gutes fommen, und wie fann fogar Joſephs Sohn 
ein Prophet und Apoftel Sefu fein? Vergl. Joh. 1,45, 
mit 2. Bd. ©. 396 — 401, und ©. 562 — 565. Das 
fol den Leſer gar nicht befremden, daß nun mancher Zug, 
den wir in der evangelifchen Gefchichte Lefen, nachgebildet 
wird, wie 2. Bd. ©. 335 — 339 Züge der Auferftehungs- 
efchichte Ehrifti, und an anderen Stellen andere Züge vor⸗ 
ommen, wie aud) in diefem Bande vorfommen werden. 
Juden Begebenheiten der Propheten fommen manche Bors 
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bilder Ehrifti vor: und wenn ich fein Gefandter bin, in 
feinem Namen handle, und zeige, Daß er jeßt wirflich erfchies 
nen fei, zwar nicht in eigener Perfon, jondern durch feinen 
Geſandten, dem er erfchtenen ift, und ihm den Auftrag ges 
geben hat, von der großen Erfcheinung den Bölfern Zeugs 
niß zu geben : fo muß es auch jegt nicht Vor- fondern nur 
Nachbilder Chrifti geben. Chriſtus muß in feinen Gefand- 
ten nachgebildet werden, wie fich aud) Paulus, wenn er, wie 
ich gezeigt habe, wirflich mein Vorbild war, im Gegenbilde 
zeigen muß, und nur in diefer Beziehung, daß der Apoftel 
Paulus den Apoitel, den der Herr für unfere Zeiten beftimmt 
hat, vorbildete, geht die Weiffagung 1. Mof. 49, 27. wie 
wir bald fehen werden, vollfsmmen in Erfüllung. 

„, Benjamin, ein Wolf, wird rauben, morgene den Raub 
verzehren und abends die Beute theilen.” Dieß find die 
legten Worte des Patriarchen Jakob, ehe er feinen Geift 
aufgab, und der Apoftel Paulus, da er im Briefe an die 
Philipper erzählt, daß er vom Gefchlechte Sfrael, and dem 
Stamme Benjamin fei, fügt hinzu, daß er „nach dem 
Dienfteifer ein Verfolger der Gemeinde Gottes” war, 
Philip. 3,6. Was das nämliche ift, als ein Wolf, der die 
Kirche Gottes beraubte und den Raub verzebrte. „Ihr 
habt ja von meinem ehemaligen Betragen im Judenthume 
gehört, wie daß ich über die Maßen die Gemeinde Gottes 
verfolgte und zerſtörte,“ ſchreibt Saulus genannt Paulus 
Salat. 1, 13. „Saulus aber verheerte die Gemeinde, 
drang ein in die Häuſer, riß heraus Männer und Weiber, 
und uͤbergab fie ins Gefängniß,“ ſchreibt der treueſte Ger 
fährte des Apofteld Paulus, nämlich der Evangelift Lufag, 
Apoftelg. 8,3. Beide, der Apoftel als fein Gefährte, vom 
Geifte getrieben, fchrieben fo, als wenn fie auf die Weiffa- 
gung Jakobs fehen, und zeigen wollten, daß fie nun in Ers 
füllung zu gehen anfing. Paulus war alfo des Morgens, 
dag heifit, im Entiteben, in der erften Blüthe der Kirche Jeſu, 
gleichfam ein reißender Wolf für die Gemeinde Gottes, für 
die chriftliche Kirche, die er in ihrem Entftehen und in ihrer 
äußern Schwäche zu verfchlingen fuchte. Daß man in dies 
fer Weiffagung, die erft im Apoftel Paulus vor feiner Bes 
fehrung erfüllt zu geben anfıng, den Morgen von ber 
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erften Epoche oder vom Entfteben der Kirche Jeſu verftehen 
müffe, lehrt die Natur der Sache ; denn Paulus verfolgte 
nicht die Kirche vom Morgen bis auf den Abend, oder von 
feiner Jugend bis in fein Alter 5 fondern er war bald dar» 
auf, als er fie zu verfolgen anfing, durch Chriſtus wunder; 
bar befehrt. Denn der legte große Nachfomme Benjaming 
durfte nach der Weiffagung nicht bis in fein Alter die Kirche 
Sefu verwüften, fondern er mußte nach der bei der Geburt 
Benjamins gegebenen Weiffagung des Hauſes Sfrael, der 
chriftlichen Kirche in ihrer äußern Schwäche und Gefahr, 
größte Stüße werden, Damit die Erfüllung der Weiffagung 
immer fortdaure ; er mußte aber auch nach der legten Weiſ—⸗ 
fagung Jakobs große Beute machen, aber nicht um fie zu 
verzehren, fondern um fie vermög der Weiffagung am Aben⸗ 
de zu tbeilen. Gerade, als er glaubte, er werde bald die 
Kirche Sefu ganz vertilgen, in Serufalem fei fie ſchon ganz 
befiegt, er müffe nur noch in der Ferne die Bekenner Ehrifti 
binden, und dem Gefängnifje überliefern, gerade jegt, als 
er, wie ein reißender Wolf die Kirche Jeſu ganz zu verzehren 
hoffte, hat ihn der Herr wunderbar berufen, um ihn zur 

rößten Etüße der Kirche zu machen. „Dieſer ift mir,” 
** der Herr von Saulus, genannt Paulus, „ein auser⸗ 
kornes Werkzeug, zu bringen meinen Namen vor die Völker, 
und Könige und Iſraels Kinder ; denn ich werde ihm zeigen, 
wieviel er meines Namens wegen leiden fol, Apoftelg. 9, 
15 — 16. Und Paulus predigt im 11. Kapitel des Briefes 
an die Römer, in welchem er berichtet, daß er and dem 
Stamme Benjamin fei, und weiffaget, daß fowohl die Heis 
den als auch ganz Israel gerettet oder in die Kirche Jeſu 
befehrt werden, daß er, „Apoſtel der Völker fei.” Und 1. 
Korinth. 15, 10, erzählt er fogar, „daß er mehr gearbeitet 
habe, als alle Apoftel.” Auf diefe Art hat er alfo eine 
große Beute gemacht. 

Das große Geheimniß, dag er Röm. 11. 25, 26. an⸗ 
beutet, daß, nachdem die Bollzahl der Völker in die Kirche 
Jeſu eingegangen fein werde, fich auch alle Sfraeliten oder 
Suden in die Kirche Jeſu befehren werden, entwidelt er 
noch genauer im Briefe an die Epheſer, wo er lehrt, “ daß 
ber Vater unferd Herrn Jeſu Ehrifti fund that das Geheims 
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niß feines Willen nach feinem Wohlgefallen, nach welchem 
er bei ſich befchloffen, bei der Anordnung der Fülle der Zeis 
ten, Alles zu vereinen in Ehrifto, was in den Himmel, 
und was auf der Erden ift.” Eypheſ. 1,9. 10. indem der 
Bater „Alles geordnet hat unter die Füſſe unfers Herrn 
a Ehrifti, und ihn gefett zum Haupte über die gefammte 
irche, welche ift fein Leib, und die Fülle deffen, der Alles 
in Allem erfüllet,“ Epheſ. 1, 22,23. „Chriſtus ift unfer 
Friede, der aus Beiden (Juden und Heiden) hat Eines ges 
macht und die trennende Scheidewand weggenonmen, und 
das Gefe des Gebiethens in Satsungen aufgehoben ; auf 
daß er die Zwei (Juden und Heiden) in ſich erfchaffe zu eis 
nem neuen Menfchen und Frieden ftifte, und Beide, in eis 
nen Leib (in die Eine Kirche) vereint, verfühne mit Gott 
durc; das Kreuz, und tödte die Feindfeligfeiten durch fic) 
felbft, Ephef. 2, 14—16. Ghrijtug wird im nämlichem 
Gapitel der große Editein genannt, auf welchem das ganze 
Gebäude, wohl zufammengefügt, auffteigt zu einem heiligen 
Tempel im Herrn, Vers 21. Paulus verfichert „daß ihm 
durch Dffenbarung fund gemacht worden ift dies Geheim— 
niß.“ Epheſ. 3, 3. Welches Gehbeimniß er, Epheſ. 4, 
11—16, mit folgenden Worten ausdrückt: „Chriſtus hat 
Einige zu Apofteln, Einige zu Propheten, Einige zu Evange— 
liften, Einige zusdirten und Lehrern geordnet, zur Ausbildung 
der Geheiligten, für die Verwaltung des Dieniteg, für die Ers 
bauung des Leibes Ehrifti ; daß wir Alle gelangen zur Einheit 
des Glaubens und der Erfenntnif des Sohnes Gottes, zur 
vollftändigen Mannbeit, zum Maße desin Chriſto vollendeten 
Alters; auf daß wir nicht mehr Kinder feien, hin und ber 
fluthend und getrieben von jedem Winde der Lehre, durch 
Trug der Menfchen, durch Argliit mit Kunftgriffen der 
Verführung ; fondern daß wir, Wahrheit übend in Liebe, 
an Allem zunehmen in ihm, der das Haupt iſt, Chriftug : 
durch welchen der ganze Leib, zufammengefügt und vereint 
durch jegliches Band der Mithülfe, nach der einem jeglichen 
Gliede zugemeffenen Wirkfamkeit, Wachsſsthum befommt, zu 
feinem Gedeihen in Liebe.” 
Aus allen diefen Stellen fieht man, daß der Apoftel ein 
großes Geheimniß, das ihm genffenbaret worden iſt, eine 
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Weiſſagung verfünde, die weder zu feiner Zeit, noch 
in ben folgenden Jahrhunderten bis auf den heutigen Tag 
erfüllt worden ift. Nach diefer Weiffagung, mit welcher 
die übrigen Weiffagungen des alten umd neuen Bundes 
übereinftimmen, follen alle Bölfer des ganzen Erdbodens 
zu einem Leibe, deffen Haupt Ehriftus ift, in feiner Kirche 
vereiniget werden, und „Wahrheit übend in Liebe und vers 
eint durch jegliches Band der Mithülfe, nad) der einem jeg- 
lichen Gliede zugemeffenen Wirffamfeit,” das gemeinſchaft⸗ 
liche Wohl kräftigit befördern. Dies ift die große Weiffagung. 
Aber wie ſchrecklich weit die Menfchheit von der Erfitllung 
derfelben entfernt fei, ift aug meinem zweiten Bande befannt, 
worin auch angegeben worden ift, daß erft der vierte Theil 
der Menfchen, worüber alle aufrichtigen Ehriften erftaunen 
follten, den chriftlichen Namen führe. Cine noch genauere 
Berechnung eines öffentlichen Schreiberg wird zum Schreden 
aller Heuchler in diefem Bande erfcheinen. Aber wollte 
Gott, daß wenigftens unter diefen die meiften wahre Chris 
ften wären, dann müßte bald der ganze Erdboden zu Chrifto 
befehret werden; was fchon vor Sahrhunderten gefchehen 
wäre, wenn ber Lehritand in der chriftlichen Kirche feine 
Pflicht erfiillet hätte. Aber leider ift jetst auch diefe im Vers 
hältniffe zu den übrigen, geringe Anzahl Menfchen chrifts 
lichen Namens in ſchrecklich viele Secten getheilt, unter 
denen der chriftliche Glaube theilg verloren geht, theils der 
antichriftliche Sectengeift genährt wird. Worüber man in 
diefem Buche die gehörigen Auffchlüffe erhalten wird. 

Der Herr hat zwar noch überall feine Auserwählten, die 
er zuerft, und dann durch fie die in Unglauben verfunfene 
Ehriftenheit wecken wird: aber im Allgemeinen ift wirklich 
in der chriftlichen Kirche Abend geworden. Im zweiten 
Bande hat ung der Herr das große Geheimniß entdedt; 
da eram 7. Sänner, 1838, das Gebeimniß des Pabftthumeg 
gegen Sonnenuntergang und dann das Geheimniß der apo⸗ 
ftolifchen Majeftät erft beim Anbruche der finftern Nacht in 
die apoftolifche Gefangenfchaft lieferte ; indem diefe beiden 
Geheimniffe zum Untergraben des rechten Ghriftenthumes 
und zur Grundlegung des Unglaubens ſchrecklich viel beiges 
tragen haben. Die Juden theilten nämlic; den Abend in 
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zwei Theile: in den Abend nach der Sonnenneige bis zum 
Sonnenuntergang und in den Abend nad) dem Sonnenuns 
tergange big zur finftern Nacht, und beides mußte im Ger 
heimniffe genau vorgeftellt werden, zum doppelten Zeugs 
niffe, daß es im Haufe Iſrael wirklich Abend geworden fei, 
Aber in diefem Haufe, in der Kirche Sefu, ift nur Deswegen 
ein großer Abend geworden ; weil nach diefem ein große 
Heft, ein neuer großer Tag fommen wird. Eomohl vom 
Abende der Kirche in unferer Zeit, ald auch vom neu ans 
brechenden Tage werden fpäter in diefem Theile wichtige 
MWeiffagungen erklärt werden. 

Wo Sakob, der die Kirche Jeſu vorftellt, am ſchwächſten 
ift, da muß ihm Benjamin ald Stütze gegeben werden, fo 
wie es durch die Weiffagung des Namens angezeigt worden 
ift, und der legte große Nachkomme Benjaming unterftügte 
zwar immer die Kirche Sefu durch feine Schriften mehr als 
alle übrigen Apoftel: aber er mußte fie jett am Fräftigften 
zu unterftügen anfangen, als die Feinde am ficherften ers 
warteten, daß fie ihren Waffen unterliegen müffe. Er hat 
als Apoftel eine große Beute gemacht; indem er mehr ges 
arbeitet hat, ale alle Apoftel. Aber er foll nad) der Weiß 
fagung des Patriarchen Jakob am Abende die Beute theilen. 
Nun ift endlich für die Kirche Jeſu fchon ftarf abend gewors 
den, ja fogar auch die finftere Nacht eingebrochen. Und wie 
nun der Apoftel Paulus feine Beute mit mir theilt, foll jes 
dem Lefer fchon aus dem zweiten Bande befannt fein, wo eg 
umftändlich gezeigt worden ift, daß der Sierr mehrere Sahre 
nach feiner Himmelfahrt den Saulus, genannt Paulus, zum 
Apoftefamte berufen hat, weil es in feinen ewigen Rath—⸗ 
fchlüffen befchloffen war, in unferer Zeit in einem ähnlichen 
Falle einen Apoftel feiner Kirche zu geben, mit welchem ber 
Apoftel Paulus als der vorzüglichite Mann aus dem Stams 
me Benjamin, auf welchen die Weiffagung Jakobs insbefons 
dere zielet, feine Beute theilen fol. Er theilet wirklich feis 
ne ganze Beute mit mir. Alle die Waffen, mit denen er die 
Gegner feines Apoftolates gefchlagen hat, hat er mir überges 
ben. Damit es Niemanden befremben würde, daß Jeßt ein 
Apoftel auftritt, wo fehen die Kirche Chrifti aufs Außerfte 
gefommen ift, hat Ehen der Herr nicht zu jener Zeit ale 
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er auf dieſer Erde wandelte, fondern mehrere Jahre nad 
feiner Simmelfahrtden Sanlug, genannt Paulus, vom Him⸗ 
mel zum Apoftelamte berufen, und weil nach der Lehre des 
Apoftels Paulus ,, Sefus Chriſtus derfelbige geftern und heu⸗ 
te, und in Ewigfeit it,“ Hebr. 13, 8. fo wird wohl fein 
Ehrift läugnen, daß Sefus Chriſtus beute das nämliche 
thun kann, was er zur Zeit Pauli gethan hat, da es gar 
- nicht nöthig zu fein fchien, noch einen Apoftel zu berufen, ins 
dem eilf andere junge, rüftige Apoftel lebten, die Chriftug, 
als er im Fleifche wandelte, zum Apoftelamte berufen hat, 
und damals von den zwölf zum Apoftelamte Berufenen nur 
Judas, der Verrätber, geftorben ift. Heut zu Tag follte 
aber jeder wahre Chriſt die höchſte Nothmwendigfeit eines 
Apoftels zur Herftellung der Kirche Ehrifti einfehen ; indem 
fie dergeftalt aufs Außerfte gefommen it, daß, wenn nicht 
Ehriftus der Herr felbit zur Herftellung derfelben vom Him⸗ 
mel käme, er ıhr einen Apoftel fenden müſſe, wenn er fie 
nicht zu Grunde gehen laffen, fondern vielmehr gerade in 
unfern Zeiten, in denen ed nach menfchlichen ‚Anfichten 
unmöglicy zu fein fcheint, feine Berheißungen zum Arts 
bruche feines herrlichen Reiches auf Erden erfüllen will. 
Daß er aber gerade in unfern Tagen dieſes zu thun befchlof 
fen habe, werde ich in diefem Theile nad) den Zeit + Anga- 
ben in den Weiffagungen der Propheten darthun. Daß er 
aber mich, nicht wegen meiner Berdienfte, fondern aus 
Barmberzigfeit gegen fein Bolf, zum Apoftelamte berufen 
habe, ift von mir ſchon in zwei Bänden durch verfchiebene 
Beweiſe zum UÜberfluffe gezeigt worden, denen ich jedoch zum 
beffern Berftehen der heil. Schrift in diefem dritten Ban⸗ 
de fo ftarfe Portionen beifügen will, daß e8 die Ungläubigen, 
bie fich erfrecht haben, über dag große Geheimniß des Him⸗ 
melreiches zu läftern, ftarf fühlen werden. 

Der Apoftel Paulus it das Vorbild des großen Geheims 
niſſes, dag der Herr in unfern Zeiten zu vollenden in feinen 
eroigen Nathfchlüffen beitimmt hat. Daber find viele 
Stellen in feineu Schriften, wie auch Weiffaguugen, von 
denen am gehörigen Drte diefes Bandes die Nede fein 
wird, welche man erft jegt, nachdem man diefes Geheimniß 
weiß, vollklommen verfteheun fann, Daher mußte er am 
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Niederreißen ber großen Scheidewand, welche bie Guben von 
den übrigen Bölfern trennt, undan der Bereinigung aller 
Völker in der Kirche Chriſti unermübet arbeiten, und er 
fonnte zwar bei den damaligen Berhältniffen durch die 
Gnade des Herrn zu diefer großen Bereinigung fehr viel 
vorbereiten : allein e8 mußten fich noch nach achtzehn Jahr⸗ 
hunderten viele VBerhältniffe eutwideln, bis Alles durch die 
unfichtbare Leitung der Vorfehung zur Reife gelangte, damit 
gerade in ufern Zeiten die großen Weiffagungen des Apos 
ftels Paulus, Johannes und aller übrigen Propheten, wie 
wir in diefem Baude jehen werben, in Erfüllunng gehen und 
das herrliche Reid) Ehrifti im Anbruche ift. 

Wie mir der Apoftel Paulus, nachdem der Herr Zeichen 
für meine Beftimmung gewirft hatte, die übrigen Waffen, 
die er zur Vertheidiguug feines Apoftelamtes brauchte, übers 
liefert hat, eben fohat er mich auch durch fo wefentliche Züge 
vorgebildet, als irgend Jemand durch einen Vorgänger ın 
folchen Berhältniffen vorgebildet werden fann, und in dies 
fem Theile find ſchon mehrere Stellen des zweiten Bandes, 
welche diefe Züge enthalten, angeführt worden, und mehrere 
andere kann der aufmerkſame Lefer felbit finden. Es bes 
weifet audy die Erflärung aller Geheimniffe feit dem Oſter⸗ 
fefte des verfloffenen Schreed 1838, welche im 2. Bd, 
S. 334 anfängt, und bie zum Ende des Buches fortläuft, 
daß das mir vom Herrn anvertraute Amt mit dem Amte 
des Apoftels Paulus wefentlich übereinfomme, daß daher 
dieſer Apoſtel insbefoudere mein Vorbild war. Sein Amt 
beitand im Niederreißen beffen, was die Vereinigung der 
Juden mit den Heiden in der Einen Kirche hinderte, und im 
Gründen der Kirche Jeſu durch Befehren aller Parteien in 
biefelbe, fo viel es ihm möglich war. Nun find aber durch 
außerordentliche Leitung des Herrn alle Geheimniffe voll 
zogen worden, Damit von nun art das fo gefchehen werde, wie 
es zu den Zeiten des Apofteld Paulus noch nicht möglich 
war, und nun endlich durch achtzehnhundertjährige Vorbereis 
tungen nur unter der Bedingung möglich geworden ift, daß 
ung der Herr ganz unerwartete Hülfe zu ermeifen angefans 
gen hat. est ift endlich Paulus eine wefentliche Stüße der 
durch die Feinde äußerft geſchwaͤchten Kirche Jeſu geworden, 
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nur, daß er ihr nicht perfönlich zu Hülfe gefommen ift, fonts 
dern in dem Manne, den er vorgebildet hat, und jebt ers 
halten endlich viele Stellen in feinen Briefen ein ganz neues 
Licht, da fie eigentlich IBeiffagungen für die Kirche, wie fie 
der Herr in unferer Zeit berzuftellen bejchloffen hat, enthals 
ten. Auchdas iſt nicht ohne Bedeutung, daß die Echriften 
des Apoftels Paulus fammt den Schriften feines getreueften 
Mitarbeiters, nämlich des Evangeliften Lukas, der unter der 
Aufficht des Apoftels gefchrieben hat, von einem größern 
Umfange find, als die Schriften aller übrigen Apoſtel. Aber 
der Apoftel konnte nur diejenigen durch Schriften lehren, 
die ſchon den chriftlichen Unterricht erhalten haben, und 
feine Schriften fonnten nicht ſchnell verbreitet werden ; in; 
bem fie mit der Hand abgefchrieben und dann durch eigene 
Boten den Leſern gefchicft werden mußten. Allein jetzt find 
wir außerordentlich weit gefommen ; die Menfchen find 
viele Jahrhunderte durch viele Millionen chriftlicher Religi⸗ 
onslehrer vorbereitet worden, um die Geheimniſſe des Him⸗ 
melreiches, wenn fie auf eine unfern Zeiten angemefjene Art 
erflärt werden, aufzufaffen : und anftatt daß mit Menfchens 
händen, wie zur Zeit des Apoftels Paulus, Abfchriften für 
die Lefer verfertiget werden müßten, ift Die Buchdruderfunft 
erfunden und fo vervollfommnet worden, daß durch eine 
einzige Dampfmajchine des Tages mehrere Abdrücke gemacht 
werden fünnen, als in der nämlichen Zeit viele Hundert Ab» 
ſchreiber verfertigen fünnten, und die Verbreitung der Pros 
ducte in der ganzen Welt gefchieht jetzt auf eine jo außerors 
dentlich ſchnelle Art,daß eg die Alten, wenn man eg ihnen er- 
zählt hätte, daß man in unferer Zeit Alles fo fchnell weiter bes 
fördern werde, eben fo ſchwer hätten glauben fünnen, als 
die jeßigen Bibelforfcher, die in der alten Bibel Vieles fehr 
verfehrt fehen, fehmwerlidy glauben werden, wenn fieeher, ale 
fie dieſe Entwidelung der Sache lefen, hören werden, daß 
der Geiſt fchon durch den Patriarchen Safob geweiffaget 
habe, daß in unferer Zeit ein Apoftel auftreten werde. Und 
doch ift es fo. Seine Weiffagung 1. Mof. 49, 27, ift auch 
in diefer Beziehung merfwürdig, daß fie die Weiffagungen 
diefes Patriarchen befchließt, und er gleich darauf 1. Mof. 
49, 33, geftorben ift. Sie ift alfo der Beichluß der Weis⸗ 
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fagungen, welche der Geift Gottes den zwölf Stämmen 
Iſraels, welche die Völker vorftellen, (Bergl. 2.2d. ©. 494 
mit 2. Bd. ©. 195), durch diefen Patriachen in den legten 
Augenbliden feines Lebens gegeben und bei diefer Gelegen- 
heit auch, 1. Mof. 49, 10. die Bereinigung aller Bölfer in 
die Eine Kirche Sefu gemweiffaget hat. Daher auch die 
MWeiffagung, die Jakob dem Benjamin als Befchluß feiner 
MWeiffagungen gegeben hat, durch Bergleichung mit der 
Weiffagung, die dem Juda, Berg 8—10. zu Theil wurde, 
ein neues Licht erhält. Daß der Löwe, 1.Mof. 49,9, et- 
was weiter reiche, ale bis zum Stamme Suda, und dem Kos 
wen aus diefem Stamme, von welchem Dffenb. 5, 5, die 
Rede iſt, vorbilde, kann Niemand, der einen Begriff von der 
Auslegung der Weiffagungen des Gciftes Gottes hat, läug- 
nen. Das Sinnbild des Geheimniffes des großen Sieges 
des Löwen aus dem Stamme Juda ift 2.Bd. S. 465 -470 
erklärt worden. Daß ung der Herr dieſes Sinnbild außer⸗ 
ordentlich vorbereitet habe, fan Jedermann, der die ange- 
führten Seiten mit den übrigen im zweiten Bande erklärten 
Geheimniffe vergleicht, vollfommen einfehen. Bei diefer 
Gelegenheit bemerfe ich noch zur Beleuchtung der Sache, 
daß mich, nachdem ich den 23. Juni diefes Jahres, (1839), 
nad) Bofton zurücgefommen bin, dann fehr rührte, als ich, ans 
ſtatt des Löwentheaters ein neues Gebäude mit der Aufjchrift 
fah: “ Mechanical Institute.” Ganz paffend! Denjenigen, 
welche nichts von der Leitung des Unfichtbaren willen, 
kommt Alles fehr natürlich vor, daß es nämlich den Mens 
fchen einftel, ſchnell ein Löwentheater mit fo großen Unfoften, 
daß ich damit die ganze Welt in Bewegung hätte feßen 
fönnen, zu errichten, dann aber nur einen Sommer Schaus 
fpiele, die zum Geheimniffe am beften paßten, vorzuftellen, 
darauf aber gleich das Theater, als idy andere Schaufpiele 
des Löwen im entgegengefesten Gebäude geben mußte, zu 
ſchließen, und als ich mich nach Vollendung der Geheimniffe 
entfernte, vor das Gebäude, Das nicht mehr zum Geheimniffe 
paßte, ein anderes paffenderes zu errichten, das ‚find Ers 
eigniffe der verborgenen Leitung des Herrn, welche in Ders 
bindung mit den übrigen Schaufpielen, die ich ſchon um brits 
ten Bande erfläre, auch dem abgeftumpfteften Ungläubigen 
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einen Begriff von der verborgenen Leitung unfers Herrn 
geben fünnen. In diefem Bande wird zur Beleuchtung der 
Sache an paffenden Orten bemerft werden, daß mir auch 
dann bis auf diefe Stunde der Herr immer zum Geheim— 
niffe paffende Wohnungen durch feine geheime Leitung vor- 
bereitet habe. Wer das feit hält, daß der Herr weiſſagen ließ, 
er werde bis zur Vollendung des Schaufpieles im Verbors 
genen wirfen, der wird die Erflärung der jeßigen außeror⸗ 
dentlichen Führung des Herrn immer beffer kennen lernen. 
Das KöwensTheater durfte nur fo lange, als eg zur Verſinn— 
fichung des großen Geheimniffes diente, beftehen, und die 
Aufmerkfamkeit der Menfchen von der WafbingtonsStraße, 
welche die größte Straße in Bofton ift, an fich ziehen. Aber 
jegt ift das Geheimniß des Schaufpieles mit dem Löwen—⸗ 
theater vollendet, und von nun an foll die Weiffagung Ja⸗ 
kobs, 1. Mof. 49, 10, in der Wirklichkeit vollfommner, alg 
es bis nun gefchehen ıft, in Erfüllung geben. Und dazu 
muß Benjamin dem Juda in dem Sinne dienen, wie es big 
num erklärt worden iſt. 

Sch muß geftehen, daß ich fo lange, bis ich diefen dritten 
Band zu jchreiben angefangen habe, die Weiffagung 1. Mof. 
49, 27 eben fo wenig, als andere Bibelforfcher, verftanden 
habe. Als ich aber diefes Buch zu fchreiben anfing, erins 
nerte mich der Geift, mit diefer Weiffagung den Anfang , 
zu machen. Dann ftel mir ein, daß ich ſchon andere Aus— 
leger gelefen babe, welche diefe IBeiffagung auf den Apoſtel 
Paulus zu beziehen verſuchten. Wie fie aber wirklich auf 
ihn ziele, erfährt man erſt jegt durch die Erflärung, die ich 
auf Erinnerung des Geiftes gegeben habe. Diefe Erklärung 
enthält nichts Gezwungenes in fich, da hingegen alle übrigen 
Erklärungen diefer Weiffagung gezwungen find, und da ich 
- fle auf Erinnerung des Geiftes gegeben habe, fo kann fein 
Ehrift daran zweifeln, daß fie die wahre fei. Sich bemerfe 
bei diefer Gelegenheit, daß ich feit der Ausgabe des zweiten 
Bandes, fo viel mir die übrigen Gefchäfte erlaubten, einige 
neuere Erklärungen der heiligen Schrift in der englifchen 
Sprache geprüft und gefeben habe, daß in diefen beffer, als 
in den Werfen der deutfchen Sprache, die mir aus diefer 
Zeitperiode in die Hände gefommen find, die Beiffagungen, 


95 


welche auf unfere Zeiten zielen, erflärt worden feien, und 
Th. Scott tadelt in der VBorrede zum Iſaias mit Recht jene 
Ausleger, welche die Weiffagungen in foenge Grenzen, als 
fie fönnen, einfchränfen, oder, wenn man es noch deutlicher 
fagen will, welche den Weiffagungen Gewalt anthun, und 
behaupten, daß fie damals erfitllt worden feien, wo fie noch 
nicht erfüllt worden find, oder daß dort ihre Erfüllung fchon 
beendet worden fei, wo fie erft anfing; indem es wirklich 
viele Werffagungen giebt, deren Erfüllung fchon im alten 
Bunde angefangen hat, deren endlicher Ausgang jedoch erft 
in unfern oder auch in fpätern Zeiten ftatt finden foll. 
Sehr paffend führt Scott Lowth's Worte an, weldyer erin- 
nert, daß man erwägen foll, daß die Weiffagungen, welche 
bie allgemeine Verbreitung der fichtbaren chrijtlichen Kirche, 
ihren Frieden, ihr Glück und ihre Heiligkeit vorausfagen, 
noch nicht erfüllt worden feten. 

Durd) die Entwidelung einer der älteften Weiffagungen 
habe ich die Chriſten nur aufmerffam machen wollen, daß 
man zur Beleuchtung und Beftätigung meiner Schritte viele 
Bemweife in den Büchern Mofts und der Propheten finden 
fonnte, wenn alle zu erflären in diefem Bande der Ort 
wäre. Man Fonnte Vieles, was mehrere Forfcher des 
tiefern Sinnes der heiligen Schrift feit den ältejten Zeiten 
vorbereitet haben, benügen, um zu zeigen, wie der propheti- 
ſche Geift durch Die ganze heilige Schrift auf unfere Zeiten 
geblickt habe. Allein das ift mein Beruf nicht, um durch 
Entwidelung fo vieler Geheimniffe viele Bände anzufüllen. 
Sch müßte nämlich, um nur das, was der Prophet Iſaias 
in Betreff des goldenen Zeitalters der Kirche Sefu, zu wel 
dem in unfern Tagen der Grund gelegt werden wird, ges 
weiffaget hat, zu erflären, einen eigenen Band fehreiben. 
Diefer Prophet wird der fünfte Evangelift nicht nur deß— 
wegen genannt, weil er die Schickſale des Erlöfers, fondern 
auch noch insbefondere, weil er die frohe Botfchaft vom 
goldenen Zeitalter der Kirche Sefu am weitläuftigften ver- 
kündigte, Allein obwohl die Zahl „fünf in Diefem Bande 
höchft merkwürdig werden wird, fo muß ich mich darin doch 
an das befchränfen, wozu fchon im zweiten Bande der Weg 
vorbereitet worden ift, um zu zeigen, daß durch die Weiſſa⸗ 
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gungen ber Propheten mein Auftritt im Namen bes Herrn, 
verfündet worden fei, damit jegt der Grund dazu gelegt 
werden wird, daß die Weiffagung in Erfüllung gehen 
werde: „Die Völfer werden umfchmieden ihre Schwerdter 
zu Pflugfcharen, und ihre Spieße zu Sicheln. Ein Volf - 
wird nicht mehr gegen das Andere das Schwerdt züden, 
und man wird fich nicht mehr in den Waffen üben.” Sef. 


Ich habe 2. Bd. S. 391 — AOL gezeigt, daß der Herr 
dafür geforgt habe, daß alle meine drei Namen prophetifch 
und dem mir vom Herrn angewiefenen Amte ganz anges 
meffen feien, und fpäter werde ich in diefem Bande eine 
höchſt wichtige Weiffagung anführen, welche diefes auf eine 
für jeden ahrheitsfreund ——— Art beſtätiget. 
Insbeſondere habe ich S. 3I6—AUL gezeigt, daß der Apo- 
ftel Andreas in einer wefentlichen Beziehung mein Vorbild 
war, und ich in Betreff der Offenbarung, weldye der Herr 
dem Apoitel Johannes gegeben hat, aud) mit dieſem Apoftel 
in einer befondern Beziehung ſtehe. Worüber ein noch 
näherer Aufjchluß 2. Bd. ©. 562 — 565 gegeben wurde. 
Bei diefer Gelegenheit muß ich näher erflären, wie dag 2, 
Bd. ©. 401. und an andern Stellen über Das in der Of 
fenbarung Johannis Berfchloffene und Aufgeſchloſſene zu 
verftehen fei. Ich habe 1.30. ©. 343 und 344. Offenb. 
20,1—5. am Eee 1538 erklärt, ohne daß ich noch 
bie mindejte Ahnung haben fonnte, der Herr werde am 
nächft darauf folgenden Dfterfonntage die großen Geheims 
niffe vollziehen, durdy welche zur Erfüllung diefer Weiffas 
gung der Grund gelegt worden ift. Sch wußte damals nod) 
nicht, wie der Herr dag bis dorthin über den endlichen Aus⸗ 
gang des Sieges Chrifti über den Antidyrift Berfchloffene 
aufichließen werde. Aber der Herr zeigte mir im Geifte, 
daß er es bald aufichliegen werde, und daß es von ders 
felben Zeit gerechnet, die Theologen in drei Jahren leicht 
erfahren werden. Dieß bewog mic, fo zu fchreiben, wie 
man es ©. 343 Tiefe. Hier ift aber zur nähern Ers 
klärung deffen, was an verfchiedenen Stellen der eriten 
zwei Bände über das Berftehen der Offenbarung furz 
gefagt worben ift, oder in dieſem Bande gefagt werben 
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foll, fo viel zu erinnern, daß ich nie im Sinne hatte, zu 
fagen, daß man von der Offenbarung Johannis nichts 
verjtchen fonnte, fondern im Gegentheil lehrte ich jedes 
Sahr als Profeffor, dag man im Allgemeinen die Offen: 
barung Johannis immer verftehen kounte. Aber im Eins 
zelnen Fonnte Niemand vollfommen begreifen, wie die 
Bilder, durch welche der Geift Gottes geſchichtliche zufünfs 
tige Thatfachen vorbergefagt hat, in Erfüllung geben 
werten, bis fie wirflich erfullt worden find, obwohl man 
von den meilten Bildern audy) vor der Erfüllung wenigs 
ftens das, was fie im Allgemeinen bedeuten, bejtimmen 
fonnte. So 3. B. fonnte fein Menſch willen, wie der 
Herr das Geheimniß Offenb. i9, 20. vollenden werte. 
Und da dieſes Geheimniß auch Durch andere Bilder der 
Propheten geweiffaget worden ift, und damit mehrere ans 
dere Geheimniſſe der Offenbarung in Verbindung ftehen, 
fo fonnte man auch diefe fo lange nicht ganz auffaflen, 
bis das Geheimniß, mit dein fie in Verbindung ftehen, 
vollendet, und in meinem zweiten Bande erklärt worden iſt. 

Da diefe Geheimniſſe, wenn man fie recit auffaßt, for 
wohl neue Beweife meiner Beſtimmung liefern, als aud) 
zum richtigen Auffaffen der ganzen Offenbarung viel beitras 
gen; indem man durch die Vollendung des großen Echaus 
ipieles die richtigen Auslegungen des Vorausgehenden bejtäs 
tiget findet und von den falfchen zu unterfcheiden lernt: jo iſt 
mein Beruf, dasjenige in ter Offenbarung Johannis zu be> 
leuchten, was mit meinen Schritten in näberer Verbindung 
ftebt. Aber die ganze Offenbarung zu erflären, iſt nicht 
mein Beruf; indem fie Werffagungen für alle Sahrbuns 
derte feit der Zeit, als fie dem Apoſtel Johannes gegeben 
worden ift, in fich faßt, und daber derjenige, der die ganze 
Dffenbarung erflären will, mehrere Bände darüber fehreiben 
muß. Mit Hilfe deffen, was uns der Herr jet aufge: 
ſchloſſen bat, und mit Benutzung der Vorarbeiten kann eine 
den Bedürfniffen unferer Zeit angemefjene Erklärung der 
Dffenbarung zu Stande gebracht werden. Und ich wunſche 
fehr, daß diefes zur Verherrlichung des Nameng unferg 
Herrn Jeſu Ehrifti bald gefchehen möchte: indem feine Sor⸗ 
ge für die Kirche und feine keiteng der menſchlichen Schick⸗ 
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fale dadurch am fichtbarften erfcheint, wenn man fieht, mie 
wunderbar die für die bis nun verfloffenen Sahrhunderte 
des chriftlichen Namens durch den Apoftel Sohannes geges 
benen Meiffagungen erfüllt worden feien. Alles waren je: 
doch nur große Kämpfe und Vorbereitungen für die großen 
Eiege zur Herftellung feines herrlichen Reiches auf Erden, 
welche er unfern Zeiten vorbereitet bat. 

Mas die Offenbarung des Apoſtels Johannis über den 
leten Kampf Chrifti beim Beginnen feines herrlicyen Reis 
ches gegen den Antichrift in fich enthält, fol in dieſem Bans 
be erflärt werden, und man wird aus diefer Erklärung fes 
ben, was man bis jeßt nicht geſehen bat, daß der Herr auch 
in diefer Offenbarung auf mehrfache Art werffagen ließ, daß 
beim Beginnen feines Reiches, gerade in unferer Zeit, ein 
Gefandter oder ein Apoftel gerade in der Zeit und in den 
Umftänden auftreten werde, in welchen mich der Herr auf 
treten ließ. 

Da ich 2. Bd. ©. 464 bei der Erflärung eines wichtigen 
Ereigniffes bemerkt habe, daß „der Prophet Daniel noch 
wie ın einem Nebel, im Dunfeln auch das Papftthum vors 
ausgefagt habe : fo will ich in dieſem dritten Bande zeigen, 
daß Daniel auch einen Apoftel zum Sturze des Papftthus 
mes in einem folchen Nebel gemweiffaget habe,daß, obwohl eg 
die Chriſten bis num noch nicht gewußt haben, doch Fünftig- 
hin erfahren werden, daß auch der Prophet Daniel meinen 
Auftritt im Namen unferd Herrn Jeſu Chrifti gerade in uns 
ferer Zeit und gerade unter diefen Umftänden, als es nun 
wirklich gefchieht, geweiffaget habe. 

Mir wären wahrhaftig fo viele Zeugniffe nicht nothwen⸗ 
Dig, um zu beweifen, daß mein Auftritt im Namen unferg 
Herrn Sefu Ehrifti gefchehen fei. Die im erften und zweis 
ten Bande erklärten Zeichen find dazu mehr als hinlänglich. 
Aher ich muß die in der heil. Echrift verborgenen tiefften 
Geheimniffe des Himmelreiches entwideln, damit fidy die 
große Lichterfcheinung unfers Herrn Jeſu Ehrifti auf der 
ganzen Erde verbreiten, und die Völker, von diefem Fichte 
erleuchtet ihr dauerhaftes Glück für die Zeit und für die 
Erigfeit gründen werden. Daher werde ich auch den Pro- 
pheten Zadjariag, der vom Abende unferer Zeit und vom 
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Lichte, das ung am Abende erfchienen ift, benuten. Was 
zum Zeugniffe der Wahrheit für diejenigen, welche ihr Heil 
aufrichtig fuchen, hinlänglich fein, und ein großes Licht über 
die übrigen —— der Propheten, welche auf unſere 
Zeiten deuten, verbreiten wird. 


Ueber den Verfaſſer des letzten Buches 
der heil. Schrift, die Offenbarung Johan— 
nis genannt, und über die Zeit, in welder 
e8 gefchrieben worden fei. 

Es foll die Unerfahrnen nicht befremden, daß ich, ehe ich 
die Weiffagungen des legten Buches der heil. Schrift, die 
Dffenbarung genannt, welche auf die Schritte, die ich im 
Kamen des Herrn gethban babe, Bezug haben, zu erflären 
anfange, etwas über den Verfaffer deſſelben jage, da ich Doch 
bis nun, wo in meinen Büchern Gelegenheit war, davon zu 
reden, immer behauptete, der Apoftel und Evangelift Johan⸗ 
nes fei Berfaffer diefes Buches. Wenn Alle mıt mir gleiche 
Einficht in die Sache und gleiche Nedlichkeit hätten, fo wäre 
wirklich fein Wort darüber zu jagen nothwendig. Allein. 
man erinnere fich an dag, was ich in der Einleitung über 
die Kunjtgriffe, mit welchen man das Chriſtenthum zu uns 
tergraben befchloffen hat, gefagt babe. Man glaubte, die 
Sache werde vortrefflich gelingen, wenn man nicht nur den 
Sinn der Bibel durch falfche Auslegungen verdrehe, ſondern 
auch von einzelnen Büchern zu zeigen verfuche, daß fie nicht 
die Gefandten des Herrn und ihre Mitarbeiter, denen man 
in der Kirche diefe Bücher zugefchrieben bat, fondern andere, 
welche nicht mit ihnen im gleichen Anfehen ftehen, zu Ver⸗ 
faffern haben. Diefe Verfuche waren ganz dazu geeignet, 
um Menfchen, die in den chriftlichen Alterthiimern nicht bins 
länglich bewandert find, zu täufchen, und fogar unter den 
Profefforen der Theologie find die wenigften darin fo bewans 
dert, um diefe Sache von allen Seiten recht beurtheilen, und 
in fo täufchenden Bücherndas Wahre vom Falfchen überall 
unterjcheiden zu fönnen. Daher war die Verbreitung jols 
cher Vücher das paffendfte Mittel, die Chriſten zum Uns 
glauben zu führen. Unter den vielen Antichrilten, welche 
iiber die Offenbarung Johannis gefihrieben haben und mir 
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in Europa befannt geworben find, ift mir folgendes antichrift- 
liche Buch nicht befannt gewejen: „Johannes des Gottbes 
forachten, ejihatologifche Gefchichte, genannt die Apofalypfe. 
Bon Friedridy Jakob Züllig, evangeliſch proteitantifchem 
Pfarrer in Heidelberg. Eriter Theil. Stuttgart, 1334. 
Diefes Buch habe ich nad) der Ausgabe meines zweiten 
Bandes unter Umftänden von fo wichtigen Folgen erhalten, 
daß man leicht, da man die Sache im Nachtrage erklärt fins 
det, einfehen kann, daß es mir in die Hände geliefert worden 
fei, damit ich anftatt vieler nur ein Denkmal zum Zeugniffe 
für die fünftigen Zeiten aufbewahre, wie die Antichriften, ale 
fehon das herrliche Reich Ehrifti im Anbruche war, über die 
Dffenbarung Johannis gefchwägt, und mit ihrem Geſchwätze 
die Chriſten getäufcht haben. Der Berfaffer führt gleich in 
der Vorrede die jett gangbaren Meinungen über das Bud) 
der Offenbarung, griechifch die Apokalypſe genannt, mit fol 

enden Worten an: „Es gibt vornehmlich drei viel ver: 

reitete Meinungen über die Apofalypfe und über die, welche 
fich mit ihr zu thun machen. . . . 

„Nach der erften wäre die Apofalypfe ein Ausbund von 
Phantafterei und Verrücktheit, und wer das Gegentheil von 
ihr Dächte, wer ihren Gedanfen und Bildern einigen Werth 
beilegte, und fidy gerne damit abgäbe, mit dem ginge es nach 
dem Tollhauſe hin. Dieß die gangbarfte Meinung der 
Halbgebildeten, auch vieler, vielleicht der meiften literarijch- 
gebildeten Nichttheologen und felbft mancher Nadhzügler uns 
ter den Theologen felbft. Vor diefen projtituirt man fich, 
wenn man fie nur merfen läßt, daß man einem Buche, wie 
dieß ift, einige Zeit und Aufmerffamfeit widmen fünne. 

„Die andere Meinung ftellt zwar die Apofalypfe ziemlich 
hoch und thut fich etwas darauf zu gut, fie zu verftehen und 
ein Aug für ihre Schönheiten zu Ei ; nur muß man ihr 
dann auch dieß Verftehen nicht bezweifeln, oder gar mit eis 
ner andern Erklärung, als diefer ihrigen fommen wollen, 
beren Richtigkeit, feit langen Jahren ber, allen Sachkennern 
eine ausgemadyte Sache fei. Nämlich, ausgemacht und 
über alle Zweifel erhaben, ift dieſen Sachkennern die That- 
fache, daß die Apofalypfe ſey: eine hochpoetifche Darftellung 
des Sieges der hriftlichen Religion, über die jüdifche und 
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heibnifche, nebft einer Zugabe, hätte ich faft vergeffen, von 
Etwas ewiger, bimmlifcher Seligkeit. So wiſſe es Jeder, 
der feinen Eichhorn ftudirt habe. ... . Freilich ift ſeitdem 
der Ewaldifche Gommentar und von dem des Dr. Lücke wes 
nigſtens der Anfang” (feit jener Zeit auch dag Ende) „er: 
fehienen, welche Echriften diefer feligen Zuverficht einen ges 
waltigen Stoß gegeben haben möchten, indem fie die Grund» 
idee des Buches ganz anders bezeichnen, Ewald: die Bers 
fündigung der nahen Parufie des Meſſias, um fich der bes 
drängten Chriften, befonders gegen ihre heidniichen Feinde, 
anzunehmen ; Lücke: die VBerfündigung der Zukunft Chris 
fti, fo zum Gerichte, wie zur Vollendung feines Reiches” u. 
f.w. Diefe und ihnen ähnliche Männer haben durch ihre 
Gelehrfamfeit ihre Liebhaber auf jehr verborgenen Wegen 
zum Unglauben geführt, und durch ihr Anfeben fegar fehr 
viele Brofefforen der Theologie getäufcht. Jedoch hat dag 
Papſtthum vor ihrer Erklärung oder vielmehr, vor ihrer 
Berdrehung des Sinnes der Offenbarung nichts zu fürchten 
gehabt. Aber laffet und den Verfafler weiter hören: 

„, Die dritte Meinung iſt die, jener zahlreichen Klaffe von 
Freunden einer gewiſſen geheimern biblijchen Weisheit, ale: 
Bengel-Gläubige, Jung-Stilling Gläubige . . . die dag 
Buch der Dffenbarung für ein Drafelbuch voll geheimer 
Kunde über frühere, gegenwärtige und zukünftige Zeitver- 
hältniffe, fowie über Alles, was ihrer Neugierde nahe liegt, 
haften. Es leidet feinen Zweifel, Taß in dieſen die Apofas 
lypſe noch ihre wärmften Freunde und Berehrer befikt; 
aber gerade diefe möchten denn aud) mit unferer Erflärung 
diefeg ihres Lieblingsbuches, oder vielmehr, mit diefem felbft, 
wenn bier richtig erflärt, am wenigften zufrieden fein.‘ 

Leider war in diefer legten Zeit die Klaffe derjenigen, die 
ſich an Bengel’8 und Stillings Berechnungen der apofalyps 
tifchen Zeiten halten, auch unter den Proteftanten fehr ger 
ring, und bei der päpftlichen Partei haben dieſe Berechnun⸗ 
gen feinen Eingang gefunden. Aber noch diefe Wenigen 
täufchte man auf allen möglichen Wegen, und and) der Bf. 
weiß fie fehr gefchickt zu blenden, indem er fie ©. XXV. vers 

chert, daß „er fchon feit vollen zwanzig Jahren die Haupt⸗ 
refultate feiner Erklärung ee: habe. Der Satan 
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hat ihn fo fehr unterjocht, daß er feit vollen zwanzig Ssahren 
feinen Funken vom Geifte Chriſti erhalten hat, um einfehen 
zu lernen, daß feine Erklärung nur eine Verdrehung des 
Sinnes der Offenbarung fei, durch welche Die Yeichtfertigen 
und Unerfahrenen von Ghriftus zum Antichrift gefuhrt 
werden. 

Faffet ung hören, wie der Verfaffer den Inhalt der Apos 
falypfe angibt. Er fagt ©. 2: „Was enthält die Apofas 
lypſe? Am fürzeften möchte ſich etwa jo antworten lafjen : 
die Apokalypſe entbält eine propheriftiich— prophetiiche Eſcha⸗ 
tologie aus tem Standpunkte des apoftolifchen Zeitalters.“ 
Diejer falfche Prophet erklärt Daun dieſes, wie folgt: 
„Vollſtändiger möchte fich der obige Gedanfe fo ftellen: In 
der Form einer Propbezeiung und zwar einer foldyen, die 
fowohl ihrem Inhalt als ihrer Darftellungsweife nach, den 
alten Propheten nachgebildet ift, folglich als eine eigene Gats 
tung von didaftifcher Poeſie erfcheint, Die man die prophetis 
ftifche nennen mag, trägt die Apofalypfe die zur Zeit der 
Apostel nad) den Tagen Sefu unter den Juden-Chriſten in 
Paläftina berrfchenden Borjtellungen von den legten Dins 
gen, in einem zufammenhängenden Gemälde des dann zu 
Ermwartenden vor, und verbinder zugleich mit dieſer didak⸗ 
tifch-poetifchen Aufgabe eine mehr eigentlich prophetifche, 
welche lettere dem Berfafler des Buches felbit die Hauptſa⸗ 
che, fowie die Beranlaffung des Ganzen ift, indem fie, neben 
Vielem, dag fie jelbit nur als Fiction gibt und genommen 
wiffen will, wie Alles, was nur zur Einfleidung ihrer Dars 
ſtellung gehört, und neben Anderm, von dem wohl aud) der 
Verfaſſer felbit.es dabingeftellt ließ, ob es bloßes Phantas 
fiefpiel fei, oder ob es wirklich gefcheben follte, wie fo Mans 
ches, das hier nicht aus eigener Erfindung vorgetragen, 
fondern mehr referirender Weife der auf die Ausfprüche der 
alten Propheten geftügten herrichenden Meinung nacherzahlt 
oder vielmehr nachprophetifirt wird, auch noch weiter einis 
ges andere Eſchatologiſche verfündet, Das der Verfaſſer als 
feine eigene, eigentliche Weiffagung an feine Zeit- und Glaus 
bensgenoffen ausfpricht.’‘ 

Diefe Menfchen haben lange genug unter der Masfe der 
Bibelforfcher ihr Phantafiefpiel getrieben, nad) ihrem Belies 
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ben die Dffenbarungen Chrifti gemodelt und mit ihren Didy 
tungen die Welt getäufcht und die Chriften zum Unglauben 
geführt; indem ſie in der Offenbarung nicht viel Weſent—⸗ 
liches finden fonnten: wie es der Vfr. befennt, wenn er 
©. 73 fagt: „Es liegt vor Augen, daß in den achtzehn 
eriten Kapiteln der Apofalypfe fehr wenig mwejentlich pros 
phetifcher Inhalt iſt.“ Und er glaubt, daß es mit den letz⸗ 
ten Kapiteln der Offenbarung auch nicht beffer ftehe, wenn 
er vom Berfafler derfelben, das heißt, vom Apoftel Johan⸗ 
nes fagt: „Daß er Bieles, das zur Ausſchmückung feines 
himmlischen Serufalems gehört, nur als Fiction geben will, 
liegt vor Augen.” Was fchon mehrere gelehrte Helden des 
Unglaubens befannt haben, wiederholt aud) der Bf. S. 103, 
„Bir finden in unferer Apofalypfe ein Räthfelbuch, dag 
faum in irgend einer Literatur feines Gleichen hat, das 
Buch, in dem wir die hebrätfche Anigmatif auf dem Gipfel 
ihrer Ausbildung erblicken.“ 

Dieſe Menfchen haben die Apofalypfe zu einem unauflög- 
baren Räthſel zu machen verfucht: aber der Herr hat ihre 
verfehrten Wege enträthfelt. Sogar das haben fie nicht 
verſtehen wollen, wer der Berfaffer der Apofalypfe fei. Zül- 
fig fehreibt ©. 134. darüber: „Waͤgen wir fo parteilog 
als möglich die Gründe für und gegen die Authenticität 
unfers Buches gegen einander ab, fo neigt ſich für ung 
wenigſtens, die Wagfchale, troß aller Pofitivität, mit der 
jet das Gegentheil für eine nun mehr ausgemachte und 
völlig erledigte Sache erflärt wird, ganz entfchieden auf 
die Seite der Meinung jener ältern DOrthodoren, die fie 
für ein Werf des Jüngers und Apofteld Johannes ans 
fahen. Doch find es nıcht die äußern Zeugniffe, die uns 
ferer Wage diefen Ausfchlag geben. Im Gegentheil, auf 
diefe glauben wir nicht den geringiten Werth legen zu 
müffen, wenn fie auch weniger widerfprechend, ja jelbft 
wenn fie einftimmig wären.” Ob ihn Unwiſſenheit oder 
Bosheit bewogen habe, gegen die äußern Zeugniffe jo uns 
finnig, wie wir nach beendigten Probeftüden dieſes Spres 
chers fehen werden, zu fahreiben, weiß ich nicht. Aber eg 
war ihm nothwendig, die Zeugen für den Apoftel Johau⸗ 
ned zu verwerfen ; indem die Zeugen auch) bag bezeugen, 
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daß Sohannes viel foäter die Apofalypfe gefchrieben habe, 
als die Lügen» Propheten angeben. „ Züllig fagt ©. 137. 
„daß die Apokalypſe in fich felbit und in ihrer ganzen 
Anlage den unwiderlegbaren Beweis trage, daß fie vor 
der Zerftörung Serufalems gefchrieben ſei:“ aber die 
Zeugen, die hier eine entfcheidende Stimme haben, behaup- 
ten, daß fie am Ende der Negierung Domitiang, alfe 
über fünf und zwanzig Jahre nach der Zeritörung Jeru—⸗ 
falems gefchrieben worden fei. Der Bf. glaubt in der 
Anlage des Buches den Beweis für feine Behauptung 
gegen die Zeugen gefunden zu haben. Aber zu diefem uns 
finnigen Glauben ift er gefommen, weil er die ganze Anlage 
des Buches ganz verfehrt angefehen und die Apofalypfe 
ganz und gar nicht verftanden und in feiner Stod » Blind» 
heit geglaubt hat, das Schaufpiel der Apokalypſe fei mit 
der Zerftörung Serufalems beendet, da es doch erſt lange 
nad) der Zerjtörung angefangen hat. Er glaubte fogar, 
daß die Apofalypfe ‚, zwifchen den Jahren 44 und 47 un» 
ferer Zeitrechnung abgefaßt wurde.” Seinen Unfinn zur 
Berblendung der Unwiffenden hätte er wahrhaftig nicht 
deutlicher an den Tag legen fünnen, als daß er geglaubt 
hat, daß die Offenbarung 50 Jahre früher, als es wirklich 
gefchehen ift, gefchrieben worden fei. Aber diefen Unfinn 
mußte er vorbringen, um den wahren Sinn der Weiſſagun⸗ 
gen der Offenbarung durch eine ganz falfche Erklärung zu 
verdrehen. Wir müſſen noch eine Probe beifügen. S. 138. 
fchreibt er: „Aber wie? fragt man, ein Apoftel hätte ein 
Buch jchreiben können, dag fich durch feine Künſtlichkeit, man 
fann fagen: Kunft = Überfchwänglichfeit, als das Produft 
einer dem apoftolifchen Zeitalter und Berufe fo durchaus 
fremden Iiterarifchen Muße, Behaglichkeit, Kunft und Witz⸗ 
luſt anfündigt? Allerdings, faſt unglaublich.“ 

Ich fage, daß wäre ganz unglaublich und auch ganz uns 
möglich, daß der Apoftel Johannes aus feiner eigenen 
Kraft das Werk der Apofalypfe hätte hervorbringen kön⸗ 
nen. Sogar die unglaubigen Bibelverdreher, wie Züllig 
und Sonforten, die nur die Schale jehen, und das, was da- 
rin verborgen liegt, gar nicht fehen fünnen, ftaunen bars 
über, wie em Sohannes die Apokalypſe hätte fchreiben kön⸗ 


105 


nen. Aber fogar die Produfte ber Hellfehenden unferer 
Zeit, weil fie die Bildung diefer Perfonen weit überfteigen, 
müffen den finnlichen Menfchen unglaublich erfcheinen. 
Wenn man aber weiß, was der Herr durch Menfchen, 
denen er im Geiſte zufünftige Dinge mittheilt, hervorzus 
bringen pflegt; dann fiebt man die Sache ganz andere. 
Sobald diefe finnlichen Bibelforfcher durch das Kleid der 
Apokalypſe bis zu den Sachen, die ihnen bis nun verhüllt 
waren, eindringen werden, dann werden fie auch lernen, 
daß ein Höberer als Johannes, die Apofalypfe zu Stande 
gebracht, und Johannes nur die Etelle des Berichterftatterg 
Dabei vertreten babe. Aber die finnlichen Bibelforfcher 
konnten die unter der Hülle der Apokalypſe verborgenen Ge: 
heimniſſe nicht erreichen ; fie fonnten jedoch auch mit ihrer 
unfinnigen Hypotheſe, daß Sobannes ohne außerordentliche 
Erleuchtung und Leitung das Buch der Offenbarung erdich- 
tet habe, nicht ing reine fommen : wie es überallder Fall 
it, fobald der Menfch von der Wahrheit auf Abwege ges 
räth, und dann, ohne den Ausgang zu finden, in der Fin— 
fterniß berumirrt. Sobannes als Johannes war eben fo 
wenig im Stande, dag Schaufpiel der Apofalypfe zu 
jchaffen, als e8 Jemand von denjenigen, die fie zu erflären 
verfuchten, im Stande gemwefen wäre. Aber der höhere 
Geiſt, der durch den Ayoitel wirfte, hat es gethan, und 
ung nun das eröffnet, was unumgängfic nothwendig war, 
um dem Prediger Züllig und feinen Gonforten zu zeigen, 
daß fie nicht Chriſto, fondern dem Antidyrijt gedient haben. 
Was fie fchon längit hätten erfahren fünnen, wenn fie 
fich auf den rechten Weg des Forfchens des Sinnes der 
‚heiligen Schrift begeben hätten. Allein wenn man fo 
blind ift, als Züllig, der von der einen Seite den Bengel 
von dem eigentlichen apofalpptifchen Schwärmer, dem fo, 
genannten Apofalyptifer, unterfcheidet, und dann bald 
darauf S. 149. ihn, den Jung Stilling, u. f. w. in die 
Klaffe der Apofalyptifer, zählt: fo verdient wahrhaftig 
diefe neue Brut, weldye das lältert, was fie nicht zu bes 
urtheilen verfteht, die derbſte Züchtigung. 
Anftatt taufend Beiſpiele der Kunftgriffe, mit welchen 
man die Bibel ſchrecklich mißhandelte, und diejenigen, bie 
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nichts von den Sachen, die zum Verſtehen der Bibel gehös 
ren, ftudirt haben, auf verborgenen Wegen zum Unglauben 
führte, zu berühren, habe ic) nur aus einem Buche einige 
Stellen zur Beleuchtung unferer Zeiten angeführt. Daß 
aber gerade den Lutherifchen Prediger Züllig das Loos ge: 
troffen babe, war es der höhern Leitung gemäß, wie man 
aus dem Nachtrage in diefem Bande fehen wird. Sich habe 
mich viele Jahre mit Lefen folcher Bücher, in denen bald das 
eine, bald das andere Buch der Bibel ſchrecklich mißhandelt 
wird, abgegeben, und mich bemühet, den darin verborgenen 
Unfinn zu entdeden, und mir Stoff vorzubereiten, um 
Die fir die Kirche Jeſu verderblichjten Irrthümer in ihrer 
Blöße zu zeigen. Allein man ift gar zu weit in die ſchreck— 
liche Finſterniß des Unglaubens gefunfen; alles menſchli— 
che Demonftriren kann nichts nützen. Nurder Herr kann 
ung zeigen, wo wir ftehen und wie wir gerettet werden 
fonnen, und wir lernen bei den jeßigen Ereigniffen immer 
deutlicher, wie nothmwendig es war, daß ung der Herr die 
bis nun verborgenen Weiſſagungen, die er durch feinen Apo⸗ 
ftel Sobannes in der Offenbarung der Kirche überliefert bat, 
auf eine außerordentliche Art aufzuſchließen angefangen 
habe. 

Daß wirflich der Apoitel Sohannes Berfaffer der Offen 
barung fei, daran fonnte nie ein vernünftiger Wahrheits— 
forfcher zweifeln. Nur diejenigen, welche entweder den 
Glauben an Chriftum verloren haben, oder das nicht ken— 
nen, was dazu nothmwendig tft, um zu beftimmen, wer Ver: 
faffer eines Buches fei, Fonnten bis nun Zweifel erregen, 
ob der Apoftel Johannes oder Jemand anderer Verfaffer 
der Offenbarung ſei. Aber jet hat endlich der Herr die’ 
Dffenbarung fo aufgefchloffen, daß man in die Zufunft ver> 
geben verfuchen wird, die Chriften mit Zweifeln gegen den 
Verfaſſer derjelben zu täufchen. 

Der Verfaffer der Offenbarung lehrt gleich im Anfange 
des Buches, daß er der Apoftel Johannes fei ; indem er fich 
Johannes nennt, und behauptet, daß er ein Augenzeuge 
ber Thaten Sefu war, und im B.9 wiederholt, daß er wer 
gen diefes Zeugniffes auf die Infel Patmos verwiefen war. 
Am Ende der Offenbarung 22, 8. behauptet er wieder : 
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„Und ich, Sohannes, bin es, der dieß hörte und ſah.“ 
Wie fonnten dann in den neueften Zeiten Einige fo unfins 
nig fein, um zu läugnen, daß der Anoftel Sohannes Verfaſ— 
fer der Dffenbarung fei, da fich doch der Verfaffer gleid) 
im Anfange des Buches mit charafteriftifchen Zügen für 
den Apoitel Johannes wiederholt angibt, und am Ende des 
Buches 21, 2 und 22, 8 feinen Namen wiederholt, und durch 
das ganze Bud; immer in der erften Perfon fpricht, und 
behauptet, daß er, nämlich Sohannes, das gehört und gefes 
ben babe, was er befchreibt? Hätten vielleicht die neues 
ften Bibelforfcher nicht in die Natur der Sache der Offen: 
barung fo tief dringen fünnen, um zu fehen, daß es dem 
Derfaffer in dem Zuftande, in welchem er diefes Buch ger 
fehjrrieben hat, nicht möglich war, zu fügen, und daß dag 
Buch wirflic; eine Offenbarung Gottes fei, und es einem 
Menfchen unmöglich war, ohne Offenbarung Gotteg, diefeg 
Buch zu fchreiben ?_ Haben nicht ingbefondere feit hundert 
Sahren viele tiefe Bibelforfcher fo viel aus diefem Buche 
nachgewiesen, daß es wirflich in der Gefcyichte erfüllt wors 
den fei, Daß Jedermann, der es erklären wollte, aus den 
beiten Arbeiten feiner Vorgänger hätte wiffen follen, daß 
diefes Buch Dffenbarungen finftiger Dinge enthalte, wel 
che Shriftus durch den Apoftel Johannes feiner Kirche mits 
getheilt habe? Oder wenn fie durch ihren Unglauben vers 
dient haben, daß fie der Herr mit Blindheit gefchlagen hat, 
daß fie im Buche nichts gefehen haben, fo hätten fie doch 
wenigſtens fo viel wiffen follen, daß Zeugniſſe des chriftlis 
chen Altertbumes, die man nicht umftoßen kann, für den 
Apoftel Johannes als Derfaffer der Offenbarung vorhan- 
den feien. 

In diefem Buche ift nicht der Ort, einzelne Zeugniffe ans 
zuführen und zu erklären; fondern es ıft hinlänglich, allges 
mein zu bemerfen, daß wir aus dem zweiten Jahrbunderte 
fo viele Zeugniffe für den Apoſtel Sohannes ale Verfaffer 
der Offenbarung haben, daß man aus diefen Zeugniffen 
deutlich fieht, daß ſowohl die griechifche Kirche, in weldyer 
zuerft, nämlich in Kleinaſien, die Offenbarung verbreitet 
wurde, als auch die lateinifche und ſyriſche Kirche den Apo⸗ 
ftel Sohannes für den Berfaffer der Offenbarung hielt, 
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und daß im zweiten Jahrhunderte der chriftlichen Zeitrech- 
nung Niemand daran zweifelte, Daß der Apoitel Johannes 
Berfaffer der Offenbarung fei. Es hätte aber die Kirche dies 
fes Buch als ein Werf des Apoftels Johannes nicht anneh- 
men fönnen, wennn fie es nicht vor dem Tode des Apoſtels 
als fein Werk erhalten hätte. Was näher zu erflären nicht 
hieher, fondern in tie Einleitung in die Bücher des neuen 
Bundes gehört. Und als im dritten Sahrhunderte Einige 
am Berfaffer der Offenbarung zu zweifeln anfingen, haben 
fie e8 nicht gethan, ald wenn die Kirche diefes Buch nicht 
für ein echtes Werk des Apoftels Johannes gehalten hätte, 
fondern nur um faljchen Anfichten, die fid) Andere vom 
taufendjährigen Reiche Chriſti gebildet haben, zu begegnen. 
Dabei haben fie ſich aber auf die Dunfelbeit des Buches 
und auf die Schreibart, Die nach ihrer Meinung von der 
Schreibart der übrigen Schriften des Apoftels Johannes 
verfchieden fei, berufen. Aber für unfere Zeiten it ſchon 
von vielen Bibelforfchern gezeigt worden, daß die Schreib» 
art der Offenbarung nur in fo fern von der Schreibart der 
übrigen Schriften des Apoſtels Schannes verfchieden fei, 
als die Schreibart eines prophetifchen Buches von hiftori- 
fchen und didaftifchen Schriften verfchieden fein muß, und 
die Offenbarung mußte fo lange dunfel bleiben, big fte Durch 
ihre Erfüllung aufgefchloffen worden ift. Die alte Überlie— 
ferung der Kirche hat über die Zweifel geftegt, und obwohl 
das Buch der Offenbarung dunfel war, fo ift ed Doch in der 
allgemeinen chriftlichen Kirche immer als ein Werk des 
Apoftels Sohannes aufbewahrt worden, big endlich in der 
neuern und neuejten Zeit unter den Proteftanten mehrere 
Schriftverdreber ihre ganze Gelehrfamfeit aufgeboten has 
ben, um zu läugnen oder wenigiteng zweifelhaft zu machen, 
daß der Apoftel Johannes Verfaffer der ech arena fei. 
Aber der Herr hat endlich in Erfüllung der Zeiten die Anz 
jchläge diefer Menfchen zum Untergraben des Chriftenthus 
mes vereitelt und die Dffenbarung fo aufgefchloffen, daß 
nun Sedermann ſehen fann, daß er durch feinen Apoſtel 
Sohannes große Weiffagungen der Schictfale feiner Kirche, 
die zu einer Haupt⸗Epoche, welche jet beginnt, führten, 
gegeben habe. 
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Zum lUntergraben der Offenbarung hat man nicht nur in 
Betreff des Verfaffers, fondern aud) in Betreff der Zeit, 
wann das Buch gefchrieben worden fe, falfche Meinungen 
verbreitet. Man hat nämlich zu zeigen verfucht, Daß dieſes 
vor der Zerftörung Jeruſalems, das it, vor dem Jahre 
fiebenzig unjerer Zeitrechnung, gefchehen fei, um dann bei 
der Erklärung Alles fo zu drehen, als ob ſich die Offenbas 
rung auf diefe Zerftörung bezieben würde. Aber die beſſern 
Ausleger derjelben haben richtig geſehen, daß fich alle Weis—⸗ 
fagungen der Offenbarung auf Zeiten nad diefer Zerftörung 
beziehen, und der Ausgang hat es nun vollfommen beitä- 
tiget, daß es wahr fei, und daß diejenigen fehr verwegen ges 
handelt haben, die in Betreff der Zeit von der alten Weber: 
lieferung abgewichen find, Der Apoftel fagt nichts mehr 
in diefer Beziehung, als: „Ich Johannes, euer Bruder und 
Mitgenos in der Trübial, und in dem Neiche, und in der 
Geduld in Ehrifto Jeſu, war auf der Inſel, bie Patmos ges 
nannt wird, wegen des Wortes Gottes, und des Zeugniffes 
von Jeſu: Sch war im Geiſte am Tage des Herrn.” 
Dffenb. 1,9. 10. Der Apoitel fchreibt in der Offenbarung 
als Prophet nach Art der alten Propheten, nennt fich, wie 
diefe, mit Namen, bezeichnet, wie es auch öfters diefe thun, 
den Ort, anwelchen ihm der Herr jo große Geheimniffe ge: 
offenbaret hat, und auch die Zeit, aber nicht fo genau, als 
ed öfters bei diefen gefchab, oder, wenn man tiefer in die 
Sache blicken will, eben fo genau für diejenigen, welche zus 
erft die Offenbarung erhalten baben ; denn diefen war es 
genau befannt, wann der Apoftel auf diefe öde Felfeninfel, 
die von der blühenden Handelsftadt Epheſus, dem gewöhnli⸗ 
chen Aufentbaltsorte des Apoitels in feinem boben Alter, 
uicht weit entfernt war, verwiefen worden und wie fange er 
auf diefer Inſel geblieben fei. Und den Tag hat der Apoitel 
genau angegeben, indem er diefen Tag „den Tag des 
Herrn’ nennt. Durch diefen Ausdruck wird in jener Zeit 
als der Apoftel die Offenbarung erhalten hat, gemeiniglich 
der Sonntag bezeichnet. Aber der Apoftel hat gewiß nicht 
im Allgemeinen fagen wollen, daß ihm die großen Geheim⸗ 
niffe an einem Sonntage geoffenbaret worden ſeien; er 
fpricht mit dem — Artikel: „ich war im Geiſte an 
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dem Tage des Herrn,” und es ift nicht daran zu zweifelt, 
daß hier der Tag des Herrn das Diterfeft heiße, und daß 
die eriten Shriften, denen Johannes die Offenbarung übers 
geben hat, es fo verftanden haben. Uns ſcheint dieſes auch 
dadurch neuerdings bejtätigt worden zu fein, daß der Herr 
das große Geheimuiß, welches Das Ziel der frühern Weiffas 
gungen der Offenbarung ift, am Diterfefte, den 15. April 
1833, vollzogen habe. Ob man aber zurüctredynen und zeigen 
könne, daß das Diterfeft in jenem Jahre, in weldyem os 
hannes die Offenbarung erbalten bat, vielleicht auf den 
nämlichen Tag fiel, als im Jahre 1838, wird die Zeit leh— 
ren. Aber das Jahr, in welchem dieſes gefchab, haben ung 
die alten chriſtlichen Schriftiteller genau aufgezeichnet. 
Der h. Srenäug, der ein Schuler des h. Polyfarp, und dies 
fer ein Schiller des Apoftels Johannes war, berichtet ung, 
daß diefer am Ende der Regierung des Kaiſers Domitian 
die Dffenbarung erhalten habe, und man hat gegen fein 
Zeugnig gar nichts einzuwenden ; indem er in jene Zeit 
lebte und am jenem Drte, nämlich in Smyrna, wohin gleich 
nad) der Ausgabe eine Abfchrift der Offenbarung gefchickt 
worden tft, erzogen wurde, wo er noch mehrere Schüler 
des Apoftels Johannes perfünlich Fannte, nnd ein Schüler 
des Polyfarpus war, und diefer Polyfarp war ein ausge: 
zeichneter Schuler des Apoftels Sobannes, Eben fo haben 
gewiß auch der Vater der Kirchengefchichte, Eufebius, und 
der größte Bibelforfcher jeines Zeitalters, Hieronymus, 
beide in den älteften Schriften der Ehriften, von denen viele 
für ung verloren gegangen find, fehr belefen, aus fichern 
Duellen den Bericht gejchöpft, Daß der Apoftel Johannes im 
14. Jahre der Regierung des Kaifers Domitian auf die 
Infel Patmos verwiefen war, wo er die Offenbarung ers 
halten hat, und der h. Epiphaniug, den diejenigen, welche 
die Offenbarung ganz falſch anfehen, mißbrauchen, ftimmt 
mit den Ausfagen der Andern überein, da er berichtet, daß 
Johannes ſchon über neunzig Jahre alt von der Inſel Patmos 
zurücfehrte, aber durch einen Schreibfehler ſteht dabei, daß 
biefed unter dem Kaifer Claudius geſchah. Epiphanius 
war mit den Apofteln und mit der Zeit der Regierung der 
romischen Kaifer mehr befannt, als daß er vorfetzlich hätte 
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fehreiben können, daß Sohannes unter der Negierung bes 
Claudius durchs Alter fehr gefchwächt und über neunzig 
Sahre alt gewefen wäre ; daher gefchah entweder aus feinem 
oder des Abſchreibers Berfehen Die Verwech felung im Namen 
des Kaiferd. Auch fpricht der Apoftel, Offenb. 1, 9. von 
einer allgemeinen Chriftenverfolgung, in welcher er ine 
Elend verwiefen wurde. Es war unter Claudius feine 
folche Borfolgung, und in jener des Nero wäre er, wenn fie 
fich bis auf feinen Ort erftrecft hätte und er gefangen wors 
den wäre, nicht ins Elend verwiefen, fondern getödtet wors 
den. Aber am Ende der Regierung des Domitian waren 
Landesvermeifungen häuft;, und ich hätte Vieles zu fagen, 
um die Sache mehr zu beleuchten, wie e8 gefchah, daß der 
Apoftel unter Domitian auf die Inſel Patmos verwiefen 
wurde. Was jedoch für die Einleitung in die Bücher des 
neuen Bundes aufbewahrt werden muß. 

Hier war nur fo viel zu erwähnen, als unumgänglic) 
nothwendig war, um zu zeigen, daß diejenigen, welche in 
diefer Beziehung vollen Glauben verdienen, in der Zeitbes 
ftimmung wann der Apoftel die Dffenbarung erhalten habe, 
übereinftimmen. Ihre Angabe fönnte man aber Durch vers 
fchiedene Gründe beleuchten und beftätigen, fo wie auch zei 
gen, daß die Augaben fpäterer Schriftiteller, wenn fie von 
Irenäus, Eufebius und Hieronimus abweichen, gar feinen 
Glauben verdienen. Aber zum allgemeinen Gebrauche fei 
hier fo viel genug, daß wir gewiß wiffen, daß der Apoftel 
am Ende der Regierung des Domitian, nach unferer Zeit 
rechnung im Sahre 95 oder 96 die Offenbarung erhalten 
habe. Sch glaube, daß die Rechnung richtiger fei, welche 
das Dfterfeft des Jahres 96 als das Feft, an welchem ber 
Apoftel das große Schaufpiel erhalten hat, angibt. 

Der Lefer foll wegen mandyer fpätern Zeitangaben gut 
merfen, daß unfere Zeitrechnung um einige Sahre fpäter, ale 
Ehriftus geboren war, anfängt. Das ift in unferer Zeit 
allen in diefen Stücken erfahrenen Männern befannt, obwohl 
nticht alle darin übereinftimmen, um wieviel Sahre fpäter man 
die Sahre der chriftlichen Zeitrechnung zu zählen angefangen 
habe, als Chriftus geboren war. Ich habe fchon vor vielen 
Jahren die Berechnung derjenigen angenommen, welche da; 
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für halten, daß Chriftus 4 Jahre früher, ald unfere Zeits 
rechnung anfängt, geboren war, und biefe Annahme ftimmte 
fowohl früher mit meinen Forichungen der Zeitverbältniffe, 
die in den Büchern des neuen Teftaments zu berüdfichtigen 
find, überein, als auch mit dem, was ung jest der Geiſt 
aufgeſchloſſen hat. Daher zweifle ich nicht daran, daß 
dieſe Annahme die richtige ſei. Nach dieſer Annahme wäre 
alfo das Jahr 96 unferer Zeitrechnung eigentlich dag hun⸗ 
dertfte Jahr nach der Geburt, und das ſechs und fechzigfte 
Jahr nach dem Tode Ehrifti. Beide find wichtige Zahlen 
des Geheimmiffes, das fpäter in diefem Bande entwidelt 
werden wird, und dag Ofterfeft des Sahres 38 wäre nad 
der genauen Zeitrechnung das Auferftehungsfeit Chriſti; 
indem er im Jahre 34 nach ſeiner Geburt von den Todten 
auferſtanden iſt, folglich das Oſterfeſt 1838, an welchem 
die großen Geheimniſſe vollzogen worden ſind, gerade das 
Feſt des achtzehnten Jahrhundertes nach dem Tode Chriſti, 
oder das 36fte Jubiläum feiner Auferſtehung. Daß alle 
dieſe Zahlen wichtige Zahlen feien, wird man in der Entwis 
delung der folgenden Geheimniffe fehen. Aber bier mu 
zugleich bemerft werden, daß der Unterſchied der 4 Jahre 
zwoifchen der gemeinen und genauen Zeitrechnung feinen 
Einfluß auf die Zeitbeftiimmungen nach den prophetifchen 
Zeitangaben habe; indem man von einer Zeitperiode zur 
andern, je nachdem man die eine oder die andere Art der 
Zählung der Jahre annimmt, rechnen muß ; aber bie Wich⸗ 
tigkeit des Unterſchiedes dieſer 4 Jahre wird man in den 
Reſultaten an gehörigen Stellen dieſes Buches bemerken, 
und ſehen, daß unfer Herr deßwegen das Jahr feiner zeitlis 
chen Geburt vier Jahre fpäter treffen ließ, damit wir bei 
der Gründung des taufendjährigen Friedens wichtige Ne 
fultate daraus erhalten, 

In der Dffenbarungen wird oft auf den endlichen Aus- 
gang des großen Kampfes des Fichtes mit der Finfterniß, 
der Helden Chriſti mit den Knechten des Anticyrift gefehen. 
Durch diefe Blicke follten die wahren Chriſten jederzeit 
geftärft werden ; indem fie, wenn fie auch den endlichen 
Ausgang nicht erlebt haben, doch bes endlichen Sieges 
theilhaftig fic mit Chrifto freuen werben, daß der Antis 
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chriſt Ehrifto dem Herrn auf Erden bie Herrfchaft Laffen 
müffe. So lefen wir 3.8. Offenb. 11,15 — 18: „Und 
ber fiebente Engel pofaunte: und es erfchollen laute 
Stimmen, die ſprachen: das Neich der Welt iſt gemwors 
den das eich unfers Herrn und feines Ghriftus; und 
er wird berrfchen in Gwigfeit der Ewigfeiten. Amen ! 
Und die vier und zwanzig Altejten, die fißen vor Gott 
auf ihren Thronen, fielen auf ihr Angeſicht, beteten 
Gott an und fprachen: Wir danfen dir, Herr! Gott! du 
Allmächtiger, der du bift, wareft und fein wirft, daß du 
deine große Macht ergriffen haft, und herrfcheft! Die 
Bölfer waren erzürnt: da fam dein Zorn, und die Zeit, 
daß gerichtet wurden die Todten: daß der Kohn gegeben 
wurde deinen Knechten, den Propheten und den Heiligen, 
und denen, die deinen Namen fürchten, den Kleinen und 
ben Großen, und daß verderbt wurden die, welche die Erde 
verderbt haben.” Dann lefen wir Kap. 15, B.1--4, 
„Und ich fah ein anderes Zeichen im Himmel, ein gros 
Bes, wunderbares : fieben Engel, die hatten die fieben legten 
Magen: denn mit ihnen ward vollendet der Zorn Gottes. 
Und ich fah, wie ein Erpitalenes Meer, gemifcht mit Feuer; 
und die, welche flegten über das Thier und über fein Bild, 
und über die Zahl feines Namens, die ftanden am frpitalenen 
Meer, und hatten Harfen Gottes; und fie fangen das Lied 
Mofes, des Knechtes Gottes, und das Lied des Lammes, 
und fprachen: Groß und wunderbar find deine Werke, 
Herr, Gott, Allmächtiger! Gerecht und wahrhaft deine 
Mege, König der Emigfeiten! Wer follte dich, Herr! nicht 
fürchten, und verherrlichen deinen Namen? Denn du 
allein bift barmherzig. Alle Völfer werden fommen, und 
anbeten vor dir! denn deine Gerichte find offenbar ges 
worden.” Hier ward erft die Scene eröffnet, wo bie legten 
Strafgerichte vollzogen werden follten ; aber die Himmels⸗ 
bewohner, die glüdlich den Kampf ausgeftanden haben, fins 
gen fchon das Siegeslied, durch welches fie ung im Kampfe 
ftärfen, und ung den gewiffen Sieg und die Befehrung 
aller Völker verheißen. Eben fo geht Kap. 19,8. 1 -4. 
der Siegesgefang über den Sturz Babylong voraus; aber 
das große Geheimniß — erſt Vers 20. vollzogen, welches 
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diefen Sturz nach fidy zieht. Nachdem aber alle Geheims 
niffe vollendet worden find, füngt man den Satan zu bins 
den an, Kap. 20,8. 1—3. und das herrliche Neid 
Ehriti auf Erden nimmt feinen Anfang. Kap. 20, V. 

Da der Herr den Himmelsbewohnern noch vor der Volk 
ziehung feiner Strafgerichte den endlichen Sieg und fein 
herrliches Reich auf Erden gezeigt hat, fo entiteht die wich⸗ 
tige Frage, ob er auch die Zeit, wann dieſes Neich beginnen 
foll, durdy den Apojtel Johannes und Durd) andere Prophes 
ten angegeben habe ? 

Schon die erſte Weiffagung nach dem Falle der Stamm; 
eltern 1. Mof. 3, 15. verheißt durch den Erlöfer den Sieg 
über den Satan, folglich auch das herrliche Reich Chriſti, 
und dann wird Diefes in mehreren hundert Stellen der b. 
Schrift auf die verjchtedenfte Art und durch allerlei Bilder 
geweiffaget. Alle Heiligen fanden in diefen Verheißungen 
Troft und Stärfung in ihrem großen Kampfe, und wenn 
fie auch die goldene Zeit des Reiches Chriſti nicht erlebt has 
ben, jo befördert doch gewiß aud) Das ihre Seligfeit im Him⸗ 
mel, daß fie fie herannahen fehen, und fie werden der Freu- 
den theilhaftig werden, welche durd) Ausübung des Guten 
in der goldenen Zeit auf der Erde entftehen werden. Das 
mit aber Niemand im Kampfe feinen Muth finken ließe, 
wenn er fehen wirde, daß die goldene Zeit noch fehr weit 
entfernt fei, wollte der Herr Niemanden der alten Brophes 
ten und Apoftel diefe Zeit fo eröffnen, daß er deutlich geſe— 
hen hätte, wann fie anfangen werde; obwohl er diefes 
durch feine Propheten auf verjchiedene, aber jehr verborgene 
und räthjelbafte Art angegeben hat, damit es fo lange Allen 
verjchloffen bliebe, bis die Zeit Fäme, in der eg feinen Rath— 
ſchluſſen gemäß enträthjelt und befannt gemacht werden foll. 
Nachdem aber diefe Zeit angefommen, erweckte er folche 
Männer, welche nad) den Angaben der Propheten die Zeiten 
zum Anbruche des herrlichen Reiches Chrifti genau beredy- 
net haben, und jegt fehen wir fogar, daß er es weiffagen 
ließ, daß er folche Männer erwecken werde, 
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Die Zeiten, in weldhen bie Geheimniffe 
bes Himmelreicheg, Die ih im zweiten 
Bande erflärt habe, vollzogen worden find, 
find durch die Propheten gemweiffagt worden. 

Mir war Alles das big zur Ausgabe des zweiten Ban⸗ 
des unbekannt. Dann erft führte mich der Herr gleich zu 
den Quellen, aus welchen ich aud) über diefen Punft das 
Nöthige geichöpft habe. Der Herr hat feine Gaben unter 
diejenigen, die mit Sehnfucht fein herrliches Reich auf Ers 
den erwarteten und die Geheimniſſe feiner Verheißungen 
zu verftehen fuchten, verfchieden ausgetheilt. Mir bat er 
nach feiner Barmherzigkeit gegen fein Volt Vieles darüber 
eröffnet, und durch verjcyiedene Zeichen gezeigt, daß er nun 
bald feine großen Berheißungen erfüllen werde, Aber id) 
durfte nichts davon wiffen, daß ſchon Andere genau berech⸗ 
net haben, in welchen Jahren die Geheimniffe zur Erfül 
lung der großen Verheißungen vollzogen werden follen, bie 
ich fie wirklich vollzogen habe, jedoch noch damals nicht 
wußte, daß dieſes gejchehen jei, bis ed mir dann der Herr 
eröffnet hat, wie es gejchehen fei, und dann wieder, daß eg 
geweiffaget worden jammt der Zeit, wann er ed auszufüh⸗ 
ren befchloffen habe, dann erft habe ich gefehen, daß mid) 
der Herr nad; feiner höchſten Weisheit auf mir unbekannten 
Wegen zur Vollziehung feiner Rathſchlüſſe geführt habe. 
D, möchten doch Alle mit mir fühlen, was dag heiße, wag 
der Herr fagt: „, Siebe, ich komme wie ein Dieb !“ Dffenb. 
16,15. Dann werden fie von der dem finnlichen Menfchen 
verborgenen Leitung des höchften Herrfcherg, die fich überall 
offenbaret, Bieles bemerfen, und ingbefondere die geheimnißs 
volle Ausführung feiner NRathfchlüffe zum 9nbruche ber 
goldenen Zeit bewundern und ihm dafür den innigften Danf 
abitatten. 

Ich faufte das nun höchſt merfwürdige Werf: „Er⸗ 
Härte Offenbarung Johannis durch Dr, Soh. Alb. Bengel. 
Stuttgart, 1834.” Diefe ift Die vierte Auflage. Die erfte 
Auflage ift fchon 1740 erjchienen. Ich kenne Niemanden 
unter den Katholifen, der fich im Forſchen der Geheimniſſe 
der prophetifchen Zeitrechnungen zum Anbeginne bes herr⸗ 
lichen Reiches Chrifti ausgezeichnet hätte; was ganz na 
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türlich iſt; indem diefe Berechnungen zugleich die Zeit der 
Abfchaffung des Pabſtthumes in fid) enthalten, an die der 
Berehrer des Pabſtthumes nicht denkt. Durch Niemanden 
bazu angefpornt, war ıch auch Dann nie darauf aufmerffam, 
als mir der Herr ſchon über das Pabſtthum die Augen eröff- 
niet hat, Nachdem ich Bengel’8 Werk in Heften erhalten habe, 
und im Vorwort, das diefer Ausgabe Hoffmann voraug- 
fchicfte, Tas, Gerade Die Zeitrechnung, an welcher man 
Urfache hat, da und dort einen Fehler, etwas Unzureichendes 
zu finden, ja die fogar jet durch den Erfolg widerlegt 
ſcheint“ u. ſ. w. als ich diefes las, und ſah, daß Bengel 
das Jahr 1836 als den legten Termin zum Anbruche der 
goldenen Zeit für die Kirche Jeſu angibt, jo verlor ich die 
ganze Luft, das Buch weiter zu lefen; indem ich fonft Fein 
Freund von Berechnungen bin, und ich, obwohl der Stern 
im Jahr 1835 erfchienen ift, eben fo wenig, als Hoffmann, 
erwartete, daß wirflich vom Herrn das Sahr 1836 zum 
großen Wendepunfte für die Schickſale feiner Kirche bes 
ſtimmt fei, und ich glaubte, es müßten noch einige Decennien 
früber verftreichen. Sch ließ alfo dann das Buch unanfges 
fchnitten liegen, brachte es fo bieher, und es haben erſt jet 
Andere, um es zu lefen, aufgefehnitten. Mich hat aber der 
Herr, nach der Ausgabe des zweiten Bandes, zur Bücher- 
fammlung geführt, in welcher auch Bengel’8 Werf war, 
und ich fah bald, daß diefen Mann, der bei der richtigen 
Beftimmung der Lefearten des Grundtertes des neuen Tes 
ftaments eine neue Epoche macht, der Herr berufen habe, 
um auch bei der Auslegung der prophetifchen Zeitangaben 
ber Offenbarung Johannis eine neue Epoche zu machen und 
als mittelbarer Prophet Die Zeit des Haupt⸗Wendepunktes 
für die Kirche Jeſu richtig anzufündigen. Sa, er ift derjes 
nige, dem die Schrift, wie wir fpäter fehen werden, Zeugniß 
iebt, daß er es thun werde. Aber der Satan hat feine 
ege, die Menfchen zu blenden. Hoffmann felbft zweifelt 
an der Nichtigkeit der Zeitrechnung Bengel’s, die zwar in 
Nebenfachen nicht immer beim rechten Zeitpunfte anfängt, 
undendiget, 3.3. er hat es nicht ganz —— Zeiten 
des Sonnenweibes, Offenb. Kap. 12, oder die Jahre der 
Zahl 666, Offenb. Kap. 13, anfangen: aber er hat den 
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Hauptknoten glücklich gelöfet, das Hauptrefultat erhalten 
und den Anfang zum Stürze Babylong richtig angefündigt. 
Das follten jedoch die durch die Arglift des Satans verblen— 
deten Menfchen nicht erfahren. Deswegen mußte im näm— 
lichen Jahre 1834 und in der nämlichen Stadt Stuttgart, 
wo Bengel’3 erflärte Offenbarung das vierte Mal aufgelegt 
worden ist, zugleich auch Züllich’8 antichritliches Werf über 
die Dffenbarung erfcheinen, und durch Den neuen Prediger 
mußte der alte Doctor und Prälat verdunfelt werden. Bald 
darauf trat noch der junge Doctor Strauß in Stuttgart 
auf, und gab feine Weltphilofopbie für dag Leben Jeſu aug, 
und die Menfchen waren jo ſchrecklich begierig darauf, daß 
die erite Ausgabe des von Dr. Strauß erzeugten Anti 
chrift, den aber die vornehme Welt für den wirflichen 
Ghriftus bielt, daher ich auch ihr von dem Vornehmſten in 
Klagenfurt zu leſen befommen habe, fhnell vergriffen 
wurde, und der Berfafler, wie es in einer Zeitung hieß, dann 
für fein residirtes Manufcript fo viele taufend Gulden in 
Stuttgart erhalten haben foll, daß ich es kaum glauben 
fann. Das find auch Zeichen der Zeit. Da die Lutheri— 
fhen Theologen in Stuttgart den Dr. Bengel nicht anbören 
wollten, jo war es ganz folgerecht, das fie aud) meine Bücher 
Feiner Anempfeblung würdig halten. 

Aus dem, was jetzt gefchehen, und in meinen Büchern er: 
klärt worden ift, und in diefem Bande durch die Weiffaguns 
gen der Propheten beftätiget werden wird, it es ganz gewiß, 
daß Dr. Bengel nach den Angaben der Offenbarung ‘os 
hannis den Hauptwendepunft der Schickſale der Kirche Jeſu 
zur Herftellung ihres Friedens, der durch viele Jahrhun— 
derte auf der ganzen Erde dauern foll, richtig beftimmt habe. 
Und wie it er, um dieſes zu beftimmen, geleitet worden ? Er 
erzählt eg in der Borrede zur eriten Ausgabe: „Als ich mit 
der Kritif, fchreibt er, und Auslegung des griechiſchen neuen 
Teftament3 eine geraume Zeit zugebracht hatte, und im 
Sahre 1724 nach der Drdnung die Offenbarung por mir 
fah, habe ich dies Buch faft ungern, und nur deswegen, Das 
mit an folcher Arbeit nicht ein Haupttheil abgehen möchte, 
ohne Abficyt, Bemühung und Hoffnung, etwas fonderlicheg 
zu finden, mitgenommen. Unvermuthet ergab fid bei dem 
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vermeinten Befchluß eine Nefolvirung der in dem 13. und 
21. Kapitel enthaltenen prophetifchen Zahlen und der darin 
gefaßten großen Dinge. So wenig ich nun diefes zuvor 
geſucht hatte, fo wenig hatte ich Urfache, Die Augen vor dem 
aufgebenden Lichte zu verfchließen, ging alfo diefer Spur 
nach, und es that fich immer eines nach dem andern auf.” 
Wer die Leitung des Herrn bei meinen Schritten aug den 
eriten zwei Bänden kennen gelernt hat, und jetzt weiß, Daß 
der von Bengel angegebene Haupt:Termin genau eingetrof 
fen fei, der wird auch die außerordentliche Erweckung Benz 
gels zur großen Berechnung, wanı der Herr nad) den Ans 
gaben der Offenbarung zum Sturze Babylons erjcheinen 
werde, leicht fennen lernen. Er war ein frommer und jehr 
gelehrter Schriftforfcher, dem es nur daran gelegen war, um 
die Wahrheit zu finden, und fie dann zum Wohle feiner 
Mitbrüder befannt zu machen. Ber diefen Gefinnungen und 
unermiüdeten Studien hat ihm der Herr jchon früher jowohl in 
Betreff der richtigen Refearten des Grund-Textes, als auch 
in Betreff des Sinneg des neuen Teftamenteg fehr viel auf: 
gefchloffen, und num endlich, als es Zeit war, hat er ihm 
auch die Geheimniffe der propbetifchen Zeiten entdect, und 
ihn zum Bothen gemacht, der, wie ich fpäter zeigen werde, 
nad) Offenb. 14, 8, die Zeit des Sturzes Babylong ans 
fiindigen fol. Denn fo war es in den Rathſchlüſſen deg 
Herrn beftimmt, daß der Erite, nämlich Bengel, gerade 
hundert Jahre vorher die Anfündigung der Zeit dieſes Sturs 
zes befannt machen foll. Und wie wunderbar find alle diefe 
Fahre zufammen getroffen! Im Sahre 1724 hat er den 
eriten Winf zu diefer Berechnung erbalten, und ich im Saba 
re 1324 den erften Wink, um in meinem Vaterlande an je- 
nen Drt zu kommen, wo ich mich noch ein Jahr am beften 
dazu vorbereitete, um dann mein Vaterland zu verlaffen : 
und die nämlichen Sabre, in welchen Bengel im verfloffes 
nen Zahrhundert zur Entwicelung des großen Geheimnifs 
ſes rechnete, bereitete mich der Herr in unſerm Jahrhunderte 
im fremden Rande, um mic, zur Vollziehung des großen Ges 
heimniffes tauglich zu machen. Im Sabre 1738 ıwar Bens 
geld große Berechnung in der Hauptfache ſchon beendet, und 
im Fahre 1838 war dag große Geheimniß vollzogen. Aber 
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fein Buch ift erft im Sahre 1740 im Drucke erfchienen, und 
diefes Buch wird, fo der Herr will, im Sahre 1840 verbreitet 
werden, in welchem gezeigt werden wird, Daß Bengel dag 
Hauptziel glüdlich erreicht und der Herr die Geheimniffe zur 
Erfüllung ver Weiffagungen zur Gründung des taufendjähs 
rigen Friedens feiner Kirche auf der ganzen Erde ſchon voll 
zogen habe. 

Wir wollen einige nähere Aufichlüffe über Bengels Ned 
nung bören, Am Ende diefer vierten Auflage gibt Chr. 
Burf ‚„‚eine Nachlefe aus Bengel's apofalyptiicher Corres⸗ 
pondenz, und er fagt bei dieſer Gelegenheit: „Durch diefe 
Briefe wird unmwiderfprechlich gezeigt, daß Bengel, wenn er 
gleich dafür hielt, daß er durch eine befondere Ginabenleis 
tung Gottes auf das Studium der Apofalypfe bingetrieben 
worben fei, doch fich nicht anmaßte, aus unmittelbar pros 
phetifcher Anſchauung das Ganze der fünftigen Ereigniffe 
des Reiches Gottes vorher gefeben zu haben. — Mir fehen 
auch, wie Bengel, obgleich an den großen Termin 1836 be- 
fonderg fethaltend, an einzelnen Zeitbeftimmungen bald fo, 
bald anders ändert. — Hiermit wird ung denn auch ein Fins 
gerzeig gegeben, was wir fefthalten follen, wenn, wie jeßt 
ziemlich deutlich vor Augen liegt, auch der große Termin 
1836 nicht diejenige Michtigfeit gewinnt, welche Bengel er⸗ 
wartete.’ . 

Burf hatte am 3. Dec. 1834, als er dieſes gefchrieben 
bat, eben fo wenig Hoffnung, ale Hoffmann, daß Bengel's 
Erwartung in Erfüllung geben werde. Worüber wir ung 
gar nicht wundern Dürfen, Da man auch gegen Ente ter 70 
Sabre der babylonifchen Gefangenfchaft gar feine Hoffnung 
hatte, die Weiffagung des Jeremias werde in Erfüllung ges 
hen. Der Herr hat feine Geheimniffe fo im Verborgenen 
vollzogen, daß ncch jeßt die Wenigften wiffen, daß wirflich 
das Jahr 1836 der große Termin oder der große Mendes 
punft für die Kirche Sefu war, den Bengel durch außeror⸗ 
dentliche Leitung des Herrn in der Offenbarung Sohannie 
gefunden hat, obwohl ich ſchon zwei Bücher, aus denen man 
diefes fehen kann, darüber gefchrieben habe, und das Son⸗ 
berbarfte ift, daß meine beiden Bücher zufammen, in Eus 
ropa zuerft in Stuttgart, nicht durch meine, da ich in Stutts 


120 


gart feinen Bekannten habe, fondern durch eines Andern 
Verwendung angelangt und zur Prüfung zweien Lutheris 
ſchen Theologen vorgelegt, aber von diefen als der Empfeh— 
lung nicht werth, verworfen worden find. Dr. Bengel hatte 
nur den außerordentlichen Beruf, den Hmupt-Termin anzu: 
fündigen. In andern Beziehungen fonnte er aber in der 
Dffenbarung nur das auffchließen, was ihm auf feinem 
Standpunfte in jener Zeit möglicd; war. Aber in Betreff 
des Jahres 1836 find feine Worte im Briefe dat. 14. Jan. 
1736 fehr merfwürdig: „Die Kranfheit, die vor einem 
halben Sabre an mic) gekommen, war für mich feine alltäg- 
liche Heimfuchung des bimmlifchen Vaters, ich habe aber 
auch zu der Zeit, da e8 am tiefiten war, feine Spur oder 
Anzeige gehabt, daß es Zeit zum Heimgehen wäre. Wenn 
aber auch Zeit zu meinem Abfcheiden gewefen wäre, fo glaus 
be ich nicht, daß auch auf der Schwelle diefes und jeneg 
Lebens mir hinfichtlich der biblifchen Zeitrechnung etwas 
anders auf und beigegangen wäre, als, was ic; zuvor dars 
gelegt habe. Im Befondern fchließt ſich immer ein und ans 
deres auf.’ 

Alfo war er gerade hundert Jahre vor dem großen Wen⸗ 
depunfte in der Hauptſache in Betreff diefer Zeit ganz fl 
cher, und feine ſchwere Krankheit gerade in jenem fritifchen 
Zeitpunfte ift für den tiefern Forfcher der Wege Gottes 
nicht ohne tiefere Bedeutung. —Und dabei blieb er immer 
feft, und fchrieb im Vorbericht zur zweiten Auflage 1746, 
daß Die „erklärte Offenbarung” auf folchen Gründen rube, 
daß man bei den Hauptſtücken derfelben an feine Mendes 
rung habe gedenken fönnen.” Und endlicy fchrieb noch der 
ehrmwürdige Greis den 21. Suli, 1751: „Den Hanptters 
min 1836 weiß ich nicht zu ändern,” Diefer Termin wird 
alfo, nachdem ung der Herr gezeigt hat, daß er vollkom⸗ 
men richtig fei, für alle fünftigen Zeiten unabänderlic) 
bleiben. 

Daß diefes Buch nicht dazu beftimmt fei, um feine ers 
ftaunlichen Berechnungen, die ihn zu dieſem großen Nefuls 
tate führten, hier anzugeben, weiß Sedermann, der Ben 
gel's Werk gelefen hat. Aber ich muß mit den nämlichen 
Worten, die er den. entdeckten Geheimniffen feines Gyclus 
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beigefügt hat, ausrufen: „„Gelobet fei der Name Gottes 
von Ewigkeit zu Ewigfeit. Denn feintft Beides Weisheit 
und Stärfe, Er ändert Zeit und Stunde, er ſetzet Könige 
ab, und feget Könige ein. Ergibt den Werfen ihre Weis— 
beit, und den Berftändigen ihren Berftand. Gr offenbaret, 
was tief und verborgen iſt; Er weiß, was in Finfterniß 
lieget : denn bei ihm iſt eitel Kicht.” Die Leſer werden in 
dieſen und in den Finftigen Zeiten defto tiefer diefe Worte 
fühlen, je beffer fie die großen Geheimniffe, die der Herr 
nach dem großen Wendepunkte, der zuerjt von Bengel mit 
deutlichen Worten angefündiget worden ift, zur Herftellung 
feines herrlichen Reiches auf Erden zuvollzichen befohlen 
hat, fennen lernen werden. 

Nach dem Hinfcheiden Bengels erweckte ber Herr mehrere 
Andere, welche feine für unfere Zeiten höchit wichtige Aıtz 
Fündigung noch mehr beleuchteten, und Mehreres, was 
Bengel in der Dffenbarung nicht recht gefehen hat, berich- 
tigten. Unter diefen zeichnete fich befonders Dr. Stilling 
aus, der dem Lefer diefes Bandes ſchon als ein zur Med 
ung der Ungläubigen Berufener befannt ift, und der für 
den gemeinen Lejer auch faßlicher, als Bengel, die Offen— 
barung erklärt hat, und Manches hat er auch richtiger, als 
Bengel, darin gefehen. Daß aber auch Stilling zur Ers 
Färung der Offenbarung durdy die Gnade des Herrn bes 
fonders gewedt worden war, fiebt man aus feiner „Le— 
bensbeſchreibung,“ wo er in der dritten Perfon von fich re- 
dend unter Anderm darüber Folgendes jagt: „An einem 
Sonntag Morgen im März des 1798ften Jahres befchloß 
Stilling am grauen Mann (einem von ihm herausgegebe⸗ 
nen Dlatte) zu arbeiten, und befonders dartı etwas Nütz⸗ 
liches über die Offenbarung Johannis dem chriftlichen Le— 
fer mitzutheilen. Um ſich num in Diefer wichtigen und 
ſchweren Materie in etwas zu orientiren, fo nahm er die 
vorbin bemerfte Garleruber Erläuterung (des Bengel'ſchen 
apofulyptifchen Rechnungs⸗Syſtems, von einem Ungenann⸗ 
ten verfaßt) zur Hand, feste fich Damit an feinen Pult, und 
fing an zu leſen. Plötzlich und ganz unerwartet durch⸗ 
Drang ihn eine fanfte und innige fehr wohlthätige Rührung, 
bie in ihm den Entſchluß erzeugte, die ganze Apofalypf. aus 
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dem griechifchen Grundtert zu überfegen, fie Vers für 
Vers zu erklären, und das Bengel’fche Rechnungsſyſtem 
beizubehalten, weil e8 bid dahin anwendbar gewejen, und 
beſonders in diefen Zeiten fo merkwürdig eingetroffen wäre. 
Er begab fich alfo an der Stelle an diefe Arbeit, und hoffte, 
der Geiſt des Herru würde ihn bei allen dunfeln Stellen 
erleuchten und in alle Wahrheit fiihren. Stillings ,, Sies 
gesgefchichte der chriftlichen Religion (dieſen Titel führt feis 
ne Erflärung der Offenbarung) it alfo fein vorber durchs 
dachtes, ausitwdirtes Werk, fondern fie wurde fo ftüchveife 
in den Nebenftunden, unter Gebet und Flehen um Licht 
und Gnade, niedergefchrieben. . . Sobald Stilling nur 
die Zeit dazu findet, fowird er in Nachträgen zur Siegesges 
fchichte noch Manches näher beftimmen, berichtigen und er: 
läutern.” So ſchrieb Stilling gerade 40 Jahre vor den 
großen Geheimniffen des Jahres 1333 feine Siegesgefchichte 
und er hat Vieles im erften Nachtrage noch genauer berich- 
tiget und den Herrn nicht verfucht, fondern ſich der gehöriz 
gen Hilfsmittel bedient, um die nöthigen Auffchlüffe zum 
Berftehen der Offenbarung zu erbalten, und es ift ihm wirk⸗ 
lich, Vieles von dem, was man in jener Zeit fehen fonnte, 
aufgejchloffen worden. Aber das, was man erft durch die 
jetzigen „denkwürdigen Ereigniffe” in der Offenbarung ges 
börig beleuchten Fann, iſt auch ihm verborgen geblieben. 
Jedoch flieht man aus feiner befondern Erwedung zum Er- 
Hären der Offenbarung und aus den Folgen derfelben, daß 
er durch außerordentlidye Gnade des Herrn dazu berufen 
war, um noch insbefondere durch die Erflärung der Offen: 
barung den erlöfchenden Glauben zu weden, und den gro 
Ben Wendepunkt für die Schickſale der Kirche nad) Bengels 
Anleitung eifrigit zu verfünden. Daher wollen wir auch 
etwas von dem, was Stilling über Bengels Beftimmung 
des großen Wendepunftes für die Kirche Jeſu fagt, hören. 

Er ſchreibt in der Einleitung zur „ Siegesgefchichte : 
„Der felge Praͤlat Bengel hat in den vierziger Sabren 
biefes Jahrhunderts die Apofalypfe fo bearbeitet, erklärt 
und ins Licht gefegt, daf feit Johannes Zeiten bie auf 
den heutigen Tag feiner unter allen Auslegern ihm an 
die Seite gejegt werden kann. Seine prophetifcye Zeit 
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rechnung ift ein fo bemunderungswürbiges Syſtem, daß 
es Erftaunen erregt, fobald es deutlich erfannt wird. 
Durch diefes Syftem wird die Zeitrechnung der Welt nicht 
nur, fondern fogar das Zweifelhafte in gewiffen aftronomis 
fchen Berechnungen berichtiget. Göttliche Offenbarung ift 
diefes Syſtem wohl nicht, aber gewiß eine unter Leitung der 
Vorſehung entftandene hödhft wichtige Erfindung, wodurch 
nicht allein die geheimen Zeiten in der Apofalypfe, fondern 
auch in andern prophetifchen Schriften richtig entwidelt und 
beftimmt werden fünnen. Wen die Bengelichen Schriften 
zu weitläufig und zu koftbar find, der findet alles dieſes in 
folgendem Buch vortrefflih ausgeführt und berechnet: 
„, Einleitung zu näherer und deutlicher Aufflärung der Of⸗ 
fenbarung Jeſu Ehrifti, oder St. Johannes, nad) Chrono 
logie und Gefchichte, als Beitrag zum Beweis, dad Bengels 
Apofalyptifches Spitem das wahre fei. Carlsruhe, 1785, 
verlegt bei Michael Macklot.“ Was aber diefem Syſtem 
das größte Gewicht und den höchften Grad der Wahrfcheins 
lichkeit giebt, das ift: daß es fo außerordentlich pirnftlich 
eintrifft, und nad) Bengels Tod befonders in unfern Tagen 
dergejtalt eingetroffen ift, daß gar fein Zweifel mehr über 
deffen Wahrheit entftehen fann; aber eben dieſer hohe 
Grad der Gewißheit in dem Bengel’ichen Zeitrechnungs⸗ 
foftem giebt nun feiner Apofalypfe überhaupt eine folche 
Autorität, daß man ihr nun in allen übrigen Stüden 
blindlings glaubt; das follte man nicht thun, weil der felis 
ge Mann in einigen Stüden das rechte Ziel gewiß nicht ge; 
troffen hat.’ 

Dr. Stilling hat ganz der Sache gemäß gefchrieben. Es 
war nicht der Wille des Herrn, daß alle in der Offenba— 
rung verborgenen Geheimniffe durch Einen entdeckt werben 
follten, fondern daß es ftnfenmweife durch Viele geſchehe. 
Als man fchon zur Zeit Bengel's Niefenfchritte zum Uns 

lauben machte, erweckte der Herr diefen Mann, um durch 
ihn den Ghriften zu zeigen, daß er bei aller Gottlofigfeit ber 
Menſchen über feine Kirche wache, und in hundert Jahren 
zur Erfüllung feiner großen Verheißungen erfcheinen, früher 
aber ſchreckliche Strafgerichte über die ihm untren gewor⸗ 
dene Kirche vollziehen werde. Auf diefe Art war Bengel 
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ein vom Herrn berufener Bußprediger, der durch bie über 
die Dffenbarung gegebenen Aufjclüffe zeigte, daß die 
Strafgerichte Gottes nicht fern feien, nady deren Beendi⸗ 
gung dann die Erfüllung der großen Verheißungen erfolgen 
werde. Aber ſonſt mußte dem Bengel noch Vieles in der 
Offenbarung verfchloffen bleiben. Als aber dann zur Zeit 
Stillings die Engel Gottes die Strafgerichte über die uns 
treue Kirche, wie es Bengel durch die Erklärung der Offen- 
barung gezeigt hat, ausjchütteten, find Viele auf Bengel's 
Auslegung aufmerffam geworden, und haben den unrichti- 
gen Schluß gemacht, eg müffe die ganze Auslegung Benz 
gels, die num genau eintreffe, richtig fein. Aber der Herr 
hat den Bengel nicht dazu berufen, um ihm Alles, fondern 
um ibm nur fo viel in der Offenbarung zu entdeden, was 
für die damaligen und für die jegigen Verhältniffe gut war. 
Damals mußte die untrene Kirche erinnert werden, daß der 
Herr über fie wache, und fie ihrer Miffethaten wegen fchred= 
lich zu züchtigen befdyloffen habe. Und jest muß ich die 
Shriften erinnern, daß fie mein Auftritt nicht befrembdet 
hätte, wenn fie Darauf aufmerkſam gewejen wären, daß ſchon 
vor hundert Jahren Bengel auf eine bewunderungswürdige 
Art gezeigt habe, daß gerade in diefer Zeit der Herr große 
Dinge für feine Kirche thun werde, von denen ich verfünde, 
daß fie wirflic; in großem Geheimniffe gefchehen feien. Da 
aber Bengel nicyt dazu berufen war, um Alles Übrige in 
der Offenbarung aufzufchließen, fo hat der Herr am Ende 
des verfloffenen Jahrhundertes den Stilling ermwedt, um 
durch ihn noch Mehreres in der Offenbarung aufzufchließen, 
und zugleich die für unfere Zeiten wichtige Berechnung Bens 
gels zu beftätigen. Aber auch dem Stilling iſt nicht Alles 
in der Dffenbarung aufgefchloffen worden : wie es jeder- 
mann, der feine „Siegesgeſchichte“ mit den jeßigen 
denfwürdigen Greigniffen und mit den Auffchlüffen, die 
ich in. diefem Bande über die Offenbarung geben werde, 
vergleicht, und von diefem Standpunfte die Dffenbarung 
betrachtet, fehen wird. Jedoch waren Bengel, der Uinges 
nannte in Garleruhe und Stilling nicht nur rüftige Werks 
zeuge Gottes für ihre, fondern auch wichtige Zeugen für 
unfere Zeiten. Es wären zwar feine Vorarbeiten noth⸗ 
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wendig gewefen, wenn fich die Chriften unferer Zeit auf 
jenem Standpunfte, auf welchem fie fein follten, befäns 
ben. Allein bei dem fchredlichen Unglauben, der jest all- 
gemein unter ihnen herrfcht, iſt es gut, daß ich fie darauf 
aufmerkfam mache, daß man fchon feit hundert Sahren 
nach den Weiffagungen der Dffenbarung auf eine bewuns 
derungswürdige Art gezeigt habe, daß der Herr gerate 
feit 1836 wunderbare Dinge zur Herftellung feiner Kirche 
ausführen werde ; obwehl noch fein Menfch fo tief in die 
Geheimniffe der MWeiffagungen eingedrungen ift, um zu 
feben, daß die Geheimniffe, welche ich, im zweiten Bande ers 
flärt habe, durch die Propheten geweiffaget worden feien. 
Das babe id; in diefem Bande den Chriften zu zeigen, obs 
wohl fie fchon, wenn nicht durch den eriten, doch wenigſtens 
durd) den zweiten Band die Augen hätten eröffnen follen ; 
indem darin viele Zeichen des Herrn erklärt worden find. 
Noch Einiges zum Andenken für diejenigen, welche Bengels 
und Stillings Erflärung der Offenbarung nicht bei der 
Sand haben. Diefer fagt: 

„Bengel und der ungenannte Verfaffer des Carlsruher 
Buches gehen einen äußerft ſchweren und mühſamen Nech- 
nungsweg, auf welchem ihnen wenige meiner Leſer werten 
folgen fünnen; dagegen ift er aber dann auch ficher und im 
hohen Grade überzeugend. Ich fuchte daher einen andern, 
jedem meiner Lefer verftändlichen Auffchluß über diefe ges 
heime, unbeftimmte Zeiten, und fand zu meiner Bewundes 
rung den Schlüffel dazu ebenfalls in der Zahl 666. (Offenb. 
13, 18.) Auch diefer Auffchluß ift ficher und vellfommen 
überzeugend.” Der Herr hat diefen Mann geleitet, Ben— 
geld Berechnung auf eine auch für den gemeinen Mann 
verftändliche Art zu beftätigen, der gber folgende Worte 
Stillings beherzigen fol, 

„Wer fid, die Mühe geben, und das michtige Buch 
r a Giclus, oder fonderbare Betrachtung des gros 
fen Weltjahre,” oder auch nur das oft angeführte Carls⸗ 
ruber Buch aufmerffam lefen und ftudiren will, der fann 
unmöglich mehr an der Wahrheit und Nirhtigfeit der 
apofaliptifchen Progreffion, aber auc dann eben fo mes 
nig an der N, und ganz vorzüglichen Infpiras 
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tion der Offenbarung Johannis zweifeln. Denn fein 
Sobannes in der Welt war im Stande, vor 1700 Sabren 
einen Echlüffel zu einem aftronomifchen Syſtem zu erfins 
den, zu Dichten oder zu phantaflren, Das man nur erjt nad) 
langfamen und mühſamen Kortfchritt in dieſem Jahrhun—⸗ 
dert fo ziemlich ind Reine gebracht hat, und das fogar durch 
jenen Sclüffel vollendet wird! Wen das nicht rührt, 
dem ift nicht zu helfen — ich fenne feinen ftärferen Beweis 
für die Göttlichfeit der Apokalypſe, als dieſen — Wehe dem, 
der diefe erbabene Weiffagung verwirft oder nur gering 
fchäßt, befonders jett, nachdem die Vorfehung des Glaus 
bens hinzugetkan bat.” 

Und was foll ich fagen, meine Brüder? Bengel hat es 
erfunden, und Andere haben es noch genauer gezeigt, daß 
die Offenbarung Sohannis den großen Schlüſſel giebt, um 
die Differenzen, die, obwohl man ſchon ſeit Sahrtaufenden 
rechnet, in der Ajtronomie ftatt finden, auszugleichen. "Er 
hat aber auch durch die Gnade des Herren dag große Ges 
heimniß entdeckt, das in der Offenbarung enthaften ift, daß 
nach den darin enthaltenen Weiffagungen das Jahr 1836 
der große Termin fei, wo dann das herrliche Reich Ghrifti, 
das in mehrern hundert Stellen der heiligen Schrift unter 
den verfchiedeniten Bildern verfündet worden tft, den Ans 
fang habe. Wir, meine Brüder! find Zeugen davon, daß 
wirklich das Jahr 1836 diefer Termin war, und daß der 
Herr dann alle Geheimniffe zur Gründung dieſes herrlis 
chen Reiches vollzogen babe: wie es in zwei Bänden 
„Denkwürdiger Ereigniſſe“ von mir erklärt worden it. 
Aus dem, was nod) in diefem Bande folgen wird, wird» 
man aber auch fehen, daß der Herr auf eine bie nun vers 
borgene Art durd) den Apoftel Johannes und durch andere 
Propheten diefe Geheimniffe voraus verfünden ließ, das 
mit alle Menfchen auf alle für ung in diefem Leben 
mögliche Art überzeugt werden fünnen, daß ich im Nas 
men des Herrn die großen Geheimniffe zur Herftellung 
feines Reiches vollzogen babe. 

Aber nicht nur Bengel und feine Nachfolger, fondern 
mehrere Andere haben auf verfcyiedenen andern Wegen 
nad) den Angaben der Propheten nicht nur das Jahr des 
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großen Termins, nämlich das Jahr 1836, fondern auch 
Die andern Sahre, in welchen der Herr zur Gründung 
feines Reiches große Dinge zu thun befchloffen hat, ans 
gegeben, und eine höchſt wichtige Werffagung, welche zu⸗ 
gleich fo befchaffen ift, daß fie viel Licht über die Dffen- 

vung Johannis und über die Zeichen, welche bei mei- 
nem Auftritte im Namen des Herrn gejcyehen find, vers 
breitet, und zugleich fo befchaffen ift, daß fie Gedermann, 
fobald ich fie erklären werde, leicht verftehen wird, gibt 
auch das Jahr 1836 ale den großen Termin an. Ehe ic) 
dariiber nähere Auffchlüffe gebe, muß ich für diejenigen, die 
vielleicht in meinem zweiten Bande felbit nicht leicht finden 
wirden, wie das Sahr 1836 der große Termin war, die 
Sache erflären. 

Sch habe in diefem Theile ſchon bemerft, daß unfere 
Zeitrechnung nach den genaueften Forfchungen um 4 Sahre 
fpäter, als Shriftus geboren worden ift, anfange. Diefes 
finden wir durch die jetzigen Ereigniſſe beftätiget. Es ift 
ein Unterjcyied von 4 Jahren zwifchen dem, was der Herr 
im Berborgenen wirft, und dem, was er dann in der Wirf- 
lichfeit durdy das Zuthun der Menfchen ausführt. Das 
Jahr 1836 unferer Zeitrechnung war eigentlic) das Jahr 
1832 nach der Geburt Shrifti. Aber diefe genaue Zeitredy- 
nung war big jest wenigen Menfchen befannt. Eben fo 
war der große Termin fchon im Sabre 1832. Aber dieſes 
bleibt allen Menfchen fo lange unbefannt, bie fie das, was 
der Herr zum Schluße jenes Jahres gewirkt hat, aus meis 
nen Büchern erfahren. Das große Wunder 2. Bd. ©. 
64 — 70, ift zum Schluße des Jahres 1832 gefchehen, 
und da diefes IBunder die erfte große Eröffnung zur Grün 
dung des herrlichen Reiches Chrifti war: fo fann man 
das Jahr 1832 für den großen Termin anfehen, jedoch 
nur im Geheimniffe ; indem diefes Wunder allen Menfchen 
fo lange unbefannt geblieben ift, bie ich es durch die Preffe 
befannt gemacht habe. Das Jahr 1832 war nadı ber 
genauen Rechnung das Jahr 1836 nach der Geburt Ehrifti, 
und zum Schluße des Jahres 1832 hat mir der Herr bie 
Augen wunderbar eröffnet, und mir geoffenbaret, daß er fie 
durch mic; auch Andern eröffnen werde. Aber ich habe 
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noch nicht verftanden, wie dieſes gefchehen werde, und ich 
wollte daher im Jahre 1834 den Anfang dazu machen: 
allein der Herr, in deffen Ratbfehlüffen ganz andere Wege 
verborgen lagen, hat meine Schritte verhindert, 2. Bd. ©. 
71 — 80. Daß er jedod) das, was er mir zum Schluße 
des Sahres 1932 eröffnet hat, gewiß ausführen werde, hat 
er am 7, Februar, iS35 ein großes Zeichen für die Völfer 
gegeben, 2. Bd. S. 80 — 86. Und daß das Jahr 1836 
der große Termin dazu war, ift endlich durch die Zeichen 2. 
Bd. ©. 87 — 91, und durch alle darauf folgende Ereigs 
niffe, deren Erflärung 2. Bd. ©. Il anfängt und dann 
durch das ganze Buch fortlauft, vollfommen beftätigt wors 
den. Kaum war das Jahr 1836, nämlich der große Ters 
min, bejchloffen, fo bewirfte der Herr den zum Geheimniffe 
paffenditen Augenblick, nämlich den 5. Januar 1837, bei 
anbrechender Abenddäinmerung, nämlich um 5 Uhr abends, 
oder nach der biblijchen Zeitrechnung beim Anbruche des 6. 
Januars, oder der Feierlichkeit des großen Geheimniffes 
der Bereinigung der Völker, durch feinen Geift in mir einen 
großen Entfchluß, und gab den nämlichen Augenblid ein 
großes Zeichen für die Völker, 2. Bd. S. 102 — 104, 
Dann folgen Zeichen aller Art, daß wirflid) das Jahr 1837 
zum Anbruche des herrlichen Reiches Ehrifti beftimmt, und 
folglich, das Jahr 1836 der letzte Termin zu diefem Anbrus 
che war. Im Sahre 1837 bat der Herr das bewirft, und 
durch verfchiedene Zeichen beftätigt, was als Vorbereitung 
diente, Damit im Jahre 1838 die größten Geheimniffe zum 
Sturze des Antichrift und zur Syerftellung des Reiches 
Ehrijti vollzogen werden fonnten. Worüber man in dem 
weit größern Theile des zweiten Bandes die gehörigen Auf 
fchlüffe findet, und die größten Beleuchtungen darüber 
werden in dieſem Bande durch Erklärung der Weiffagungen 
gegeben werden. 

Uber den großen Termin, den Bengel durch große Mühe 
und befondere Gnade des Herrn in der Offenbarung Jo⸗ 
hannis gefunden, und Andere nach ihm noch mehr beleuchs 
tet haben, hat und der Herr eine wichtige Weiffagung ges 
geben, welche aber zugleich viele andere Wunder des Herrn, 
Die jegt gefchehen find, außerordentlich beleuchtet, und auch 
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ben Weg bereitet, um leichter die Weiffagungen der heiligen 
Schrift, die ich dann erflären werde, zu verjtehen. Daher 
will id) diefe WBeiffagung bier anführen und erflären. 

Aus der diefem Theile vorausgeſchickten Einleitung fteht 
man, daß der Herr nicht nur im alten Teftamente und ın 
der alten apoitolifchen Zeit, fondern auch in fpätern Zeiten 
Meiffagungen gegeben babe. Er bat feiner Kirche bis ang 
Eude der Zeiten feinen Geift verfprochen, und wenn es 
feinen Ratbichluffen gemäß it, giebt er durch dieſen Geift 
auch Meiffagungen. Bon diefer Wahrheit will ich bier 
einen Beweis liefern, gegen weichen Ittemand, außer wenn 
er feinen Berftand verloren bat, etwas einzuwenden haben 
wird. 

Ich ſchickte ſchon den 10, März diefes Sahres gedruckte 
Eremplare meines zweiten Bandes nad) Europa. Als ic 
dann die zur Beleuchtung meiner Schritte mir außerordent- 
lic) vorbereiteten Bücher durchmujterte, fand ich den 27. 
April vor dem Schlafengeben in F. v. Meyer’s Blätter für 
höhere Wahrheit, 5. Bd, Franff. a. M. 1824. ©. 356 — 
361. einen Aufjag mit der Aufjchrift: „Merkwürdige 
Weiſſagung des Dante.” Da ic) nur folche Aufjäge, in der 
nen ich eine Beleuchtung der jetigen Ereigniffe zu finden 
hoffte, las, und nicht erwartete, daß Dante für mich etwas 
Wichtiges haben könnte, wollte ich dieſen Aufjag übergehen, 
und als ich ſchon weiter blätterte, wurde ich vom Geiſte er: 
innert, diefen Aufjaß beifer anzufchauen. Ich that es, und 
ſah, daß er wichtige Sachen für mich enthalte. Dann bes 
gab ich mich zur Ruhe. Als ich dann den 28. am 4. Sonns 
tage nach Dftern wieder diefe Weiffagung zur Hand nahm, 
eröffnete mir der Herr ein fo großes Schaufptel, daß gewiß 
auf Niemanden die Worte der Epiftel und des Evangeliums 
diefes Sonntags fo vollfommen paßten, als auf mid). 
„ Alle gute Gabe, und jedes vollfommene Geſchenk ıjt von 
Dben, fommt vom Vater des Kichtes, bei welchem iſt feine 
Wandlung, noch Schatten der Veränderung,” Jak. 1, 17. 
Und im Evangelium fagt Zefus: „Ich babe euch nod) 
Bieles zu ſagen; aber ihr könnt es anjegt nicht tragen. 
Wenn er aber fommt, der Geift der Wahrheit, der wird 
euch alle Wahrheit lehren.” Joh. 16, 12,13. Diefer Geift 
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entdecft und nur finfenweife das, was wir zu unferm Bes 
rufe, wenn wir die Wahrheit aufrichtig fuchen, nothwendig 
haben. Ererzieht ung als ein weifer Xehrer, wenn wir ung 
als feine würdigen Schüler betragen. Den Dr. Meyer hat er 
geleitet, daß er diefe Weiffagung nicht nur in feine Blätter, 
fondern fogar an die paffendfte Stelle feiner Blätter aufge: 
nommen, und mich hat er geführt, daß ich fie den rechten 
Zeitpunft darin gefunden habe. Sehr pafjend fagt Dr. 
Meyer in dem Auffage, der diefer Weiffagung vorausgeht : 
„Ueber das Weltganze und deffen Wahrnehmung in der 
Gefchichte: Die Gefchichte ift nichts Anderes, als der geiftige 
Weg, den der Ewige mit den Kindern der Zeit einfchlägt, 
um fie in feine Natur, in ihren unvergänglichen Stand 
einzuführen.” Wir fehnen ung nad) der Zeit, in welcher 
man die Gefchichte in ihrem wahren Lichte anzufchauen Ges 
legenheit haben wird. Der Herr bahnt ung den Meg 
dazu ; indem er ung die Tiefen feiner Rathſchlüſſe bei der 
Leitung der menſchlichen Schicffale immer mehr eröffnet. 
Wofür gewiß die vom Dr. Meyer angeführte Weiffagung 
Dante's einer der denfwirdigiten Beweife ift. „Eine fons 
derbare Prophezeihung enthält der 33. Gefang feines Purz 
gatoriums,“ fagt Dr. Meyer, und ich werde über die Pros 
phezeihung diefes Gefanges fo viel eröffnen, daß der tiefere 
Forfcher daraus leicht entnehmen wird, daß ich einen ganzen 
Band fehreiben müßte, um alle Gebeimniffe, die ſich mir 
durch dieſe einzige Weiffagung aufgefchloffen haben, zu ers 
klären. Aber bier müffen aus verfchiedenen Gründen ges 
wife Grenzen beobachtet werden. 

Dante war im Sahre 1265 zu Florenz geboren, und ftarb 
im Sabre 1321 zu Ravenna. Sein Sterbjahr foll ſich der 
Lefer gut merfen. Er ift der ältefte und größte unter dem 
Dichtern der neuen italiänifchen Poeſie, deffen fühner Geift, 
wie es im Gonv. Fer. heißt, die Mittagsböhe erreichte, 
während faum die Morgenröthe der Wiffenfchaften in Eus 
ropa angebrochen war. Gr war ein ftarfer Gegner der 
römifchen woiderrechtlichen Anmaßungen, und mußte vom 
römifchen Hofe Berfolgung leiden. Dr. Meyer fagt: 
„Wie das Ahnungsvermögen jedes wahren Dichters, je 
nad) der Stufe und Richtung feines Geiftes, die Wahrheit 
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auch unbewußt zu ergreifen pflegt : fo läßt fich dem theolo⸗ 
gifchen Dante wohl mandyer ächte Geiftesbli in das, was 
fein Auge nie gefehen hatte, nicht abfprechen.” Als Vorbereis 
tung fönnen wir noch folgende Worte aus von Meyer’8 8.8. 
©. 251. anführen : ,, Das Hellfehen der Weiffager ift ein 
Zuftand, worin der Geift hohe Gedanfen erfangt. Er hat 
feine Stufen, und alle begeifterte Dichter und Denfer bes 
figen etwas davon, lernen daher in der Begeifterung Dinge 
erkennen und ausfprechen, Die ihnen vorber fremd waren. 
In unfern heiligen Büchern it die vollfommenfte Poefte mit 
der reinjten und höchiten Wahrheit vereiniget.” Und Dr. 
G. H. Scyubert fehreibt fehr richtig : „, Die wahrhaft poetis 
ſche Begeiflerung und die prophetifche find fich auf ihren, 
freifih ſehr verfchiedenen Stufen verwandt; Propheten 
waren wenigſtens immer Dichter,’ 

Unter Dante's Werfen ift das merfwürdigfte die Divina 
Comedia, deutſch, das göttliche Schaufpiel. Es befteht 
aus drei Theilen : Hölle, Purgatorium oder Reinigungsort 
und Himmel, Diejenigen Leer, die vom Neinigungsorte, 
oder vom Mittelitande zwifchen Himmel und Hölle feinen 
Begriff haben, follen ſich fe wenig daran ärgern, als an den 
protejtantifchen Sebern und Seherinnen, die Davon reden. 
Sobald das Nothwendigſte, was man durch Mißbräuche 
verunftaltet hat, gereiniget werden wird, werden die Chris 
ten auch die tröftfiche Kehre allgemein fejthalten, daß der 
Herr nicht alle Menfchen, welche nicht genug gereiniget bins 
fiheiden, in die Hölle ftoßt, fondern Viele nach ihrem Tode 
reinigen läßt, da er Niemanden, ehe er ganz rein ift, in den 
Himmel aufnehmen Fann." Sch habe jedoch hier weder die— 
fen, noch) einen andern Punkt unfers Glaubeng zu erflären ; 
fondern ich habe e3 nur erwähnt, da mir ein Verblendeter, 
als ich ihm von Dante's MWeiffagung Erwähnung machte, 
erwiederte, der Herr fünnte durch Dante feine Weiſſagung 
gegeben haben ; indem Dante nicht vorurtheilsfrei war, 
und noch an den Reinigutigsort glaubte. Wenn der Herr 
von Vorurtheilen ganz freie Menfchen zu Propheten erwaͤh⸗ 
len wollte, fo hätten wir feine Propheten; indem fein 
Menſch von Vorurtheilen ganz frei ift, und der Herr, wenn 
er etwas feiner Kirche weiffagen laffen will, läßt es durch 
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denjenigen thun, den er dazu geeignet findet, und ich fenne 
in der Gefchichte feinen geeignetern, als den Dante, um 
durch ihn die vom Dr. Meyer in feine Blätter aufgenommene 
Weiffagung der Kirche zu geben, und feinen paffendern 
Pla dazu, ale den 33. oder legten Gefang des Purgatoris 
ums. Sein Geift war auf der hohen Stufe der Begeiftes 
rung, um die göttliche Offenbarung leicht zu vernehmen, 
under hat die Gräuel Noms verabjcheuet und betrauert ; 
daher war er ganz dazu geeignet um anzufündigen, wann 
der Herr außerordentlich einfchreiten werde, um die große 
Reinigung feines Tempels, von der auch die alten Prophes 
ten geweiljaget haben, anzufangen ; der 33. Gefang, deffen 
Zahl nicht ohne Geheimniß, und der der letzte bes Purgatos 
riums ift, ſchickte ſich am beiten zur großen Weiffagung von 
der großen Reinigung durch unmittelbare Einfchreitung des 
Herrn, damit dann das herrliche Reich Chrifti, dag ſchöne 
Borbild des Himmels, anfange. Der Herr hat in dieſem Ges 
fange durch Dante eine fo wichtige Weiffagung gegeben, daß 
Das Verf, in welchem diefe Weiffagung vorfommt, wenn es 
auch Feine andern Geheimniffe enthalten würde, vollfommen 
den Namen der göttlichen Comödie verdiente. Man zählte 
fehon vor vielen Jahren 60 Auflagen davon, und ich weiß 
fein ähnliches Beifpiel von einem fo großen Werfe, das 
durch fo viele Auflagen verbreitet werden wäre, ausgenoms 
men die Bibel. Sch habe das Werf nicht bei der Hand, 
und ich muß mich daber auf das, was Dr. Meyer fagt, in 
Betreff des Zuſammenhanges der Weiffagung mit dem, was 
Dante vorausſchickt, befchränfen: „Im VBorbergehenden 
hatte der Dichter ein fchrecfliches Geficht gefehen, das fich 
offenbar auf den übeln Zuftand der Kirche bezieht. Unter 
andern jah er eine freche Buhlerin und neben ihr einen Ries 
fen, der bald mit ihr liebfofet, bald ihrer flatterbaften, uns 
treuen Blife wegen, fie vom Kopfe bis auf die Füße geißelt. 

„ Der 33. Geſang fängt mit der Pfalmftelle an: Herr es 
find Heiden in dein Erbe gefallen.” 

„n Beatrix, die Führerin des Dante, fpricht hierauf .. 
„Über ein Kleines, fo werdet ihr mid) nicht fehen, und wies 
ber über ein Kleines, fo werdet ihr mich fehen.’ 

„In dem Folgenden weiffaget fie dem Dichter alfo, wie 
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man es hier, ber Buchftäblicdyfeit halben, ohne nach dem 
Reime zu ftreben, überfett : 


„Ich ſeh' gewißlich, drum ich es verfünde, 
Die Zeit zu bringen Sterne ſchon genaht, 
Eicher vor jedem Anftoß, jedem Riegel, 
Darinnen ein fünf hundert zehn und fünfe 
Gefandter Gottes würgen wird die Hure 
Und jenen Riefen, welcher mit ihr fündigt. 
Bielleicht daß mein Bericht, weil er fo dunfel, 
Wie Themis oder Sphinx, dir minder glaublich; 
Denn gleicher Art verwirrt er das Verftändniß. 
Doc, bald ſchon wird die That fein der Lajade, 
Der fommt zu löfen diejes ftarfe Räthſel, 
Der Herde und den Fluren ohne Schaden.” 


Dr. von Meyer fagt: „Wer nun unter diefem Gefand- 
ten Gottes, genannt 515, Gefandter Gottes verftanden 
werde, bat noch fein Odipus ganz überzeugend aufgeklärt.’ 
Ddipus, König in Theben, Sohn des Lajus, löfete nach der 
Sage das Räthfel der Ephinr, das Niemand auflöfen 
fonnte. Im Sahre, 1824, ald Dr. Meyer diefes druden 
ließ, ift der Yajade Odipus noch nicht aufgetreten, um das 
Räthſel zu löfen. Diefer Lajade war damals noch das 
legte Jahr in feinem Vaterlande. Dann mußte er ſich noch 
im benachbarten Rande 12 Jahre dazu vorbereiten, und 
nun find endlich 15 Jahre, feitdem auch Dr. Meyer diefes 
Räthſel zu löfen vergeblich verfuchte, indem es der Herr, 
zuerft mir zu löfen vorbereitet hat. Sch babe es im Namen 
des Herrn gelöfet, ehe ich noch wußte, daß er eg durch Dans 
te mir zu löfen vorbereitet habe. Die göttliche Comödie des 
berühmteften Mannes, den je Italien gezeugt hat, war würs 
dig, daß viele Ausleger ihre Geheimniſſe zu enträthjeln vers 
fuchten. In wie fern fie es inandern Stücken gethan baben, 
fann ich nicht fagen ; indem ich jegt ein größeres Schau⸗ 
fpiel gebe und weder Zeit noch Quellen habe, um die göttlis 
che Gomödie des Dante zu ftudiren und ihre Ausleger zu 
vergleichen. Aber die vom Dr. Meyer angeführten Verſe 
hat fein Ausleger verftanden ; indem fie eine große Weiſſa— 
gung, welche ber — erſt bei meinen Schritten in Erfül⸗ 
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lung gehen ließ, enthalten, und daher alle Berfuche, fie von 
vergangenen Zeiten zu erflären, eben fo ein eitel Nichte 
waren, als der Verfuch Dr. Meyers, dem, obwohl er fchon 
fo nahe bei der Zeit, in welcher diefe Weiffagung in Erfüls 
lung gebt, darüber gefchrieben hat, doch nicht einftel, daß fie 
fünftige Dinge enthalte, deren Erfüllung man, um die Weiſ— 
fagung ganz zu verftchen, abwarten müffe. „Die Pläne 
der höhern Weisheit find etwas andereg, fchreibt Dr. ©. 
H. Scyubert, al3 die Pläne und Schlüffe der blöden Men— 
ſchenweisheit: beide laufen einander meift grade entgegen, 
und jene Weisheit würde überhaupt eine höbere fein, wenn 
jeder dummdreiſte politische Wis ihre Abfichten durchſchauen 
könnte.“ Die Weiffagungen fchließen fich erft durch ihre 
Erfillung fo auf, Daß fie derjenige, der die Gabe der Er- 
klärung derfelben befitst, jedem verftändigen Menfchen 
deutlich machen kann. E8 handeln viele Bibelitellen, von 
denen ich 1. Mof. 49.27. in diefem Theile fchon erflärt 
habe, und mehrere noch erflären werde, von dem Gefands 
ten Gottes, der nad) den ewigen Ratbichlüffen in unferer 
Zeit zur Herftellung des Neiches Ehrifti auftreten fol. 
Aber fein Menfch hat diefe Stellen fo lange verftehen kön— 
nen, bis der Gefandte nun wirklich aufgetreten ift, und der 
Herr diefes durch folche Zeichen befannt gemacht hat, daß 
nun der Gefandte zeigen kann, daß diefe Stellen wirklich 
von ihm handeln. Und damit auch die blöde Menfchen- 
mweisheit, die feinen Sinn für die tiefern Geheimniffe der 
Bibel hat, damit auch der Papft mit allen feinen Gardis 
nälen und mit dem ganzen Syeere feiner Bifchöfe, Pries 
fter und Mönche ſehen kann, daß ich ein Geſandter Got- 
tes fei, hat er durch den berühmteften Mann, den Stas 
lien geboren hat, und den geeignetiten, um den Papft 
mit allen feinen Dienern zu befehren, eine Weiffagung 
gegeben, weldye alle Merfmale hat, daß fie eine wahre 

ffenbarung Gottes fei. Sobald ich die Geheimniffe, 
welche in den angeführten Verſen verborgen liegen, eröffs 
ne, fann dann Sedermann fehen, daß fie wahrhaftig eine 
Dffenbarung Gottes enthalten, weldye zur Zeit des Dans 
te fein Menfch, und fein Engel, und fein Erzengel, vors 
ausjehen konnte, außer, wenn ihm der allmächtige und 
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allwiffende Gott das, was dieſe Verſe enthalten, geofs 
fenbaret hat. Wir wollen zuerft diefe Verfe kurz erfläs 
ren: 

„ Der 33. Gefang fängt mit der Pfalmftelle an: „, Herr, 
es find Heiden in dein Erbe gefallen.” 

Das Erbe Gottes ift in der Zeit, für welche diefe Weif- 
fagung gegeben worden ift, die chriftliche Kirche, uud dem 
Propheten Dante zeigt der Herr die Zeit, in welcher bie 
Heiden diefes Erbe in Beſitz nehmen, fich der chriftlichen 
Kirche bemächtigen, fie beherrfchen. Da, wie wir fehen 
werden, in der Zahl des „ein hundert zehn und fünfe Ges 
fandten Gottes” die Zeit angegeben worden, in welcher der 
Gefandte zur Rettung der Kirche aus der Sclaverei der 
Heiden auftreten werde, und andere charafteriftifcye Zeichen 
vorhanden find, aus welchen Sedermann fehen wird, daß 
diefe Weiffagung von meinem Auftritte handle, fo ift es 
nicht nothmwendig, mweitläufig zu zeigen, auf welche Zeiten 
der Geift Gottes mit den Worten: ,, Herr, es find Heiden 
in dein Erbe gefallen‘ hindeute. Sch habe inder Einlei- 
fung gezeigt, daß in der zweiten Hälfte des verflofjenen 
Jahrhundertes in den gebildeten chriftluhen Ländern eine 
neue Art Heiden über die Ehriften die Oberherrichaft er: 
rungen haben ; diejenigen nämlich), die entweder nie einen 
Glauben an Ehriftum hatten, oder ihn verloren haben, bil 
deten eine Berfchwörung zur Bertilgung des Ehriftenthumes, 
Aber diefe Verſchwörung fonnte nicht augenblicklich fo ftarf 
werden, um die Dberherrfchaft zu erlangen. Schon lange 
vor der Geburt des Voltaire hatten die geheimen Feinde 
der heiligen Schrift ihren Anhang. Aber insbefondere das 
Papſtthum war eine ftarfe Mauer gegen ihre Fortfchritte. 
Nachdem mich der Herr als feinen Gefandten zur Abr 
fhaffung des Papftthumes, bei deffen Dauer feine Vers 
einigung der Völker in das Reich Chriſti möglich iſt, ers 
weckt und durch Zeichen beftätiget hat, war es meine 
Pflicht, daffelbe fchon im erften und insbeſondere im zwei⸗ 
ten Bande fo darzuftellen, daß Jedermann die Nothwen⸗ 
digfeit der Abfchaffung defjelben einfehen kann. Aber ich 
gab zugleich an verfchiedenen Stellen des erften und bes 
sweiten Bandes zu erfennen, daß aud das Papftthum im 
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weifen Plane ber Regierung Chrifti war, obwohl es gegen 
bie — — der heiligen Schrift entſtanden iſt. Der 
Herr ließ ſein Entſtehen und ſeine Fortdauer bis zur Er⸗ 
füllung der Zeiten zu, um größern Übeln vorzubeugen. 
Als nämlich die Chriften auf Abwege, die zum Unglauben 
führten, gerathen find, ließ der Herr zu, daß fie unter die 
Zuchtruthe des Papſtthumes famen, und er ließ diefen 
Zuchtmeifter fo lange über fie herrfchen, bis fich ihre Vers 
hältniffe unter der Dberaufficht Chriſti fo bildeten, daß er 
nun in Erfüllung der Zeiten fein herrliches Reich auf 
Erden herftellen kann. Aber das Papftthum bielt mit 
feiner ganzen Macht und mit feinem ganzen Einfluße den 
Glauben an Ehriftum aufrecht, wenn fich auch allerhand 
Aberglauben und allerhand Mißbräuche darin gebildet 
haben, und die Menfchen, wo es nöthig war, auch mit 
Gewalt zum äufßerlichen Befenntniffe getrieben worden 
find. Aber der Papſt wollte doch nicht Chriſtus felbft, 
fondern nur Statthalter Chrifti fein, obwohl er bei feinem 
Unverftande die Bibelftellen, welche von Ehriftug handeln, 
auf ji) angewendet hat. Der Herr ließ es zu, bis Alles 
zur gehörigen Reife gelangte, um den Ghriften in Erfüllung 
der Zeiten die heilige Schrift fo aufzufchließen, als eg jetzt 
zur Herſtellung ſeines Reiches nothwendig iſt. Dr. Stul⸗ 
ling bat in feiner „Theorie der Geiſterkunde“ $ 38. fehr 
gut gefehen, als er fchrieb: „Die damaligen Sitten —— 
nämlich der Aberglaube noch ftärfer war, als der Unglau— 
be,) verglichen mit den heutigen, zeugen laut, daß der felige 
Serufalem recht hatte, wenn er fagte: lieber die foanifhe 
Inquiſition, als berrfchenden Unglauben.‘’ 

Der Herr, um größern Uebeln vorzubeugen, ließ alfo zu, 
daß das Papftthum bis zu der in der Borfehung beftimmten 
Zeit die Oberherrichaft in dem größern Theile der gebilde- 
ten Länder behauptete. Da es aber feine Gewalt miß- 
brauchte, und die Kirche Jeſu verwüſtete, fo ließ er eben fo, 
wie im Reiche Sfrael, eine große Trennung zu. in gros 
per Theil der Völker fiel von der Oberberrfchaft des Papft- 
thumes ab, und diente ihm zur immermährenden Plage eis 
ne gleich, lange Zeit, als die getrennten zehn Stämme dem 
Stamme Zuda, Als aber auch Das nichts mußte, um dem 
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Papfte und feinen Dienern die Augen zu eröffnen, daß es 
endlich höchite Zeit fei, Alles nach den Grundfägen Ehrifti 
und feiner Apoftel zu reformiren, fo ließ der Herr auch die 
große päpftliche Armee eben fo, wie einftens das jüdifche 
Volk in die babylonifche Gefangenfchaft, in eine ähnliche, 
fiebenzigjährige Gefangenfchaft, nämlich unter die Oberherr⸗ 
ſchaft der neuen Heiden, die den chriftlichen Glauben abges 
fchworen haben, gerathen. Und wann hat diefe Gefangen» 
fchaft angefangen ? 

Als ich 2. Bd. ©. 443—449, auf Befehl des Geiftes 
Gottes ein großes Geheimniß der Zahl 666 Dffenb. 13, 
18. erflärt habe, war es noch nicht Zeit, von den übrigen 
Geheimniffen, welche in diefer Zahl verborgen liegen, Ers 
wähnung zu machen. Diefe Zahl ift unter den in der Of⸗ 
fenbarung angegebenen Zahlen, durch welche Dr. Bengel 
erftaunliche Dinge entdeckt hat, eine der Hauptzahlen, die 
ihm Dazu diente, um durch die Progreſſion nebit andern 
Geheimniffen auch den Sraupttermin, nämlich das Sahr 
1836, zu finden. Obwohl aber dem Bengel und feinen 
Nachfolgern diefe Zahl beim Rechnen die größten Dienfte 
geleiftet bat, und obwohl Alle diefe mußten, daß fie beim 
Beitimmen der Zeit:Termine Sabre bedeute, jo konnten fie 
boch nicht genau angeben, wo die 666 Jahre anfangen: 
obwohl fie nahe dabei waren, um eine Periode diefer Jahre 
richtig anzugeben. Bengel jagt im u re Bude ©. 
644. „Daß das Thier (Offenb. 13, 1. fflg.) das Hildes 
brandifche Papftthum fei, haben wir Kap. 13, 1. aus ber 
Übereinftimmung der Weiffagung und der Erfüllung, an der 
ben Einfältigften auch allein genügen Fönnte, gründlich ers 
wiefen. Hiezu Fam aber auch die Ordnung der ganzen zus 
fammenhängenden Weiffagung in der Folge eines Punktes 
nach dem andern. Diefe beiden Beweisthümer fann ein 
jeder faflen, der etwa die wahre und genaue, nun aber aud) 
die falfche Zeitrechnung beifeits thut. Doch gibt die Bes 
rechnung der Zahl des Thieres eine unvergleichliche Befräfs 
tigung, und je genauer wir gehen, je größer wird ſolche Bes 
kräftigung.” Und ©. 645 fagt er : „Sch habe ed auf mans 
cherlei Weife verfucht, wie die Zwifchenräume einzutheilen 
fein möchten, und bei etlichen — habe ich ver⸗ 
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ſchiedene Borfchläge, mit aller erfinnlichen Beicheibenheit, 
nach einander gethan. Es wäre unluftig, alles umftänds 
lich zu wiederholen, die Summe aber ift diefe : Zroifchen den 
Sabren 1076 und 1836 babe ich jederzeit, feitdem mir Die 
Erörterung der prophetifchen Zahlen aufging, die ganze 
Währung des Thiereg gefegt, und dieß behält feine Rich— 
tigkeit.’ 

Allerdings ift die eine Periode der Währung des Tbiereg, 
dag heißt, der Währnng der 666 Jahre zwifchen 1076 und 
1836 zu fetsen ; aber weder Bengel, noch Stilling, noch Ses 
mand anderer iſt mir befannt, der es getroffen hätte, in 
welches Jahr der Anfang diefer Währung zu ſetzen fei, bie 
ung der Herr das Geheimniß aufgefchloffen bat. Daß es 
aber noch andere Währungen der 666 Jahre der Herrichaft 
des Thiereg gebe, hat Dr. Bengel nicht recht faſſen füns 
nen. Es ging ihm jedoch nach und nach etwas Ficht darü⸗ 
ber auf; indem er den 9. Suni, 1747, (Siebe a.D. ©. 
735.) gefchrieben hat: „Das (fucceffive) allmählige Auf 
fteigen des Thieres ift mir in Bergleichung des allmäbfligen 
Ausganges des Wortes, Dan. 9. von Cyrus bie auf Dari- 
us, fehr wahrſcheinlich. Das Auffteigen durch mehrere 
Jahrhunderte vor Hildebrand war, fo zu fagen, unter meis 
nem Horizont. Die ganze Sache fommt mir in ihrem Zus 
fammenbang nicht mühſam vor.“ 

Der Herr bat ung dag Geheimmiß aufgefchloffen. Bor 
dem Geheimniffe der Zahl 666 Dffenb. 13, 18. welches 
uns 2. Bd. S. 443--449 durch den göttlichen Geift ent- 
det worden ift, fteht der Name Leo, und ich habe 2. Bd. 
©. 337—-434, und auf den Seiten des erften Bandes, auf 
bie ich mich dort berufe, gezeigt, Daß am Ofterfefte des ver: 
floffenen Sahres 1838 das Papftthum unter dem Namen 
Leo aus der Kirche Jeſu auggefchloffen, und welches Ge⸗ 
heimniß durch die Zahl der zwölf Päpfte dieſes Namens vors 
gejtellt worden fei, fo wie auch, daß Papft Leo I. den eigents 
lichen Grund zur päpftlichen Monarchie gelegt habe, obwohl 
fhon lange vor ihm Vorbereitungen zu diefer Monardyie 

emacht worden find. Auch babe ich 2. Bd. ©. 597 mit 

orten eines andern Schriftitellere angedeutet, daß dag 
Geſetzbuch oder das Bullarium der römifchen Päpfte vom 
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Papſt Leo I., das ift vom Jahr 440, in welchem Jahre der 
erfte mit Namen Leo Papft geworden ift, anfange. 

Der Herr hat ung alfo durd; das große Geheimniß, daß 
er unter dem Namen des Thieres Leo oder Löwe das Papfts 
thum aus feiner Kirche ausgefchloffen hat, gezeigt, daß wir 
mit der Zahl 666 im Jahre 440, in weldyem Leo Papft ges 
worden iſt, anfangen müſſen. 

Zur Beleuchtung der Sache dient aud) dag, daß das 
ſchreckliche Bullarium mit diefem Jahre anfängt. Wenn 
wir aber zum Jahre 440 noch 666 Jahre zählen, fo erhalten 
mir dad Jahr 1106, welches Jahr nach der göttlichen Defos 
nomie ein großer Wendepunkt ift. Syildebrand, der ſich Fräfs 
tigft bemüht hat, die Welt dem Pabſte zu unterwerfen, und 
der als Papft Gregor VII. in der Gefchichte eine wichtige 
Rolle erhalten hat, hatte feine andern Grundfäße, ale jene, 
bie fchon Leo I. durch feine Schriften verbreitet hat. Aber 
diefe Grundſätze hat er den Zeitumftänden gemäß modificirt 
und fie in rel bringen gewußt. Jedoch fand er 
am Kaifer Heinrich IV. den gefährlichften Gegner. Beide 
fämpften fürchterlich gegen einander und fuchten einer den 
andern zu vertilgen. Was zn entwideln hier fein Raum 
ift, außer, daß ich folgende Worte Bengel’8 zur Beleuchtung 
der ung vom Herrn gezeigten Berechnung anführe: „Gre⸗ 
gor VII. hat im Sabre 1080 die Krone dem Gegenfaifer, 
(des von ihm abgeſetzten Kaiſers Heinrich, ) nämlich dem Rus 
dolph, überfandt, mit der Beifchrift: “ Petra dedit Petro, 
Petrus diadema Rudolpho.” Diefer Grundfaß, daß ber 
Papft den Kaiſern und Königen die Kronen zu vertheilen 
habe, kann fchon aus den von Leo I. ausgefprocdyenen Grund» 
fätsen ganz folgerecht abgeleitet werden : aber Leo lebte noch 
nicht in jenen Berhältniffen, daß er ihn hätte mit Erfolg ans 
wenden fünnen. Gregor hingegen fonnte einen guten Auss 
gang hoffen, obwohl die Früchte davon erſt feine Nachfolger 
eingeerndtet haben. Denn eg heißt weiter: „Das Haupts 
fächlicyite it, daß Gregor VII. im Jahre 1080 den Kaifer 
Heinrich auf dag neue in den Bann gethan, den 7. März, 
umd bdiefen Bann nicht, wie den vorigen, aufgehoben hat, 
fondern beide, er felbit darüber, wiewwohl im Elend, im 
Sahre 1085, und der Kaifer 1106 darin geftorben iſt.“ 
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Der Kaiſer Heinrich war, fo lange er lebte, Gregor's 
Nachfolgern, die im nämlichen Geifte, ald Gregor, die Anz 
maßungen des römischen Hofes vertheidigten, und den gegen 
den Kaifer ausgefprochenen Bann nicht aufheben wollten, 
eben fo gefährlich, ald dem Gregor. Allein es trat ein Er- 
eigniß eigener Art inzwifchen, das dem Papſte die beiten 
Dienfte leiftete, fich neue Stärfe zu verfchaffen. Man fing 
an, Krieg gegen die Ungläubigen zu predigen, und Papit 
Urban II, hielt im Jahre 1095 das Goncilium zu Clermont, 
um die Kreuzfahrt aufzubringen, und das fchredliche Schaus 
fpiel fing an, daß man viele Millionen ausgearteter und 
aberglänbifcher Ehriften täufchte, und zur Schlachtbanf führte. 
Es iſt wirklich nichts Merfwürdigeres in der Gefchichte des 
Thieres, als Chriſten zur Vertilgung der Ungläubigen ans 
führen zu fehen, da fie doch nach der Vorfchrift des Herrn 
nicht zum Papſtthume, fondern zum Ehriftenthume befehrt 
werden jollten., Aber für den Papit war dieß dag beite 
Mittel, das Volf mit Abläffen zu täufchen, ſich dadurch Ans 
feben zu verfchaffen, und auch viele ehrfüchtige Helden, 
die ihm hätten gefährlich fein können, zum Grabe zu führen. 
Auch dieſes Schanfpiel, das fogar am einflußreichen Mönd) 
Bernardus einen ſtarken Patron hatte, war zur Züchtis 
gung der ausgearteten Chriſten und zur neuen Stärfung dee 
Papites nothmwendig ; denn eg wäre für die Kirche verderb- 
licher gewefen, wenn Heinrich gegen den Papit gefiegt hätte, 
als, daß der Papft die ausgeartete Kirche unter feine Zuchts 
ruthe gebracht bat: 

Der Zermin it alfo das Todesjahr des Kaifers Hein⸗ 
rich IV. von welchem die 666 Jahre von Neuem zu zählen 
find ; wie fich wirflich dann das Papftthum im erneuerten 
Glanze zu zeigen anfing, bis es endlich den höchften Gipfel 
feines irdiſchen Glanzes erreichte, dann aber wieder verfchie- 
dene Schicfale erfuhr, aber auch Luthers und anderer Anfüh- 
rer der Öegenparteien ftarfem Anhange nicht weichen wollte, 
und bei allen Demonftrationen, daß esendlich Zeit wäre, 
doch feine Grundfäge nicht änderte, und fo lange wartete, 
bie e8 auf eine ‚verborgene Art in die Gefangenfchaft der 
Ungläubigen gerieth, 
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Die Zeit des Anfanges diefer Gefangenfchaft ift ung wies 
ber in der Zahl 666 genau angegeben worden. Denn wenn 
man diefe Zahl zum frühern Termine 1106 zählt, fo erhält 
man das Jahr 1772. Daß dieſes Jahr wirklich ver Haupt⸗ 
termin einer neuen Epoche war, fieht man im Allgemeinen 
zum Theil ſchon aus dem, wag ich über die Verfchwörung 
zur Vertilgung des Chriſtenthumes in der Einleitung anges 
führt babe. Diefe geheime Verſchwörung, die überall ihre 
geheimen Stützen hatte, ift endlich fo ftarf geworden, daß 
der Papit genöthiget wurde, im Sahre 1773 die Zefuiten, 
das heißt, die ftärfite Schugmauer feiner Monarchie, aufzu= 
heben. Mas für die päpftliche Kirche das nämliche war, 
als für die Juden die erfte Wegführung in die babylonifche 
Gefangenfchaft, wodie 70 Sabre der Gefangenfchaft arts 
fangen: und die Aufhebung der Sefuiten geſchah gerade fo 
viele Jahre vor dem Ausbruche der franzöfifchen Revolu— 
tion, als die erfte Wegführung der Juden vor der Zeritö- 
rung ihres Tempels, und die Feinde des Papftthumes führ- 
ten wirflicd; die Jeſuiten auf Wägen und in Schiffen von 
den päpitlichen Befasungen weg. Auch dient zur Beleuch- 
tung der Sache, daß in den Sahren 1772 und 1773 fchon 
große Vorbereitungen zur Revolution in den Ber. Staaten 
gefchehen find, wo "dann die Nevolution gerade in biefer 
Stadt Boſton den Anfang nahm, und fich dann von Amerika 
auch nach Europa verbreitete, und alle chriftlichen Länder 
mit Krieg überzog. Worüber zur Beleuchtung der Sache 
nur Folgendes aus der „Geſchichte der Verein. Staaten:“ 
Im Jahre 1772 traten in Maſſachuſetts die Vereine ſtets 
näher zuſammen, um in ihren Maßregeln gegen die Regie— 
rung fo viel wie möglich in Einklang zu handeln. Die Ges 
neralverfanmlung von Birginien erließ im Jahre 1773 eine 
Aufforderung an alle Generalverfammlungen der übrigen 
Golonien, ein gemeinfchaftliches Committee zuerwählen, das 
die Mafregeln zu einer vereinten Dppofition berathen foll- 
te.” Die Wolfen zogen fich von allen Seiten immer näher 
zufammen, um die fchredlichen Strafgerichte, welche, mie 
wir foäter fehen werden, der Herr durch feine Propheten 
weiffagen ließ, über die ausgeartete Kirche auszufchütten. 

Ich habe fo viel angedeutet, als unumgänglid, nothwen⸗ 
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dig war, damit man fehen fann, daß im Jahre 1772 ein 
großer Termin war, für welchen auch fpäter eine große Be: 
leuchtung folgen wird, daß im Jahre 1773 eine fchreckliche 
Gefangenfchaft den Anfang genommen habe, welche nad) 
andern Andeutungen der Weiffagungen, die ich fpäter be- 
rühren werde, 70 Sahre dauern fol. Daß der Herr for 
wohl die Zahl, mit welcher, ale auch den Zeitpunft, von wel: 
chem man rechnen foll, angegeben habe, ift auch von mir 
gezeigt worden, und wir find damit zu dem für das Papit- 
thum und die Schickſale der Kirche merfwiürdigiten Ent- 
ſcheidungs⸗Punkte gefommen, und im Sahre 1773 haben 
wirflich die Ungläubigen über dag Chriftenthum zu trium— 
phiren angefangen. Die Zahl 666 ift nun Doppelt zum 
Borfchein gekommen. Aber das Sahr 440, von welchem 
wir zu zählen angefangen haben, ift ung fehr auffallend. 
Da die Geburt Ehrifti 4 Sahre früher, als unfere Zeitredy- 
nung, anfängt, fo ift das Jahr 440 nach der genauen Nech- 
nung eigentlich das Jahr 444, und die Zahl 444 macht zwei 
Drittel von der Zahl 666. Das Papftthum, das Offenb. 
13. ffg. unter dem Bilde eines Thieres vorgeftellt wird, ent 
fteht nach Daniel, Kap. 7, wie wir am paflenden Orte dies 
ſes Bandes fehenwerden, aus dem vierten Thiere, das fchon 
vor Chriſti Geburt mächtig war, und dann die Fortfchritte 
der chriftlichen Kirche zu hindern fuchte, und auch das Papſt⸗ 
thum hat fchon längft vor dem Jahre 440 aufzufeimen anz 
gefangen ; indem das Jahr AAO nur eine merfwürdige Epo⸗ 
che für dafjelbe geworden if. Da wir alfo feit der Ges 
burt Ehrifti bis zum Jahre 440 zwei Drittel der Zahl des 
Thieres haben, und dann bis zum Anfange der babylonis 
fchen Gefangenfchaft, die nun zu Ende geht, diefe Zahl 
zweimal abläuft, fo fönnen wir ficher annehmen, daß das 
dritte Drittel der Zahl 666, nämlich 222 Jahre feit dem 
Anfange unferer Gefangenfchaft, nämlich feit dem Sabre 
1772, nody ablaufen werde, bis die Herrfchaft des Tieres 
auf dem ganzen Erdboden vollfommen abgefchafft werden, 
und das Ehriftenthum überall die herrlichften Früchte zu 
tragen anfangen werde. Denn wenn wir auch, was wir 
mit Zuverficht erwarten, annehmen, daß mit dem Ausgan- 
ge der 70 Jahre, nämlich mit dem Ende des Jahres 1842 
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große Schritte zur Befreiung der Ehriften vom Papftthume 
und vom Unglauben gefchehen werden, fo it noch erftauns 
lid, viel dann zu leiften, bis unter ihnen Alles zur Blüthe 
des herrlichen Neiches zu Stande gebracht werde. Und 
da die Chriſten erjt den vierten Theil der Erdenbewohner 
ausmachen, fo kann dann Sedermann leicht denfen, wie viel 
noch zu thun übrig bleibe, damit auch alle übrigen Völker 
durch das Chriftenthum die gehörige Bildung erlangen wer- 
den, um in Wahrheit fagen zu fönnen: Nun fieht man bei 
allen Völkern des ganzen Erdbodeng, daß fie ſich von der 
Herrfchaft des Drachen der Dffenbarung vollftommen [08 
geriffen und Chriſto dem Herrn ganz ergeben haben. 

So viel war über die Zahl 666 der Offenbarung hier ans 
zuführen, theils, um die Worte der Weiffagung Dante’s 
„Herr, e3 find Heiden in dein Erbe gefallen” recht aufs 
zufaffen, theil8 aber auch defwegen, weil fte ein Gegenftüd 
der Zahl des Gefandten Gottes, nämlich der Zahl 515, ift, 
welche der Geiſt Gottes durch Dante angegeben hat, und 
beide Zahlen, wenn man fie gegen einander ftellt, zur 
wechfelfeitigen Beleuchtung dienen. 

Beatrir, die Führerin des Dante, fpricht hierauf: 
‚Ueber ein Kleines, fo werdet ihr mich nicht fehen, und 
wieder über ein Kleines, fo werdet ihr mich fehen.” Beas 
trir heißt deutfch die Beglückerin; ein fehr paffender Name 
fiir die Kirche Jefu, wenn fte nad) feinen Grundfägen ges 
bildet wirklich das ift, was fie fein foll; dann macht fie 
ihre Anhänger ffir die Zeit und für die Ewigkeit wahrbaft 
glücklich. Mein zweiter Band iſt ſchon über das atlantifche 
Meer nad) Breinen gefommen, ehe ich Dante’ Weiffagung 
in die Hände befam. Aber die Erflärung des Geheints 
niffes diefer aus Joh. 16. 16.in Dante's Weiffagung übers 
tragenen Worte fteht 2. Bd. ©. 479 — 432, und da ich 
Diefe Worte Ghrifti auf Befehl des Geiftes ald Vorfpruch 
der letsten in der päpiftlichen Kirche gehaltenen Rede neh— 
men mußte, fo weiß ich nun, daß fie der nämliche Geift dem 
Dante für die Weiffagung, deren bewunderungswürdige 
Erfüllung ich num zeigen werde, eingegeben, der fie mir bei 
der legten Rede in der päpftlichen Kirche als Vorſpruch zu 
gebrauchen befohlen hat. Die im zweiten Bande anges 
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führte Erflärung diefer Weiffagung Jeſu werden die Theo⸗ 
logen leicht faffen, wenn fie fich erinnern, daß die Propheten 
in ihrer Perfon öfters Chriftum, und öfters aud) Die Kirche 
vorbildeten. Da ich andere Dinge zu erflären habe, fo 
fann ich mich in die tiefere Erflärung diefer Worte nicht 
einlaffen. Hier it die Beatrir das Bild der Kirche. In 
der Offenbarung Sohannis Kap. 12. wird die Kirche unter 
dem Bilde des Sonnenmweibes vorgeftellt. Davon fpäter in 
diefem Theile die Rede fein wird, und wo man zugleich nadıs 
fehen fann, daß Dante um die Mitte der Zeit der Flucht des 
Sonnenweibes in die Wüfte bis zum Anbruche des taujend- 
jährigen Reiches lebte. Da die Kirche, anftatt alle Völker 
au beglücden, von den Feinden des Kreuzes Chriſti ſchrecklich 

edrängt wurde, fo ftellt fie ihm der Geift Gottes in dem 
Bilde vor, in welcyem fie auf jene Zeiten mit froher Hoff: 
nung fiebt, in welchen der Herr zur Serftellung ihrer Rechte 
zur wahrhaften Beglüdung der Bölfer feinen Gefandten 
fchicfen werde. 

„Ich feh’ gewißlich, drum ich es verkünde, die Zeit zu 
bringen Sterne ſchon genahet.” Es wird dag gewiß ge: 
fchehen, was ihr gezeigt worden ift: und eben darıım, weil eg 
gewiß gefchehen wird, macht fie es zur rechten Zeit befannt, 
fowohl zum Troſte derjenigen, welche auf die Hoffnung 
Sfraels warten, als auch zum Zeugniffe für diejenigen, die 
damals, als eg der Herr zu thun bejchloffen, leben werden, 
damit fie, wo es gewiß gejchehen wird, ein Zeugniß des all 
wiffenden und allmächtigen Gottes, der es bewirfen wird, 
haben werden, daß es durch ihn bewirft worden fei. Und 
welche Zeichen wird er ihnen damals ald Urkunde feines 
Gefandten geben ? 

Erſtes Zeichen, die Zeit, darin diefer Gefandte auftreten 
wird, zu bringen, Sterne ſchon genahet. Den Propheten 
wird gewöhnlich die Zufunft im Bilde, als wenn eg gegen 
wärtig gefchehen würde, vorgeitellt. Die Sterne geben 
voraus, und verfünden dadurd) die Zeit, daß der Gefandte 
bald auftreten werde; baher die vergangene Zeit, weil 
Beatrir vor dem öffentlichen Auftritte des Gefandten Sters 
ne gefehen hat; aber Sterne, die feinen baldigen Auftritt 
verfünden, müffen in einer ſolchen Verbindung mit feinem 
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Auftritte und fo befchaffen fein, daß Sebermann, der die 
Sache genau erfährt, Daraus ſchließen kann, daß fie zur 
Anfündigung des baldigen öffentlichen Auftrittes Diefes Ge— 
fandten erfdyienen jeien. 

Ueber den erften Stern ale über das erfte große Zeichen 
fiir die Völfer ift nebit dem im erften Bande darüber aus— 
führlid, Erzählten auch 2. Bd. ©. 80 — 86, und über den 
zweiten Stern ift 2. Bd. ©. 102 — 104, einiges zur nähern 
Beleuchtung des im erften Bande darüber efagten nach» 
getragen worden, Man hätte beim großen Lichte fchon 
längit die Augen eröffnen follen. Da man aber in unferer 
Zeit die Zeichen des Willens unferes Herrn, obwohl id) fie 
erklärt babe, nicht mehr verfteht, weil man den Glauben an 
ihr verloren: fo gefiel es ihm aus Erbarmung gegen fein 
Bolf, fie auf verfchiedene Art weiffagen zu laflen. Die 
angeführten zwei großen Zeichen für die Völfer find auch, 
wie wir fpäter fehen werden, in der heiligen Schrift geweif- 
faget worden: was, befonderg nach der Erflärung der 
Weiffagung des Dante, jeder vernünftige Lefer leicht 
fehen wird. 

Aber die Weiffagung des Dante hat noch andere fo auf: 
fallende Zeichen, daß man ganz blödfinnig fein müßte, wenn 
man fie nicht für eine göttliche Offenbarung annehmen und 
feben wollte, daß fie gerade von den Sternen, die unter 
ſolchen Umftänden bei meinen Schritten erfchienen find, daß 
ich, fie im erften und zweiten Bande, ohne daß ich von den 
Weiſſagungen, die darüber handeln, etwas wußte, für 
fichere Zeichen meines Berufes erklärt habe. Es ift noch 
Das zu bemerfen, daß Dante deßwegen die vielfache Zahl 
brauche, weil wirklich mehrere Sterne erfchienen find. Der 
erfte am 7. Februar 1835, hat mit feinem großer Glanze 
während des Sonnenjcheind die nabe Anfunft der Erſchei⸗ 
nung des Herrn zur Herftellung feines Reiches angefindigt, 
während ich eine zu diefem Gebeimniffe ganz paffende, fehr 
wichtige Weiffagung, welche mir gegeben worden ift, aufs 
zeichnete. Und diefer Stern, von welchem auch, wie ic) 
fpäter zeigen werde, die Offenbarung Johannis weiſſaget, 
verfündete die Zeit des durch die Offenbarung und burd, 
Dante angegebenen großen Termind. Der zweite Stern 
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beim Anbruche der Abenddämmerung am 5. Januar 1837 
verkündete die Zeit des wirklichen Erfcheinens des Herrn 
durch feinen Gefandten, und diefer Stern war eine große 
Fichterfcheinung in ber Geftalt eines Sternes, in der 
Größe des Mondes. Und von biejer Lichterjcheinung, 
wie ich fpäter zeigen werbe, weiffagte auch Zacharias. 
Der Geift Gottes hätte aber nicht kuͤrzer und doch ganz 
deutlich die Erfcheinung der Sterne zur Zeitbeitimmung 
durch Dante anfündigen fünnen, als es wirklich geſchehen 
if. Daß aber der Herr zur Erfcheinung dieſer Sterne, 
welche er durch feine Propheten weiffagen ließ, die paſſendſte 
Zeit erwählt habe, kann Jedermann feicht einfehen. Der 
erfte Stern foll nach der Weiffagung der Dffenbarung Jo⸗ 
hannis des Morgens erfcheinen, und er erjchien des Mor⸗ 
gens beim hellen Sonnenſchein, und glänzte heller, als die 
Sonne, und zwar über dem Hauſe, in welchem ich den näm⸗ 
fichen Augenblick die paſſendſte Weiſſagung erhielt und gleich 
aufzeichnete, welche dann am paffendften Tage zuerit in 
Klagenfurt, und dann wieder am paffendften Tage hier in 
Bofton im Drude erfchienen ift. Und dieſer Stern iſt am 
7. Februar 1835 des Morgens erfchienen. Da er zur Anz 
fündigung des großen Termines, welcher das Jahr 1836 
war, erfchienen ift, fo war das Jahr 1835, welches auch die 
Grundzahl 5, die num wichtig werden wird, in fich enthält, 
das zu diefem Geheimniffe paffendite Sahr. Es war aber 
auch der Monat und der Tag dazu der paſſendſte. Der 
Monat Februar war nach der alten Römer » Rechnung 
der legte Monat des Jahres: fie feierten in dieſem Monat 
das Reinigungsfeit, und der fiebente Tag des Monats war 
zum großen Geheimniffe der paffendfte ; indem der Stern 
das Herännahen der großen Reinigung der durch die Rö⸗ 
mer fchredlich verunftalteten Kirche Sefu anfündigte, und 
die Zahl 7 ift eine der Grundzahlen, die auch das Geheim⸗ 
east des taufendjährigen Friedens der Kirche Jeſu in ſich 

Wie überall bei den Geheimniſſen, die im zweiten Bande 
erklärt worden ſind, die dazu paſſendſten Zeiten erwaͤhlt 
worden find, fo fieht man auch aus dieſer Bemerkung, daß 
ber erfte Stern die paffendfte Zeit erfchienen fei. Daß aber 
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auch der zweite Stern, der nach der Weiffagung des Pros 
pheten Zacharias am Abende erfcheinen fol, am paffendften 
Abende, den man im ganzen Sabre zu diefem Geheimniffe 
finden fonnte, erfchienen fei, foll dem Leſer aus dem zweiten 
Bande befannt fein, und ich habe hier nur dag beizufügen, 
daß der Anbruch des Abende amd. Januar, als diefer große 
Stern mit einem großen Lichtglanze, der auch die Zimmer 
erleuchtete, erfchtenen ift, nach der biblifchen Zeitrechnung 
der Anbruch des 6. Januars war, an welchem das Papfts 
thum die Erfcheinung des Herrn feierte. Daher war diefer 
Zeitpunft im ganzen Jahr der paffendfte, zum Zeichen, daß 
nun dem Papitthume, welches durch die Zahl 666, davon 
die Grundzahl 6 ift, vorgeftellt wird, ein großes Ficht, nach⸗ 
dem für die Kirche Abend geworden, erfchienen fei. Daß 
Die Zahl 6 die Zahl des Geheimniffeg des Papfithumes fei, 
wird in dDiefem Theile noch mehr entwidelt werden. Das 
Licht iſt zur Erleuchtung der päpftlichen Kirche beim biblis 
fhen Anbruche des fechten Tages, oder nad) unferer Nedys 
nung am 5. Januar abends erfchienen ; weil unfere Grunds 
zahl, wie wir num ſehen werden, die Zahl 5 ill. 

Dieß fei bier hinlänglich über die Sterne, welche die Weiſ— 
fagung des Dante verfündet, und welche Berfündigung 
auch durch die Weiffagungen der Bibel, wie wir fpäter fes 
ben werben, beleuchtet und beftätiget wird, Zur Beleuchs 
tung der Ghebeimniffe diefer Sterne können auch die mit 
Wundern nnd Zeichen, unter denen auch Richterfcheinuns 
gen find, verbundenen Geheimniffe, deren Erflärung man 

. Bd. ©. 131—1Al findet, dienen, denen ich noch andere 
Lichterfcheinungen beifügen fünnte, wenn alle Geheimniffe, 
die mir der Herr big jet aufgefchloffen bat, in diefem Ban⸗ 
de zu erflären möglich wäre. Aber es ift nothwendig zur 
Erklärung des Geheimniffes des „fünf hundert, zehn und 
fünfe Gefandten Gottes’ zu fchreiten. 

Daß die Zahl ‚fünf hundert, zehn und fünfe,” das heißt, 
die Zahl 515, ein Gegenftüc der Zahl 666, Dffenb. 13. 18, 
fei, wird man jet, nachdem ich das Geheimniß der Zahl 
666 erflärt habe, vollkommen faffen fünnen. Die Zahl 
666 muß in 600, 60 und 6 eingetheilt werden, wie es auch 
Dr. Bengel gethan hat, um mehrere darin verborgenen Ges 


148 


heimniſſe gehörig zu entwideln, und ber Geift hat ung in 
dem Gegenftüce, nämlich in der Zahl 515, die Eintbeilung 
in 500, 10 und 5 fchon angegeben. Die Grundzahl ift im 
Papitthume 6, und beim Gefandten Gottes ift die Grunds 
zahl 5: worüber an gehörigen Stellen Aufichlüffe folgen 
werben. 

Durch das Papftthum find die Chriften in die fiebenzige 
jährige Gefangenfchaft geführt worden, und ich habe oben 
gezeigt, daf der Geift durch die Zahl 666 im Geheimniffe 
angegeben habe, warn diefe Gefangenfchaft beginnen werde, 
und wir haben oben durch Hilfe der Zahl 666 das Sahr, 
in welchem dieſes gefchehen ift, genau angegeben, und eine 
außerordentliche Beleuchtung, die uns Ghriftus darüber 
gegeben hat, wird fpäter in diefem Bande folgen. Aber 
diefe Gefangenfchaft fol nur 70 Jahre dauern; denn der 
Herr hat in feinen ewigen Rathſchlüſſen befchloffen, fein 
Bolf heimzufuchen, und es durch feinen Gefandten Daraus 
zu retten. Zu dieſer Rettung muß nach den Rathichlüffen 
bes Herrn früher Alles gehörig vorbereitet werden, und das 
her mußte der Gejandte im Namen des Herrn vor der Bes 
endigung diefer Gefangenichaft auftreten. Die Grundzahl 
dieſes Gefandten ift 55 indem nach feinem Auftritte der 
Grund zu der Monarchie Chrifti, welche nad) der Weiffas 
gung Daniels die vier großen Monardyien, von welchen jpä> 
ter in diefem Buche die Rede fein wird, die ihr voraugges 
gangen find, verfchlingen, und ſich als die Ste ewig dauernde 
Monarchie auf der ganzen Erde verbreiten und dann immer 
feft beftchen fol. Das ift dag große Geheimniß der Grunds 
zahl 5 in der Weiffagung Dante’s, mit welchem Geheim⸗ 
niſſe viele andere verbunden, und in der Zahl 5 gegründet 
find, welche Zahl aber auch in den Weiffagungen Daniele 
als die Grundzahl iſt; indem fich Alles auf das fünfte 
Reich, nämlich auf das Neid) Ehrifti bezieht. 

Wann foll alfo der Gefandte nad) Dante's Weiffagung 
auftreten? Auf diefe Frage fönnte jeßt jeder Lefer leicht 
antworten ; indem Die dazu nöthigen Daten von mir fchon 
angegeben worden find. Dante ftarb im Jahre 1321 und 
der Geift nennt in der Weiffagung „den fünf hundert zehn 
und fünfe Gefandten,” In der Dffenb. 13, 18, ift die 
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Zahl des Papſtthumes die Zahl eines Menfchen, und feine 
Zahl ift 666. Eben fo ift in Dante’s Beiffagung die 
Zahl des Gefandten, durch welchen der Herr das Papſtthum 
abzufchaffen, und die fünfte Weltmonarchie, nämlich die 
Monarchie Chrifti, zu gründen befchloffen bat, die Zahl eis 
nes Menfchen, und diefe Zahl ift 515. Wie alfo die Zahl 
666 Jahre in fich enthält, fo muß auch die Zahl 515 Jahre 
in fich enthalten. Aber von welchem Zeitpunfte fangen 
diefe Sabre an, um den Termin zu finden, nach welchem 
diefer Gefandte auftreten fol? Daß fie fpäter, ale die 
Weiffagung gegeben worden ift, anfangen müffen, daran 
ift nicht zu zweifeln, wie auch die Sahre 666 und die Jahre 
anderer Weiffagungen nicht vor, fondern nad) der Weiffas 
gung anfangen. Bei der Herrfchaft des Thieres treffen 
nur deßwegen mehrere Perioden der Zahl 666 ein, weil eg 
mehrere Geitalten des Thieres gegeben hat. Aber wir 
haben nur einen Ghriftus, der heute und geitern und immer 
derfelbe it. Die Jahre der Weiffagungen find zuweilen von 
der Zeit, als fie gegeben worden find, und öfters von einem 
andern fpätern Zeitpunfte zu zählen. In welchem Jahre 
und Monate der Herr dem Dante dieſe große Weiſſagung 
gegeben habe, iſt mir unbekannt, und wahrſcheinlich iſt die⸗ 
ſes nicht aufbewahrt worden. Aber das Sterbejahr des 
Dante 1321 iſt allgemein bekannt, und das erſte was mir 
bei dieſer Zahl einfiel, war, daß die Zahl 515, als dag Ges 
genjtüc der Zahl 666 eben fo, wie dieſe nebit andern Ges 
heimniffen auch Jahre bedeuten müffe, und diefe Jahre 
bom Tode des Dante, als vom wichtigften Zeitpunfte in 
Betreff diefes Geheimniffes, zu zählen feier. Dante war 
für Italien und das übrige Europa eine große Fichterfcheis 
nung. Nach dem Auslöfchen diefes Lichtes follen noch 515 
Jahre verfließen, und dann fendet der Herr ein anderes 
großes Licht, Durch welches die Dämmerung des Papftthumes 
verſchwinden foll. AR 
Man zähle alfe zum Sterbejahre bes Dante, nämlich 
zum Jahre 1321 die 515 Jahre der Weiffagung, und man 
hat das Jahr 1836 ale den großen Termin, nach welchem 
der Gefandte Gottes auftreten fol, und der erfte Stern ift 
den rechten Augenblid vor — Termine, und der zweite 
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gleichfalls nach diefem Termine erichienen, wie in der Weis⸗ 
fagung des Dante verkündet worden ift. Man erinnere fich 
an die bewunderungswürdigen Berechnungen des Dr. Bengel 
und feiner Nachfolger, welche durch bejondere Gnade des 
Herrn nach vieljährigen Arbeiten diefen Termin richtig bes 
ftimmt haben, nach) welchem der Herr durch feinen Gefand» 
ten die großen Geheimniſſe zur Herftellung feiner Kirche 
vollzogen bat. Ich werde nach der Erflarung der Weifjas 
gung des Dante noch andere Berechnungen anderer Bibel⸗ 
forfcher, welche von Bengel nnd feinen Nachfolgern ganz uns 
abhängig nach den Zahlen der Geheimniffe der b. Schrift 
das uämliche Jahr, wie andy andere bei den Schritten, die 
ich im Namen des Herrn gethan habe, wichtige Jahre durch 
erjtaunlich große Arbeiten richtig beſtimmt haben. Nber der 
nämliche Geift, welcher dem Johannes die Dffenbarung 
eingegeben, hat es durch Dante auf eine viel einfachere und 
jest nach der Erfüllung für Jedermann ganz verftändlice 
Art angegeben, daß er das Jahr 1836 für den großen Ters 
min feiner Kirche beftimmt babe. Was Jedermann, der 
noch einen Funken des göttlichen Lichtes in fich hat, mit 
Staunen erfüllen und vor der Majeftät des Allerhödhiten, 
der ung feinen großen Plan der Regierung feiner Kirche 
immer mehr eröffnet, bemüthigen, und zum innigſten Danf 
für feine Erbarmungen bewegen ſoll. Wie tief ich vor der 
Majeftät des Allerhöchiten erniedriget und im Innigiten 
meines Herzens gerührt bin, kann ich mit Worten nicht aus⸗ 
drücken, wenn ic) die weitern Geheimniſſe, welche in dem 
„fünf hundert, zehn und fünfe Gefandten Gottes“ verbors 
gen liegen, betrachte. 

In der Offenbarung 13. 18. ift die Zahl 666 die Zahl eis 
nes Menfchen, und das große Geheimniß, das darin vers 
borgen liegt, daß die Zahl 666 nebft den Jahren, deren Ber 
deutung ich erft jegt bei der Erflärung der Weiffagung des 
Dante entwicelt habe, die Zahl eines Menfchen heiße, habe 
ich 2. Bd. ©. 443—450. auf Befehl des Geiftes Gottes 
erflärt, und ©. 459 —465 einen merkwürdigen Nachtrag 
Dazu gegeben. Und eben fo, wie dag Geheimniß der Zahl 
666 des Papfithumes ein Menſch vorftellen mußte, damit 
das Geheimniß der Erfüllung der Weiffagungen der Offen» 
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barung gezeigt werben kann: eben fo ftellt das Geheimniß 
ber Zahl 515 ein Menfch vor, den der Herr für feinen Ges 
fandten beitimmt hat, um das Pepftthum abzufchaffen und 
das fünfte Reich, nämlich das Reich Ehrufti, zu gründen. 
Die Zahl 666 ift nicht im Taufnamen des Menfchen, welcher 
das Thier, das die Maffe Ehrifti angezegen hat, vorbildet, 
fondern im Familiennamen, welcher das Gebeimniß vorbidet, 
daß durd) das Papſtthum das Ehriftenthum aufs Auferjte 
gekommen fei, enthalten. Und ich babe 2. Bd. ©. 391— 
401. die Gebeimniffe aller meiner drei Namen Andreas, 
Bernardus und Emolnifar eben fo, wie fie mir vom Gieifte 
Gottes aufgefchloffen worden find, erflürt. Jetzt hat ung 
aber der Herr durch die Erfüllung der Weiffagung dee 
Dante einen großen Beitrag zu diefer Erflärung gegeben, 
und obwohl jedermann, da Zeichen gegeben und Meifjaguns 
gen erfullt worden find, glauben foll, daß die Erflärung der 
Geheimniffe meiner drei Namen und die Erflärung des 
Namens, welcher dag Thier der Zahl der Offenbarung 666 
vorjtellt, Die vom Geifte Gottes ung geoffenbarte Erflärung 
des Geheimniſſes fei : fo hat eben diefer Geift, der mich ans 
getrieben hat, die in meinen drei Namen verborgenen Ges 
heimniffe zu erklären, und mir dann ausdrücklich befohlen 
hat, das Gebeimniß der Zahl 666 zu fuchen, und ich eg 
dann den Bölfern gezeigt, in welchen Namen er diefe Zahl 
verborgen habe, diefes in der Weiffagung des Dante auf eine 
wunderbare Art beftätiget. Indem Kamiliennamen des Mienz 
fchen, der das Thier der Zahl 666 vorftellt, iſt Diefe Zahl 
enthalten: und in dem Familiennamen des Gefandten, wel: 
chen der Herr zum Schlagen und Würgen diefes Thieres 
beitimmt hat, ift die Zabl 515 enthalten. ch beife Smol⸗ 
nifar, das heißt, nad) der im zweiten Bande erklärten Weis— 
fagung, welche aber auch durch Weiſſagungen der h. Schrift, 
die ich fpäter erklären werde, beitätiget wird, deutſch der 
Gertenträger, indem ich mit der Gerte Gottes das Thier 
tödtlich gefchlagen habe, um eg zu erwürgen, und in dem Nas 
men Smolnifar ift die Zahl 515 fo verborgen enthalten, daß 
beren Entdecfung der Herr fo für mid; aufbewahret hat, daß 
mit biefem Geheimniffe noch mehrere andere Geheimniffe 
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darin verborgen find, die Jedermann, fobald ich fle erfläre, 
fehr leicht faſſen wird. 

Mein Name wird auf dreierlei Art gefchrieben, und diefe drei 
Schreibarten geben vermög der Werffagung des Dante, wie 
wir fehen werden, alle Zeitpunfte, welche bei der Herftellung 
des Reiches Chriſti von höchiter Wichtigkeit fi find, und ſowohl 
durdy die Zeitangaben, die man ın den Weiſſagungen der 
Propheten gefunden hat, als auch zum Theile ſchon durch 
die jetzige Erfüllung, beſtätiget werden. Die Jahre 1832, 
1836, 1838, 1842 und 1846 find, wie wir fpäter fehen 
werben, ale die wichtigiten Termine zur Abfchaffung des 
Papittbumes und zur Gründung des herrlichen Reiches 
Ehriiti auf Erden in den Weiffagungen der Propheten ges 
funden worden. Bon diefen Jahren haben wir das Jahr 
1356 in Bengel's und feiner Nachfolger Berechnungen der 
Zeitangaben der Offenbarung, wie auch in Dante’s Weis⸗ 
fagun8, ſchon gezeigt, und auch bemerft, daß das Jahr 

36 nach der genauern Beredynung feit der Geburt Shrifti 
fehon das Jahr 1832 unferer Zeitrechnung war. Das 
wichtigite Jahr zur Boll wer der größten Geheimniffe 
war aber das Jahr 1838, und die Jahre 1842 und 1846 

werden wichtige Zeitpunfte bei der Herftellung des Reiches 
Sottes fein, wie wir fpäter aus den Zeitangaben der Pros 
pheten feben werden, nun aber zu zeigen haben, daß alle 
diefe Zeitpunfte nach der Weiffagung Dante’s in meinem 
Namen enthalten feien. 

Mein Name wird gefchrieben: Smolnker, Smolnıiker, 
und Smolnikar. Das wird Niemanden befrembden, der es 
weiß, daß die Slyrifchen Namen meines Baterlandes nad) 
deuticher Schreibart — etwas verändert worden 
ſeien. Der Biſchof, der 2. Bd. ©. 76. ffg. vorkommt, 
heißt Raunicher, aber nach unferer Fandesiprache heißt er 
Raunikar, und in meiner Gegend wirrde man diefen Namen 
Raunker ansfprechen, und ich könnte ähnliche Beifpiele der 
Beränderung der Buchitaben, in eigenen Namen meines 
Baterlandes in Menge anführen. Meine Altern und mein 
Großvater, da ich Andere von väterlicher Seite, nicht gefehen 
habe, fonnten weder lefen, noch fchreiben, und von ihnen 
habe ich nie anders, als Sınolnker, meinen Namen auge 
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fprechen gehört. Wobei zu merfen ift, daß auch das | nach 
ber gröbern Ausfprache wenig gehört wird, dag jedoch nad) 
der richtigern Schreibart gefchrieben werden muß. Auch in 
der legten Sylbe muß nach diefer zweiſylbigen Schreibart 
ein e fein ; indem man auch in der Abänderung (Declinatio) 
fein a, fondern ein kurzes, dumpfes e hört. Aber die Deut- 
fchen, oder von ihnen gebildete Siovenen haben in meinen 
Namen ein i eingefchaltet und Smolniker gefchrieben, wie 
es auch ich, nachdent ich fehreiben erlernt habe, that. Endlich 
hat, wie wir fpäter fehen werden, ein Prophet in meinem 
Namen das e in ein a verändert, und Smolnikar gefchries 
ben, und nad) dieſer Schreibart bin ich das erſte Mal im 
Drucke erfchienen, als im Sahre 1814, wie wir fehen werden, 
das Geheimniß der Wbeiffagung des Dante gefeiert worden 
iſt 


Nach der Überlieferung muß alſo mein Name geſchrieben 
werden: Smolnker, und ba er, wie der entgegengeſetzte 
Name der Zahl 666, Siebe 2. Bd. ©. 446, um die Zahl 
darin zu fuchen, griechifch gefihrieben werden muß, fo ift 
noch dabei zu bemerfen,daß man meinen Namen im Griechis 
ſchen allezeit mit furzem o, das man in meiner Mutters 
fprache, die fowohl ein kurzes als ein langes o und mit der 
griechifchen Sprache die größte Berwandtfchaft, jedoch nicht 
Buchjtaben, fondern Ziffern zum Aufzeichnen der Zahlen 
bat, vom langen o genau unterfcheidet, fchreiben muß. 
Eben fo entfpricht das e in der legten Sylbe meines Nas 
mens feinem andern griechifchen Celbitlaute, ald dem 
furzen e. 

Nach diefer Erörterung, die ich gewiffenhaft gemacht habe, 
und einem Jeden, der etwas einzuwenden hätte, zu antwor⸗ 
ten bereit bin, find die Zahlen der griechifchen Buchftaben 
meines Namens : Smolnker, folgende : 

S=200, m=40, kurzes o=70, 1=30, n=50, k=20, 
furzesge=5, r=100, Zur leichtern Überſicht will ich die 
größern Zahlen den Fleinern vorausſchicken: 200+ 100 
+70+50+40+30+20+5. Die Summe diefer Zablen 
iſt 515. Folglich it Smolkner, bei deffen Auftritte alle übris 
gen in Dante’3 Weiffagung angegebenen Umftände, vie 
auch die Weiffagungen der heiligen Schrift, wie ich zeigen 
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werde, welche vom Anbruche des herrlichen Reiches Chrifti 
handeln, in Erfüllung geben, der fünf hundert zehn und 
fünfe Gefandte Gottes. Aber bei feinem Namen, der nach 
der Lieberlieferung genau gefihrieben, auch genau die Zahl 
515 in Daute’s Weiffagung, oder nach Dante’s Tode das 
Jahr 1836 giebt, hat man dann ein i eingefchaltet. Wer 
ber erite Das getban habe, weiß ich nicht, aber nachdem ich 
fchreiben erlernt habe, fchrieb ich meinen Namen: Smolni- 
ker, wie er auch in den Zeugniffen meiner Lehrer jteht, bie 
ein bei der Beleuchtung der Weiffagung Dante’s, wie wir 
fehen werden, merfwürdiger Mann, in meinem Namen das 
ein ein a verändert hat. Das griecdhifche i, dag man in 
meinem Namen eingefchaltet hat, bedeutet die Zahl 10, 
welche, zu 515 gezählt, die Zahl 525, oder nach Dante’g 
Tode das Sahr 1846 giebt. In der letten Schreibart 
Smolnikar ftebt aber anjtatt des e ein a, welches die Eins 
heit bedeutet, folglich muß auch in den Zahlen der Buchitas 
ben im Namen Smolnikar, anjtatt des e eina, oder anftatt 
5, nur 1 gefeßt, oder von 525 müſſen 4 abgezogru werden, 
und die Buchftaben der legten Schreibart meines Namens 
pre die Zahl 521, oder nach Dante’8 Tode das Sahr 


Im Geheimmiffe der dreifachen Schreibart meines Na⸗ 
mens haben wir vermög der Meiffagung des Dante die 
Sabre 1836, 1842 und 1846. Da aber unfere Zeitrech- 
nung um 4 Sahre fpäter, ale Chriſtus nach dem Fleiſche 
geboren worden, anfängt, fo war unfer Jahr 1832 nadı der 
—— Zeitrechnung das Jahr 1836, und unſer Jahr 

842 war nach der genauern Rechnung das Jahr 1838. 
Folglich haben wir nach der doppelten Zeitrechnung, das 
heißt, nach der allgemein bekannten und nach der wenig be— 
kannten, alle Jahre, die man auch nach andern Weiſſagun—⸗ 
gen der Propheten, wie wir ſpäter ſehen werden, als die 
wichtigſten bei der Herſtellung des Reiches Chriſti gefunden 
hat. Wobei wieder das merkwürdig iſt, daß in den Jahren, 
welche mein Name nach der allgemein bekannten Zeitrech— 
nung giebt, Dinge, die befannt find, vorfallen, in den Jah— 
ren aber, die nach der verborgenen Zeitrechnung herauskom⸗ 
men, Geheimniffe vollzogen werden, bie erft durch meine 
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‚Erflärung befannt werben. Das Jahr 1832 findet man 


in meinem Namen nur durch die genaue, aber den Meiften 
verborgene Zeitrechnung nad) der Geburt Chrifti: und es 
war wirklich das Wunder, das der Herr am Ende des Jah— 
red 1832 an mir gethan hat, Allen verborgen, bie ich es 
durch die ‚, Denfwürdigen Ereigniffe” im Drucde befannt ges 
macht habe: woraus man fieht, Daß wirflich fchon das Jahr 
1832 ein großer Termin für die Kirche Jeſu, jedoch fo lange 
das Geheimniß verborgen war, big es durch mich befannt 
geworden iſt. Aber das Jahr 1836 war ein großer Ter- 
min, den die Auserwäbhlten ſchon feit hundert Jahren ers 
wartet haben. Da fie jedoch auch in diefem Jahre nichts 
Auserordentliches bemerfen fonnten, fo haben fie wahr- 
fcheinfich den Glauben an die Bengelfche und an Anderer 
Berechnungen der prophetifchen Zeiten aufgegeben. 

Nach diefem Termine haben zwar im Sahre 1837 
Viele erfahren, daß ich nach Amerifa reife: aber den 
Meiiten oder allen diefen Leuten waren die Berechnuns 
gen der prophetifchen Zeiten unbekannt, und ſchwerlich 
hätte Jemand, wenn fie ihm befannt gemwefen wären, 
daran gedacht, daß mich der Herr deßwegen nad) Ames 
rifa führe, um mir Aufträge zur Vollziehung der Geheims 
niffe, die er durch feine Propheten weiſſagen ließ, zu ertheis 
len: denn auch die Weiſſagungen, welche für diefe Ges 
heimniffe gegeben worden find, hat Niemand fo aufge 
faßt, um zu ergründen, wie der Herr das, was er zur 
Abfchaffung des Thieres und feines falfchen Propheten 
weiflagen ließ, ausführen werde. Das war allen Mens 
ſchen verfchloffen, bi8 mir der Herr im Sahre 1838 die 
Befehle ertheilt hat, feine Geheimniffe zu vollziehen, und 
dann, fie den WBölfern zu erflärn. Das Sahr 1838 
war das wichtigite Jahr, indem alle Geheimniffe zur 
Abfchaffung des Thieres und feines falfchen Propheten 
und zur Gründung des herrlichen Reiches Ehrifti im Sahre 
1833 vollzogen worden find. Aber das ift fo geheimniß- 
voll gefcheben, daß es Niemand, bie ich es in den 
„Denkwürdigen Ereigniſſen“ erflärt habe, verfichen 
fonnte. Das Jahr 1842, welches die dritte Schreibart 
meines Namens nach Dante’s Weiffagung giebt, war im 
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Geheimniffe das Jahr 1838. Niemand war paffender 
en um in meinem Namen eine folche Veränderung 

vorzunehmen, daß er das Jahr der größten Geheimniſſe 
anfundigi, als derjenige, der e8 getban hat, wie wir bald 
feben werden. Aber auch für die Sahre 1842 und 1816 
eröffnet ung der Geift fo viel, daß diefe Jahre in der 
Mirflichkeit böchft wichtige Zeitpunfte fein werden. Wor—⸗ 
über, wie über taufend andere Sachen, ın diefem Buche 
zu fihreiben fein Pat ift. 

Wenn ich diefen Band nicht zum allgemeinen Gebrauche, 
fondern nur für die tiefern Forfcher der Bibel fchreiben wür⸗ 
de, und fonft nicht genöthigt wäre, eine Menge anderer Ges 
heimniſſe, deren Erflärung Sedermann leicht verftehen witrde, 
auszulaſſen, fo würde ich auch erflären, daß in jedem Buch» 
ftaben meines Namen befondere Geheimniſſe verborgen 
liegen, welche, verglichen mit den prophetifchen Zahlen der 
heiligen Schrift viele Aufjchlüffe über die Schicfale der 
Kirche Shrifti geben. Allein das ift nicht fir jeden Lefer, 
da fogar die meiften Bibelforfcher für folche Geheimniffe 
den Sinn verloren haben. Aber der Herr hat ihnen endlich 
einen folchen Beweis geliefert, daß es auch in der Bibel 
folche Geheimniſſe geben müſſe, die jetst in meinem Namen 
entdeckt worden find, daß fie hoffentlich auch in den bibli— 
ſchen Namen der Geheimniffe etwes tiefer zu forfchen lers 
nen werden, wie auch ich in diefem Bande Gelegenheit has 
ben werde, in der Dffenbarung auf die Geheimniſſe der 
Zahlen der Buchſtaben meines Namens aufmerkſam zu 
machen. Daß ich ſo ſchreibe, wie ich es nach meinem beſten 
Wiſſen und Gewiſſen weiß, wird hoffentlich Jedermann nach 
Entdeckung ſo vieler Geheimniſſe glauben. Ich habe mein 
ganzes Leben nie unterſucht, welche Zahl die Buchſtaben 
meines Namens geben, bis ich in dieſem Jahre 1839 am 4. 
Sonntage nach Oſtern über Dante's Weiffagung nachges 
dacht und gefeben habe, daß die Zahl 515 in tiefer Weiffas 
gung das Gegenſtuck der Zahl 666 Dffenb. 13, 18. fei. 
Aber auch da hätte ich Die Zahl 515 fiinverlich in meinem 
Namen gefucht, wenn ich nicht den 20. November 1838 
beim Schreiben des zweiten Bandes vom Geijte ausdrück⸗ 
lich erinnert worden wäre, die Zahl 666 im Namen, welcher 
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gerade bas Gegenftück meines Namens verfündet, zn fuchen. 
Dadurch aufmerkffam gemacht, fand ich in meinem Namen, 
da ich ihn fo, wie er mir nach der Ausſprache meiner Vor⸗ 
fahren überliefert worden tft, mit griechifchen Buchftaben 
Er habe, die in der Weiffagung angegebene Zahl 


Damals machte ich feine weitern Unterfuchungen ; indem 
ich nidyt erwartete, daß noch andere Geheimniffe in den 
Zahlen der Buchftaben meines Namens verborgen liegen, 
und fchrieb gleich darauf demjenigen in meinem VBaterlande, 
den ich fehon durch frühere Schreiben ermahnet habe, für 
die Sache unſers Herrn Jeſu Ebrifti öffentlich aufzutreten, 
über Dante’s Weiffagung., Da idy mich gleich erinnerte, 
Daß mein Name nach der Überlieferung anders gefchrieben 
werden foll, al8 ich ibn in den Schulen fchreiben erlernt 
habe, und daß fpäter in der Schreibart der Schule in mei- 
nem Ramen das e in ein a verändert worden fei, fo glaubie 
ich damals, diefe Veränderung müſſe gewiß von mir, und 
zwar fpäter, als wirflich der Fall war, geſchehen fein: ich 
dachte nämlich, daß im Kataloge vom Sabre 1814, von wel- 
chem bald die Rede fein wird, mein Name gewig noch mit e 
und nicht mit a gefchrieben ftehe, und daß ich felbit in mei— 
nem Namen den Buchftaben e in a fpäter verändert habe. 
Diefen Irrthum habe ich ſowohl im doppelten Schreiben in 
mein Vaterland, als auch im Schreiben an die Synoden, 
von denen im Nadytrage die Rede fen wird, begangen, daß 
ich bei der Erklärung der Weiffagung des Dante gejagt 
habe, ich ftehe im gedruckten Kataloge vom Sabre 1814 
noch mit e gefchrieben, und fügte hinzu: „Da auf Ddiefe 
Art durch Die Schreiber der deurfchen Bildung mein Name 
dreifilbig geworden ift, jo machte ich endlich noch eine Andes 
rung, und fchrieb Smolnifar, und fam auf diefe Art mit 
meinem Namen von der urfprünglichen Tradition an die 
dritte Stelle.” Das ift aber ein Irrthum, den ich begans 
gen habe, was fehr leicht gefchehen fonnte ; denn das wußte 
ich gewiß, daß ich meinen Namen, nachdem ic; jchreiben 
erlernt habe, in der letten Silbe mit e fchrieb. Da ich aber 
ſchon feit vielen Jahren anftatt des e das a braudıe, und 
mir früher wohl! nie — daß in meinem Namen ein Ges 
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heimniß ftecfe, bis mich beim Schreiben des zweiten Bandes 
der Geift dahin geleitet hat, die Geheimniffe, welche in Ans 
dreas Bernardus Smolnifar verborgen find, zu erklären, fo 
glaubte ich damals, ic, fei damit ganz fertig. Als ich dann 
am 4. Sonntage diefes Jahres 1839 bei der Betrachtung 
der Weiffagung des Dante fah, daß in meinem Namen noch 
andere Geheimniffe verborgen liegen, und darin, wie er nad) 
der genauen Ausfprache der Überlieferung richtig gefchrieben 
werden muß, die Zahl 515 fand: fo glaubte ich wieder, ich 
habe die Erklärung der Geheimniffe meines Namens bes 
endet. Aber bei der Berichterftattung über die wichtige 
Weiſſagung Dante’s mußte ich etwas darüber bemerfen, 
wie die Schreibart meines Namens von der urfprünglichen 
Überlieferung abgewichen ſei. Daß ich in meinen Studiers 
jahren meinen Namen mit e gefchrieben habe, wußte ich ges 
wis. Aber ich fonnte mich nicht erinnern, wann das ein 
ein a verändert worden fei. ch dachte, ein Anderer werde 
das nicht gethan haben, als ich, und zwar nach vollendeten 
Schuljahren; denn wie hätte ic) denken fünnen, daß fogar 
ein Prophet das gethan habe, da fich mir, ohne eben wuns 
derfiichtig zu fein, doc) fo viele Wunder des Herrn aufdrins 
gen, daß ich nicht alle erklären kann? Zeugniffe hatte ich 
nicht bei der Hand, um über diefe Sache, die mir ganz und 
gar nicht wichtig fchten, fchriftliche Beweife zu erhalten. Und 
jo gefchah es, daß ich unrichtig den Bericht erftattete, Daß 
ich felbit in meinem Namen dag e in ein a verändert habe, 
Wie leicht man in einer folchen Kleinigfeit, die nicdyt zum 
Weſen gehört, einen Irrthum begeben fönne, weiß Jeder: 
mann. Die alten Propheten und Apoftel waren vor fol 
hen Irrthümern eben fo wenig ficher, als ich: obwohl der 
Geiſt Gottes fowohl fie beim Schreiben ihrer Bücher vor 
ſolchen Irrthümern ſchützte, Die dem Wefen der Sache ſchäd⸗ 
lich gewefen wären : wie auch ich das nämliche von ihm zus 
verfichtlich erwarte. Daß mein Name nach der richtigen 
Ausfprache der Überlieferung fo gefchrieben werden muß, 
wie ich ihn gefchrieben habe, daß er die Zahl 515 giebt, 
fann ich einem Seden, der es läugnen würde, zeigen, daß er 
im Irrthume fei. Ich wußte auch die Sache gewiß, daß id) 
mic), feitdem ich fehreiben erlernt habe, zuerft mit e und dann 
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mit a gefchrieben habe. Aber die Zeit, wann diefe Beräns 
derung gefchehen ſei, fiel mir nicht ein, fo wie ich mich an 
viele Thatfachen ganz genau erinnere, bei denen ich die Zeit 
nicht genau beftimmen fann. Und diefe Erfahrung haben 
wohl die meiften Menfchen. Da ich mich auch nicht daran 
erinnern fonnte, daß ein Anderer diefe Veränderung gemacht 
hätte, fo dachte ich, eg fcheine mir am natürlichiten, daß ich 
fie gemacht‘ habe. Es fihien mir an diefem Punfte gar 
nichts gelegen zu fein: da es jedoch jeßt fehr viel daran 
liegt, zwar nicht Defwegen, als wenn ich auch folche Beweife 
für meine Beſtimmung nöthig hätte, jondern zur Beleuchs 
tung der Geheimniffe, welche in der heiligen Schrift ver: 
borgen liegen, und ich erzähle die Sache umftändlich ; indem 
fie über einen wichtigen Punft in Betreff der Bibel viel 
Licht verbreitet, und zugleich meine wiederholte Behauptung 
beleuchtet, daß ich nie in meinem Namen Gebeimnipe ges 
fucht habe, big fie mir der Herr gegen alle meine Erwartung 
aufgefchloffen hat. 

Der Mann, der meinen Auffab an die Synode in Gers- 
mantowun tragen wollte, erinnerte mich, es wäre gut, wenn 
ich ihm auch einige meiner Zeugniffe mitgeben wiırde. ch 
ging fie in meine Kifte, welche Damals 4 englifche Mei⸗ 
fen von meinem Aufenthalts-Drte entfernt war, am Pfinits 
montage fuchen, un» wie ftaunte ich Darüber, ale ich fah, 
daß ich im gedrudten Kataloge großer Geheimniffe, die fich 
damals meinem Geifte eröffnet haben, mit a vorfomme, 
und wer das e in ein a verändert habe. Die Zeugniffe 
habe ich dann natürlich der Synode zur Einficht gefchickt, 
die auch Jedermann, der ed wünfcht, bei mir ſehen fann. 
Nicht ich, fondern, wie wir bald fehen werden, ein anderer 
Prophet, der bei einer großen Feier des Geneimniffes der 
MWeiffagung des Dante wichtig ift, hat in meinem Namen 
das e in ein a verwandelt, und fo ift mein Name von der 
urfprünglichen Ueberlieferung an die dritte Stelle gefoms 
men; indem es erft an diefer Stelle das Jahr 1842 gibt, 
in welchem Jahre ſchon viel zur wirklichen Abfchaffung des 
Papftthumes gefchehen wird, und zugleich nach der_geheis 
mern Redinung von der Geburt Chrifti das Jahr 1838, in 
welchem Sahre ich am Ofterfefte das Geheimniß der Abs 
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fchaffung des Papſtthumes im Namen des Herrn feierlich 
vollzogen habe. Eben fo, wie mein Name durch außercr- 
dentliche Feitung des Herrn, die id) aber bald durch Entdefs 
fung vieler Geheimniffe, die damit in Verbindung fteben, 
beleuchten werde, an die dritte Stelle gefommen ift, zeige ich 
auch im 2. Bd. ©. 436—438. warum durch bejondere 
Leitung des Herrn das Papftthum an der dritten Stelle aus 
der Kirche Jeſu ausgefchloffen fei. Es ift im zweiten Bans 
de eine ganze Kette von Beweifen, wie genau ber Aller höch⸗ 
ſte dafuͤr ſorgte, daß Alles, was zur Beleuchtung der Ge⸗ 
heimniſſe des Himmelreiches gehört, die gehörige Zahl und 
Ordnung erhalten habe, und durch die Erklärung der Weiſ⸗ 
ſagungen, welche durch die Ausſchließung des Papſtthu⸗ 
mes aus der Kirche Jeſu in Erfüllung gegangen find, wird 
die Sache manche Beleuchtung erhalten. Die Werke des 
Herrn find fowohl im Großen, als im Kleinen wunderbar. 
Es fiheint beim erften Anblicke auch für diejenigen, welche 
durch Zeichen und durch Erfüllung der Weiffagungen ers 
weckt, zum Glauben gelangen, daß ich auf Befehl des gött⸗ 
lichen Geiftes im Namen Ghrifti das Papftthum aus der 
Kirche Jeſu ausgefchloffen habe, eine Kleinigkeit zu fein, 
daß das Papftthum an der dritten Stelle aus der Kirche 
ausgeworfen wurde. Wenn fie aber die Gründe, die ich im 
zweiten Bande angeführt habe, warum der Herr die Sache 
fo leitete, recht vernehmen : fo erfcheint ihnen aud) das Ges 
heimniß der Stelle nicht gering. Die Sache wird von ei 
nem noch größern Intereffe fein, wenn man dann fieht, wie 
wunderbar der Herr dafür forgte, Daß mein Name erft durch 
die dritte Schreibart fowohl im Berborgenen das Jahr gibt, 
in welcdyem das Geheimniß der Ausfchließung des Papfts 
thumes vollzogen worden ift, als auch das Sahr, in wels 
u für feine Abfchaffung wichtige Dinge gefchehen wers 
en. 

Wenn man fich an die Worte unferd Herrn erinnert: 
„Ich fage euch, meinen Freunden: fürchtet euch nicht vor 
denen, die den Leib tüdten . . . auch die Haare find aufeus 
remHaupte alle gezählt, uf. 12.4.7. fo wird man die verbors 
genen Wunder des Herrn, die ſich nun unfern geiftigen Aus 
gen entdecken, immer beffer begreifen. Er hat durch feine 
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außerordentliche Zeitung Alles gehörig vorbereitet, damit in 
unfern Zeiten feine Rathfchlüffe zur Gründung feines herrs 
lichen Reiches in Erfüllung geben, und er eröffnet uns num 
feine Geheimniffe, und zeigt, daß er im Großen wie im Kleis 
nen Alles für unfern Auftritt gehörig vorbereitet habe. 
Wer hätte in Dante’s Weiffagung die tiefen Geheimniffe 
gefucht, Die ung nun der Herr aufgefchloffen hat? Sch vers 
fichere euch, meine Brüder, daß ich einen befondern viel Dick 
ern Band, ale diefer ift, nur darüber fchreiben müßte, wenn 
ic, Alles erflären wollte, was mit diefer Weiffagung in Vers 
bindung fteht, und mir num vermittelt derfelben aufgefchlofs 
fen worden ıft. Der Herr ſchließt feinen Dienern, welche 
nach der Wahrheit aufrichtig forfchen, feine Geheimniſſe das 
mals auf, wann eg für feine Kirche heilfam ift. Haͤtte er 
gefeben, daß es für feine Kirche gut wäre, fo hätte er ges 
wiß feinen Engel dem Dionifius Exiguus gefandt, um ihm 
zu zeigen, in weldyem Jahre Ehriftug geboren worden fei. 
Allein der Herr ließ es zu, daß der Abt Dioniſius Exiguus, 
als er rechnete, in welchem Jahre Chriſtus geboren worden 
fei, die Geburt Chriſti um 4 Jahre fpäter, als fie wirflich 
Statt fand, gefett, und daß die Ehriften, olyne den Fehler 
zu bemerfen, feine Zeitrechnung angenommen haben. Als 
lein man hat in den neuern Zeiten nebft vielen andern ges 
fchichtlichen Unrichtigkeiten auch diefe entdeckt, daß der Kerr 
um einige Jahre früher, als unfere Zeitrechnung beginnt, 
geboren war. Die Berechnung, daß er um 4 Sahre früs 
ber geboren war, hat ſich vor den übrigen, als die richtige, 
immer mehr bewährt, und jetzt beftätiget fich das auf vielen 
Wegen, die bis nun verborgen waren, und wir haben dag 
fonderbarfte Schanfpiel gefehen, daß die Summe der Zah—⸗ 
len, welche in den Buchftaben der dreifachen Echreibart 
meines Namens enthalten find, nach der den Meiften unbes 
fannten, aber genauen Zählung der Sahre die Zeitpunfte, 
in welchen große Geheimnifle für die Kirche Jeſu geſchehen 
find, gebe; nach der befannten Rechnung aber die Zeit 
punfte, von denen einer nicht verborgen war, obwohl man 
erft aus meinen Büchern das Geheimniß recht verftehen 
fernt, und die zwei Termine, die wir erwarten, die Augen 
der Ehriften allgemein auf fih, ziehen werben. Ich werde 
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vielleicht in diefem Bande noch einige Geheimniffe entdek⸗ 
fen, die mir durch den Unterfchied der 4 Jahre unferer Zeits 
rechnung aufgefchloffen worden find, obwohl ich mehrere 
davon nicht berühren fann ; indem fie mit wenigen Worten 
nur den Theologen faßlich gemacht werden fünnten. Aber 
die Erleuchteten fünnen fchon aus dem, was ich über den 
Unterfchied der 4 Jahre unferer Zeitrechnung bemerft habe, 
feben, daß auch diefer Unterſchied im Plane der Vorſehung 
lag, damit er jet bei der Gründung des herrlichen Reiches 
Chriſti recht fichtbar zu werden anfängt. Sch babe fchon 
im zweiten Bande an mehrern Stellen Gelegenheit gehabt, 
anzudeuten, daß die Zahl A eine der Zahlen fei, in wel 
chen Geheimniſſe des Papftthumes verborgen find: in dies 
fen These wird aber Gelegenheit fein, zu zeigen, daß das 
Papſtthum nur eine Fortfeßung der vierten Monarchie Das 
niels fei, die nad) den Rathſchlüſſen Ehriftt jo lange blei- 
ben mußte, bis entlid, das fünfte Reich in unfern Tagen 
anbricht, das die vier prophetifchen Monarchien Daniele 
verfchlingen wird. Worüber ich jedoch bier, da ich in der 
Erflärung der Weiffagung des Dante weiter fchreiten muß, 
nichts mehr erwähnen darf. Der Prophet fagt : 

„Ein fünf hundert zehn und fünfe Gefandter Gottes 
wird würgen die Hure und jenen Niefen, welcher mit ihr 
fündigt.’ 

Im zweiten Bande „denkwürdiger Ereigniffe” find bie 
zur ‚Abhandlung über den Antichriftianismus des Papfts 
thumeg,” gerade 515 Seiten. Es find nicht mehrere und 
nicht wenigere Seiten. Diefe Seiten haben zu 39 Zeilen, 
aber die 5löte, welche die Zahl des Geſandten Gottes aug- 
füllt, hat 40 Zeilen, damit das Geheimniß vollftändig ift. 

‚ Wer bat fo künſtlich gerechnet? Das Buch war fehon 
in Bremen, ehe ich die MWeiffagung des Dante erhalten 
habe. Weder ich, noch der Buchdruder haben berechnen 
fönnen, wie viele Seiten das Manufeript ausmachen werde, 
indem nicht immer die nämliche Schrift, und nicht immer 
gleiches Papier dazu gebraucht wurde; denn mein Elend 
war jo groß, daß ich nicht genug Gents hatte, um mir ein 
ganzes Buch Papier Faufen zu können. Auch famen öfters 
Zufüge oder Auslaffungen in die Handfchrift. Iſt es viels 
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leicht ein Uugefähr, daß die Seiten gerade bie Zahl des Ges 
fandten Gottes betragen? Das Geheimniß, das im Ans 
hange des zweiten Bandes, das heißt, in der „, Abhandlung 
über das Papitthum‘ verborgen liegt, wird es beleuchten, 
das das fein Ungefähr war, fondern daß ein Shöberer, als 
ich, rechnete, um die Zahl des Gefandten volljtändig zu mas 
chen. Sch babe im zweiten Bande wiederholt erwähnt, daß 
ich; Mehreres für den Druck ſchon vorbereitet habe, aber 
dann nicht Drucken laffen durfte. Set kann ich noch beifüs 
gen, daß mir diefed der Geift nicht erlaubte: und es fann 
Sedermann leicht einjeben, daß er es deßwegen nicht thun 
ließ, weiler es berechnet hat, daß gerade 515 Seiten fammt 
den 90 Seiten ded Anhanges, da die Zahl 90, wie wir 
bald fehen werden, audy ein tiefes Geheimniß zur Beleudy 
tung der Zahl 515 in fich.enthäft, für jeden Wahrheite- 
freund vollfommen hinlänglic, feien, um fich zu überzeugen, 
daß mic) der Herr zum Würgen der Hure und des Rieſen, 
der mit ihr fündiget, beftimmt habe. 

Daß das Würgen nicht im phiftfchen, fondern im mora⸗ 
lichen Sinne zu nehmen fei, hätte Jedermann aus der Ras 
tur der Sache leicht verſtehen können, wenn es auch der 
Prophet nicht ausdrüdlich gefagt hätte. Aber er fchreibt, 
daß der Lajade diefes ftarfe Räthſel der Heerde und ben 
Fluren ohne Schaden löfen werde.” Der Lajade, das heißt, 
des Lajos Sohn, hat nach der Sage das Räthfel, das fonft 
Niemand löfen konnte, gelöfet. Davon hat der Prophet 
das Bild genommen, um anzuzeigen, daß nach der prophes 
tiichen Sprache bald, indem fünf hundert Jahre oder auch 
Sahrtaufende nad) der Anfchauung der Propheten, denen 
die Zufunft im Bilde der Gegenwart vorgeftellt wird, fehr 
kurz find, der Gefandte Gottes erfcheinen werde, um dag 
Räthſel diefer Weiffagung, das früber fein Menjch, und 
auch Fein Engel, außer, wenn es ihm Gott geoffenbaret 
hat, verftehen fonnte, zu löfen. Diefes Würgen, fagt die 
MWeiffagung, wird nicht im Schlachten und Morden der 
Menfchen beftehen. Der Herr werde feinen Gejandten 
fchiten, um den durch die Propheten verfündeten taufends 
jährigen Frieden zu gründen. Sterne, ald frobe Zeichen 
bes Friedens Chriſti, werden die Zeit diefes Gefandten vers 
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fünden, und er wird das Näthfel, was dieſes Mürgen bes 
deute, ohne Blutvergießen löfen, die Seerde Gottes wird das 
durch in ihren Fluren zu blühen anfangen. 

Die Zahl diefes Gefandten ift 515, und er bat auf den 
515 Seiten des zweiten Bandes diefes Räthfel vollfommen 
gelöfet. Sowohl die Zeichen, durch welche mich der Herr 
für feinen Gefandten erflärt hat, ale auch die Geheimniffe 
des Himmelreiches, welche ich als folcher zur Abfchaffung 
des Papftthumes und feines Anhanges in feinem Namen 
vollzogen habe, find auf diefen 515 Seiten fo erflärt wor- 
den, daß auch jeder Ungläubige den Willen unfere Herrn 
Sefu Shrifti leicht daraus lernen kann. Sch habe z. B. ©. 
367—374 und an vielen andern Stellen der 515 Eeiten 
angedeutet, daß das Papftthum zum Unglauben geführt 
habe. Da man nämlich, anftatt ſolcher Berhältniffe, wel- 
che den Grundfägen des Ehriftenthumes angemeffen wären, 
das Papfithum eingeführt hat, aus dem Papftthume fich 
aber Secten bildeten, durch welche der Weg zum Unglau— 
ben gebahnt wurde, fo ift es endlich mit dem Ehriftenthus 
me fo weit gefommen, daß ich fchon an mehreren Stellen 
des zweiten Bandes gezeigt habe, wie mich überall die Er- 
fahrung lehre, daß der chriftliche Glaube unter allen Par: 
teien derjenigen, die fidy noch Ehriften nennen, erlofchen fei. 
Und in der Einleitung zu diefem dritten Bande haben wir 
auch gefehen, wo der nähere Grund biefer unglaublichen 
Erfcheinung, von welcher ich im Nachtrage zu diefem Ban 
de einige Beweife, welche mir der Herr außerordentlich vor: 
bereitet hat, ergänzen werde, liege, daß die Kirche Jeſu um 
ter der Herrfchaft der Ungläubigen feufze. Durch den Glaus 
ben wahrbaft erleuchtete und geläuterte Chriften, die daher 
wahre, lebendige Mitglieder der Kirche Sefu find, find fehr 
ſchwer zu finden : und diefe feufzen mit mir über die ſchreck⸗ 
liche Verwüftung des Weinberges des Herrn, und über 
die Gefangenfchaft, in welcher fich Die Kirche Gottes befin- 
det, da die Ungläubigen über fte herrichen. 

Der Geift Gottes, da er beim Dante vom Würgen der 
Hure und jenes Niefen, der mit ihr fündiget, weiffaget, ficht 
auf das 17. Kapitel der Dffenbarung Johannis, wo von 
der großen Hure oder Buhlerinn die Rede iſt. Der Engel 
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mußte den Sohannes im Geifte in bie Wüſte führen, um 
ihm das Schaufpiel zu zeigen, wie diefe Buhlerinn auf dem 
fiharlachrotben Thiere fige; indem durch diefes Schaus 
jpiel Die Kirche Sefu ganz verwüſtet worden iſt. Das Thier 
ift das nämliche, das Dffenb. Kap. 13. V. 1. aus dem 
Meere fteigt, dann feine Herrichaft ausübt, bis ed endlich 
Kap. 19. B. 20, in den Pfuhl des Feuers geworfen wird. 
Diefes Thier wird in der Weiſſagung des Dante, in welcher 
ber Geilt auf den Ausgang der Dinge fteht, unter dem Bilde 
eine Niefen, der mit der Hure fündiget, vorgeitellt. Seit 
dem Sabre 1773 ift die Bublerinn oder die Hure Meifter: 
inn geworden, die ſchon längſt bevor mit dem Thiere um die 
Oberherrſchaft ftritt, aber nicht über ihn fliegen Eonnte. 
Daß unter dem Namen Ehebrecherinn oder Hure in der 
heil. Schrift die von Ehrijto dem Herrn abgefallene Kirche 
zu verjtehen fei, ijt ohne meine nähere Erklärung, da ic) ans 
dere Sachen, die in diefem Buche erflärt werden müffen, 
berühren muß, aus den Erflärungen der heil. Schrift be⸗ 
fannt,und bei der Erflärung des 17. Kapitels der Dffens 
barung wird man über diefes Schaufpiel ftaunen. Das 
Papftthum als Papftthum ift von Chriſtus nicht abgefallen ; 
indem der Papft nicht felbit Ehriftus, fondern nur Statts 
halter Ehrifti fein wollte, und um dag den Leuten weiß zu 
machen, jene Stellen, die von Ehriftus handeln, mißbraudys 
te und auf fi) anmwendete. Wie in diefen, jo hat auch in 
vielen andern Punkten der Papit die chriftliche Kehre veruns 
ftaltet. Sie ift durch das Papftthum nicht untergegangen, 
fondern nur in vielen Stüden verunftaltet, wie auch durch 
Zufäge getrüubt worden, unter denen jener Zufaß zum Unters 
gange der Kirche führte, daß der Papit Statthalter Chriſti 
oder der ſichtbare Monard) der Kirche Sefu ſei. Durch dies 
fen Schritt ift der Weg zum Unglauben eröffnet worden. 
Diefer Schritt war jedod) nothwendig , indem man fchon das 
mals, ald er gemacht worden ift, anftatt die chriftlichen Vers 
hältniffe herzuftellen, andere Schritte, die noch fchneller zum 
Siege der Ungläubigen geführt hätten, machen wollte. Da 
das Papftthum durch feine äußere Stärfe, der aber die Kraft 
bes Geiſtes fehlte, die Völker unterjochte, und nicht chriftlich 
bildete; fo wurde unter feiner Herrfchaft die antichriftliche. 
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Macht, oder die Ehebrecherinn, die Hure, immer ftärfer. 
Aber der Papit mit feinem Anbange Fam nicht zur Befins 
nung, um nacyzudenfen, wo der Grund diefer Erjcheinuns 
gen liege. Er fündigte mit der Hure fo lange, bis dieſe die 
Dberberrfchaft gewonnen hat. Aber die Hure fchaffte das 
Papftthum nicht ab, fondern fette ed nur, wie es in der Of⸗ 
fenbarung Sohannis Kap. 17. worüber fpäter Mebrereg, 
geweiffaget worden ift, auf eine Furze Zeit außer Wirffams 
feit: dann lockte fie e8 wieder empor, indem es ihr zu ihrem 
Zwecke diente, oder, wie es in der Weiffagung des Dante 
heißt, der Niefe mit der Hure, das Papitthum, oder der 
Papft mit feinem Anhange, mit den ungläubigen Beherr: 
fchern der chriſtlichen Kirche fiindigte. Der Papit mit feis 
nem Anhange fündigte mit den ungläubigen Beherrfchern ; 
indem er die unchriftlichen Verhältniffe, in fofern es in ſei— 
ner Gewalt gewejen wäre, nicht abfchaffte, und dadurch die 
Stüße der ungläubigen Beherrfcher der Ehriften war, des 
nen er auch fonft durch feine Befchlüffe viele Vortheile vers 
fchaffte. _ Diefes Unmefen hat der Herr big zur Vollendung 
der Zeiten beftehen laffen. Aber in der Erfüllung derfelben 
hat er feinen Gefandten erweckt, um zu würgen die Hure 
und jenen Rieſen, welcher mit ihr füindiget. 

Ehe ich über das Geheimniß fchreibe, warum der Geiſt 
Gottes beim Dante das Wort „würgen“ brauche, wie 
wir auch beim Daniel das Wort „tödten“ dag mit „wür⸗ 
gen’ fononym ift, in einer gleichen Weiffagung fehen wers 
den, muß ich bevor über den Anhang der Zahl 90 den gehös 
rigen Aufichluß geben. Das Geheimniß diefes Würgens 
it auf 515 Seiten, das heißt, auf eben fo vielen Seiten, 
als die Zahl des Gefandten nach Dante’s Weiffagung bes 
trägt, im zweiten Bande erklärt worden ; indem auf diefen 
515 Seiten in fo fern, ald e8 zum Berftehen des großen 
Geheimniffes nothwendig war, gezeigt worden ift, wie der 
Herr Alles vorbereitet habe, damit das Geheimniß des 

ürgens gehörig vollzogen werden Fonnte, und auch wie es 
vollzogen worden fei, welches Geheimniß das nämliche if, 
dag durch Die Propheten der heil. Schrift früber in andern 
Bildern, und endlich Dffenb. 19, 40. im Bilde: „Und ers 
griffen ward das Thier und der faljche Prophet mit ihm. — 
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Lebendig wurden diefe beide geworfen in den Pfuhl des Feu⸗ 
ers, der mit Schwefel brennet,” vorgeftellt wird. Das 
Wuͤrgen beim Dante fcheint diefem Bilde zu widerfprechen. 
Aber der fcheinbare Widerfpruc, wird ſich nach der Erfläs 
rung des Geheimnifjfes der Zahl 90 auflöfen. Auf den 515 
Seiten des zweiten Bandes find fowohl die Vorbereitungen 
zum Würgen erklärt worden, als auch, wie das Geheimniß 
diefes Würgeng, oder mit eigentlichen Worten, des Aus⸗ 
fchließengs des Papftthumes und feines ganzen Anhangeg, zu 
welchen natürlich auch der aus dem Papftthume entitandes 
ne Unglaube, wie es am gehörigen Drte diefes Bandes näs 
ber beleuchtet werden wird, gehört, vollzogen worden fei, 
und wie der Herr auch nach der Augfchließung das Geheim⸗ 
niß bejtätigt babe. 

Zu den 515 Geiten gehörte aber nody ein Anhang, ber 
gerade 90 volle Seiten beträgt ; indem der zweite Band 
gerade 606, dag beißt 515 und 91 Seiten zählt, das heißt, 
90 Ceiten zur Beleuchtung des Papſtthumes und eine 
Seite zur Wiederholung der Bitte, die ich fchon im erften 
Bande vergebens vorgebradyt und auch im zweiten Bande 
wegen der fchredlichen Folgen des Papſtthumes vergebens 
wiederholt habe. Diefer Anhang zur Beleuchtung des 
Papitthumes war in zweifacher Beziehung fehr paflend, 
nämlid) fowohl deßwegen, damit die Verehrer deffelben dar⸗ 
aus lernen fünnen, daß daffelbe nicht nach dem Evangelium 
fondern gegen daffelbe entitanden und unterhalten wurde, 
als auch deßwegen, Damit wenigfteng etwag über die ſchreck⸗ 
lichen Mißbräuche, die darin berrfchten, erinnert werden 
fonnte, Aber viel durfte ich nicht darüber fagen: daher 
babe ih S. 596 das mir, wie taufend andere Bücher, 
außerordentlich geſchickte Buch angeführt, daraus diejeni- 
gen, die es wünſchen, durch päpftliche Urkunden mehreres 
in der Kürze fchöpfen fonnen, Mir war nur erlaubt, 90 
Seiten, als einen furzen Anhang, indem id) eben fo leicht 
90 Bögen darüber gefchrieben hätte, zu fchreiben, natürlich, 
ohne zu wiffen, daß mein Manufeript zur Beleuchtung des 
Papftthumes gerade 90 volle Seiten nebft 3 Wörtern der 
Ylften Seite betragen werde. Solche Kleinigkeiten führen 
in der Bibel, wo man jedoch mit den Seiten + Zahlen nichts 
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ausrichtet, zu den größten Aufichfüffen. Sch bemerfte jes 
doch erft, als ich mich zum Schreiben diefes dritten Bandes 
bereitete, daß die Erflärung des Geheimniffes des Würgeng 
der Hure und des Niefen gerade 515 Seiten betrage, und 
fah gleich ein, daß diefes Zufammentreffen der Seiten: Zahl 
mit der Zahl meines Geheimniffes nicht von Ungefähr ents 
ftanden fei; fondern daß mir fogar diefe Kleinigkeit, indem 
die Feitung unfers Herrn fomohl im Größen als im Kleinen 
wunderbar ift, Zeugniß gebe. 

Da ich zum genauern Forfchen in der Ribel, fo wie auch 
zur Beitätigung der verborgenen Leitung des Herrn in vies 
len Kleinigfeiten, die ich im erften und zweiten Bande ent: 
deckt habe, einige Kleinigfeiten näher beleuchten muß, fo 
ſchaute ich dann nach, warum der Anhang zur Beleucytun 
des Papſtthumes gerade auf 90 Ceiten fo ſtehe, daß noch 3 
Wörter der Ilften Seite dazu gehören, jedoch von dem 
erften zufammengefeßten Worte des Geheimniffes das erfte 
Wort mit 5 Buchftaben auf der YUften Seite ſteht. Das 
ift auch zum Geheimniffe nothmwendig ; indem der Gefandte 
die Grundzahl 5 hat, wie das Papftthum die Zahl 6, wie 
auch die Zahl 45 indem es nur ein Auswuchs der Aten oder 
letzten Monarchie, oder des Aten Thieres ıft. Aber durch 
den Gefandten Gottes muß die Ste Monarchie, nämlich die 
Monarchie Ehrifti gegründet werden, in welcher Chriſtus in 
der Wirflichkeit ald Monarch erfcheinen wird, da bie jett 
fein figurirender Statthalter Vieles gegen feine Grundfäte 
verordnet und ausgeführt hat, und aus wichtigen Urſachen 
an der dritten Stelle aus der Kirche Jeſu ausgefchloffen 
werden mußte. 

Diefes vorausgeſetzt veranlaßten mich die 90 Seiten zur 
Beleuchtung des Papftthumes darüber tiefer nachzudenken, 
warum gerade fo viel Seiten von der Vorfehung dazu bes 
flimmt worden feien ; indem ich auch beim Schreiben diefer 
Beleuchtung gewahr wurde, daß mir im großen Haufen der 
Materialien, die ich mir nach meiner Rechnung 2. Bd. ©. 
516 und 517 zum Sturze des Papftrhumes gefammelt habe, 
ein Anderer die Stüde zeige, die nach feiner Rechnung in 
diefe Beleuchtung aufgenommen werden follen. Dann er: 
innerte ich mich erft, daß am 7. Januar 1838 gegen Sons 
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nenuntergang das Geheimnig des Papftthumes gerade an 
die Hfte Stelle, und dann beim Anbruche der Nacht dag 
Geheimniß der apoſtoliſchen Majeftät gerade an die 100ſte 
Stelle meines Grundungsfataloges gefangen worden fei. 
Die Namen diefer Geheimniſſe follen jedem Leſer dieſes 
Bandes jihon aus dem zweiten Bande befannt fein, fo wie 
auch das, daß ich weder am 7. Januar, noch fpüter die mins 
deſte Ahnung batte, daß in diefen oder in andern Namen, 
die in meinen Gründungskatalog aufgenommen worden 
find, Geheimniſſe verborgen liegen, bis fie dann den 15. 
April, am Diterfefte vollzogen worden find, und mir daun 
der Geift Gottes diefe Geheimniffe zu entdecken angefangen 
hat. Dann bater mir erjt beim Schreiben des zweiten 
Bandes auch das entdeckt, daß fogar die Stelle einiger Ges 
heimnifje in meinem Grindungsfataloge nicht ohne feine 
befondere Leitung beitimmt worden fe. Man vergleiche 
damit 2. Bd. ©. 227-229 mit 48 - 439, 442 - 443 
und 457 und was ſchon früher bei der Erflärung der Diter- 
geheimniffe zum Verſtehen diefer Seiten gejagt worden it, 
und man wird nicht daran zweifeln, daß eine unfichtbare 
Macht Alles gehörig geleitet habe, daß in meinen Gritns 
dungsfatalog die Namen der Gebeimniffe an die rechte 
Stelle gefommen, fo wie auch, Daß fie dann am Diterfeite an 
der rechten Stelle aus der Kirche Sefu ausgefchloffen wor: 
den feien. Sowohl der Gründungsfatalog, in welchen die 
Namen in der Drdnung, wie die Männer am 7. Januar 
zum Aufzeichnen gekommen jind, alg der Zettel, aus welchem 
ich am Difterfefte bei der Ausfchließung die Namen vorgele: 
fen babe, find bei mir aufbewahrt, und ich habe den Katar 
log und den Zettel Mehrern, obne daß fte es begehrt hätten, 
gezeigt, und wer diefe Denfwürdigfeiten fehen will, der fann 
fie bei mir jederzeit fehen. Im Zettel find die Namen derjer 
nigen, die zur Befreiung von der Ausfchließung gekommen 
find, von mir mitder Tinte, und der Name 2.Bd. ©. 341 mit 
der Bleifeder auggeftrichen worden, indem ich in Diefem Zettel 
noch feine Geheimniſſe ahnete. Sonſt hätte ich lieber die— 
jenigen, die ſich befreit haben, auf einen andern Zettel auf 
gezeichnet. 
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Sch bemerfe ſchon 1. Bd. ©. 391, daß unter ben am 
Dfterfefte 1838 aus der Kirche Jeſu Ausgefchloffenen das 
Geheimnif der apoftolifchen Mazeftät an der vierten Stelle 
ftehe, und eben an der nämlichen Seite fing id) zu unters 
fuchen an, welches Seheimniß im Namen des an der dritten 
Stelle Ausgefchloffenen verborgen liege, und nadıdem ung 
der Geiſt Gottes entdedt hat, Daß an der dritten Etelle dag 
Papftthum aus der Kirche Jeſu ausgeſchloſſen worden fei, 
und nachdem ich im zweiten Bande jehr viele Geheimniffe 
dieſer Ausfchließung beleuchtet habe, bemerfte ich auch 2. Bd. 
©. 457, warum dag Papſtthum ander dritten Stelle aug der 
Kirche Jeſu ausgefchloffen worden fei ; indem ic) ſchon 2. Bd. 
S. 436 und 437 bemerft habe, daß ihm bei der Ausſchließ— 
ung diefe Stelle durch höhere Leitung beftimmt worden fer; 
damals abnete ich zmar auch fchon das Geheimniß, warum 
die apoſtoliſche Majeftät gleich darauf, und zwar, wohl ges 
merft, an der vierten Stelle aus der Kirche Jeſu auggetries 
ben worden ſei. Im Grüundungsfataloge zählte ich ſchon 
damals die Namen, ale ich 1. Bd. S. 393, die jegt fo merfs 
würdigen Worte, daß fie bier wiederholt zu werden ver: 
dienen, fchrieb: ‚, e8 find zwifchen dem noch nicht entdeckten 
und dem entdeckten Geheimniffe nur neun andere Perfonen 
in den Gründungsfatalog der merfwürdigen Pfarre aufges 
zeichnet worden, unter denen Kaiſer Sofeph der neunte ıft, 
und unter denen, die am Ofterfonntage aus der Kirche aus— 
gefchloffen wurden, unmittelbar nach dem entdeckten Geheim⸗ 
niffe, im Gründungsfataloge aber, in weldyen die Gründer, 
wie fie auf die Reihe kamen, aufgenommen wurden, vor Dies 
fem Gebeimniffe ftebt,” u. ſ. w. Es ift die Stelle des 3, 
4. und 5. Geheimniſſes bei der Ausfchließung durch höhere 
Leitung fo bejtimmt worden, daß mir das Tiefere, das auch 
in der Stellung verbergen liegt, nur allmählig aufgefchloffen 
worden ıft. Als ic, die angeführten Worte fehrieb, war 
mir nur fo viel, und zwar ausdrücdlic vom Geifte Gottes 
entdeckt, Daß an der vierten Stelle die apoftolifche Majeſtät 
aus der Kirche Jeſu ausgefchloffen worden ſei. Da wir 
aber den Mann, der an der dritten Stelle auggefchloffen 
worden tft, nicht ausfindig machen Fonnten, fo erhielt ic) 
den Aufichluß vom Geifte, es fei ein Geheimniß, und da ich 
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dann, als idy um nähere Aufjchlüffe darüber fragte, feine 
Antwort erhielt, fo nahm ich den Gründungfatalog in die 
Hand, zählte Die Namen der am 7. Januar darin Aufgezeich- 
neten, und fand, daß dieſes Geheimniß auf der 0ften 
Stelle, Kaiſer Joſeph auf der 9ſten und dag Geheimniß 
der apojtolifchen Majeftät auf der 100ften Stelle am 7. 
Sanuar 1838 in diefen Katalog aufgezeichnet worden feien. 
Aber ich fonnte Damals auch in diefen Zahlen feine Geheims 
niffe feben. Es mußten mir nämlich früber iiber dag Ges 
heimniß des Papftthumes, das in meinem Gründungsfatas 
loge auf der MWiten und bei der Ausfchliefung aus der Kirche 
Sefu an der dritten Stelle fteht, erftannlich viele Auffchlüffe 
gegeben werden; ich mußte dann noch die 90 Seiten ale 
Anhang zum zweiten Bande zur Beleuchtung des Papfts 
thumes fchreiben und endlich mußte ich noch die Weiſſagun 
des Dante erhalten, bis ich endlich verftehe, warım — 
höhere Leitung das Geheimniß des Papſtthumes am 7. 
Januar in der erſten Hälfte des Abendes nach der jüdiſchen 
Rechnung, und das Geheimniß der apoſtoliſchen Majeſtät 
am Ende der zweiten Hälfte des Abendes zum Aufzeichnen 
in meinen Grimdungsfatalog gebracht worden, uud warum 
das Papſtthum gerade an die 0fte, und die apoftolifche 
Majeftät an die 100ſte Stelle in meinem Gründungsfatas 
loge zu ftehen gefommen, und warım Diefe an der vierten 
Stelle aus der Kirche Jeſu ausgefchloffen worden fer; ins 
dem ich ſchon im zweiten Bande den Aufichluß gegeben habe, 
warum das Papftthum an der dritten Stelle am beften das 
Geheimniß ausdrückte. 

Zur Beleuchtung der 90 Seiten, die das Papſtthum als 
einen Anhang in meinem zweiten Bande erhalten hat und 
der Hiten Stelle in meinem Gründungskataloge müſſen 
wir wieder die Zahl 666 nehmen, welcher meine Zahl 515 
entgegen ftebt. Die Zahl 666 ift Offenb. 13. 18. die Zahl 
eines Menfchen, und der Stame des Meufchen, den der Herr 
zur Beleuchtung des Papftthumes beftimmte, mußte dieſe 
Zahl enthalten, und ich mußte auf ausdrücklichen Befehl 
des Geiltes, 2. Bd. ©. 443, die apofalyptifche Zahl 666 
fuchen und ich habe fie wirklich in dem Namen des Mens 
fen, der in meinem Gründungsfataloge auf der I0ften 
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Stelle fteht, gefunden, wie auch die entgegengefeßte Zahl 
515 in meinem Namen enthalten ift. Die Zahl 666 iſt 
aber nicht allein die Zahl eines Menfchen, der die Geheim— 
niffe das Papftrhumes vorftellen mußte, fondern fie bezeich⸗ 
net auch, wie fchon in diefem ‘Theile erklärt worden ıft, Die 
Sabre der Dauer des Papſtthumes, welches ald Monarchie 
gedacht, einen Monarchen hatte, der Papſt heißt. Eben fo, 
wie beim Geheimniffe ein Menſch das Papſtthum präfentis 
ren mußte, präfentirte auch während der Dauer des Papit- 
thumes ein Menfch diefe Monarchie. Da aber durch viele 
Jahrhunderte des Paftthumes nicht ein einziger Menjch ale 
Monarch oder Papft, oder als Nepräfentant des Papftthumes 
aushalten fonnte, fo wurde dafiir geforgt, daß man nach 
dem Tode des Einen, einen Andern wählte. Man ift auch 
vorfichtig geworden, daß man gewöhnlich alte, in die Künfte 
des römıfchen Hofes qut eingeweihte Perfonen dazu wählte. 
‚Daber war aud) die IBährung der Regierung eines Papites 
gewöhnlidy nicht gar lang. Auch war vom Tode des einen 
Papites bis zur Wahl feines Nachfolgers eine furze, zuweilen 
eine längere Zeit nöthig, je nachdem die Partei, der die 
übrigen Parteien nachgeben mußten, früher oder fpäter, die 
nöthige Verftärfungerhalten hat. Auch wenn mehrere Päpfte 
Dominirten, muß man den päpftlichen Stuhl fo lange für 
unbeſetzt halten, bis ein gefeßmäßiges Gonclave einen ers 
wählt, damit nad) dem päpftlichen Gefeße nur ein Statts 
halter dominirt. 

Dr. Bengel glaubte in feiner erflärten Dffenbarung, daß 
im Durchfchnitte auf jeden Papft 6 Negierungsjahre fämen. 
Dann würde alſo die Grundzahl des Papftthumes auch die 
Zahl der Regierungsjahre jedes Papſtes fein. Allein ob» 
wohl diefe Zahl bei ven apofalyptifchen Rechnungen wichtig 
it, jo glaube ich Doch, wenn ich auch feinen Katalog der 
Päpite und ihrer Regierungsjahre bei der Hand habe, um 
zu rechnen, daß ſich Dr. Bengel etwas verrechnet babe, und 
daß ung der Herr wegen der oben angeführten Gründe die 
Zahl 90 beſtimmt habe, um durch ihre Hülfe in der Zahl 
666 die Negierungsjahre eines jeden Papftes im Durdy 
fchnitte zu finden. Die Zahl 666 haben wir oben bei der 
Deftimmung des Papftthumes dreimal genommen, um die 
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Jahre der Dauer deffelben zu beftimmen. Vom Papft Leo 1, 
mar bis zum Sahre 1773 die Zahl 666 zweimal volltändig, 
und von diefer Zahl find nach der genauen Rechnung von 
der Geburt -Ehrifti big Leo 1. 444 Sahre, oder zwei 
Drittel verftrichen, un? von dem dritten Drittel, oder von 
222 Jahren, damit feit der Geburt Ehrifti die Zahl 666 
dreimal vollftändig wäre, find feit dem Sahre 1773 erft ale 
ich diefesim Jahre 1839 fchreibe, 66 volle Jahre verftrichen, 
und es bleiben noch 156 Jahre, bis die Zahl 666 feit der 
Geburt Ehrifti dreimal vollftändig wäre. Wie die Zahl 
665, dreimal genommen, nach der Geburt Ehrifti noch nicht 
vollftändig iſt, jo it auch Die Summe, welche die Zahl 90, 
dreimal genommen, gibt, oder die Zahl 270, noch nicyt mit 
den Päpiten ausgefüllt; denn man zählt bie jet zwar mehr 
als 250 Päpite, jedoch glaube ich, Daß noch nicht 260 Päps 
fte feien, und die Päpfte zählt man nicht von der Geburt 
Ehrifti, fondern, da ich doch den Petrus als Apoftel nicht 
dazu zählen laffe, fo fängt das Zählen der römiſchen Bis 
fchöfe, da man die frühern nicht kennt, erft nad) dem Tode 
des Petrus, oder. nach dem Jahre 67 unferer Zeitrechnung 
an. Daber müffen auch diefe 67 Sahre von den 156 Jah— 
ren abgezogen werden, um zu erfahren, wie viel Sahre noch) 
übrig bleiben, um beiläufig zu fehen, ob die Zahl 90 zur 
Zahl 666 im Berhältniffe fer, wenn jene die Zahl der Päpite, 
und diefe die Dauer der Jahre des Papftthumes anzeige, 
Die 89 Jahre, die übrig bleiben, fcheinen wirklich in einem 
ſolchen Berbältniffe zu den Päpften, die noch fehlen, zu fein, 
damit ihre Zahl 90 dreimal voll wäre, daß ich glaube, die 
Dauer eines jeden Papſtes im Durchfchnitte werde durch 
den Quotient, den man erhält, wenn man die Zahl 066 
durch 90 dividirt, genan beftimmt, und der Quotient, den 
man dadurch erhält, it 77%, was genauer das Geheimniß 
anzeigt, als 72, und ich zweifle nicht daran, obwohl id) feis 
nen Katalog der Päpfte und ihrer Dauer habe, daß dieſe 
durch das Geheimniß, daß das Papfithum in meinem Grüns 
dungsfataloge auf die 9Ofte Stelle gefommen ift, und zur 
Beleuchtung einen Anhang von 90 Seiten brauchte, gefuns 
dene Zahl viel genauer die Dauer der Regierungsjahre 
eines jeden Papftes — — beſtimme, als die von 
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Bengel angegebene Zahl 6, die wirklich die Hauptgrundzahl 
des Papftthumes ift: aber fie gehört zum Dividiren der 
Geheimnißzahl der Päpfte, nämlich der Zahl 90, und der 
Quotient ift L5, welcher in der Zahl des Gefandten zu der 
Zahl 501) gefett wurde. Da das Papſtthum an der dritten 
Stelle fteht, fo theilt man noch 15 mit 3, um nämlic, auf 
den Grund zu fommen, und die Grundzahl des Gefandten, 
nämlich die Zahl 5, zu erhalten, durch welchen der Herr ge> 
zeigt hat, daß das Papftthum auf feinem chriftlichen Grunde 
ftehe, und daher jet in fein Nichts begraben worden ſei; 
indem die Ghriften, fobald fie den Willen unfers Herrn ges 
hörig vernehmen, feinen Papſt mehr dulden werden, den 
höffentlich auch die Türfen und die Heiden zu ihrem Mos 
narchen nicht annehmen, fondern fidy zum ächten Ghriftens 
thume befehren werden. 

Es find zwar noch mehrere andere Geheimniffe in der 
Zahl 90, welche eben fo die Geheimniß - Zahl der Päpite 
ift, wie die Zahl 666 die Geheimniß » Zahl des Papſtthu⸗ 
mes, verborgen, die ich jedoch, da ich andere Geheunniffe 
erflären muß, bier nicht entwiceln fann.- Nur das fann 
ich bei diefer Gelegenheit beifügen, daß die 100ſte Stel 
lung in meinem Gründungsfataloge und die dte Stellung 
bei der Ausfchließung der apoftoliichen Majeftät aus der 
Kirche Jeſu ebenfo denfwürdig fei. E8 find am Diterfefte 
1838 zwei Kaifer aus der Kirche Jeſu ausgefchloffen 
worden, I. Bd. ©. 393, 394. Der Kaifer, der apoftos 
liſche Majeftät fein wollte, ift fir ewige Zeiten audges 
fchloffen worden, und zwar an der dten Stelle. Der 
Gert Gottes bat uns erft, nachdem das Geheimniß der 
Ausfchliefung vollzogen worden ift, entdeckt, daß er Jakob 
Geier heiße, nämlich der falfche Jakob, der die Herrfchaft der 
Kirche Jeſu widerrechtlic, an ſich geriffen, aber nun endlich 
verloren hat. Ihm it aber zum beftändigen Begleiter Jo— 
ſeph Kaiſer gegeben worden, der auch und zwar an ber ö. 
Stelle, au der Kirche Sefu ausgefchloffen worden tft, fich 
jedoch dann, und zwar noch den rechten Augenblic, damit 
das Geheimniß vollftändig ausgeführt worden ift, von der 
Ausfchließung befreit hat, und num 1. Bd. S. 213, gerade 
der fünfzigfte unter den Gründern der apoftolifchen Pfarre 
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fteht ; indem die Zahl 50 ale die Zahl des Jubiläums nicht 
nur bei den jüdifchen, fondern auch bei den chriftlichen Zeitz 
rechnungen merfwürdig ift. Die Zahlen eines jeden Buchs 
ftabens meines Namens enthalten ihre Geheimniffe, die je— 
doch in diefem Buche nicht erflärt werden fünnen. Hier 
bemerfe ich nur, daß der Buchftabe der merfwürbdigiten 
Zahl in meinem Namen, nämlich das n, das die Zahl 50 
oder die Zahl des Jubiläums bedeutet, immer an der fünf 
ten Stelle meines Namens fteht, und meine Grundzahl 5 
ift, welche LO mal genommen, die Zahl des Jubiläums ift. 
Die Zahl 10 war im Papitthume merfwürdig, und wir 
werden fpäter Gelegenheit haben, etwas über die 10 Hör⸗ 
ner des Thiered zu erwähnen. Aber 5 mal 10 gibt das 
Zubeljahr 50, und das Jahr 1835 war wirflich ein großes 
Jubeljahr nach der Auferftehung Chriſti. Chriſtus it näms 
lich im 34ſten Sabre feines Lebens im Fleifche geitorben 
und von den Todten auferftanden: aberer iſt 4 Sabre 
früher geboren worden, als unfere Zeitrechnung anfängt. 
Bolalich war das Jahr 34 unferer Zeitrechnung das Jahr 

8 der genauen Rechnung nad) der Geburt Ghrijti, und 
folglich auch das Diterfeft des Jahres 1833 gerade das 
Diterfeft des Sahres 1800 nach der Auferftehung Ehrifti, 
oder das 36jte, oder das 6 mal bſte Jubelfeſt der Auferite- 
hung Ghrifti. Aber bier fommt noch die unfelige Zahl des 
Papitthumes gerade 6 mal vor. Man hat nämlich im 
Sahre 1838 noch allgemein im Papftthume und in den uns 
feligen Folgen des Papitthumes dag Diterfeft gefeiert. Nur 
der Gefandte Gottes hat es ald das große Jubiläum der 
Zahl 6 mal 6 nach der Auferftehung Ehrifti gefeiert, und die 
Geheimniffe vollzogen, durch welche Chriſtus der Herr 
feinen Gläubigen angefündigt bat, daß die Zahl des Papit- 
thumes 6 mal ihren fünfzigjährigen Lauf nach feiner Aufers 
ftehung vollendet und dadurch auch beendet habe, Damit von 
nun an die Völfer zu einer würdigern Feier des Jubiläums 
vorbereitet werden. 

Die NRegenten werden heffentlich die große Leftion, die 
ihnen unfer Herr gegeben hat, faffen, und nicht gegen den⸗ 
jenigen, der feine Rebellen zeitlich und ewig unglücklich mas 
chen kann, rebelliren wollen, da fie eben fo, wie andere 
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Menfchen durch die Zeichen und durch die Geheimniffe uns 
feres Herrn ermahnt worden, ſich feinem allerhöchften Wil 
len vollfommen zu unterwerfen, und noch insbefondere Durch 
die Geheimniffe, welche bei der Ausfchließung aus der Kirs 
che an der vierten und fünften Stelle vollzogen worden find, 
bie ftärffte Ermahnung dazu erhalten haben. Nach wieder: 
holter Weiffagung Daniels, von weldyer fpäter Das Nöthige 

efagt werden wird, wie bezeichnend auch er meinen Auftritt 
im Namen des Herrn verfüindet, und wie der Herr Alles 
im Berborgenen vorbereitet habe, damit man, fobald id; Das 
bis nun Berborgene in feiner Weiffagung entdecken werde, 
deutlich feben werde, daß der Geift Durch den Daniel auf 
meinen Auftritt im Namen des Herrn gejchauet habe, gehen 
dem herrlichen Reiche Ehrifti vier Weltmonarchien voraus. 
Daher mußte das Geheimniß vollbracht werden, daß die 
Faiferliche und Fönigliche apoftolifche Majeftät, wenn fie die 
Kirche Sefu beberrfchen wollte, Dadurch aus der Kirche augs 
geichloffen’wäre. Das Gebeimniß, durch welches Chriſtus 
dieſes nicht einer, fondern allen Majeftäten diefer Erde an— 
gekündiget hat, iſt am Diterfefte 1838 bei der Ausſchließung 
an der Aten Stelle vollzogen worden ; indem nad) Daniels 
Weiffagung 4 Weltmonarchien mit ihrem Anhange nach der 
Zeitfolge als apoftolifche Majestäten die Kirche Gottes uns 
ter ihrem Sclavenjoche zu halten ſich bemüheten, nämlich 
die babylonifche, Die medosperfifche, Die macedonifche und Die 
römifche mit ihrem Auswuchfe. Nun ift aber der Herr ers 
fchienen, um feine Kirche von dem Elende, zu weldyem die 
Höfe am meilten beigetragen haben, zu befreien. Daher 
hat er durch die Ausſchließung der apoftolifchen Majäftät 
angefündiget, daß die Faiferliche und königliche Negierung, 
wenn fie die Kirche im Sclavenjoche halten will, aus dem 
Reiche Ehrifti und aus der Gemeinfchaft feiner Heiligen 
ausgefchloffen fei, und zwar an der Aten Stelle zum Zeug- 
niffe, daß das Geheimniß der 4 Thiere Daniels vollendet 
fe. Es mußte aber zugleich an der 5. Stelle angedeutet 
werden, daß noch insbefondere der Kaiſer, wenn er fid) den 
apoftolifchen Grundfäten zu unterwerfen weigern würde, 
aus der Kirche auggefchloffen wäre: es ift jedoch dann auch 
die Hoffnung, daß das Verſäumte nachgetragen, und eine 
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wahre Befehrung Statt finden werde ; denn ich hätte fchon 
. längft feine Befehrung vom Papftthume in die apoftolifche 
Kirche vernehmen follen. Aber ich habe leider! bie auf 
Diefe Stunde noch nichts davon vernommen. Man wird 
jedoch hoffentlich bald das große Geheimniß verftehen, das 
unfer Herr im Großen wie im Kleinen auf die verfchiedens 
ften Arten außerordentlich beleuchten läßt. Man vergleis 
che nur die Zahl 515 des Gefandten fammt ihren Geheins 
niffen mit der Zahl 100, indem dag Geheimniß der apojto= 
lichen Majeftät auf der 100jten Stelle in meinem Grüns 
bungsfataloge fteht ; fo hat man gleid) wieder eine neue Bes 
leuchtung ; indem man jeßt fehon genug Beweiſe hat, daß 
der Herr auch dafür forgte, daß die Geheimniffe fogar in 
meinem Gründungsfataloge und auf dem zum Berlefen der 
Namen bei der Ausfchliefung beftimmten Zettel die rechte 
Stellung erhalten haben. 100 viermal genommen zeigte 
nod) die Herrfchaft des Thieres ; aber das dte Mal genoms 
men zeigt es die Herrfchaft Ehrifti: denn die Zahl 4 ift die 
Zahl des Papſtthumes; aber die Zahl 5 ift die Zahl des 
Reiches Chrifti, und daher auch die Grundzahl feines Ges 
fandten. Diefes Geheimniß fängt fchon 2. Bd. ©. 201- 
206 an, merfwürdig zu werden, und dann bleibt es bei ab 
len Geheimniffen, bei denen die Kirchenvorfteher thätig was 
ren, merfwürdig. Gerade 5 Kirchenvorfteher- mußten ges 
wählt werden, aber nur 4 mußten mir bei den Schritten, 
die ich im Namen des Herrn gethan habe, entgegen wirfen, 
und der te, welcher zugleich der ältefte unter ihnen tft, mußte 
immer, bis alle Geheimniffe des Himmelreiches vollzogen 
worden find, auf meiner Seite bleiben und mir aushelfen, 
und dann, damit das Geheimniß vollitändig it, der erite 
unter den Gründern der apoftoliichen Pfarre 1. Bd. ©. 
213 ſtehen; obwohl er fammt allen Ubrigen, die mir bie 
zur Vollendung der Geheimniffe des Papftthumes geholfen 
haben, dann verblendet worden ift: indem ein Höherer war, 
der Alles leitete, und dann als Hülfe anderer Art nothwens 
dig war, auch andere Männer erwedte und die erften fte, 
hen ließ, damit die Leitung deſſen deſto heller hervorleuch⸗ 
tet, der auch die Blinden, fo oft es nötbig ift, treiben kann⸗ 
damit fie feinen Ratbfchlüffen gemäß Alles gehörig vollizes 
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ben. Worüber im Nachtrage höchit merfwürdige Beweiſe 
zu fehen find. 

Die Weiffagung des Dante enthält in wenigen Worten 
außerordentlich viel, das die Geheimniffe des Himmelreiches 
beleuchtet. Wo der Prophet fagt, „Daß der Geſandte Gottes 
würgen wird die Hure und jenen Rieſen, welcher mit ihr 
fündiget,“ fieht der Geift Gottes im Worte „würgen,“ 
wie auch im Worte „tödten,” in einer Weiffagung Danis 
el, die ich fpäter erflären werde, auf den Stand, aus wel 
chem die göttliche Vorſehung diefen Gefandten zu erweden 
befchloffen hat; fonft ift das Bild dem Sinne nach dem 
Bilde, Offenb. 19.20. und andern Bildern, welche von dem 
nämlichen Gegenftande handeln, ganz gleich und der Sache 
ganz entfprechend. Die Befehrung der in den Unglauben 
gefunfenen Kirche und des Papftthumes zum reinen und 
durch die Liebe wirffamen Glauben, ift gleichfam der Tod zur 
neuen Auferftehung, und da der Herr Sefus nach feiner 
unendlichen Barmherzigkeit, um dieſes zu bewerfitelligen, 
feinen Gefandten durch Zeichen, Wunder und Erfüllung 
feiner Werffagungen gezeigt, und dadurch feinen allerheis 
ligften Willen Allen, welcye die Seinigen fein wollen, ges 
offenbaret hat, fich mit feinem Apoftel in der chriftlichen 
Kirche zu vereinigen, fo werden Millionen Menfchen durch 
die deutlichiten Zeichen und durch die augenfcheinlichite Erz 
füllung fo vieler Werffagungen aus dem Unglauben geweckt 
und vom Aberglauben des Papftthumes zu Ehrifto, wie ihn 
die heil. Schrift zeigt, befehrt werden, und mit dem Geſand⸗ 
ten Gottes in der Einen Kirche Jeſu vereiniget gleichfam 
neue Gefchöpfe in Ehrifto werden. Dadurch wird die Hure 
mit jenem Rieſen, welcher mit ihr fündiget, gleichfam ges 
würgt werden, und weil der Herr die Geheimniſſe dazu Durch 
feinen Gefandten zu vollziehen befchloffen hat, fo wird dies 
fem dag mittelbar in der Weiffagung zugefchrieben, was uns 
mittelbar durch die Gnade des Herrn bewirft werden wird ; 
denn was bin ich anders, als ein jchwaches Werkzeug, deffen 
ſich der Herr bedient, um feine Ratbfchlüffe den Menfchen 
befannt zu machen ? 

Der Npoftel fehreibt: „Gott fei Dank! ihm, der ung 
immerdar obfiegen läßt in Chriſto Jefu, und der den Wohl 
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geruch feiner Erfeuntniß verbreitet durch ung allenthalben. 
Denn wir find ein een site Ehrifti, vor Gott, bei denen 
die gerettet werden, und bei denen die verloren gehen: ben 
Einen ein Geruch des Todes zum Tode, den Andern ein 
Geruch des Lebens zum Leben.” 2, Korinth. 14—16, 
Mir Apoftel verbreiten die Natbfchlüffe unfers Herrn Jeſu 
Chriſti gleichfam als einen Wohlgeruch allenthalben, wir 
machen diefelben ſowohl denjenigen, die fichh dem Willen 
unfers Herrn unterwerfen, als auch denjenigen, welche ihn 
verjchmähen, befaunt. Genen gereicht unfere Berfündigung 
zum ewigen Leben, diefenaber zum ewigen Tode. Se Deuts 
licher fi) der Wille unfers Herrn Jeſu Ehrifti offenbaret, 
deito fchredflicher ift auch die Strafe gegen die Rebellen, die 
fich ihm nicht unterwerfen wollen. Da fich aber feit Ans 
beginn der Welt niemals der Wille unſers Herrn Sefu 
Chriſti fo deutlich geoffenbaret hat, ale er fich in unfern Tas 
gen allen Menfchen zu offenbaren anfängt, fo wird aud) 
die Scheidung der auserwählten Kinder Gottes von den 
Derdammten in unfern Zeiten viel fichtbarer werden, alg fie 
jemals gewefen it; denn wenn auch Chriſtus der Herr 
durch Mofes große, fichtbare Zeichen gewirkt, wenn er auch, 
als er jelbjt im Fleiſche wandelte, viele fichtbare Beweiſe ger 
geben hat, daß er der Eohn des lebendigen Gottes fei, 
wenn er auch auf verfcdjiedene Art gezeigt hat, daß Die 
Apoftel, die er gefandt hat, in feinem Namen lehren: fo 
war doch damals noch fein folches Mittel vorhanden, als in 
unfern Tagen, um alle Beweife feines allerhöchiten Willens 
fo allgemein befannt machen zu fünnen, als in unfern 
Tagen. Und wenn auch die Bucydruderfunft damals vors 
handen, wenn auch die Eifenbahnen, Dampfwägen, Dampf: 
ſchiffe u. f. mw. zur leichteften Befanntmachung der unter 
des Herrn in Bereitfchaft gewefen wären, fo hätten doch die 
18 chriſtlichen Jahrhunderte gefehlt, durch welche die Cache 
auf verfchiedenen Wegen beleuchtet, und Alles gehörig vors 
bereitet worden ift, damit Sedermann, der noch einen 
Funfen gefunden Menfchenverftandes hat, die jeßige große 
Erſcheinung unfers Herrn Jeſu Ehrifti zur Einführung ber 
goldenen Zeit feiner Kirche leicht vernehmen kann: denn 
was bin ich Anders, als ein elendes Werkzeug in feiner 
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Hand, deffen er fich bedient, um feine ewigen Rathfchlüffe 
den Menfchen, um fie aug ihrem unausfprechlichen Elende 
zu retten, befannt zu machen? Und wenn Mofes und 
andere Propheten des alten Bundes, wenn Ghriftug, feine 
Apoftel und die Propheten der folgenden Jahrhunderte, wie 
wir zum Theil gefeben haben, und noc, deutlicher fehen 
werden, meinem Auftritte im Namen des Herrn Zeugniß 
geben, gefchieht vielleicht das zu meiner Verherrlichung % 
Was bin ich Anders, als ein elender Knecht unfers Herrn 
Sefu Ehrifti, dem er aufgetragen hat, feine Rathſchlüſſe zu 
verfiinden, und Allen befannt zu machen, daß er nun zur 
Einführung der goldenen Zeit feiner Kirche erfchienen fei ? 
Auf diefe Zeit haben alle Propheten mit innigfter Wonne 
geblickt, und eg find mehrere hundert Stellen der heiligen 
Schrift, in denen der Geiſt Gottes theils unmittelbar, theilg 
mittelbar unfere Zeiten verfündet. 

Und da es dem Herrn geftel, in unfern Zeiten nicht ficht- 
bar zu erfcheinen, fondern feine den fleifchlichen Augen uns 
fichtbare Erfcheinung zur Herftellung feiner Kirche durch eis 
nen Apoftel befannt zu machen: fo iſt Niemand mehr gede: 
müthiget, als ich, daß mir der Herr diefes Amt anvertranet 
hat, das ich mit Furcht und Zittern verwalte, um nicht ets 
was von dem, was der Herr von mir fordert, zu verfünnen, 
fondern un Allen Alles zu werden, damit Niemand durch 
meine Schuld verloren gebe, fondern Alle durch die Gnade 
unferd Herrn Jeſu Ehrifti gerettet werden möchten. Aber 
ich fürchte fehr, daß nicht Mancher durch feine eigene Schuld 
verloren gienge, und der Wohlgeruch, den der Herr durch 
mic) verbreitet, Manchem zum Tode fein würde, daß er da⸗ 
durch entweder mit der Hure ım Unglauben, oder mit dem 
Niefen im Aberglauben fo erwürgt werden würde, daß er 
nicht mehr zum Leben aufitehen könnte, fondern den ewigen 
Tod mit den Verdammten erfahren müßte; denn für Diejes 
nigen, die fich jest den Rathſchlüſſen unfers Herrn Jeſu 
Ghrifti hartnädig widerfeßen würden, ift feine Rettung ; 
benn derjenige, der Herz und Nieren prüfet, weiß zwiſchen 
einer verfchnldeten und nicht verſchuldeten Unwiffenbeit zu 
unterfcheiden, und richtet einen jeglichen nad) feinen Wers 
fen. Er hat im Großen, wie im Kleinen gezeigt, daß ic) in 
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feinem Namen aufgetreten fei, und damit Niemand ges 
täufiht werden könnte, hat er Alles durch feine Propheten 
weiffagen laffen: denn was fcheint geringfügiger zu fein, 
als das, daß fogar mein Name fo geheimnißvoll geweiffas 
get worden fei, daß dadurch fogar Die Haupt-Zeitpunfte, in 
welchen der Herr große Dinge zu thun befchloffen hat, ans 
gegeben worden find ?_ Und doch ift diefeg eine fo eritauns 
lich große Kleinigkeit, die feine Allwiffenheit beurfundet, daß 
fie in Verbindung mit andern Zeichen ein großer Beweis 
meiner Beftimmung ift: und diefen Beweis hat der Herr 
nicht nur durch Dante’s Weiſſagung gegeben, fondern auch, 
wie wir fpäter fehen werden, durch ein ın der Offenbarung 
Fohannis oft wiederholte großes Geheimniß beitätiget. 
Fa, nicht nur das hat er weiffagen laffen, fondern auch den 
Stand, von welchem er mich zu rufen befchloffen bat, hat er 
in Dante's Weiffagung genau bezeichnen, wie auch ſchon 
durch Daniel andeuten laffen, und damit auch diefes Nies 
manden befremde, hat er auch den Drt, von welchem er 
mich rufen werde, durch den Propheten Daniel, wie wir 
auch fpäter in diefem Theile fehen werden, ganz charafteris 
ftifch angegeben. Alfo hier vom Stande, aus welchem mich 
der Herr, der nicht auf den Glanz diefer Welt fieht, fondern 
in dem, was vor der Welt nnanfehnlich it, feine Herrlich 
feit zeigt, berufen hat, und ihn auch durch Dante bezeich- 
nend weiffagen ließ. Ich fagte gleich anfangs 1. Bd. ©. 
1-5, in der Anmerkung, daß ich von ganz armen Altern, 

eboren war. Mein Buter und feine Vorältern waren 

feifchhauer. Aber in der dort berührten Feuersbrunft 
gieng das Papier-Geld fammt dem hölzernen Haufe in 
Afche: nur etwas Silber-Geld, das damals in meinem 
Baterlande felten war, fand man theils verfchmolzen, theils 
noch ganz, in der Afche. E3 waren aber einige Schulden, 
und fo waren wir aller Mittel zum Fortfommen ganz bes 
raubt. Ich gieng fchon vor der Feuersbrunft in die Schule, 
und erlernte lefen und etwas fchreiben. Aber jet war feis 
ne Ausſicht mehr, in die Schule zu gehen, und ich trug im 
Winter Holz zufammen, im Frühling gieng ich ws Böcke 
faufen, würgte fie dann und verfaufte das Fleiſch: aber im 
Sommer und Herbit weibete ich Schafe. Und ich weiß 
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mich nicht zu erinnern, daß ic) je ein Schaf erwürgt hätte, 
fontern nur junge Böcke fo lange, big die Priefter Franzis⸗ 
kaner⸗Ordens, denen ich, ſo oft Zeit war, bei der Meſſe dien⸗ 
te, und ihnen dadurch bekannt war, mir und den Aeltern zu 
zeigen anfingen, ich ſei zum Studiren geboren, ſie werden 
dafur forgen, daß ich meinen Unterhalt zum Studiren bar 
ben werde. Ehemals hat der Herr den Petrus und feine 
Gollegen vom Fifchfange gerufen, um die Menfchen zum 
Ghriftenthume zu fuhren. Nachdem aber aus dem Ehriftens 
thume das Thier entftanden ift, gefiel es dem Herrn den 
Apoftel aus dem zum Würgen des Thieres geeignetften 
Stande zu rufen. 

Dei diefer Gelegenheit verdient bier eine ehrenvolle Ers 
wähnung Johann Michael Hahn, geboren im Königreiche 
Wirrtemberg, 1758, und geftorben den 20. Januar, 1819, 
alfo im nämlichen Sabre, in welchem ich zum SPriefter ordis 
nirt worden bin. In feiner Yebensbefchreibung, die feinen 
nach feinem Tode in 12 Bänden erfchienenen Schriften vors 
ausgeſchickt ift, heißt eg : „Im 6ten Jahre wurde er in die 
Schule geſchickt. Nach geendeten Echuljahren mußte er 
das Meßger Handwerf lernen.” Das war jedoch nicht 
fein Beruf; indem ibn der Herr dazu beftimmt hat, in einer 
Zeit, in welcher die Seelſorger, anftatt allgemein zu verfüns 
den, daß nadı den Weiffagungen der Propheten die Zeit der 
großen Erfcheinung unfers Herrn Sefu Ehrifti zur Einfüh— 
rung der goldenen Zeit feiner Kirche berannahe, gejchlafen 
haben, mit feinem Hahnengefchrei die Menſchen aus ihrem 
Sündenſchlafe zu weden, und auf die nahe Anfunft des 
Herrn vorzubereiten. Er hatte nicht das Glüd, fidy durch 
die Schulen, in denen man aber leider auf Abwege zu geras 
then pflegt, und durch ordentliche Studien zu feinem Bes 
rufsgejchäfte vorzubereiten. Da er jedody unermüdet in 
den Geheimniffen des Himmelreiches forfchte, fo hat ibm der 
Herr Vieles aufgefchloffen, was den Theologen von Profef 
fion verborgen geblieben it; obwohl er dag, was man nur 
durch gründliche Studien der Hülfgwiffenfchaften in der Bis 
bel feben kann, nicht feben Eounte, Aber zum Werke, zu 
dem ihn der Herr beftimmt bat, war er ein Berufener, 
nämlich, um in einer ungläubigen und ausgearteten Zeit die 
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Menſchen zu weden, und auf die nahe Erfcheinung Chriſti 
zur Gründung des taufendjährigen Friedens vorzubereiten. 
Bon feiner Beerdigung erzählt die Yebensbefchreibung fol 
gende Denfwürdigfeit : „Weil es diefen Vormittag bie 9 
Uhr regnete, fo trug fich zu vieler Bewunderung folgende 
Lufterjcheinung zu: Raum eine halbe Biertelftunde zuvor, 
ehe die Keiche vor das Hans zum Gefang ausgeftellt wurde, 
kam die Sonne durch das Gewölk hervor, umd der fchöne 
bunte Regenbogen überfchattete die Leiche vor dem Haug 
als Gnadenzeichen, reichte in feiner Zirfelform bie über dag 
Grab, und hielt fo lange an, big die Leiche ing Grab gefenkt 
und die Trauerbegleitung von dem Todtengarten war. 
Zur Beleuchtung diefes Gnadenzeichens find auch die allers 
legten Worte, die er gejchrieben hat, denfwürdig. Ein Uns 
befannter wollte von ihm in einem Schreiben auf folgende 
Frage eine nähere Auskunft erhalten: „Ob wir nicht bald 
aus dem fiindigen Babel werden ausgeführt werden, in dag 
den Kindern des fFichtes verheißene Land ?’ Das heißt 
mit andern Worten: Ob nicht der Herr bald feine Verhei⸗ 
Bungen zur Einführung des taufendjährigen Friedens feiner 
. Kirche erfüllen werde? Und die Antwert darauf, mit 
welcher Hahn fein Schreiben für immer beendet bat, war: 
„Ich harre auch fehon lange, und vielleicht müffen wir alle 
Darüber fterben und von diefer Welt fcheiden. Lieber Uns 
befannter ! ich bitte Dich und Alle deiner Gefinnung : Laßt 
Euch den Kopf nicht warn machen mit Sachen, von denen 
feine Zeitbeftunmung anzugeben iſt. Warten und eilen ift 
uns allen gut und Rath; denn man muß fehr gefchicft fein 
auf die Zufunft des heiligen Herrn.“ Hahn war nämlic, 
nicht an jener Stufe der mathematifchen und theologifchen 
Bildung, um Bengel’8 und feiner Nachfolger propbetifche 
Zeitberechnungen beurtheilen zu fünnen, und die übrigen 
Schulen der Beredinungen der prophbetifchen Zeitangaben, 
von welchen bald die Rede fein wird, waren ihm ganz unbes 
kannt. Daher glaubte er, daß man die Zeitbeftimmung 
der großen Grfcheinung des Herrn nicht genau angeben 
Fönne, obwohl alle Zeichen da fein, daß er bald erfcheinen 
werde, und daß man fich Daher auf feine Anfunft beſonders 
bereiten müſſe. Der Regenbogen iſt eine gewoͤhnliche Na⸗ 
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turerfcheinung. Jedoch zweifle ich nicht daran, daß er uns 
ter diefen Umftänden im merfwürdigen Jahre beim legten 
eifrigen Prediger des taufendjährigen Friedens, der mir 
unter den Deutfchen befannt ift, ale ein befonderes Zeichen 
der Huld des Herrn, der. bald kommen werde, erfchienen, 
und daß mir Hahn's Werfe deßwegen nad) der Ausgabe 
meines zweiten Bandes in die Hände geliefert worden feien, 
baß ich bei diefer Gelegenheit davon Erwähnung machte. 
Dazu war er berufen, um auf die nahe Anfunft des Herrn 
die Menfchen vorzubereiten, obwohl er fonft Vieles theils 
aus Mangel der theologischen Vorfenntniffe, theils, weil es 
der Herr erit jet aufgefchloffen hat, nicht richtig fehen 
konnte, Und der Herr hat es bei feiner Begräbniß gezeigt, 
daß er nun, um feine Verheißungen zu erfüllen, fehr nabe 
fei, und es war die paffendfte Zeit dazu, nämlich den 20. 
des erften Monats 1819, wo ich dann den 28. Oftober ale 
am Feite der Apoftel Simon und Juda, welche die letten 
unter den treuen Apofteln Ehrifti in den Berzeichniffen der 
Apoftel vorfommen, zum Priefter ordinirt wurde, und vom 
Geheimniffe diefer Ordination werden fpäter bei der Erfläs 
rung anderer Weiffagungen Aufichlüffe gegeben werden ; 
indem wir jegt noch zur Erflärung der Weiffagung des 
Dante zurüdfehren müffen. . 

Die edle Befchäftigung der Leviten des alten Bundes, 
Thiere zu fchlachten, und ihr Fleifch zum Opfer vorzubereis 
ten, mußte fich wieder erneuern. Als die Anführer der 
Ehriften in ihrem antichriftlichen Unfinne durch Jahrhun⸗ 
derte viele Millionen Menfchen gefchlachtet haben, und 
der Herr befchloffen hat, feine Kirche von diefem ſchreckli⸗ 
chen Elende durch einen Apoftel zu retten, fo mußten fic) 
auch feine Vorfahren, ich weiß nicht Durch wie viele Jahr⸗ 
hunderte, in einem vorzüglichen levitifchen Dienfte üben, 
um nicht Menfchen, fondern nur Thiere zu fchlachten. 
Und fogar ich mußte, ehe ich in die nächfte Verwandtſchaft 
mit dem Propheten Dante, von welcher bald die Rebe 
fein wird, fommen fonnte, diefes Handwerf auf eine fons 
derbare Art verrichten: denn nur junge Böcke, wie es 
jedermann in meiner Vaterftadt Stein, die fogar in dies 
fem Bande über eine Weiffagung Daniels Auffchluß 
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geben wird, erfahren fann, mußte ich würgen, aber Schafe 
mußte ich weiden. Denn es ift beim Matthäus 25. 32, 
von einer großen Scheidung der Menfchen von einander 
die Rede, wie der Hirt die Schafe von den Böden zu 
fcheiden pflegt, und ein großes Bild diefer Scheidung 
wird der Herr durch feinen Apoftel ſchon in diefem Bande 
barftellen, und es wird fich zeigen, welche zur Heerde der 
Schafe Chriſti gehören, und daher zum ewigen Leben bes 
ftimmt feien, und welche als ftinfende Böcke von ihnen 
zum ewigen Tode abgejondert werden müjlen. Da ber 
Herr für feine jegige Erfcheinung Alles im Verborgenen 
vorbereitet hat: fo hat er auch dieſes Gebeimniß, fo wie 
es erzählt worden it, vorbilden laffen. Und damit Nies 
mand daran zweifeln kann, daß es durch feine höhere 
Leitung gefchehen fei, fo bat er es auch durch Dante 
weiſſagen laffen; denn ich weiß ed gewiß, daß das Bild des 
„Wuürgens“ nur deßwegen gebraucht worden ift, Damit das 
durch auch Die Scene meiner früheften Beſchäftigung aus» 
gedrückt wurde, und jener Geift, der nicht nur die andern 
Unmftände, fondern fogar jeden Buchftaben meines Namens 
in der Weiffagung vollfommen gefehen hat, hat auch die 
Beichäftigung meiner früheften Jugend gefehen und fie chas 
rafteriftijch bezeichnen, aber auch fehon beim Daniel andeus 
ten wollen. Und da er beim Propheten Daniel, wie wir 
fpäter feben werden, noch auf andere Denfwürdigfeiten 
meiner Jugend hinblickte, fo wird auch dadurch das Würgen 
beim Dante eine befondere Beleuchtung erhalten. 

Hier ijt noch zu erflären, wie ich in meiner Jugend mit 
dem Dante in eine befondere Verbindung Fam, durch welche 
nicht nur feine Weiffagung, fondern auch viele andere Ges 
heimniffe beleuchtet werden, damit die außerordentliche 
Leitung der DBorfehung immer glänzender zum Borfchein 
fomme. 

Mein Vaterland Krain Fam eben unter die franzöfifche 
Botmäßigkeit, als ich im November 1809 an das Gymna⸗ 
fium in Laibach ftudiren fam. Der Herr hat mir ſchon im 
zweiten Bande wunderbar den Weg zum_britten Bande 
vorbereitet. Wie hätte ich Damals, als ich 2. Bd. ©. 74, 
gleichſam im — oberflächlich den Profeſſor Vodnik 
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erwähnt habe, denken können, daß er im dritten Bande eine 
fehr merfiwürdige Rolle haben werde ? Hätte ich von der 
Weiffagung des Dante nur die mindefte Spur gehabt, fo 
hätte ich wohl etwas davon wiffen fönnen, was mir erft nad) 
der Ausgabe des zweiten Bandes durch diefe Weiffagung 
aufgefchloffen worden ift. Allein der Herr führt feinen Dies 
ner ftufenweife in die Tiefen feiner Geheimniffe. Valentin 
Vodnik, ein bedeutungsvoller Name, wie alle Namen der 
Geheimniffe bei meinen Schritten, deutſch, der ftarfe Füh- 
- rer, vom Worte meiner Mutterfprache voditi, führen, leiten, 
war früher Priefter Franzisfaner » Ordens, aber mit For: 
fehen der Alterthümer und mit Reinigen meiner Mutters 
fprache von den deutfchen Anhängfeln, die man ihr zu ihrer 
Verunftaltung unter der deutfchen Regierung anthat, bes 
fchäftigt, fam er aus dem Klofter in die Seelforge und dann 
zur Profeffur am Gymnaſium in Laibach, und er war zuerft 
mein Profeffor in der Geographie, dann mein Vodje, Direfs 
tor, und fpäter war er mein Profeffor in der erften Humani⸗ 
tätsflaffe aus den gewöhnlichen Schulgegenftänden im 
Sabre 1813, welches das lebte Jahr war, wo mein Baters 
land noch unter der franzöflfchen Regierung ftand. Und in 
biefem Jahre ftehe ich in dem von ihm ausgeftellten Zeug. 
niffe, wie ſich Jedermann, der es fehen will, bei mir übers 
zeugen fann, mit e gefchrieben, nämlidy Smolnifer. Man 
erinnere fich an die Sahre, welche nach der Weiffagung des 
Dante aus den Zahlen der Buchftaben meines Namens be- 
ftimmt werden, und dann wird man mit mir fühlen, von 
welcher Wichtigkeit diefe Sache fei, in der man aus folgen» 
der Erzählung die außerordentliche Leitung des Herrn nicht 
verfennen fann. 

Vodnik war eben fo der erite claffifche Dichter meines Va⸗ 
terlandes, wie Dante Staliens, und auch dazu geeignet, daß 
ihm der Herr manchen Bli in die Zukunft eröffnete. Seine 
“ Pesme sa pokushno,” ‚Lieder zum Vorgerichte,“ enthals 
ten Manches, das man erft in die Zukunft beffer faffen wird. 
Insbeſondere ift aber in diefer Beziehung das Gedicht Illirja 
oshivlena, das zum Leben erwecte Syrien, das er vor 
feine Illyriſche Grammatif gefegt hat, höchft merkwürdig. 
Weil es prophetifche Blicke in die Zufunft in fich enthält, fo 
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hat man ihm bdiefes Gedicht, nachdem wir am Ende des 
Sahres 1813 wieder öftreichifch geworden find, fehr übel 
ausgelegt; man hat es von feiner Grammatif wegge⸗ 
nommen, Damit fie nur ohne diefes Gedicht verfauft werden 
durfte, und den Berfaffer hat man degradirt, und ihn zum 
Profeſſor der Italiäniſchen Sprache gemacht. 

Sm Sabre 1814 ftudirte ich dag erfte Jahr unter der öfts 
reichifchen Regierung und dag fünfte und legte Jahr am Gyms 
naſium; indem ich von der unfeligen Zahl 6, die in Defts 
reich zum Gymnaſium beftimmt ift, früher unter der 
franzöfifchen Regierung ein Jahr abgefürzt habe. Nebft 
den Schulgegenftänden jtudirte ich im Sabre 1814 auch uns 
ter dem 1. Bd. ©. 72 erwähnten Herrn Mefchutar die Pä- 
dagogik; die gewöhnlichen Stunden war ich, (Bergl. 1. Bd. 
©. 2), wie andere Jahre, in der Bibliothef. Nebſt dem gab 
ich noch für Koft und Quartier täglichen Unterricht. Daß 
es bei diefen Gefchäften nicht möglich zu fein fcheint, noch 
andere Gegenftände zu befuchen, fieht Sedermann leicht ein, 
dem es befannt ift, wieviel die Gegenftände des letten 
Jahrganges des Gymnaſiums in Deftreich den Studenten zu 
thun geben, und ich dachte auch nicht daran, noch einen andern 
Gegenjtand zu befuchen. Aber es bewirkte, wie ich es erft, 
von diefem Standpunfte betrachtet, recht feben fann, der 
Geiſt in mir plößlich einen ganz außerordentlichen Drang, 
noch die italiänifche Sprache zu befuchen. Es fchien feine 
Ausficht, daß ich je ein Zeugniß aug diefer Sprache brauchen 
werde, und wenn auch eine foldye Ausficht gervefen wäre, fo 
hätte ich auch in andern Sahren die Stunde der italiänifchen 
Sprache befuchen, fonft aber die richtige italiänifche Aus 
fprache vom Bibliothefar Mattbias Kallifter lernen können. 
Allein der Geiftesdrang ftegte über mich, und ich gieng auch 
zur italiänifchen Stunde, jedoch nur damals, wo von den 
Sculgegenftänden weniger zu ftudieren war; indem id) 
nicht wußte, daß auch die diefe Spradye Befuchenden am 
Ende des Jahres öffentlich im Drucde erfcheinen werden, 
und mich auch fonft um die Klaffe diefer freien Stunde nicht 
befiimmerte, und wenn eg mir auch darum zu thun gewejen 
wäre, fo hätte ich denfen müffen, mehrere unter den Mits 
fehülern, welche diefe Spradye aus dem Umgange erlernt 
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haben, müßten mir, wern ich mit ihnen wetteifern wollte, 
vorgezogen werden. 

Da ich im Schulbeſuche der italiänifchen Sprache ent- 
weder der allerleßte, oder einer der legten war, fo ließ der 
Herr die Sache durch fchriftliche Arbeit entfcheiden, wer der 
erite jeın follte. Er mußte entweder mich ganz außerordent⸗ 
lich erleuchtet, oder diejenigen, durch deren Entfcheidung die 
Klaffen beitimmt worden find, verblendet haben, daß ich 
allen Lebrigen vorgezogen und an die erfte Stelle gefegt 
worden bin. Man gieng noch weiter, Damit dag Geheimniß 
vollitindig ausgeführt worden ıft. rüber find unter der 
franzöjtjchen Regierung feine gedructe Kataloge ausgetbeilt 
worden. Daber bin ich bis zum Jahre 1814 nie in einem ges 
drusften Kataloge erfchienen. Aber im Jahre 1814, das iſt, 
im eriten Jahre, nachdem die Franzofen von den Deftreichern 
aus Krain vertrieben worden find, fomme ich im gedruckten 
Kıtaloge der Gymnaſial⸗Schüler von Raibach zweimal vor, 
nämlich an der eriten und legten Seite. Und da ich in 
diefem Jahre das Gymnaſium vollendet habe, und Die 
Studenten der höhern Schulen unter der öftreichifchen Re— 
gierung nicht mehr gedruckt erjcheinen, fo fomme ich nur 
un gedrudten Kataloge der Laibacher Gymnaſial⸗Schüler 
des Jahres 1814 vor. Sch muß, wenn ich die Wunder des 
Herrn erklären will, immer feine Barmberzigfeit loben ; ins 
dem ich nach der Etymologie meiner Kurzfichtigfeit ein 
elender Pechbaum bin. Da mich aber der Herr zu feinent 
+ Gertenträger beitellt hat, jo muß ich von feinen Ge— 
heimniſſen fo viel entdeden, ald es zum Weberfluffe genug 
ift, daß mich alle wahren Gbriften als folchen anerfennen 
werden. In diefem gedrudften Kataloge, den ich auch Durch 
bejondere Leitung des Herrn aufbewahrt habe, fehe ich jeßt, 
da ich dieſes fihreibe, auf der eriten und leiten Seite viele 
Geheimniſſe des Himmelreiches. Don der eriten Seite foll 
zuerit Folgendes aufgezeichnet werden : In II. Humanita- 
tis Classe. Praemio donatisunt: Zhop Matthias, Carn, 
Rodain. Smolnikar Andreas. Carn. Lithopolitanus, u. f. m. 
Und an der fetten Seite: Eix studio linguæ Italice. Pre- 
mio donati sunt: Smolnikar Andreas, Carn. Läthopoli- 
tanus, Leitner Antonius, Carn. Oroisenbach, 
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Db nur im Sahre 1814, oder mehrere Jahre fpäter auch 
aus der ital. Sprache Prämieu ausgetheilt worden feien, 
weiß ich nicht : denn feit mehrern Jahren erfcheinen die Stus 
denten, welche diefe Sprache befuchen, nicht mehr in den 
GpmnajtälsKatalogen. Aber im Jahre 1814 war dieſes 
zum Geheimniffe unumgänglic; nothwendig. Aus dem 
Schulgegenftänden ift mir alfo Zhop Matthias vorgezogen 
worden. Man erinnere fit) an das, was ich 2. Bd. 
S. 109, 110, über die außerordentliche Beftimmung dieſes 
Mannes gefchrieben habe. Gr war wirflidy) Zhop, deutfch, 
der Schopf, der Gipfel oder dag Oberfte einer Sache. Zum 
zweiten Prämium ift aber mir der Heide Horaz gegeben 
worden. Denn ich bin wirklich im Studium der Heiden 
nicht fo weit gefommen, um das erfte Prämium zu verdienen. 

Nun höret, ihr Völfer, was man mir aug der italiänifchen 
Sprache zum erftien Prämium gegeben habe : ,, Die götts 
liche Comödie ded Dante.” Es war wahrhaftig fchon 
damals eine göttliche Comödie. Die Mitfchüler fchauten, 
wie ich zum erften Prämium gefommen fei, da ich doch fo 
felten die italiänifche Stunde befucht habe, und mehrere 
Mitfchüler, ehe fie die Grammatif ftudierten, italiänifch 
reden fonnten. Mir war die Sache eben fo fremd wie den 
übrigen, als man mich mit feierlicher Mufif als erften Prä⸗ 
mifer ausgerufen hat; denn ich habe damals das erfte 
Prämium aus der italiänifchen Sprache nicht verdient. 
Und „die göttliche Gomödie des Dante,’ die mir der Repräs 
fentant des öftreichifchen Kaiſers eingehändigt hat, war mir 
damals zu tief. Bon den Geheimniffen, die Darin verborgen 
find, fonnte ich nichts faffen ; daher vertaufchte ich fie bald 
bei meinem verewigten Mitfchüler Zhop für Metaftafio. 
Nichts hätte zum Geheimniffe beffer paffen fonnen, als dies 
fer Taufh. Dante, der ftarfe Gegner der römifchen Miß- 
bräuche und Anmaßungen, der Prophet, deffen große Weis⸗ 
fagung mir der Herr erft für diefes Jahr 1839 zu enträth- 
feln aufbewahrt hat, paßte damals ganz und gar nicht für 
mich. Es mußte nur das Geheimnif der Weiffagung finfs 
tiger Dinge gefeiert werden. Aber nad) vollendetem Schaus 
fpiele mußte ich auf dem von der Vorfehung angewieſenen 
Wege als großer Verehrer des Papftthumes fortfahren, 
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und zu meiner Unterhaltungs-Lectüre paßte Metaftafto, 
ber als treuer Diener der Höfe vollfommen verdiente, 
daß ihn der Papſt Pius VI. in Wien perfünlich bes 
ſucht hat. Das göttlihe Schaufpiel des Dante, deffen 
Borfpiel im Sabre 1814 gefeiert worden ift, mußte mir erft 
in diefem Jahre 1839 wieder ganz außerordentlich vorbe: 
reitet werden, um das große Räthſel den Völkern zu löfen, 
wie es damals, als ich die göttliche Gomödie des Dante zum 
erften Praͤmium erhalten babe, geweiffaget worden ift. Daß 
ich aber durch befondere Leitung des Herrn die göttliche Co— 
mödie des Dante zum Prämium erhalten habe, kann Jeder: 
mann aus dem bis nun Erflärten leicht feben. Wozu nod) 
andere Beweiſe im gedrudten Kataloge liegen. 

Ebe ich diefe anführe, muß ich bier über die Verände— 
rung des e in a in meinem Namen fo viel beridıtigen, 
daß zwar Profeflor Balentin Vodnik, jedoch früher, ale 
im Sahre 1814 in meinem Namen das e in ein a ver: 
ändert habe. Sch fand nämlic, erft jetzt, als ich diefe 
Bögen für den Drud revidirte, ein Zeugniß vom Jahre 
1812, und eines vom Jahre 1811, worin unter der Die 
rection des Herrn Vodnik mein Name auch mit a ges 
fchrieben fteht. Aber im Sabre 1813 fchrieb eine andere 
Hand mein Zeugniß mit e, dem Vodnik nur feine Unters 
fchrift beifügte, und da ich früher, als ich mich fchriftlich 
äußerte, daß die Veränderung des e in ein a zuerft im 
Sabre 1814 gefchab, nur die Zeugniffe, in denen ich früs 
her mit e gefchrieben ftebe, in die Hand befam, fo be> 
merfe ich bier, obne die Sache weiter zu erklären, nur 
fo viel, daß ich weiß, daß der Profeffor Valentin Vodnik 
zuerft in meinem Namen dag ein ein a verändert habe. 

Nun müffen noch andere Geheimniffe des im Jahre 
1814 gedrudten Gymnaſial-Kataloges anfgefchloffen wer—⸗ 
den. Am eriten Blatte, wo der Zmeite ftehe, font: 
men gerade 50 Schüler der zweiten Humanitäts-GElaſſe 
vor. Daß die Zahl 50 die Zahl des Gicheimniffes des 
Jubiläums fei, habe ich ſchon oben bemerft, und daß jelten 
gerade 50 Schiller, wenn nicht die Zahl beftimmt ift, in 
einer Echule feien, kann fich Sedermann, der Kataloge 
unterfuchen will, überzeugen, Aber bier find noch andere 
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Merkmale, welche die befondere Leitung unfere Herrn 
auch in diefer Kleinigkeit, wenn man fie im Zuſammen⸗ 
hange mit der göttlichen Comödie betrachtet, beurfunden. 
Unter diefen 50 fteben wir 7 durchaus Eminente an der 
Spite, wo wir gleichyjam eine Woche, oder einen Sabbath 
von Sabren, bilden. Dann folgen in alpbabetifcher Ord⸗ 
nung 42 andere, die ung an die 42 Lagerpläße der Sfraelis 
ten in der Wüſte erinnern, Die Zahl 42 macht 6 Sab- 
batbe von Jahren, oder 6 mal 7 Jahre, und mit der obers 
ften Woche von Jahren haben wir 7 mal 7 oder 49 Jahre; 
dann folgt aber das große Sabbath Jahr, oder das 50ſte, 
welches das große Befreiungsjahr iſt. Daber fteht ald Zus 
gabe zur Bezeichnung diefes Jahres, von den übrigen abger 
fondert, mit dem Vorfpruche : „Tentamen non subivit: 
S... Joseph, Carn. Labac ;“ dag heißt deutfch: Bon der 
Prüfung bat fich befreiet: ©. 3. Krainer, von Laibach, der 
aber dann als Priefter in meiner Baterftadt Stein und bei 
Stein die Seelforge ausübte, 

Daß aber diefes Zufammentreffen und diefe Stellung der 
Namen durd,) höhere Leitung gefcheben fei, fiehbt man aus 
folgender Beleuchtung der noch darin verborgenen Geheim⸗ 
niffe : wie ich der zweite unter den aus allen Gegenftänden 
Eminenten ftebe, jo ftebt Friedrid,) Baraga an der zweiten 
Stelle der darauf folgenden 42, Er iſt ım nämlichen Ber 
häftniffe zu mir, wie in der Apoftelgefchichte Barnabas zum 
Paulus, 2. Bd. S. 91-100, md ©. 110-113. Eine 
nähere Beleuchtung, daß Alles, was die Schrift im Bilde 
des Barnabas hat, nun in Baraga in Beziehung auf mich 
pünftlich erfüllt worden ſei, wird noch in dieſem Bande zur 
Beleuchtung einer Weiffagung Daniel’8 nachgetragen wer: 
den. Er fteht zwar in alphabetifcher Ordnung der zweite. 
Es hätten jedoch viele Umftände bei mir die Stelle veräns 
dern fönnen, und der dritte war wirflich unwillig darüber, daß 
ich ihm vorgezogen worden fei. Aber fo hatesder göttlichen 
Borfehung gefallen, daß mir im Jahre des großen Geheim- 
niffes nur derjenige vorgezogen worden ift, der dann in der 
göttlichen Comödie des Dante am tiefiten forfchte, und fich 
jest im Himmel freuet, daß mir der Herr das große Schaus 
fpiel zu enträthfeht aufbewahrt habe. Zhop hat zuerft in 
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dem göttlichen Schaufpiele, das ic; zum erften Prämtum ers 
halten habe, tief geforfcht ; deßwegen fteht er an der erften 
Seite des Kataloges unter den 7 der erften Jahrwoche vor 
mir. Denn ich habe unter ten Forfchern der allerlegte im 
göftlichen Schaufpiele des Dante geforfcht, und ohne alle 
Mühe ift mir das aufgefchloffen worden, was noch fein 
Sterblicher darin gefunden hat. Deßwegen ftehe id) an der 
legten Seite des Kataloges, das heißt, unter den legten der 
erfte, wo mir die göttliche Comödie zum Prämium gegeben 
worden ift, Damit ich nämlich erſt nach 25 Sahren, nachdem 
der Herr die darin gegebene Weiffagung erfüllt hat, das 
darin enthaltene große Räthfel löfen fonnte. Die Zahl des 
Geheimniffes 5 mal 5 mußte nämlich früher vollftändig 
werden. 

An der erften Stelle muß ich alfo unter den 7 Erften der 
Zweite fein: aber mein Barnabag muß unter den 6 mal 7, 
die ung an die 42 geheimnißvollen Reifen des Volkes Iſrael 
in der Wüſte erinnern, der zweite fein; denn er it leider ! 
noch immer auf der Inſel in der Wüſte. Es ſteht aber uns 
ter diefer Zahl 42 der 39fte Tfchuden Paul. Deutfc, über: 
fett heißt er: ‚„„ Der wunderbare Paul.” Er hat wirklich 
den Namen des Apoſtels Paulus, und er ift ganz wunder: 
bar auf die 39fte Stelle gefommen ; denn von Rechtswegen 
gebührt ihm die 42fte Stelle, und wenn man ſich confequent 

eblieben wäre, fo hätte man ihn an diefe Stelle ſetzen müſ— 
* denn wie Zhop an der Spitze dieſes Heeres nach der 
Schreibart meines Vaterlandes, bis man einen einfachen 
Buchſtaben dafür allgemein annehmen wird, mit „Zh“ ges 
fchrieben fteht, fo müßte auch Zhuden mit Zh anftatt „Tſch“ 
gefchrieben werden : aber dann hätte er in der alphabetis 
ſchen Ordnung nicht die 39fte, fondern die A2fte Stelle ers 
halten, und fo hätte weder er, noch der andere, der die 42ſte 
Stelle widerrechtlich in Befig genommen bat, die große 
Weiffagung, welche Beide vermög ihrer Stellung anfindis 
gen, ausdruden können. Alſo durch eine höhere Leitung, die 
fich bald noch fihtbarer zeigen wird, fteht „, Zbuden Paul‘ 
— „Tſchuden Paul,“ das heißt deutſch, der wunder⸗ 

are Paul, an der 3Iften Stelle, und bezeichnet dadurch, 
daß der Apoftel Paulus erft im Jahre 1839 recht wunders 
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bar zu werden anfängt, wie man im Sahre 39 unferer Zeit 
rechnung zu Serufalem zu ftaunen angefangen hat, wie Dies 
fer Shriftenverfolger nun die Menfchen zu Chriſto zu befehs 
ren angefangen habe. Denn erftim Jahre 1839 hat es fich 
recht fichtbar zu zeigen anfangen, daß ber Apoftel Paulus 
wegen des großen Geheimniffes, das nun in Erfüllung 
gebt, zum Apoftelamte berufen worden fei, und er iſt der 
wunderbare Paul, an den wir auch durch den Katalog der 
Gebeimniffe erinnert werben. 

Ein befonderes Geheimniß liefert ung aber „Vouk Vin- 
cenz,“ deutfch „Wolf der Sieger 5” indem er in der Wüſte 
wirflich gefieget, und die Stelle, die ihm nicht gebührt, eins 
genommen hat; denn er fteht an der 42ften over leßten 
Stelle der Namen in alphabetifcher Ordnung, welche Stelle 
von rechtswegen Zhuden Paul hätte einnehmen follen. Nadıs 
dem man aber den wunderbaren Paul nicht verfteben wolls 
te, hat der Wolf die Kirche Sefu verwüſtet, bie fich endlich 
der wunderbare Apoftel Paul zu zeigen angefangen hat, 
ber aber viel zu thun haben wird, bis er alle Wölfe von der 
Heerde Jeſu vertreiben fann. Im 4. B. Mofes Kap. 33, 
find in den 42 Lagerpläßen, welche Mofes auf Befehl Got- 
tes aufzeichnete, tiefere Geheimniſſe für unfere Tage, als 
man bie jeßt geſehen bat, und auch wir reifen durch eine 
große Wüfte, und im Sahre 1842 ift ung nach den Weiffa- 
gungen ein großes Ziel gefeßt worden. Um auf dieſen 
Standpunkt in der Kirche zu gelangen, arbeite ich im Namen 
bes Herrn insbefondere, feitdem ich den 29. Nov. des Jah—⸗ 
res 1837 gerade 42 Jahre alt, nach Amerifa gefommen bin, 
und ich hoffe, daß man feit jener Zeit in 5 Jahren durch die 
Gnade des Herrn einige herrlichen Früchte diefer Arbeiten 
einernten, und bis zum Befchluffe des Jahres 1842 dem 
Sieger Wolf viele P läge, die ihm nicht er entreißen 
werde. Zuerft hätte ich 1. Bd. ©. 46. als Kaplan nach 
Metlika angeftellt werden follen. Aber der Herr hat es 
außerordentlich verhütet. Später war 2. Bd. ©. 92. mein 
Mitfchüler Baraga, durch den mich der Herr nach Ameri⸗ 
fa gebracht bat, in Metlifa als Kaplan angeftellt, bis ihn der 
Herr nad) Amerifa zu den Indianern gerufen hat. Dann 
endlich war es Zeit, ie Vincenz, deutſch, Wolf der 
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Sieger” in Metlifa angeftellt worden ift; indem er unter 
meinen Mitfchülern in dem denfwürdigen Kataloge durch 
die fonderbare Verſetzung des wunderbaren Paul an die 
39fte Stelle, die A2fte oder leßte Stelle in der alphabetis 
fehjen Ordnung erhalten hat, und das Geheimniß beſchließt. 
Aber wohl gemerft, Vouk Vincenz it nicdyt ale Kaplan, 
wie man mich bortbin anjtellen wollte, und dann den Ba—⸗ 
raga wirklich angeftellt hat, fondern er it als Defanats- 
Pfarrer mit der Oberaufficht und den übrigen Titeln in 
Metlika angeftellt worden, und er kann die Grenzfeftung 
meines Baterlandes als der 42fte in der alphabetifchen Ord⸗ 
nung des Katalgges jo lange bewachen, bis man hoffentlicy 
auch in feinen Gegenden um das Jahr 1842 zu vifitiren ans 
fangen werde, wo getreue Hirten über die Kirche wachen, 
und wo fie hingegen Wölfe verwüjten, um diefe von der 
Heerde möglichit abzutreiben. Der deutfche Orden, den 
man unter der päpftlichen Weisheit zum Patron der füdlis 
chen Grenz Pfarre Metlifa in Krain beftellt hat, verſtand 
natürlich dag Geheimniß des Vouk Vincenz nicht, und ber 
Bifchof Anton Aloys Wolf fonnte auch nichts dagegen has 
ben, daß Bouf, deutfch „Wolf“ als Sieger die Oberauf- 
ficht an der Grenze führe. Es iſt fein Ungefähr, fondern 
der Höchite forgte dafür, daß im Jahre 1514, oder im erften 
Sabre der Wiedereroberung Krains durch die Deftreicher in 
der bten Gymnaſial-Elaſſe, al der höchften am Gymnaſio, 
in welcher auch der fünftige Apoftel war, die Zahl des Ges 
heimniffes 50 ganz vollftändig war, nnd daß die Namen fo 
— worden ſind, daß dabei erſt jetzt die unſichtbare 
eitung des Allerhöchſten ſichtbar zu werden anfängt. Das 
Thier mit zehn Hörnern der Offenbarung fing damals an, 
ſich wieder in der alten Geſtalt auf eine neue Art zu ents 
wideln, und da die Zahl 10, worüber fpäter etwas mehr 
gefagt werden wird, durch Die ganze Dauer des Papftthus 
mes höchit merfwiürdig bleibt, indem dag Tbier immir 10 
Hörner trägt, fo ift nichts anders nöthig, als die Zahl 50 
nit 10 zu multipficiren, und man hat die Zahl des Gefand- 
ten Gottes, nämlich die Zahl 500. 
Damit aber die Zahl 500 zur Zahl der Weiffagung des 
Dante, nämlich zur Zahl 515 erhoben wird, muß noch die 
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lette Seite des Kataloges, wo ich an die erfte Stelle erhos 
ben worden bin, und zum Zeugniffe, daß diefes durch höhes 
re Leitung gefchehen fei, die Weiffagung des Dante erhalten 
habe, berücfichtiget werden. Denn auch auf der lebten 
Seite fängt jeßt die unfichtbare Leitung an, fichtbar zu wers 
den. Es find weder mehrere noch wenigere Namen ber 
Studenten, welche mit mir die italiänifche Sprache beſuch—⸗ 
ten, als gerade 15, nämlich mit meinem Namen zufammen, 
Damit das Geheimniß der Zahl des Gefandten Gottes beim 
Dante, nämlich der Zahl 515 vollftändig ift. Um aber zu 
diefer Zahl zu gelangen, mußte die erfte Geheimniß-Zahl 50 
zehnmal genommen werden; indem die Zahl 10 im Papfts 
thume die bominirende Zahl war. Daher war für die apo- 
ftolifche Majeftät die Stelle 10 mal LO, oder 100 in meis 
nem Gründungsfataloge beftimmt ; die daher mit der apo— 
ftofifchen Zahl 5 zu multipliciren war, um die Zahl 500 
als das Geheimniß des Reiches Chrifti zu finden. Wo 
uns aber 5 mal Zehn gegeben worden ift, mußte die Zahl 
10 gebraucht werden, um durchs Muftipliciren zur apoftos 
lifchen Zahl zu gelangen. Damit aber dann die Zahl des 
Gefandten nach Dantes Weiffagung vollftändig war, mußte 
das Geheimniß der italiänifchen Sprache helfen, die ſammt 
meiner Perfon gerade 15 Studenten im Jahre 1814 in 
Laibach befucht haben, wie der Katalog der Gymnaffal 
Schüler diefes Jahres „typis Labacensibus” gedrudt, bes 
zeuget. Sch habe ihn deßwegen aufbewahrt, um mich, wann 
es nöthig wäre, zu erinnern, welche am Gymnaſio in Pais 
bach mit mir ftudirten. Jetzt febe ich endlich ein, wie noths 
wendig mir diefer Katalog war, in welchem viele Geheim⸗ 
niffe aufbewabhret find: von denen ich fo viele, als mir nö— 
thig ſchien, um die verborgenen Seheimniffe der Leitung 
des Herrn zu zeigen, entdect habe. 

Man fieht aus diefer Beleuchtung, daß nicht nur Dante 
ein großer Prophet war, fondern auch Vodnik das Nöthis 
ge weiffagen mußte; aber gerade deßwegen, weil er 
von Illyrien weiffagte, von der öftreichifchen Regierung 
degradirt und zum. Profeffor der italiänifchen Sprache ges 
macht worden ift. Aber da ihn die Menjchen herabfegten, 
hat ihn der Herr fo fehr erhoben, daß er mir die göttliche 
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Gomödie des Dante verfchafft, und fehon früher in meinem 
Namen base in ein a verwandelt hat. 

Ich muß noch eine Begebenheit zur Beleuchtung der 
Weiffagung des Dante in Verbindung mit der Weiffagung 
bes Bodnif anfuhren. 

Georg Dalmatin hat bald nach der Reformation die heil. 
Schrift in meine Mutterfprache überjegt ; indem man bie 
alte Kyrilliiche Ueberſetzung aus dem päpftliichen Gebiete 
ber Slovenen abgeſchafft hat. Dalmatin hat an- verjchies 
benen Drten meines Baterlandes zur Einführung der Res 
formation und der Bibel, die er in die Landesſprache übers 
feßt hat, geprediget. Aber man hat ihn überall verfolgt, 
und feine fernichte Ueberſetzung fo vertilgt, daß der jelige 
Bibliothefar Matthias Kalliter, der ald mein Schußgeift 
ſchon 1. Bd. ©. 2. denfwürdig zu werden anfängt, nur von 
3 oder 5 Eremplaren diefer Ueberfegung, von denen aber 
zwei den Franzisfanern meiner Baterjtadt Stein gehörten, 
die man noch in Bibliothefen aufbewahrte, Kunde erbalten 
fonnte. Uns interefjirte die Sache, und wir hätten gerne 
erfahren, wo Dalmatin geboren worden fei; indem der Dis 
aleft der Weberfeßung nıcht der Dalmatinifche, fondern der 
Krainiſche ift. Aber wir fonnten darüber feine Auskunft 
erhalten, bis endlich der Bibliothekar ganz unerwartet beim 
Zitelblatte eines griechifchen Wörterbuches Dalmatins 
Handfchrift mit folgenden Worten fand : „ Ex libris Geor- 
gii Dalmatini Gurcensis,“ mit der Sahrzahl, wenn ich 
mic, recht erinnere, 1557. Der Bibliotbefar fagte mir 
dann gleich, daß wir bei der nächiten Gelegenheit die Reife 
nad) Gurk machen und nachforfchen werden, ob vielleicht 
noch andere Neliquien diefes denfwürdigen Mannes in feis 
ner Gedurtsftadt zn finden wären, der die ganze Bibel in 
unfere Mutterfprache in einer Zeit überfeßt hat, als unfere 
Sprache durch deutjche Berbildung noch nicht zu fehr vers 
unitaltet worden it. Man unterjcheide diefen Fleinern Ort 
Gurf in Krain von der Diözefe Gurk, in der ich LO Jahre 
Profefjor war und von dem Eleinen Orte Gurf in Kärns- 
then, den ich auch an einem merkwürdigen Bernards⸗Feſte 
befuchte und von welchem der jegt in Klagenfurt reſidiren⸗ 
be Biſchof feinen Titel führt. 
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Als unfer Reifeplan dem Profeffor Valentin Vodnik bes 
fannt geworden ift, fagte er, er werde auch mitreifen ; ins 
dem er fihon längft im ‘Plane hätte, die römifchen Anfchrifs 
ten an den Ruinen der Stadt Noviodunum am Gurffelde 
zu unterfuchen, und den Spuren der Römer-Straße, welche 
von diefer Stadt nach Stalten führte, nachzugehen ; indem 
er öfters bei den Alten Erwähnung diefer Straße gelefen 
habe. 

Auf diefe Art gefchah es, daß ich mit diefen zwei Mäns 
nern eine Reife machte, deren hohe Bedeutung mir erft 
jest nach) den Geheimniffen der Weiffagung des Dante 
aufgefchloffen worden iſt. Mein Kalliitos, mein Boefter, 
den mir der Herr als ein befondered Gefchenf zum Erzies 
ber gegeben hat, führte mich zur Geburtsftätte des Dal 
matin, welcher der Erſte die Bibel in den Dialeft meineg 
Vaterlandes überfett bat. Dann überfette fie auch Ja— 
pel, aus meiner Baterftadt gebürtig, mit Vodnik und Anz 
dern. Aber für ein befferes Bibelwerk mit guter Ausle— 
gung wird erſt von nun an geforgt werden müffen, nachdem 
wir mit unferm Führer Bodnif die Spuren der alten Rö— 
merftraße glücklich gefunden haben, nebft andern prophetis 
fchen Denfwürdigfeiten, unter denen die vorzüglichiten ein 
großer Stein vor dem Pfarrhofe in Videm war, mit der Ins 
fchrift, wie fie Bodnif gelefen hat: „ Invicto Deo Chartio, 
Novioduni Summano. Videm oder vidim heißt deutfch 
„ich fehe,” und Noviodunum tft nad) meinem Seherblide 
nichts anders, ale das „novi dan’ meiner Mutterfprache, 
das heißt deutjch „der neue Tag,” und vom Abendlichte 
zu diefem neuen Tage werden wir fpäter nach der Weiſſa— 
gung des Propheten Zacharias, und vom neuen Tage nad) 
andern Werffagungen reden. Der unbefiegbare Gott hat 
über feine Kirche gewacht, daß er fie, nachdem fie die Rö— 
mer mit ihrem Anhange in die Ruinen gebracht haben, 
wieder aufrichten, und ihr einen neuen, herrlichen Tag ges 
ben werde. Nachdem wir am Gurffelde auf beiden Geis 
ten des Stromes Sava die gehörige Beute gemacht has 
ben, wollten wir endlich noch im letzten Pfarrhofe Kraing 
bei diefem Strome übernachten, und der erfte Gedanke, der 
bem Pfarrer Seras, welcher — der nämlichen Pfarre, als 
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ich, gebürtig, bei meiner Reife nach Amerifa Dedyant in 
Moraitfch war, einfiel, war, Vodnik muffe ung das Gedicht 
vor feiner Grammatik, das man zu feinem Falle auslegte, 
felbft interpretiren. Was er insbefondere zu meiner jegi- 
gen Erbauung gethan hat; indem ich erſt jegt fehe, Daß 
das Gedicht propbetifch fei, aus welchem fpäter in dieſem 
Bande zur Beleuchtung einer andern Weiſſagung eine Pros 
be gegeben werden foll. 

Nachdem wir in die Kreisftadt Unterfraing, Neuftadtl, ge 
fommen find, mußte ich mich von meinen Führern trennen, 
um die prophetifche Neife allein fortzufegen. Diefe giengen 
nach Faibach, und ich gieng in die Stadt Gotfchee, meinen 
Mitfchüler Michael Wolf und andere Deutfche zu befuchen, 
Das Fürftenthbum Gotſchee in meinem Baterlande iſt eine 
der merfwürdigiten deutfchen Anfiedelungen. Es find, ich 
weiß nicht, wieviel über 15000 Deutfche vielleicht fchon feit 
der Zeit, ald ung der Herr durdy Dante die große Weiſſa⸗ 
gung gegeben hat, in der Mitte meiner Randeleute, aber von 
diefen ganz abgefondert, und behalten ihre alte deutſche 
Sprache. Sch erzählte meine merfwürdige Reife den Geiſt— 
lichen in Gotfchee, und ich wohnte dann das darauffolgende 
Jahr mit dem deutfchen Michael Wolf, da diefer bei der Dis 
rection darum anfuchte, im Priefterhaufe in einem und dem 
nämlihen Zimmer, zum Vorſpiele der goldenen Zeit der 
Kirche Jefu,von der es beim Propheten heißt: ‚„„ Dann wird 
ber Wolf beim Lamme wohnen,” u. f.w. Jeſ. 11.6. Da aber 
diefes nur Michael, von dem wir fpäter bei der Erflärung 
des zwölften Kapitels der Dffenbarung reden werden, bes 
wirfen fann: fo mußte der erite Deutfche, mit dem ich zus 
fammen wohnte, zwar Wolf aber zugleich Michael beißen. 

Als Balentin Vodnik von diefer prophetifchen Reife nach 
Laibach zurücdfam, und feine an diefer Reife gefammelte 
Beute für den Drud vorbereitete, ftarb er nach wenigen 
Wochen, ehe noch etwas für den Druc vorbereitet war, 
eines plößlichen Todes, als fich eben die Studenten in Lai— 
bach beim Schulenanfang verfammelt haben, um feinen 
Leichenzug zu begleiten. Nach meiner Rechnung gefchah es 
das nämliche Jahr 1817, in welchem audy) der erleuchtete 
Stilling farb. Es ſchien mir ſchon Damals fonderbar, Daß 
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ich, ohne früher jemals eine Reife mit ihm gemacht zu has 
ben, ihn auf der letzten Reife begleiten mußte, uud daß er 
die vielen Merkwürdigkeiten, die er gefammelt bat, nicht für 
den Druck vorbereiten fonnte, Jetzt ſehe ich endlich ein, 
daß der Herr auch bei meinem Profeffor Valentin Vodnik, 
wie bei meinem Mitſchüler Matthias Zhop Alles fo leitete, 
baß fie erft in meinen ‚, deufwirdigen Ereigniffen zur Bes 
leuchtung der Führung des Herrn die gehörige Etelle er- 
balten haben. Balentin Bodnif hat auch durch viele Sabre 
Materialien zu einem Wörterbuche meiner Mutterfprache, 
der Illyriſchen, gefammelt. Aber er ftarb, ehe er dag große 
Werk vollenden konnte. Nach feinem Tode kaufte Matthäs 
us Raunicher, jetzt Bifchof in Zrieft, dDiefes Manufeript um 
mehr als 130 Gulden, und da er feine Zeit hatte, an der 
Bollendung defjelben zu arbeiten, und ein Anderer, dem er 
es zu diefem Gebrauche gab, auch feine Zeit dazu fand, fo 
ſchrieb ich dem Bifchof, um das Bodniffche Manufeript, dem 
Urban Jarnik in Kärnthen bei Klagenfurt, der auch an einem 
fiovenifchen. Wörterbuche arbeitete, zum Gebrauche zu geben, 
Damit fi), da auch Anton Slomſhek Beiträge aus Steyers 
marf lieferte, die drei Schweſtern Krain, Kärnthen und 
Eteyermarf vereinigen möchten. Und gerade diefer Brief, 
den ich in Betreff des Vodnikſchen Mörterbuches dem Bis 
ſchof NRaunicher gefchrieben habe, enthielt auch das, was ich 
ihm in Betreff meines lateinischen Werkes gefchrieben babe, 
Jetzt vergleiche man das, was 2. Bd. S. 78, 79, darüber 
geichrieben ftebt, um die verborgenen Wege des Seren mit mir 
immer.beffer fennen zu fernen. Der Herr Bifchof ließ mir dann 
gleich das Vodnikſche Manufeript, in 11 Bänden, ſchicken, 
um es dem Seren Urb. Jarnik zum Gebrauche zu geben, 
Worüber ich von diefem den 27. Dec. 1834 den Empfangs 
fchein, der hier vor mir fiegt, erbalten habe. Der Empfänger 
fagt unter Anderm: „Em. Hochw. haben in diefer Sache 
ganz befonders und Vieles getban, was Ihnen nicht bloß 
meinen, fondern audı den Danf Aller, die fich darum intes 
reffiren, bringen wird.” Herr Sarnif und Elomfhef baben 
nich dazu angefpornt, und ich war Dann, als mir der Herr 
Biſchof in Betreff meines Werkes nichts geantwortet bat, 
auch geneigt, mir den Danf dadurch zu verdienen, daß id) 
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aus dem Dialefte meiner Mutterfprache das, was in der 
Bodniffchen Sammlung fehlte, infofern es mir befannt war, 
erfeßet, und das Unrichtige in der Vodnikſchen Arbeit vers 
beffert hätte. Allein der Herr zeigte gleich darauf, nämlich 
den 7. Kebruar 1835, durch das erfte große Zeichen für die 
Völker, 2. Bd. S. 80—86, daß diefes nicht mein Beruf ſei, 
und das große Zeichen erfcheint immer im hellern Glanze, 
bis fpäter zu der Weiſſagung des Dante auch Die Beleuch- 
tung diefes Sterneg durd; die Offenbarung Johannis foms 
men werde. 

Da ich) im zweiten Bande gleich darauf, nämlich ©. 87, 
88, von dem Geheimniffe des Doctors der Theologie Jakob 
Supan rede und zugleich bemerfe, dab fein Schickſal jenem 
Sohannes des Täuferg fehr ähnlich fei, und eben von Balens 
tin Vodnik gezeigt habe, daß er bei meinen Schritten ein 
Prophet war und von mehrern, Propheten bei meinen 
Schritten, die ich im Namen des Herrn getban babe, fchon 
im zweiten Bande handelte, fo habe ich, obwohl Dr. Supan 
ſowohl in meinem erften, ald zweiten Bande denfwürdig ges 
worden ift, vergeflen, zu zeigen, daß er auch ein Prophet 
war. Bald darauf, ale mir der Herr wunderbar die Augen 
eröffnet hat, fingen einige Patrioten meines Vaterlandes 
an,die „Zhebelza,“ deutich ‚, Biene,“ herauszugeben, die 
jedoch nur in fo fern nach meinem Gefchmade ift, daß aud Dr. 
Supan darin Manches befannt machen fonnte. Er ver- 
faßte auch als vorzüglichiter Meifter mehrere Gedichte für 
dieſe Schrift, welche die Genfur, indem fie nicht Alles darin 
veritanden hat, glücklich durch die Preſſe pafliren ließ. 

Man wird aber Fünftigbin finden, daß in feinen Gedich- 
ten wirklich mehrere propbetifche Blicke fir unfere Tage 
enthalten fein. Es bat mich Damals etwas befremdet, wie 
Dr. Supan plöglidy als Dichter erfcheine, und fogar mic) 
in einem fonderbaren Gedichte von meiner Baterftadt unter 
dem Namen „Bernardus“ berührt babe. Aber jett bes 
fremdet es mich nicht mehr, nachdem mir das Geheimniß 
aufgefchloffen worden ift. Seine Predigt 1. Bd. ©. 157. 
am Peters und Pauls Fefte in der Petersfirche in Laibach, 
durch welche man, um ihn zu ftürzen, Beranlaffung gefuns 
den hat, war auch prophetifch, und jegt erit verftehe ic) das 
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Geheimniß von dem, was er mir dann in feinem Erilium 
in Klagenfurt oft widerholt hat, daß er den Vorſpruch zu 
diefer Rede nicht, wie man ed gewöhnlich thut, aus der Bir 
bei, fondern aus meinem Höfterlichen Schußpatron Bernars 
dus genommen habe : „Quis dabit mihi videre Ecclesiam, 
sicuti in diebus antiquis 27 Das heißt: Wer wird mir 
geben, die Kirche zu fehen, wie fie in den alten Tagen war ? 
Der Herr hat Alles im Verborgenen dazu gehörig vorbereis 
tet, und auch dem Dr. Jakob Supan dag feinem Namen 
und feiner Perfon angemefjene Amt anvertrauet, damit fich 
nun endlich die Geheimniffe des Himmelreiches immer mehr 
entwideln, durch welche wir durd) die Barmherzigkeit unſers 
Herrn zu den alten apoftolifchen Zeiten zurüdgeführt wers 
den, um die Kirche Jeſu nad) den ung von den Apofteln 
überlieferten Grundfägen herzuftellen. 

Das ſtarke ung vom Geifte Gottes durd; Dante’s Wei 
fagung gegebene Rätbfel habe ich endlich fo enträthfelt, daß 
man nun auch diefe Worte des Dante ganz faffen kaun: 
y Bielleicht daß mein Bericht, weil er fo Dunfel, wie Themig 
oder Sphinx, die minder glaublich ; denn gleicher Art ver: 
wirrt er das Verſtändniß?“ Diefer Bericht von dem 515 
Gefandten Gottes war dem Propheten Dante eben fo duns 
fel, wie allen feinen Auslegern, bis ich im Namen des Herrn 
das Räthfel vollfommen aufgelöfet habe. Bei den jeßigen 
Greigniffen hat man eine Menge Beweife, in wie fern Die 
biblischen Propbeten, wie auch die Propheten der folgenden 
Zeiten die Weiffagungen, welche der Herr zum Wohle der 
Kirche geben ließ, verftanden haben. Was hat Vodnif das 
von gewußt, wohin die Beränderung eines Buchitabens in 
meinem Namen, oder wohin die Neife, von der mau erft 
jest fieht, daß fie prophetifch war, führe? Und was hat 
Dr. Supan davon gewußt, was dad für einen Ausgang 
haben werde, daß er vom Geilte zum Berfaffen der Ges 
dichte und dann zum Nedehalten an Petri und Pauli 
Feſte in der Peterskirche, und fogar, um den Vorſpruch 
aus dem Bernard, den der Papit zum Kirchenlehrer ers 
hoben hat, zu wählen, getrieben worden iſt? Und was 
habe idy von den Geheimniffen verſtanden, bie ich auf 
Befehl des Geiftes vollziehen mußte, ehe fie mir der näms 
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liche Geift aufgefchloffen hat? Der Herr gibt durdh feine 
Propheten Weiffagungen in der feiner hörhften Meißheit 
angemeffenften Zeit, die man aber vor der Erfüllung theils 
gar nicht, theils aber nur in fo fern, als es zum Trofte und 
zur Stärkung der Gläubigen dienlich ift, verftehen kann. 
Sp hat man in der Bibel und in den fpätern Zeiten beider- 
lei Art Weiffagungen, und fo hat es der Herr auch in unfes 
rer Zeit erneuert. Vieles von dem, was ung in diefen drei 
Binden durch die Gnade unfers Herrn aufgefchloffen wor; 
den, babe ich, bi8 eg mir aufgejchloffen worden ift, gar 
nicht verftanden, Vieles aber zu meinem Troſte und zu mei- 
ner Stärfung nur zum Theile. Eben fo hat auch Dante 
von der großen Weiffagung, welche der Herr durch ihn für 
unfere Zeiten geben ließ, nur fo viel in der Hauptfache vers 
fteben können, was ihm in der Verfolgung, die er durch den 
Kiefen erfahren mußte, zum Trofte und zur Stärfung ge: 
reichte. Allein wo er verfucht hat, die Weiffagung ganz zu 
ergründen, verwirrte fie eben fo fehr fein Verſtändniß, wie 
das Verſtändniß jedes andern Menfchen. Sie war ihm 
eben fo dunfel, wie Themis oder Sphinx. Themis, das 
Bild der Gerechtigkeit, welche jedem Menſchen nach feinen 
Berdienften Belohnung oder Strafe austheilt, erfcheint ung 
bei der Leitung der Schicfale der Menfchen fehr dunfel : 
wir fünnen nur mit den Augen des Glaubens jenen Zeit: 
punft dunfel anfchauen, in welchem der allerhöchfte Regent 
Alles feiner höchiten Gerechtigkeit gemäß heritellen wird. 
Ebenfo dunfel war auch dem Dante und feinen Auslegern 
die Zeit, in welcher der Herr zur Herftellung feiner Kirche 
durch einen Gefandten erjcheinen, und wie er durch diefen 
die Hure und jenen Riefen, der mit ihr fündiget, würgen 
werde. Das war ihm ebenfo ein Räthfel, wie jenes, dag 
nach der Sage die Sphinr den Vorbeigehenden zu löfen 
aufgegeben hat, und dag Niemand löfen fonnte big es des 
Lajus Sohn gelöfet hat. Bon diefem Vorfpiel nennt auch 
Dante den Gefandten, durch welchen der Herr die Weiſſa— 
gung zu löfen beftimmt hat, den Lajaden; indem er fagt: 
„, Doch bald fchon wird die That fein der Lajade, der fommt 
zu löfen diefes ftarfe Räthſel.“ Den Propheten wird die 
Zufunft im Bilde der Gegenwart vorgeftellt, und daher find 
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ihnen auch Sahrbunderte und Sahrtaufende bald, und die 
Dffenbarung Gohannis fängt an: ‚Offenbarung Jeſu 
Chrifti, weldye ihm Gott gegeben hat, zu zeigen feinen 
Knechten, was bald gefchehen fol,“ und der Hauptgegen- 
ftand der Offenbarung, auf welchen alles Borbergehende 
hinzielt, fängt doch erft in unfern Tagen an, erfüllt zu wer⸗ 
den, und das „Bald“ wird man erit bei den Auffchlüffen 
welche in diefem Bande über die Offenbarung folgen wer; 
den, recht verftehen lernen. Bon unferm Standpunfte bes 
fremdet ung gar nicht, wenn fidy die alten Apoftel die Wies 
berfunft des Herrn viel näher, ald ung die Erfahrung lehrt, 
vorftellten. Auch Tante hat gewiß nicht gewußt, daß bie 
ihm vom Geifte angegebene Zahl 515 des Gefandten nebft 
andern Geheimniffen aud) Sabre bedeute, und er hat fich 
das Echaufpiel, das ihm der Geift gezeigt hat, viel näher 
gedacht, aber zugleich gewußt, daß diefes Niemand früher 
vollfommen veriteben werde, bie der Gefandte fomme, und 
durch die That das Näthfel löfe: das heißt, der Herr wirb 
beim Auftritte diefes Gefandten die Zeichen, welche in der 
Weiffagung angefündigt worden find, wirfen, und dem Ges 
fandten den Auftrag geben, das Geheimniß des Würgens 
der Hure und jenes Riefen, der mit ihr fündigt, zu voll 
ziehen. Nachdem diefes gefchehen wird, wirb der Gefandte 
zeigen, daß das Räthſel diefer Weiſſagung gelöfet, und dann 
wird Sedermann leicht verftehen koͤnnen, daß die Weiffa- 
gung vollfommen erfüllet worden fei. 

Der Herr hat ung in gleicher Entfernung von unferer 
Zeit diefe Weiffagung gegeben, als die Propheten Haggäus 
und Zacharias vor Chriſtus weiffagten, und in einer viel 
entferntern Zeit, ale der legte Prophet, von welchem in der 
heiligen Schrift des alten Teftamentes Weiffagungen aufs 
bewahrt worden find, vor Ehriftus weiffagte. Wir haben 
aber in der ganzen heiligen Schrift gar Feine Weiffagung, 
welche in der Angabe der Fleinften Umftände, deren vollkom⸗ 
mene Erfüllung jest Jedermann fehen fann, der Weiffas 
gung des Dante vorgezogen werben fünnte. Deutlichere 
Merkmale des göttlichen Urfprunges kann gar feine Weiffas 
gung haben, als diefe IBeiffagung hat. Ob aber noch wels 
che andere Weiffagungen in einer Zahl die Buchftaben des 
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Namens ber Perfon, von welcher fie weiffaget, fo enthalte, 
wie diefe Weiffagung, daf dann vermittelft derfelben nicht 
nur ein Hauptzeitpunkt, fondern mehrere, wie in diefer 
Weiffagung die Jahre 1832, 1836, 1838, 1842 und 1846, 
von denen die Geheimniffe der erften Drei fchon erfülft 
worden find, beftimmt werden, weiß ich nicht. Aber wir 
werden bald fehen, daß diefe nämlichen Sabre durch Mäns 
ner, welche der Herr zu den Zeitbeitimmungen für die Hers 
ftellung feines Reicheg nad) den Weiffagungen der Prophe- 
ten berufen bat, beftimmt worden feien, und vom Haupt⸗ 
termine 1836, auf welchen die Weiffagung unmittelbar bins 
gielt, haben wir fchon gefehen, daß diefen Termin auch Dr. 
Bengel durch eine bewunderungsmwürdige Berechnung durch 
befondere Gnade gefunden, und feine Nachfolger noch mehr 
erläutert haben. Aber audy die andern Zeitpunfte, welche 
man durch andere Berechnungen in den Zeitangaben der 
Propbeten gefunden hat, und nun durch die Zahlen der 
Buchitaben meines Namens vermittelft der Weiſſagung des 
Dante beitätigt worden find, find durch folche Veränderuns 
gen der Buchitaben meines Namens entitanden, welche jetzt, 
nachdem wichtige Auffchlüffe darüber gegeben werden find, 
nur der befondern Leitung des Herrn zugefchrieben werden 
müffen. Oder wer fann noch daran zweifeln, da man die 
Sache durch; den Ausgang beftätiget findet, daß ich nur 
durch eine befondere Leitung des Herrn die göttliche Comö⸗ 
die des Dante in dem zu Diefem Schauſpiele paffendften 
Sabre zum erften Pramium erhalten und daß man in meis 
nem Namen das e in ein a durch höhere Leitung verändert 
habe, damit nun vermittelft der Weiſſagung des Dante 
mein Name, wie man ihn feit derfelben Zeit gewöhnlich zu 
fehreiben pflegt, gerade das Jahr 1838 und 1842 gibt, das 
erite im Geheimniffe, und dag zweite, wie wir in der Wirfs 
Jichfeit Vieles zur Abfchaffung des Papftthumes im Sabre 
1842 ſehen werden? Oder wer fann noch daran zweifeln, 
nachdem die übrigen Geheimniffe erflärt worden find, daß 
auch Vodnik bei den angeführten Echaufpielen durch befons 
dere Leitung des Herrn dag vorftellen mußte, was fein Nas 
me bedeutet, und befonders gut dazu paßte, um die Jahre 
zu beftunmen, in welchen ber Herr das Papftthum, wie es 
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Deftreic und feine Helfer und Helfers Helfer wieder hers 
vorgelodt haben, abzufchaffen befchloffen hat? 

Deitreich hat eben fo, wie Rom, nach dem Beifpiele der 
ehemaligen Juden, dem Herrn dadurd) einen Dienft zu Jei- 
ften geglaubt, daß es feine Propheten verfolgte. Und jegt 
hat es an VBodnif, Supan und an andern eine derbe Lektion 
erhalten, und ich weiß nicht, wie ftarfe Lektionen noch noths 
wendig fein werden, um den Blinden die Augen zu eröffnen. 

Es ift nicht zu zweifeln, daß auch der Name des Prophes 
ten Dante Alighieri prophetifch fei. Er heißt Durante und 
Dante. Das eritere iſt mit Papatu zn ergänzen: „Du— 
rante Papatu, deutſch „während der Dauer des Papftthus 
mes’ mußte nämlich die große Weiffagung des göttlichen 
Schauſpieles ald ein unauflösbares Raͤthſel bleiben: zum 
zweiten Namen Dante denfe man aber Deo, Dante Deo, 
das heißt: von Gott gegeben: das Schaufpiel ift von Gott 
gegeben worden. Er hat es dem Alighieri, der wegen des 
Geheimniffes auch Dante und Durante heißt, gegeben, und 
er hat in unfern Zeiten Alles gegeben, was zur Köfung bes 
Rätbhfels nothwendig war. Nachdem Alles gegeben worden 
ift, hat er mir endlich auch das Buch in die Hand gegeben, 
durch welches ich auf dag verborgene Geheimniß aufmerk; 
fam geworden bin, und nicht ohne Borbedeutung auf diefe 
Weiffagung wird das Werk des Dante, in welchem fie ents 
halten ift, die göttliche Comödie genannt. Man beherzige 
das, was ich über das Geheimniß des Löwentheaters 2. 
Bd. S. 466-470 gefchrieben, und auch in diefem Theile 
zur Beleuchtung der göttlichen Geheimniffe wieder ange: 
führt habe. Der Herr hat fie ihm fogar für die paffendite 
Stelle feines göttlichen Schaufpieles gegeben. Sie fteht 
nämlich in dem 33. oder legten Gefange feines Purgatoris 
ums. Purgatorium, Neinigungsort oder Reinigungszus 
ftand. Die Kirche Gottes mußte durch viele und harte 
Prüfungen gehen, bis fie fo gereiniget werden kann, um in 
einen Zuftand verfegt zu werden, in welchem fie ein Bild des 
Himmels vorftellen wird. Das Schaufpiel des Dante ent- 
hält die Hölle, den Reinigungsftand und den Himmel. Da 
wir alfo den Weg zum Simmel beffer zu bahnen vom Herrn 
bejtimmt find, als es im POP der Fall war, fo iſt am 
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Ende des Purgatoriums der geeignetfte lag für diefe Weiſ⸗ 
fagung, und der 33. Gefang erinnert ung an die 33 Jahre 
der Wanderfchaft Ehrifti auf diefer Erde und an die müh- 
famen Arbeiten derjenigen, die zum Wohle ihrer Brüder 
ihr Leben weihen, durch deren Bemühungen unter der Leis 
tung des Allerhöchiten endlich Die Sachen fo weit gefommen 
find, daß der fefte Grund gelegt werden fann, damit die 
fämpfende Kirche ein herrliches Bild der triumpbirenden 
voritellen werde. 

Den Dr. Meyer leitete der Herr, um das Werf: „Bläts 
ter für böbere Wahrheit‘ herauszugeben, wie mich, um es 
zur gelegenften Zeit in die Hände zu befommen. Es war 
aber nody eine vorzügliche Gnade, daß er gerade dieſe Weiſ—⸗ 
fagung aufgenommen hat. Mir Fam von feinen „, Blätter‘ 
u. f. w. nur 2-8. Band indie Hand, und ic) erinnere mich 
nicht, daß ich noch font eine Abhandlung über einen italiäs 
nifchen Schriftfteller darin gefeben hätte. Aber die Abhand⸗ 
lung über Dante’s Weiffagung fteht darin an der paflend- 
ften Stelle; Im 5ten Bande, oder in der äten Sammlung 
biefer Blätter, welche noch den befondern Titel führt ‚‚Xehrs 
ftimmen.” Es fann wohl Feine ftärfere Lehrftimme geben, 
als diefe Weiffagung, nachdem fie ung der Herr vollfoms 
men aufgejchloffen hat, und fie fteht im Sten Bande ; indem 
ung die Stimmen zur Herftellung des Öten Neicyes nach 
Daniels Weiffagimg führen, und die Zahl 5 nun auch durch 
Dantes Werffagung merfwürdig geworden ift. Dr. Mey 
er pflegte jedes Jahr einen Band diefer Blätter herauszuge⸗ 
ben, und dieſer 5te erfchien im Jahre 1824, und enthält 
mit einer nothwendigen Beilage gerade 24 Aufſätze; indem 
nicht in jedem Bande die Zahl der Aufſätze gleidy it. Aber 
die Zahl 24 wird in dem erneuerten Reiche Ebrifti eine 
merkwürdige Rolle haben, wie es auch in der Offenbarung 
Johannis der Fall ift, und das durch 24 theilbare Jahr 1824 
war das lebte, ehe mid) der Herr aus meinem VBaterlande 
berufen bat, um mich im fremden Lande noch ganz genau 
durch 12 Sahre vorzubereiten, ehe er Dante’s Weiſſagung 
durch mich vollfommen in Erfüllung geben ließ. Die Weiſ⸗ 
fagung Dante’8 fteht fogar an der pafjenditen Stelle der 
Lehritimmen, nämlich gegen das Ende derfelben ; indem der 
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Rieſe mit der Hure hoffentlich, nachdem er meine Erflärung 
biefer Weiffagung aus diefem Buche vernimmt, zum geiftlis 
chen Tode geführt werden wird. Es folgen aber nach dies 
fem Auffage über Dante’s Weiffagung im nämlichen Ban⸗ 
de noch 5 Auffäße, die zur Beleuchtung der Zahl 5 und des 
Geheimniffes der Weiffagung vollfommen paffen, fo wie 
auch die Drdnung, in welcher fie nach einander folgen, ganz 
dazu paßt. Der erfte ©. 362-369 hat die Auffchrift: 
„‚ Die neueften Erdbeben.” Woraus ich hier nur Folgens 
des zur Beleuchtung der Dinge anführen fann : „Im Gans 
gen werden die Erfchütterungen häuftger und eg fcheint, daß 
fie nicht außer Verhältniß zu den Bewegungen jtehen, wels 
che auf der Oberfläche unfers Planeten im Politifchen Statt 
haben. Man fann diefe Aeußerung um deßwillen nicht des 
Aberglanbens bezüchtigen, weil fie eine berühmte Weiſſa— 
gung des Herrn für fich hat, wenn er fpricht: „Es wird 
ſich empören ein Volk über das andere, und ein Königreich 
über das andere, und werben fein Peftilenz und theure Zeit 
und Erdbeben, bin und wieder. Mattb. 24.7. Dieſe Bors 
zeichen feiner Wiederfunft gehören alfo zufammen, und wenn 
mir es aufrichtig geftehen wollen, fie find da.” Ueber diefe 
Weiſſagung unfers Herrn werde ich an einer andern Stelle 
diefes Bandes meine Bemerkung machen. Aber die gros 
Ben Erderfchütterungen nebft andern Plagen, die Statt ges 
funden haben, find auch in andern Weiffagungen für uns 
fere Zeiten enthalten. Die größte Erfchütterung muß doch 
erit im geiftigen Berftande Statt finden, damit fich die Mens 
ſchen wahrhaftig zu Chrifto befehren werden, um dem fürch- 
terlichen und doch finftern Feuer der Hölle, von welchem 
Dr. Meyer fpricht, zu entrinnen, und in ,‚den neuen Hims . 
mel” zu gelangen, von welchem der zweite Aufſatz nach Dan⸗ 
te’8 Meiffagung in Meyer’ Werfe S. 370—374 handelt. 
Die Kirche Jeſu muß ein lebendiges Vorbild des neuen 
Himmels werden, nach guter Vorbereitung gefchieht der Ue⸗ 
bertritt in das himmlifche Jerufalem ohne Hinderniß. Zu 
diefer Vorbereitung ift es notbwendig, daß die Neligiongs 
lehrer und Seelſorger in der Kirche Jeſu ihre höchitwichtis 
gen Pflichten auf das genauefte erfüllen, und dabei Feine 
Mühe und feine Leiden fcheuen, und damit fie fich bei ihren 
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fehweren Arbeiten durch nichts abſchrecken laffen, follen fie 
jenen Troft fuchen, den Dr. Meyer im dritten Aufjage nach 
Dante’s Weiffagung S. 375—387 gibt. 

Mit diefem Trofte erfüllt, werden wir den Satan, die 
Welt und das Fleifch befiegen, und das taufendjährige Reid 
Ehrifti auf der Erde einführen; von welchem Reiche in 
dem vierten Aufſatze S. 388 --390 die Rede ift. Bei dies 
fer größten und wichtigiten Aufgabe zur Befeligung aller 
Menfchen werden uns gewiß auch die Engel Gottes noch 
ferner, wie fie es mir bis jegt auf vielfältige Art gethan 
haben, die größte und thätigite Hülfe leisten, von welcher der 
Ste nad) der großen Weiſſagung und lette Aufſatz des Öten 
Bandes handelt und die Aufichrift bat: „Zugabe aus dem 
Wunderbüchlein.” Es war eine nothwendige Zugabe, da— 
mit man noch deutlicher feben fann, daß den Dr. von Meyer 
ber Engel des Herrn geleitet habe, um die von Gott dem 
Dante gegebene Weiffagung zu unferm Gebrauche aufzus 
nehmen und ihr dann die paflenditen 5 Stüde beizufügen, 
damit am gehörigen Orte unfere Zahl 5 erfcheint. Mir 
war früher Meyer’8 Werk ganz unbekannt. Als es aber 
nach der Ausgabe des zweiten Bandes Zeit war, hat mich 
der Herr, wie wir im Nachtrage fehen werden, fowohl zu 
biefem als auch zu allen andern Werken, die ich in diefem 
dritten Bande anführe, wunderbar geführt, 

Unter diefen Werfen fol zur Beleuchtung der Weiffagung 
des Dante noch folgendes Büchlein bier einen Platz finden : 
„Reifen in den Mond, in mehrere Sterne und in die Sonnes 
Gefchichte einer Somnambüle in Weilheim an der Tec, im 
Königreiche Würtemberg, in den Jahren 1832 und 1833, 
Herausgegeben von einem täglichen Augenzeugen, n. f. w., 
Philadelphia, 1836.” Das Büchlein hätte id), obwohl es 
unter den zu meinem Gebrauche vorbereiteten Büchern 
war, nicht gelefen, wenn ich nicht Durch eine ganz befondere 
Veranlaffung dazu geführt worden wäre. Dann fand ich 
barın Folgendes, Das bier angeführt zu werden verdient : 

y Rad) diefem wurde fie gefragt, wie es fich mit Bengel's 
Erklärung und Reden über die Offenbarung Johannis 
verhalte ?_ Darauf nahm fie eine verflärte und wirklich 
merkwürdige Miene an, blieb gegen zwei Minuten ganz 
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ftille, wohl aber wurde bemerft, daß fie mit ihrem Führer, 
(das iſt: mit einem abgefchiedenen Geifte, deffen fie in dies 
ſem Zuftande gewahr wurde,) eine Unterredung hatte; for 
dann fagte fie: „Bengel üt, wie von mir angegeben wurde, 
eine auserwähltes Nüftzeug Gottes und ein Diener Gotteg, 
und ift von Gott zum Schreiben diefer und anderer Bücher 
berufen worden ; nur ift diefeg zu bemerfen, daß er in feiner 
Rechnung um drei Jahre gefehlt hat ; anftatt, daß er gefagt 
hat: wenn 1836 gefchrieben werde, fo habe die Nothzeit ein 
Ende, fo hätte er jagen follen: 1839. 

Diefe Somnambule war im Sahre 1816 den 2. Suni am 
Pfingftfonntage geboren, Im Sabre 1832 ift fie in den 
magnetischen Zuftand und allmählig in demfelben auf eine 
hohe Stufe des Hellfehens gefommen. Es iſt audy nicht 
daran zu zweifeln, daß fie dann auch mit der Geifterwelt in 
Berbindung fam. Aber, wenn fchon bei den eigentlichen 
Propheten zum Berftehen und richtigem Beurtheilen ihrer 
Ausfagen Erflärungen nothwendig find, jo tft das noch 
insbefondere bei den Somnambuülen der Fall, wenn ſie auch 
auf einer hohen Stufe find, nicht nur um Das durch ihre 
eigene Einbildungsfraft Herborgebrachte von dem, was fie 
aus der Geifterwelt erhalten, richtig zu unterfcheiden; fons 
dern auch, um das aus der Geifterwelt Erhaltene zu prüfen, 
ob es von dem unfehlbaren Geifte herrühre, oder nicht ; ins 
dem nicht nur die unfeligen uno jene Geiſter, die zur Selig. 
feit geführt, jedoch noch geläutert werden, den Irrthümern 
unterworfen find, fondern auch jene Geifter, die fchon der 
Seligfeit theilhaftig, irren können, wenn fie nicht uns 
mittelbar aug der Gottheit Das, was nur von feiner Leitung 
abhängt, fchöpfen. Danıt ift auch das noch befonders zu 
merken, daß die Somnambülen die Mittheilungen aus der 
Geiſterwelt nicht in der unter ung Menfchen gewöhnlichen 
Sprache erhalten, und die geübtern Somnambülen oft dar- 
über klagen, daß fte dag, was fie erhalten, in der ung be- 
fannten Sprache nicht genau ausdrücden können, und man 
daher ihre Fehler: berichtigen fol. Ich müßte 3.8. ein 
noch einmal fo großes Bud), als die Gefchichte dieſer Soms 
nambüle ift, fohreiben, um Alles, was id) darin von ihr 
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theils nicht genau ansgebrüdt, theils unrichtig aufgefaßt, 
bemerft habe, zu erflären. 

Diefes vorausgefchict, ift die oben angefiihrte Ausfage 
über Bengel's Berechnung der Zeit fir Die jegige Erfcheis 
nung unfers Herrn fehr merfwürdig. Sie wurde den 15, 
November 1832 darüber gefragt, und gab das zur Antwort, 
was ich oben angeführt habe, wenn ihre Antwort richtig 
aufgezeichnet worden ift. Sahr, Monat und Tag, wann 
dieſes gefcheben fer, ift für ung in diefer Beziehung höchſt 
wichtig. 1.8d. ©. 75 führe ich ein Schreiben, dat. 3. Nov. 
1332, an Herrn Pleß, an. Dann habe ich das Buch des 
letsten Papftes, den man in der Chriftenheit noch geduldet 
hat, gelefen, wobei der Herr an mir das große Wunder, 
2. Bd. ©. 64—70, gewirft hat. Sch dachte weder beim 
Schreiben des erften, nod) des zweiten Bandes darüber 
genauer nach, wann ich diefes Buch zu lefen erhalten habe, 
fondern deutete nur fo vielan, daß ed zwifchen dem eriten 
und dem zweitem Schreiben, dat. 16 Juli 1833, fiehe 1. Bd. 
©. 83, gefchehen fei. Aus dem erften Schreiben, 1. Bd, 
©. 75 ffg., au Herrn Pletz, fieht man, daß ic das Werf 
des Papites noch nicht gelefen habe. 

Aber aus meinem zweiten Schreiben fann man leicht fer 
hen, daß in mir fchon die wunderbare Veränderung vorges 
gangen fei, befonders wenn ich 1. Bd. ©. 84. im zweiten 
Briefe den Sab: „Als ich) nämlich im Anfange des Früb- 
jahres wiederholt vernommen hatte’ u. f. w.,erfläre. Das 
erftemal habe ich das fchon vor meinem erften Schreiben mit 
den Beifage vernommen, Kohlgruber fei nidyt im Stande, 
eine Hermeneutik den Zeitbebürfniffen gemäß zu verfaffen, 
Deßwegen machte ich dem Herrn Plet den Antrag, um ihn, 
wenn Herr Kohlgruber etwas der Cenſur vorlegen würde, 
darauf aufmerffam zu machen, daß auch ich daran arbeite, 
Nachdem mir aber der Herr die Augen fo eröffnet hat, da 
ich gefehen habe, meine Hermeneutik müffe in einigen Punks 
ten fo abgeändert werden, daß fie die Wiener Genfur nicht 
berfiedigen könne, fo war mir ermünfcht, daß Jemand von 
den Studien in Wien zurücgefommen ift, und mir gefagt 
hat, daß man höre, Koblgruber werde feine Hermeneutif 
herausgeben, deßwegen führte ic) jet Diefen Grund an, der 
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für Herrn Pleß gut war, ohne meine Gründe anzugeben, 
warum ich jeßst lieber auf Kohlgrubers Hermeneutif zu wars 
ten, al3 meine Syermeneutif der Genfur vorzulegen befihlof 
fen habe. Diefes zum befjern Berftehen des zweiten Bries 
fes an Herrn Pletz vorausgefchieft, muß zu 1. Bd. ©. 83, 
fo viel beigefügt werden, daß man aus dem, was an dieſer 
Seite fteht, in Betreff des Monateg, in welchem der Herr 
durch des Papites Buch meine Augen eröffnet habe, fchlies 
Ben Fünnte, dag es einige Monate fpäter gefchehen fei, als 
es wirflich der Fall war. Sch dachte weder damals, als 
mir der Herr die Augen eröffnet hat Daran, ed werde jemals 
wichtig fein, Die Zeit, wann diefes gejchehen fei, genau zu 
beitimmen, und daher zeichnete ich mix die Tage, wann dies 
ſes geſchehen ſei, nicht auf, noch dachte ich beim Schreiben 
des eriten und zweiten Bandes daran, ob es mir möglich 
wire, den Monat zu bejtimmen; indem ich noch damals 
glaubte, das wäre gar nicht nöthig. Daher fihrieb ih 1.3. 
S. 83. darüber, ala über eine nicht wichtige Sache, die eis 
ne nähere Erflärung gar nicht nöthig hat. Jetzt erfcheint 
aber die Sache in zweifacher Beziehung wichtig: 1.) weil 
das Jahr 1832 fowohl nach der Weiffagung des Dante in 
meinem Namen und nach Bengels Berechnung nach der ge: 
nauen Zählung der Sabre feit der Geburt Ehrifti, ale auch 
nach andern Berechnungen, von denen bald die Rede fein 
wird, der erite Wendepunkt für die Kirche Jeſu bei feiner 
jeßigen Erfcheinung ift. 2.) Weil der Herr den Löten Ro» 
vember 1832 einen wichtigen Aufichluß gegeben bat. Die 
Sache könnte man. genau erfahren, wenn man nachforfchen 
mwitrde, wann bas Bud) des Papites in der Kollmannifchen 
Buchhandlung im Augsburg die Preffe verlaffen und in Klas 
genfurt angelangt ſei. Es iſt nicht daran zu zweifeln, daß 
man eg gleich nach) der Preffe als eine befondere Rarität, 
und um der andern Buchhandlung, die eine zweite Webers 
fegung des nämlichen Buches beforgte, zuvorzufommen, an 
die Buchhandlungen, und der Buchhändler in Klagenfurt 
gleich dem Profeffor, von dem ich es erhalten habe, ſchickte, 
und von diefem habe ich es gleich zum Lefen erhalten. Dies 
ſes vorausgefest, kommt es mir fehr wahrjcheinlid, vor, daß 
ich dieſes für alle Fünftigen Zeiten als ein öffentliches Docus 
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ment des Unſinnes des leßten Papftes, der feine Borgäns 
ger im Bertheidigen der päpftlichen Sache übertraf, denfs 
würdige Buch, Durch welches der Herr der Sache feiner 
Kirche eine andere Wendung gegeben bat, fchon im Monate 
November 1832 gelefen habe. Wer die Sache ganz bes 
ftimmt erfahren will, der fann fie durch Prof. Norbert Heil 
mann, von dem ich das Buch, Das mir nur zum Helen der 
Wunden des Papftthumes gute Dienfte leiten fonnte, ers 
haften habe, und durch die Buchhandlungen erforfdien. Daß 
ich aber dag Leſen diefes Buches allen übrigen Arbeiten vor— 
gezogen habe, flieht man aus der genauen Erzählung diefer 
Sadıe 1. Bd. S. 29. wornach man die oberflächliche Er— 
wähnung derfelben S. 83 berichtigen fann, wie ed aud) 
fehr oft in der Bibel der Fall ift, daß man die Stellen, in 
welchen die Sache nicht genau erzählt wird, aus andern 
Stellen berichtigen muß. Und zum beffern Beriteben der 
Worte 1. Bd. ©. 83, „ich arbeitete rubig an der Herme- 
neutica biblica und an der Introductio in Libros novi Fœ- 
deris,“ muß ich bemerfen, daß ich nach der wunderbaren 
Eröffnung meiner Augen zuerft den Gedanfen gefaßt habe, 
die Arbeit zur Vollendung diefer — Werke müuͤſſe ich fort— 
ſetzen, aber dann zuerſt die Introductio in Libros novi Pœ- 
deris, welche feinen Punkt, bei welchem ich mit dem Papſt—⸗ 
thume in Gollifion käme, enthält, der Genfur vorlegen, und 
dadurch die Vorgefeßten auf den Kampf, der durch die Boll 
endung der Abhandlung, welche der Hermeneutica biblica 
beigefügt werden müßte, vorbereiten. 

Nach diefer Erörterung der Sachen wird man das was 
im erften und zweiten Bande über das YBunder der Eröffs 
nung meiner Augen, ohne daß ich daran gedacht hätte, um 
die Zeit, warn diefes Wunder gefchehen fei, genau zu bes 
ſtimmen, gefchrieben worden ift, mit dem vereinigen fünnen, 
was ich jetzt, worüber ich, nachdem mir die Außerung der 
Seherin über Bengel’8 Zeitbeftimmung befannt geworden 
ift, Länger nachgedacht habe, als fehr wahrſcheinlich finde, 
daß um die nämliche Zeit, als diefe Seherin über Bengel's 
Berechnung gefragt worden ift, auch mir der Herr Durch das 
Bud) des legten Papites die Augen eröffnet habe. 
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Derjenige, vor dem alle Zeiten gegenwärtig find, hat ges 
wiß auch diefe Seherin aus höhern Abfichten in den natürs 
lichen magnetifchen Zuftand kommen laffen, und zwar in der 
dazu gelegenjten Zeit. Zur Beleuchtung der Sache find 
hier folgende Züge aus den angeführten Buche merfwürs 
dig: „Sie war in ihrer Kindheit zwar immer etwas 
ſchwaͤchlich, jedoch gerade nicht kränklich. In ihren Kinders 
jahren verrieth fie feine befondern Anlagen; ihre Gaben im 
Lernen waren ganz mittelmäßig.” (Dann erzählt der Ders 
fafler von dem frommen Lebenswandel diefes Kindes.) „Mit 
dem Anfange des Monats Januar 1832 flagte fie über 
öfters eintretende Schwäche, verfiel aud) bald darauf zur 
Abendzeit in einen kurzen Schlaf. — Dann fing fich ihr in 
ihrem fomnambülen Schlaf ein Führer zu zeigen, ben fie 
fpäter für ihren im 6ten Sahre verstorbenen Bruder erfanns 
te, der aber jeßt fehon in der Geftalt eines fchönen Jüng⸗ 
lings von 20 Sahren war.” Es ſind bei diefer Perſon 
foldye Erfcheinungen vorausgegangen, ale e8 bei denjenigen 
zu gejchehen pflegt, Die dann in wirfliche Berührung mit der 
Geiſterwelt kommen. Was aber auf zweierlei Art ger 
fchieht : Die einen fommen im magnetifchen Zuftand in eine 
folche Berührung mit ihnen, daß fie dann, wenn fie erwas 
den, nichts davon wiffen: wie aud) diefe Perfon im wachen 
Zuftande nicht3 Davon wußte, was fie im magnetischen Zus 
ftande ausfagte. Andere fommen aber im wachen Zuftans 
de mir ihnen in folche Berührung, daß fie das, was fie von 
ihnen erfahren, eben fo gut wiflen, als wenn es ihnen ans 
dere Menfchen gejagt hätten, und die Gegenwart der Geis 
fter vollfommen vernehmen. Es geichieht aber gewöhnlich, 
daß den DOffenbarungen durch die Geifterwelt eine große 
Schwächung des Körpers durd) Wachen, Faften und Leiden 
wegen Ghrijto, und geduldiges Ertragen der Krankheiten 
und Geiftesreinigung vorausgehen müffe, ehe man höhere 
Dffenbarungen durch die Geiſter auf eine foldye Art erhal 
ten fann, daß man den fremden Geift von feinem eigenen 
Geiſte vollfommen unterfcheidet. Wenn der Apoftel Paus 
[ug fagt: „„ Darum ift es mir wohl bei meinen Schwach— 
heiten, bei Schmähungen, bei Nöthen, bei Verfolgungen, bei 
Aengften, um Chrifti willen: denn wenn ich ſchwach bin, 
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dann bin ich ſtark;“ 2. Korinth. 12. 10, fo haben viefe 
Worte gewiß einen tiefern Sinn, als die gewöhnlichen Aus» 
leger faffen fönnen. In diefem Zuftande der Trübfal wes 
gen Chriſto, durch welche fein Körper geſchwächt worden ift, 
erhielt der Apoftel große Stärfung des Geiſtes aus der 
GSeifterwelt auf eine Art, die ihm ın diefem Zuftande ver: 
nehmbar war. Ebenſo wiffen wir aud) aus Daniel und 
aus andern Propheten, daß fie aus Liebe zu Gott am Kör⸗ 
per gefchwächt werden mußten, Damit ihr Geift fo ftarf wers 
den konnte, um Weiffagungen des Geiftes Gottes vernehs 
men zu fünnen. Wenn der Apoftel Sohannes erzählt: 
„Ich Sobanneg, euer Bruder und Mitgenoß in der Trüb— 
fal und in dem Reiche, und in der Geduld in Ehrifto Sefu, 
war anf der Infel, die Patmos genannt wird, wegen des 
Wortes Gottes und des Zeugnifjes von Jeſu,“ Offenb. 1. 
10. fo war er in feinem hohen Alter durch die Verfolgung, 
die er wegen des Evangeliung leiden mußte, bis er endlich 
auf die öde Inſel ins Elend gefchickt wurde, und durch die _ 
großen Sorgen, die er für die nım verfolgte Kirche getragen 
hat, durchs Faften, Wachen, leben und Beten um Rettung 
der Heerde Chriſti endlich Dazu geeignet, daß das gefchehen 
ift, was er gleich darauf V. 10, fchreibt: „Ich war im 
Geifte am Tage des Herrn.” Es war der geeignetite Tag 
dazu, nämlich der große Dftertag, an welchem er die Offens 
barung erbalten hat. Da ich im erften und zweiten Bande 
viele Befehle des Geiſtes aufgezeichnet habe, und auch in 
dieſem Bande ein Nachtrag folgen wird, obwohl ich Vieles 
aus verfchiedenen Gründen auslaffe: fo bemerfe ich bei 
diefer Gelegenheit, daß ich auch durch vieles Wachen und 
Betrachten der göttlichen Diuge an die Stufe gefiihrt wurde, 
um endlich vernehmen zu können, der Engel des Herrn nä⸗ 
here fich zu mir, um mir einen Auftrag zu ertbeilen. Das 
zu Fam noch ein ganz außerordentlicher mehrjähriger ftarfer 
Schweiß, bei dem ich merfte, daß er meiner Geſundheit nicht 
fihade, fondern den Körper nur deßwegen fehwäche, Damit 
der Geiſt ftärfer werde. Go bat mic, der Herr bereitet, 
ohne daß ich wußte, wohin diefes führe, big ıch endlich an 
die Stufe gefommen bin, daß ich nach wiederholter Erfahs 
zung endlich die Annäherung des Geiftes, den der Herr mit 
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feinen Auftrage fchifte, und dann feinen Auftrag gehörig 
vernommen habe. Da ich im erften umd zweiten Bande ers 
zähle, daß diefes oft um ein Uhr nach Mitternacht gefcheben 
fei, jo bemerfe ich, daß ich beim Erwachen allezeit wußte, 
der Geiſt fei gegenwärtig, um mir einen Auftrag zu ertbeis 
len, und daher ſchnell aufitand, Licht machte, um feinen Aufs 
trag gebörig zu vernehmen, und ſogleich aufzuzeichnen. 

Soviel ſei hier als Nachtrag fowohl zur Beleuchtung der 
Ausfagen der heiligen Schrift über die Offenbarungen des 
Geiftes, und meiner eigenen Erfahrungen, als auch über 
die Ausfagen der Seherinnen im magnetifchen Zuftande, von 
welchen fie nach Erwachen aus diefem Zuftande nichte wiffen. 
Der Herr hat, wie ſchon in der Einleitung zu diefem Bande 
gezeigt worden ift, dieſen Zuftand in den legten Zeiten theils 
zum richtigen Auffchlieffen und Beleuchten der tieferen Ges 
heimniffe der heiligen Schrift, theilg zur Weckung der Mens 
fehen aus ihrem Unglauben und Sündenſchlafe und zur 
Vorbereitung auf feine Erfcheinung durch einen Apoftel zur 
Herftellung feiner Kirche häufiger, als in den frühern Zeiten, 
zum Vorjchein kommen laffen. Die Seherinnen im mag» 
netifchen Zuftande find feine eigentlichen Prophetinnen. 
Denn der Prophet muß fich feines Auftrages, den er vom 
Herrn erhält, vollfommen bewußt fein. 

Die magnetifchen Perfonen wiffen aber im wachen Zus 
ftande nichts davon, was fie im magnetifchen Zuftande ers 
fahren und ausgefagt haben. Auch müflen beim wahren 
Propheten fichere Zeichen vorhanden fein, aus denen man 
vollfommen überzeugt fein Fann, daß dag, was er als Befehl 
Gottes verfündet, weder feine eigene Einbildung, noch 
Täufchung eines irrenden Geiſtes, fondern ein wahrer Auf: 
trag Gottes fei, den der Herr entweder unmittelbar durch 
feinen Geift, oder durch einen oo den er gefandt hat, 
bem Propheten offenbaren ließ. Aber die Seherinnen im 
magnetifchen Zuftande fünnen, wie es die Erfahrung lehrt, 
theils Produkte ihrer eigenen Phantaſie, die falfch find, her— 
vorbringen, theils mit hellem Blicke Manches, was man im 
natürlichen Zuftande nicht ſehen kann, ganz richtig fehen, 
theils, wie e8 diejenigen, die von der Geiftermelt richtige 
Anfichten haben, gut wiffen, mit Lügen-Geiftern, oder mit 
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folchen, die noch nicht genug geläntert zwar wiffentlich nicht 
täufchen wollen, aber irren fönnen, vder mit Geiſtern, 
weiche dem göttlichen Willen gemäß etwas den Menſchen 
offenbaren follen, in Verbindung fommen ; und daher Die 
Menfchen durch; Ansjagen der Somnambüfen leicht getäufcht 
werden fünnen, wenn fie getäufcht werden wollen: wie es 
auch mit den faljchen Propheten aller Jahrbunderte der 
Fall war, und insbejondere in unſerer Zeit der Fall iſt. Der 
Herr hat den Lebensmagnetismus in unfern Tagen nicht 
deßwegen zum Borjchein fommen lafjen, um durch Perſonen 

in Diefem ee die Geheimniffe feines Reiches den 
Menfehen zu geben, fondern nur, um fie zu beleuchten. 
Diejenigen, welche Lehrer in feiner Kirche find, hätten diefe 
Erfcheinungen prüfen, fie mit den Srfcheinungen in der beil. 
Schrift vergleichen, und aus diefer Bergleichung die gehörige 
Nusanmwendung ziehen follen. Nicht die Ausfagen der Pro: 
pheten und der Apoitel Ehrifti, welche der Herr durch 
Zeichen beftätiget hat, find den Ausfagen der Seberinnen 
im magnetifchen Zuftande unterworfen, fondern diefe müffen 
nach jenen geprüft und beurtheilet werden. 

Diefes vorausgefeßt, gebe ich zur Prüfung der Ausfage 
diefer Seherin über des Prälaten Bengel’8 Berechnung 
der Zeitangaben der Dffenbarung Johannis. Wäre die 
Ausfage diefer Seherin, -wie fie beim erften Anblicke zu 
fein fcheint, dem Hauptreſultate Bengel’s, daß der lebte 
Termin zur Erfcheinung unfers Herrn das Sahr 1836 ſei, 
widerfprechend, fo müßte ich die Ausfage der Seherin ale 
. eine Täufchung ihrer eigenen Phantaſie oder eines irrenden 
Geiltes erklären; denn Bengel's Berechnung wird beitäs 
tiget : 1) durch Dante’s Weiffagung, von welcher ich ges 
zeigt habe, daß fie num in allen Umjtänden, welche fie ent- 
hält, pünftlich erfüllt worden fei, und daß diefe Umſtände 
nur der allmächtige und allwiffende Gott, oder auch derjes 
nige, dem er es geoffenbaret hat, vor 500 Jahren wiſſen 
konnte. Ja, es konnte fogar Fein Engel und fein Erzengel 
diefe Weiſſagung, außer, wenn fie ihm Gott erflärt bat, fo 
Lange verjtehen, big die Zeit der Erfullung berfelben gefoms 
men ift. Das große Geheimniß, das in unfern Tagen voll 
zogen worden ift, fonnte fein endlicher Geift ohne befondere 
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Erflärung Gottes vollfommen verftehen, und was Petrus 
über die Weiffagungen fhreibt, gilt insbefondere von dem 
Weiſſagungen, welche das Geheimmiß, das in umfern Tagen 
vollzogen worden ift, verfünden, unter denen Dante’s Weiss 
fagung eine der vorzüglichiten ift: „„Diefer Seligfeit haben 
nachgefonnen und nachgeforfcht die Propheten, welche von 
der euch zu erweifenden Gnade geweiffaget haben, und nachge⸗ 
forfcht, auf welche, oder auf welcherlei Zeit deutete der 
Geiſt Chrifti, welcher in ihnen war, und zuvor verfündigte 
die Leiden Chriſti, und die Herrlüchfeit, die ihnen folgen 
follte; denen offenbaret ward, daß fie nicht fich felbit, fons 
bern euch dasjenige darreichten, was euch anjeßt ift vers 
Fündigt worden durch diejenigen, welche euch durch den heis 
ligen Geift, der vom Himmel gefandt ward, geprediget ha⸗ 
ben ; auf was die Engel zu ſchauen gelüftet. 1. Pet. 1.10 
—i2. Das große Geheimnis, das der Herr in unfern 
Tagen aufgefihloffen hat, war nicht nur den Propheten, die 
ed gemweiffaget haben, fondern auch den Engeln jehr dunkel. 
Auch diefe fonnten, wie das griechifche Wort, das Petrus 
gebraucht, andeutet, nur bineinguden, ohne es ganz fehen 
zu Fönnen. Was diejenigen, die von der Regierung unferd 
Herrn etwas gemerft haben, ganz und gar nicht befremdet ; 
indem der große Gott auch den Engeln feine Rathſchlüſſe 
nur in fo fern, als ihnen nothwendig ift, offenbart. Daher 
find auch die Engel in Bezug auf die Gottheit fehr oft uns 
fern Briefträgern gleich, die nicht wiffen, was in den Bries 
fen, die fie tragen, enthalten fei. 2.) Wird Bengels Bes 
rechnung in Betreff des Termine im Jahre 1836 beftätis 
get durch das wirkliche Eintreffen feiner Berechnung ; ins 
dem das Jahr 1836 wirklich diefer Termin war, und im 
Fahre 1837 die Schritte zum Anbruche der goldenen Zeit 
der Kirche Jeſu angefangen haben ; wie eg meine aufmerk— 
famen Leſer immer beifer verfteben lernen. 3.) Wird Ben» 
geld Berechnung auch durch eine Weiffagung der Offenbas 
rung beftätiget, welche, wie wir fpäter fehen werden, von 
demjenigen, der durch befondere Leitung des Herrn biefen 
Termin berechnen werde, weiffaget : und da es Bengel der 
Erite fo gethan hat, daß feine Berechnung vollfommen eins 
getroffen it, fo beftätiget auch = heil. Schrift, daß Dr. 
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Bengel zu biefer Berechnung durch außerordentliche Gna⸗ 
de berufen worden fei. Was ich auch aus den Umftänden 
fowohl von ihm, wie auch von Dr. Stilling, ale von dem 
vorzüglichiten VBerbreiter der Bengel’fchen Berechnung ſchon 
ezeigt habe. 4.) das nämliche auch die Augs 
A der Seherinn, die aber das ihr mitgetheilte Geheim- 
niß auf eine folche Art vorbringen mußte, daß man erit 
jet verſtehen lernt, daß ihre Ausfage fein Widerfpruch mit 
der Beugel’fchen Berechnung, fondern nur eine Beſtäti— 
ung berjelben mit einer neuen Beleuchtung der Sache 
ei. 

Sch weiß jett, daß mir die Gefchichte der Seberinn nur 
deßwegen in die Hände geliefert worden fei, damit ich ihre 
Ausfage über Bengel’8 Berechnung zur Beleuchtung meis 
ner Schritte erfläre. Es ift fchon das merfwürdig, daf 
diefe Scherinn, entweder am nämlichen Tage, oder gewiß 
um die nämliche Zeit die Offenbarung über Bengels Beredy 
nung erhalten habe, als mir der Herr wunderbar die Aus 
gen eröffnet und in fo fern, ald eg fiir meine,damaligen Um— 
ftände gut war, gezeigt hat, wozu er mich bejtimmt habe. 
Auch das ift merfwurdig, daß dann die Gefchichte dieſer Ses 
berinn in Philadelphia, und zwar gerade im Jahre 1836, 
das heißt, im Jahre des wirklichen Wendepunftes für die 
Kirche Jeſu, gedruckt worden war. Dann bin ich, nachdem 
die Geheimniſſe für die Kirche Gottes in Bolton vollzogen 
worden find, im October 1833 nach Philadelphia gefommen, 
und es war volllommen angemeffen, daß in diefer Stadt 
das Büchlein der Seberinn gedruct und zuerjt verfündiget 
worden ift, daß die Ghriften auf das Jahr 1839 fchauen 
follen ; denn gerade in Philadelphia hat mein zweiter Band, 
aus welchem Jedermann, der einen Sinn für das Höhere 
bat, meine Beitimmung leicht erfennen kann, im Monate 
- März 1839 die Preffe verlaffen. Aber die Lehrer und das 
Volk find dabei taub und blind geblieben, und ich hörte in 
Philadelphia nichts von der Gefchichte der Seberinn. Dann 
entfernte ich mich 4 Meilen von Philadelphia, um große 
Beleuchtungen meiner Schritte zu erhalten. Und ale id) 
mit dem Manne, den mir der Herr zur Aushilfe bereitet 
bat, über den Stumpffinn der deutfchen Prediger in Philas 
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delphia bei den großen Erbarmungen unfers Herrn fprach, 
und Einen nannte, von dem ich noch am meiſten erwartete, 
er werde vor den Übrigen die Augen eröffnen, und er doch 
blind geblieben ift, fo fagte mir der Mann, diefer Prediger 
fei vor Kurzem defiwegen verfpottet worden, weil er von 
der Gefchichte einer Seherinn fprah. Darauf gab er mir 
diefe Gefchichte, und ich fah, daß ich in diefem dritten Bans 
de Erwähnung davon machen mürffe, und daß der Herr die 
Sache außerordentlich leitete, Daß die Seherinn über Bens 
gels Berechnung zur redjten Zeit gefragt, und dann ihre 
Ausfage zur rechten Zeit in Philadelphia gedrucdt worden 
fei, damit ſich dieſe Stadt, da fie aud) den Apoftel verfpot- 
tet hat, nicht entfchuldigen kann. 

Diefe Seherinn ift wirflich auf die Stufe geführt worden, 
auf welcher fie mit der Geifterwelt in Verbindung Fam. 
Bengels Berehrer wußten im November 1832 nicht, wor; 
an fie feien, befonders weil fein Sterblicher damals ges 
wußt hat, wie die Ausfagen der Propheten über den letten 
Ausgang der Dinge beim Anbruche des taufendjährigen 
Keiches genommen werden follen. Als die Juli-⸗Revolu— 
tion ım Sabre 1830 ausbrach, und der von Dr. Bengel 
durch Die Angaben der Offenbarung Johannis beftimmte 
Zeitpunkt fehr nahe war, war es ganz angemeffen, daß dies 
jenigen, welche die Rettung Iſraels in kurzer Zeit erwartes 
ten, in der Hoffnung lebten, nun werde endlich der Herr 
eine folche Wendung den Schiefalen der Menfchen geben, 
daß im Sahre 1836 das taufendjährige Reich Chriſti ficht- 
bar anfangen werde. Allein im Jahre 1832 fchien wieder 
der alte Aberglaube und Unglaube dent herrlichen Reiche 
Shrifti folche Hinderniffe in den Weg zu legen, daß die 
Berehrer der BengePfchen Beredynung nicht wußten, wor: 
an fie feien. Der Herr hat ihnen gute Gelegenheit geges 
ben, fich über die Sache zu erfundigen ; indem eine Soms 
nambüle auf eine hohe Stufe des Hellfeheng gebracht wor⸗ 
den it. Sie wurde alfo gefragt, ob eg zu erwarten ſei, daß 
Bengels Berechnung zum Anfange des taufendjährigen 
Reiches eintreffen werde ?_ Und fie erhielt von ihrem Fuͤh— 
rer den Aufichluß, daß Bengel ein Werkzeug Gottes war, 
daß man jedoch den Zeitpunkt zur Herftellung des Reiches 
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Ehrifti nicht im Jahre 1836, wie es Bengel beftimmt hat, 
fondern im Sabre 1839 zu erwarten habe. Dieß iſt ganz 
wahr, und den Rathſchlüſſen Gottes ganz angemeffen. 100 
Jahre vorher mußte Bengel den durch den Apoitel Sohans 
nes geweiffagten Termin nach den in der Offenbarung ger 
gebenen Daten durch höhere Leitung genau berechnen: Geis 
ne Berechnung mußte großes Aufjehen erregen : dann aber 
wieder in Bergeflenbeit fommen, aber durch verfchiedene 
Männer ins Gedächtniß Vieler zurück gerufen werden. Da 
man jedoch immer weniger Darauf achtete, und zu Anfange 
diefes Jahrzehendes wieder folche Erfcheinungen zum Vor⸗ 
fchein famen, aus denen man nichts entnehmen fonnte, 
wohin fie führen werden, und Bengels Berehrer durch die 
Seherinn einen Auffchluß zu erhalten wünfchten: fo hat 
ihnen der Geift den wahren Aufichluß gegeben, daß fie auf 
das Jahr 1839 aufmerffam fein ſollen; indem erft in dies 
fem Jahre die Ratbfchlüffe unfers Herrn den Chriften zu 
ihrer Vereinigung im Reiche Chriſti hinlänglich nn 
macht werden konnten. Der Termin war im Sahre 1836, 
wie es Dr. Bengel richtig berechnet hat, und es der Herr 
durdy Dante für unfere Zeiten noch deutlicher weiffagen ließ. 
Aber im Sabre 1832 durfte die Aufmerkfamfeit der Mens 
fchen, die auf Bengeld Berechnung glaubten, nicht auf dag 
Jahr 1836, fondern auf das Jahr 1839 gerichtet werden ; 
denn im Jahre 1336 hat man noch gar nicht wiſſen föns 
nen, daß Bengels Berechnung richtig fei, und wenn Benz 
geld Termin im Sabre 1836 von der Seherin beftätigt 
worden wäre, fo hätte man Beide des Irrthums befchul: 
Digt. Auch wäre es nicht gut gewefen, wenn der Herr 
durch die Seherin angegeben hätte, der Termin fei im Jabs 
ve 1836, der aber erit im Sabre 1839 befannt gemacht 
werden wird, Was wieder fchädliche Nachforfchungen 
und Vermuthungen verurfachet hätte, die auch der Vollzies 
bung der Geheimniffe, die bis zu ihrer Vollendung verbors 
en bleiben mußten, fchädlich hätte ſein können. Daber 
t der Führer der Seherinn fo viel mitgetheilt, als noths 
wendig war, um die Aufmerffamfeit der Menfchen auf dag 
Jahr 1839, ald auf das Jahr der Bekanntmachung des 
Schaufpieles zu richten, und zugleich das geoffenbaret, daß 
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Bengel ein Werkzeug Gottes war. Was insbefondere von 
der eritaunlichen Berechnung des Haupttermineg zum tau⸗ 
fendjährigen Reiche gilt, und in diefer Veziebung auch von 
ihm in der Dffenbarung Johannis eine Weiffagung fpridht. 
Eonit konnte aber Dr. Bengel noch Vieles in der Offenbas 
rung nicht fehen: davon Manches einige feiner Nachfolger 
beffer gefeben haben: aber Mebreres Allen verborgen ger 
blieben it, bie es fich nun endlich aufzuklären anfängt. 

Nach diefer Entwidelung der Sache wird man leicht vers 
fteben, daß die Worte: „Nur ift dieſes zu bemerken, daß 
Bengel in feiner Rechnung um drei Sahre gefehlt hat’ u, 
f. w. nicht des Führers, fondern der Eeherin fein. Man 
muß die Sprade des Rapportes fchon bei den Propheten, 
die das, was ihnen vom Geifte anvertrauet wird, der Sache 
gemäß im Bilde zu geben pflegen, noch mehr aber bei den 
Somnambülen, wenn fie etwas vom Geifte erhalten, um 
es recht aufzufaffen, berücfichtigen ; indem es bekannt ift, 
baf es die Seherinnen nicht immer genan wiedergeben. 
Mas auch mebrere Somnambülen felbft bemerft baben, 
daß fie dag, dejfen ſie gewahr werden, nicht genau wies 
ber geben Ffönnen. Die Fragenden wünſchten durch die 
Seherin vom Geifte zu erfahren, ob der durch Dr. Ben⸗ 
gel gefuntene Termin, im Sabre 1836, der redıte fei. 
Und der Geift zeigte ihnen das Jahr 1839, auf welches 
fie aufmerffam fein follen. Das Übrige ift nur eine Aus⸗ 
legung der Seberin, die nadı dem hier gegebenen Aufs 
ſchluſſe berichtiget werden muß. 

Der Herr bat aljo zur Zeit, ald er mir die Augen 
wunderbar eröffnet bat, auch die Gläubigen, die nad 
Bengel’8 Berechnung auf die Zeit der Erfcheinung unferg 
Herrn mit Sehnſucht warteten, beruhigen wollen, damit 
fie, da fie im Jahre 1836 nicht feben konnten, wie Ben⸗ 
gel’8 großer Wendepunft eingetroffen fe, auf das Jahr 
1839 aufmerffam wären. Daber bat er in diefem Sahre 
1839 auch dafür geforgt, daß meine Bücher in Europa 
zuerft in Würtenberg geprüft, und daß mir fogleich die 
Nefultate davon befannt gemacht worden fein. Wor⸗ 
über im Nachtrage diefes Bandes die nöthige Kunde der 
Welt mitgetheilt Br wird, Hier nur fo viel, daß der 
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Herr defwegen, weil diejenigen, die Scher fein follten, 
blind find, Seherinnen erwedt babe. 

Aber auch die Seherinnen feben nicht immer und überall 
die Wahrheit, und wenn fie die Gefichte erklären wollen, 
fo find fie dabei oft ungefchickt, wie man es aus dem ange: 
führten Beifpiele fehen fann, und Menfchen, die von ihnen 
Sachen zu erfabren verlangen, welche fie bei ihnen nicht fus 
chen jollten, werden oft getäufcht. Darüber ich ein Beiſpiel 
aus der Gefchichte der nämlichen Seherin anführen muß. 
Sie fagte den 30. December 1832 während der eriten 
Reife in die Sonne: „Jetzt fängt mein Bruder‘ (nämlich 
der Geiſt, den fie für ihren verftorbenen Bruder anfab,) 
„wieder an zureden, feine Stimme tt heute fehr jtarf und 
dringend, er fpricht: Sage deinen Erdenbewohnern, du 
habeſt nun den Auftrag erhalten, ihnen zu fagen, waun es 
fus Chriſtus, der Sohn des Allerhöchften geboren fei. Nun 
feien es 1535 Sabre, alfo um drei Jahre früher, und nicht 
den 25. December, wie ihr zählt, fondern am 30. Decems 
ber, Morgeng zwifchen drei und vier Uhr, ift er geboren, 
das iſt die ganz richtige Stunde, der Tag, Monat und das 
Jahr.“ Hier iſt die Seherin etwas zu hoch geftiegen, und 
ihre Augen haben nicht recht gefeben. Daß Chriſtus mel 
rere Sabre früher, als die gewöhnliche Zeitrechnung angibt, 
geboren fei, ftimmen die Chronologen überein. Es nehmen 
aber nicht Alle gleich viel Fahre zwifchen feiner Geburt und 
unferer Zeitrechnung an, fondern Einige nehmen 3, Andere 
4, Andere 5, und Andere 6 Sabre an. Nach meinen Fors 
fhungen ſtimmten immer 4 Jahre mit den übrigen Reſulta— 
ten, bei denen mir Die genaue Zeitrechnung nothwendig 
war, überein. nd da wieder jett Die prophetifchen Angas 
ben diefes beftätigen, fo zweifle ich nicht daran, daß die Ser 
herin in diefer Angabe getäufcht worden fei. Hätte fie ans 
ftatt 1835 Jahre, gefagt, 1836 Jahre: fo hätten auch die 
übrigen Angaben ein Gewicht gehabt. Da ich aber nicht 
daran zweifle, daß fie um ein Jahr getäufcht worden fei, fo 
ift andy) die Ausfage über Monat, Tag und Stunde von Feis 
ner Bedeutung. Wenn man mic, aber fragen wollte, wie 
diefe Täufchung entftanden fei: fo fünnte ich Die Sache er 
Haren, wenn man mir fagen würde, wie fie dabin geleitet 
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worben fei, um über biefen Punkt eine Ausfunft zu geben. 
Vielleicht wollten die Gelehrten, die über Bengel’8 Berech⸗ 
nung eine fo unerwartete Ausfunft erbalten haben, ihre 
Wißbegierde auch über diefen Punft befriedigen. Allein 
obwohl es zur Beleuchtung meiner Schritte, welche ich 
‚ Im Namen des Herrn gethan habe, gut war, durch dag 

Mittel der Seherin den nun von mir erklärten Auffchluß 
ben paffenditen Augenblik zu verkünden: fo war ed Doc) 
nicht an der Zeit, durch die Seherin Jahr, Tag und Stuns 
de der Geburt Jeſu zu erfahren, und fie fonnte, anftatt 
im Geiſte des Fuhrers, im Geifte der Wißbegierigen, mit 
denen fte im Rapport war, die Unrichtigkeit leſen, oder auch 
in ihrer Phantaſie, wenn fie früher über diefen Punft etwas 
vernommen bat, oder es geſchah, daß fie, wegen der Auss 
fage über Bengels Berechnung ftolz dem Satan Plaß gege— 
ben habe, um getäufcht zu werden, befonders, da die Stim— 
me des Führers, aus dem file das vernommen zu haben 
glaubte, „ſehr ftarf und dringend war.” 

Soviel fei alfo genug, um zu fehen, daß Ausfagen der 
Somnambülen über Punkte der Theologie nicdyt Jedermann 
zu prufen im Stande fei. Es ift hier nicht der Ort, darüs 
ber zu fchreiben, was für Gegenftände ihre Bilder, die fie in 
den Planeten wahrzunehmen glaubte, enthalten. Der 
Theolog hat in den Schriften der Propheten und der Apos 
ftel die gehörigen Mittel, um die Erjcheinungen, welche der 
Herr zur Beleuchtung der Gehermniffe feines Reiches in 
unjern Tagen hervorfommen ließ, zu prüfen. Und ich 
wähle hier aus dem, was ich insbefondere zur Beleuchtung 
meiner Schritte für gut erachte, fo viel, alg ich zur Verherr⸗ 
lichung des Namens unfers Herrn Jeſu Ghrifti in diefen 
Band aufnehmen fann, und es hat mich insbefondere bei 
der Erklärung der Weiffagung des Dante der Tjchuden 
Paul, oder Zbuden Paul, der wunderbare Paul, an der 
39ſten Stelle des Kutaloges, der durch Dante’s Weiſſa⸗ 
gung beleuchtet worden tft, daran erinnert, zur Beleuchtung 
der Dinge auch von dem Jahre 1839, wie es von der Ses 
berin angegeben worden ift, hier Erwähnung zu machen. 
Epäter wird aber über das Jahr 1833 noch eine Beilage 
eines Erleuchteten Chronologen angeführt werben, 
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Ehe wir von Dante’s Weiffagung zur Erflärung ber bib⸗ 
wchen Weiſſagungen ſchreiten, iſt noch die Frage zu beant⸗ 
oliſrten, warum ung der Herr durch Dante eine vor der Er⸗ 
füllung, wie die übrigen erhabenjten Weiſſagungen, fehr 
bunkle Weiffagung gegeben habe, die aber jegt nach ber 
arg: in ihrem glängendften Lichte vor unfern Augen 

eht 

Der Herr hat ung durch diefe Weiffagung einen Beweis, 
den Niemand widerlegen kann, geben wollen, daß er bie 
Gabe der Weiffagung nicht auf die biblischen Zeiten bes 
fehränft, fondern fir alle Zeiten feinen Geiſt der Kirche ver 
heißen babe, durch den er Damals Weiffagungen gibt, want 
es feinen Ratbichlüffen angemeffen it. Da Dante in einer 
folhen Entfernung von unfern Zeiten lebte, als die jpäs 
tern Propheten des alten Teſtaments, deren Weiffaguns 
gen auch in der heiligen Schrift aufbewahrt find, vor 
Shrifto, den fie verfündigten: fo fieht man leicht ein, daß 
für Dante's Weiffagung eine angemeffene Zeit vor ber 
Erfüllung derfelben beftimmt war, die durch die Gejchichts 
fehreiber, wozu in diefem Bande fen Raum ift, noch 
mehr beleuchtet werden fann. Da aber die Erfüllung 
diefer Weiſſagung Jedermann leicht faſſen Fann, fo iſt 
nicht daran zu zweifeln, daß der Herr dadurch noch ins⸗ 
befondere fir diejenigen forgen wollte, die meine Bücher, 
um alle Beweife meiner Bejtimmung zu faflen, nicht ſtu⸗ 
Diren Fünnen. Daß es aber noch insbefondere für dem 
Papft und feine hohen Diener, denen zu ſchwer wäre, 
meine Bücher durdhzuftudiren, fehr paflend fei, Daß der 
Herr durch den berühmteiten Schriftiteller Italiens dieſe 
Weiſſagung "gegeben babe, it vollfommen einleuchtend, 
wie auch, daß fie gerade am Ende des NReinigungsitandes 
der göttlichen Gomödie ſteht, und daß dieſes Schaufpiel 
fo verbreitet worden fei, Daß ich außer der heiligen Schrift 
gar fein Werk von fo großem Umfange kenne, daß jo fehr 
verbreitet worden wäre. Und die Ungläubigen haben auch 
die vortrefflichfte Lection in diefer Weiffagung erbalten. 
Die Weiffagungen der Bibel find ihnen, wenn man fie nod) 
fo deutlich erklärt, zu dunfel, Wenn fie aber die Erflü 
rung diefer Weiffagung lefen, fo fehen fie nicht nur alle 
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übrigen Umftände jet vollfommen erfüllt, fondern audy 
die Zeit und den Namen des Mannes, durch den der 
Kerr diefe Weiffagung erfüllt hat, fo genau bezeichnet, 
daß ic; fein ähnliches Beifpiel einer wirflichen Weiffas 
gung fenne, in welcher diefes fo genau und doc, für die 
frühern Zeiten fo dunkel, nach der Erfüllung aber fo Deuts 
lich, gefchehen wäre. E8 haben zwar auc) die biblifchen 
Propheten diefe Zeit auf verfchiedene Art angegeben ; al 
lein man braucht dabei doch verjchiedene Berechnungen, 
die nicht Jedermann in den Erklärungen verftehen fann, 
und am wenigften fünnen diejenigen, die feine Mathemas 
tifer find, Bengel’8 Berechnung faffen; obwohl er am 
gründlichiten diefe Zeit bejtimmt hat. Aber in der Erfläs 
rung der Weiffagung des Dante kann Gedermann auch 
das leicht einjehen, daß der allwiffende Gott, vor dem 
alle Jahrhunderte gegenwärtig find, auch die Zeit, wann 
er feinen Gefandten ſchicken werde, angegeben habe. 
Denn daß in der Zahl 515 Jahre zu denfen feien, und 
wo man diefe Jahre zu zählen anfangen foll, fann Jeder: 
mann leicht einfehen. Man fünnte zwar noch fragen, 
warum in der MWeiffagung nicht ausdrücklich angegeben 
worden fei, daß in der Zahl 515 Jahre zu verftehen und 
diefe von Dante's Tode zu zählen feinen? Man kann 
fichh jedoch damit beruhigen, daß fogar ein weifer Vater 
feinem Kinde den ganzen Plan feiner Erziehung nicht 
eher entdeden kann, als bis e8 zur gehörigen Reife ges 
langt; viel weniger fann aber Chriſtus der Herr den 
ganzen Plan feiner Regierung den Menfchen entdeden ; 
indem auch die mweifeiten Menjchen, mit ihm verglichen, 
nur ummündige Kinder find. Wo es Zeit ift, offenbart 
ung der Herr fo viel davon, als es für feine Kirche heiß 
füm iſt. Es wäre feinem Plane ganz entgegen gewefen, 
wenn er durch die heilige Schrift oder durdy Dante die 
Zeit feiner großen Erſcheinung zum taufendjährigen Reiche 
deutlic, angegeben hätte. Auch beim Dante mußte fie fo 
angegeben werden, daß fie bis zur Erfüllung dunfel blieb: 
denn früher fonnte man unter diejer Zahl Verſchiedenes 
denken. Aber nach der Erfüllung aller übrigen, in der 
Weiſſagung angegebenen Umftände, und deren Erflärung, 
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fieht es Jedermann leicht ein, daß in ber Zahl des Ges 
fandten Jahre zu veritehen und von Dante's Tode zu 
zählen feien, befonders, da auch, wie ich geaeigt habe, die 
ihr entgegengefegte Zahl 666 Dffenb. 13. 18. Sahre in 
ſich enthält. Aber wie diefe Zahl nebit Jahren auch den 
Namen des Geheimniffes in fich enthält, eben fo auch die 
Zahl 515 den Namen des Gefandten. Man fünnte noch 
fragen, warum mein Name nicht ausdrücdlich, fondern in 
der Zahl gegeben worden fei? Aber die Frage wäre 
eben fo unvernünftig, ald die Frage, warum der Herr, 
da er doch fowohl durch mehrere Propheten der heiligen 
Shrift, als durch Dante die Zeit feiner Erfcheinung ans 
gefündiget hat, diefes nur rätbjelhaft angeben ließ? Ober 
ich koͤnnte noch eine andere Frage beifügen, warum ber 
Herr, da er doc) ſchon, wie ich gezeigt babe, 1. B. Mof. 
49. 27. und dann öfters durch andere MWeiffagungen der 
heiligen Schrift, wie wir fpäter fehen werden, einen Ges 
fandten für unfere Tage angefündigt bat, er dieſes doch meis 
ne3 Wiffens in der Weiffagung des Dante zuerft mit auds 
drüdlichen Worten, früher aber immer in andern Bildern 
augefündiget habe, die erjt durch die jetzige Erklärung deuts 
ich zu werden anfangen ? 

‘ch hätte fowohl über diefes, als über viele andere Ges 
heimniſſe, die ich berühre, viel zur fcehreiben, wenn ich anitatt 
eines viele Bände verfaffen wollte. Aber darüber haben 
fhon Andere in einem ähnlichen Berhältniffe Vieles ents 
deft, da fie gezeigt haben, warum die Weiffagungen, die 
von Erlöfer handeln, anfangs fehr allgemein, fpäter aber 
immer bejtimmter lauten. Darüber ftaunet der tiefere 
Forfiher, wie auch über dag große Geheimniß, daß mein 
Name in der Zahl angegeben worden fei, da er mit Buch» 
ftıben ausdrücklich den Rathſchlüſſen Gottes ganz entgegen 
wäre. Was hätte genügt, wenn die Zahl des Gefandten 
in hundert andern Namen gefunden worden wäre? Wie 
viele hundert taufend Menſchen hießen fchon bi auf den 
heutigen Tag Paulus? E3 it jedoch nur einer mit diefem 
Namen ,, Apoftel Paulus 5” indem der Herr nur einen mit 
diefem Namen zum Apoftelamte berufen und als folchen 
durch Zeichen bejtätiget hat. Ebenſo ift aud) nur derjenis 
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‚in deffen Namen die Zahl 515 enthalten ift, der in ber 

teiffagung angefündigte Geſandte Gottes, bei deſſen Aufs 
tritte alles Uebrige, was die Weiffagung angibt, in Erfül 
lung gegangen ift. Wie genau aber Alles erfüllet worden 
fei, ift von mir weitläufig gezeigt worden. Wobei auch ein 
neues Feld von Weiffagungen entdeckt worden iſt; indem 
ung diefe Meiffagung auf die Geheimniffe des Katalogeg, 
in welchem ich auf der erften und letzten Seite gedruckt ers 
fcheine, und auf meine Verbindung mit den Propheten Bods 
nit und Supan geführt bat. Aber fie verbreitet auch ein 
ganz neues Ficht über viele Meiffagungen der Bibel und 
der fpätern Jahrhunderte ; worüber ich bier, da ich weiter 
gehen muf, nur Folgendes erwähnen kann: 

1.) Werden und die Weiſſagungen der heil. Echrift, wel⸗ 
che den Gefandten unferer Tage, wie auch die Weiffaguns 
gen, welche dag Würgen der Hure und des Niefen, der 
mit ihr fiindiget, in andern Bildern verfünden, durch Dans 
tes Weiffagungen viel deutlicher werden : wie auch Bengels 
wunderbare Berechnung des Haupt⸗Termines nach der Ans 
gabe der Offenbarung Johannis zum Anbruche des tauſend⸗ 
jährigen Neiches durch Dantes Weiffagung eine außerors 
dentliche Beftätigung erbält. Insbeſondere erhält aber die 
Zahl des Tbieres 666, Dffenbarung 13. 18, ald Gegen 
ſatz durch die Zahl 515 des. Gefandten Gottes zur Abfchafr 
fung diefes Tbiered ein ganz neues Licht. Da ich 2. Bd. 
&. 443 —449 lehre, daß ich auf ausdrüdlichen Befehl des 
Geiſtes die Zahl des Thieres gefucht und im Namen deg 
Geheimniſſes gefunden habe, fo ift nun durch die Zahl des 
Sefandten 515 in meinem Namen diefes wunderbar beftäs 
figet worden. Auch der Nachtrag 2. Bd. 459--465 ers 
hält dadurch ein ganz neues Ficht. Daß auch die Namen 
der drei Zeugen beim Ergreifen des Tieres 2. Bd. ©. 
464 prophetijch feien, und durch höhere Leitung diefes Zu— 
fammentreffen der yaffendften Namen der Zeugen Etatt 
gefunden babe, findet dadurch eine neue Betätigung. 

2.) Erhalten wir in dem göttlichen Schaufpiele ter Meifs 
fagung des Dante eine neue Beftätigung der Weiffagungen, 
welche der Herr in den finftern Sabrbunderten des Papfts 
thumes für unfere Zeiten geben ließ. Ich habe, da ich Als 
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les nicht erflären fonnte, an drei Beifpielen, nämlich2. Bb. 
©. 271—289 als ich vom Herrn am Sonntage, Serages 
fima genannt, öffentlich zum Apoftelamte eingeweihet und 
als Apoftel das erfte Malin der Kirche aufgetreten bin, 2. 
Bd. ©. 475—476 als ich, nachdem alle Geheimniffe des 
Himmelreiches in der päpitlichen Kathedralfirdye in Boften 
vollzogen worden find und ich als Prophet beſſere Zeiten 
weifjagte, und S. 479481 in der Abſchiedsrede von dies 
fer Kirche gezeigt, wie ıkir der Herr fchon vor mehr als 
1000 Sahren die zur Vollziehbung der großen Geheimniffe 
paffendften Abfchnitte aus der heiligen Schrift vorbereitet 
babe, und nun haben wir in der durch Dante gegebenen 
Weiſſagung fogar die Stelle, die ich auf Befehl des Geis 
ftes als Vorfpruch der letten Rede, 2. Bd. ©. 480 in der 
päpftlichen Kirche gebrauchen mußte. ch habe 2. Bd. ©. 
401—433 das tiefe Geheimniß entwidelt, daß der Herr 
darüber wachte, daß die Päpite fogar die zum Gebeimniffe 
paffenditen Namen in der zum Geheimniffe gehörigen Zahl 
wählen mußten, damit in Erfüllung der Zeiten die Zahl 
der falfchen Propheten und faljchen Apoftel vollftändigwar : 
und jest haben wir auch darin eine neue Beftätigung davon, 
daß er auch den Namen des Apoftels, den er zum Sturze 
des Papftrhumes gefandt hat, gerade durch denjenigen 
wunderbar angeben ließ, der durch die ſchreckliche Finfters 
niß des Papitthumes Strahlen des Lichtes zu verbreiten 
angefangen hat. Ich habe 2. Bd. S. 391 -401 gezeigt, 
daß alle meine drei Namen Andreas, Bernardus und Smol⸗ 
nifar propbetifch feien, und daß von dem erften (vergleiche 
auch 2. Bd. 565) die heil. Schrift, vom zweiten der Papft 
Leo XI. und vom dritten ein anderer dazu ganz paffender 
Prophet geweiffaget babe. Nun haben endlich die Blinden, 
welche die Geheimniffe des Himmelreiches, wenn man fie 
ihnen noch fo ſehr auffchließet, gar nicht faffen können, eine 
neue Betätigung in der großen Weiſſagung des Dante, wels 
che noch andere Geheimniffe des dritten Namens und feiner 
dreifachen Schreibart aufgefchloffen bat, und zugleich zu eis 
ner neuen Beftätigung dient, daß die vielen Namen bes 
zweiten Bandes, von denen ich auch mehrere in dieſem drits 
ten Bande nachgetragen habe, und noch nachtragen werde, 
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bie von mir als prophetifch erflärt werden, wirklich prophes 
tifch feien. Und zur nähern Beleuchtung diefes Gegenitans 
des werden wir noch Aufjchlüffe aus der heil. Schrift an 
gehörigen Stellen diefes Bandes erhalten. 

Wie viel könnte ich darüber fagen, und wie viele andere 
prophetifche Namen bei der Leitung meiner Schritte fünnte 
ic; nachtragen ! Aber theuerfte Brüder ! wir müffen wieder 
zur heil. Schrift zurückgeben, und lernen, wie fie auf viel 
fältige Art die großen Geheimniffe, die fich jetzt aufichließen, 
verfunde. 

Ich habe gezeigt, daß Dr. Bengel ein auserwähltes Werk: 
zeug Gottes war, um die Zeit der großen Erfcheinung uns 
fers Herrn zur Einführung feines herrlichen Reiches genau 
zu beftimmen, und daß aus feiner Schule insbefondere Dr. 
Stilling außerordentlich dazu berufen war, um Bengeld 
Zeitbeftimmung noch mehr zu beleuchten und weit zu vers 
breiten ; indem feine Erflärung der Offenbarung nicht nur 
in Europa öfters, fondern auch in Amerifa im merfwürdis 

en Jahre 1814 aufgelegt worden war. Die Weiffagung 
ut eine Gabe Gottes zur Verherrlichung feines Namens 
und zum Wohle der Kirche: aber auch das Aufichließen 
der in der Weiffagung verborgenen Geheimniffe ift eine Gas 
be Gotted. Der Herr theilt nicht einem Einzigen Alles mit, 
fondern wie er viele Propheten hat, eben fo hat er auch Viele, 
die ſich nicht felbit eingedrungen haben, um nach ihrer eigenen 
Willkuhr die Weiffagungen zu drehen, fondern die mit feis 
nem Geiſte erfüllt, die Tiefen der Weiffagungen eröffnen. 
Aber nicht ein Geder von den Berufenen eröffnet alle Ties 
fen der Weiffagung, fondern der Eine diefe, der Andere jes 
ne, und nicht ein Jeder kann Alles in der Tiefe erbliden, 
fondern der Eine erblidt diefes, der Andere jenes ; jedoch 
bleibt bei allem diefem Aufichließen und Hineinblicken die 
Tiefe der Geheimniffe Gottes unergründlich. Das ift die 
große Lektion, bie wir bei der jegigen Erfcheinung ter Herr 
lichkeit unfers Herrn Sefu Chrifti immer beffer verftehen 
lernen werden. Nicht nur die Schule Bengels war dazu 
berufen, aus den Angaben der Offenbarung Johannis die 
Zeit des Anbruches des herrlichen Reiches Chriſti zu beftims 
men, fondern der Herr hat —* Andere in verſchiedenen 
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Ländern und in verfchiedenen Theilen der Welt dazu beru⸗ 
fen, um nicht nur in der Offenbarung Johannis andere Ties 
fen, welche der Bengelſchen Schule verborgen geblieben find, 
zu entdeden, und zu zeigen, daß unfere Zeiten zur Herſtel⸗ 
lung des taufendjährigen Friedens Chrifti auf Erden bes 
ftimmt feien, fondern um auch aus den tiefen Gebeimnijfen 
der Bücher Mofis und der Vropbeten des alten Bundes das 
nämliche zu zeigen. Es muß freilich den Bibelforfchern uns 
ferer Zeit unglaublich fcheinen, wie jogar in den Büchern 
Mofis Weiffagungen fein fönnten, in welchen die Jahre zum 
Anbruche des herrlichen Reiches Chriſti geweiffaget worden 
feien. Aber es wäre ihnen eben fo unglaublich vorgekom⸗ 
men, wenn Jemand behauptet hätte, der Patriarch Jakob 
habe vom Apvftel, den der Herr zum Anbruche diefes Reis 
ches erwecken werde, geweiflaget. Und doch habe ich gezeigt, 
daß die Sache fo fei. Sie hätten fogar das nicht glauben 
fönnen, daß diefer Gefandte an vielen Stellen der heiligen 
Schrift geweiffaget worden fei. Lind ich habe im Vorbilde 
des Apoftels Paulus und des Apoſtels Andreas Vieles das 
von entdeckt, fo wie auch in mehreren Bildern der evangelis 
ſchen Scenen, die nun wieder erneuert worden find, und 
Stellen, in denen die Propheten unmittelbar von dieſem Ges 
fandten reden, werden nachgetragen werden. 

Wer vom Geiſte Gottes, vor dem alle Zeiten offen lies 
gen, von ber heiligen Schrift und vom herrlichen Reiche, 
das der Herr in unfern Zeiten auf Erden zu errichten bes 
fchloffen, die rechte Anficht hat, der wird fich darüber nicht 
wundern, daß von dieſer Zeit, von dem Gefandten, den der 
Herr für diefe Zeit beftimmt hat, und von den Geheimniffen, 
die er durch ihn vollziehen ließ, fehr viel, aber zugleich auf 
eine foldye Art geweiſſaget worden fei, daß es fo lange duns 
fel bleiben mußte, bis es der Herr durch diefen aufgefchlofs 
fen hat, ausgenoinmen, daß fchon feit 100 Jahren Biele 
nach den prophetifchen Angaben die Zeit richtig beftimmt 
haben. Da der Herr den Unglauben unferer Zeit gefeben 
hat, fo war eg feiner höchſten Weisheit angemeffen, Alles 
fo vorzubereiten, daß der Glaube geweckt, und die Mens 
ſchen zur rechten Anficht der heiligen Schrift zurüctgeführt 
werben fönnen. Und da in unferer Zeit dem Gefanbdten 
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alles Übrige mangelt, ausgenommen ber Echuß des Allers 
höchften, und feine Predigt eben fo, wie ehemalg die Predigt 
des Paulus den Juden em Ärgernif und den Heiden eine 
Thorbeit ift, fo muß jeßt Das, was Andere zu meiner Vers 
theidigung, daß ich ım Namen des Herrn aufgetreten fei, 
vorbereitet haben, zufammengeitellt werden ; ; Indem eg bie 
chriftlichen Rabbiner unferer Tage nicht kennen. 
Diejenigen, die der Herr feit hundert Jahren geweckt hat, 
daß fie die Zeit, in welcher er zur Sa: feines taufends 
jährigen Reiches erfcheinen werde, richtig beftimmt haben, 
haben mir durch diefe Zeit = Beitimmung vermittelft der heis 
ligen Schrift ſehr ſtarke Waffen vorbereitet. Denn hat der 
Herr wirklich in dieſer Zeit zu erſcheinen beſchloſſen, fo foll- 
ten doch die Ehriften darauf aufmerffam fein. Und feit 
hundert Jahren haben nicht nur Bengel und feine Nachfol⸗ 
ger, fondern auch viele Andere, die gar nichts von der Benz 
gel'ſchen Berechnung wußten, auf andern Wegen nach den 
Angaben der heiligen Schrift gezeigt, daß der Herr zwifchen 
den Jahren 1832 und 1850 fein taufendjährigee Reich ers 
richten werde. Wenn auch Niemand von diefen Männern 
recht wiffen fonnte, wie diefes gefchehen werde, fo haben fie 
doch, wenn auch in unfern Tagen Wenige von diefen wichs 
tigen Berechnungen etwas willen, wenigitens Einige dazu 
vorbereitet, und auch mir Gelegenheit verfchafft, die in dies 
fer Sache Unwiffenden zu ermahnen, daß ich nichts predige, 
was den Chriſten fremd fein darf; indem die Gründung 
des herrlichen Reiches Chrifti auf Erden mehrere hundert 
Bibelftellen in allerlei Bildern verfünden, und feit hundert 
Sahren erleuchtete Männer auf mehr als hundertfache Art 
gezeigt haben, daß diefe Gründung zwifchen den Jahren 
1832 und 1850 ftatt finden werde. Wenn alfo das feit 
100 Jahren durch viele Männer auf mehr als hundertfache 
Art gefchehen ift, fo habe ich denjenigen, welche mein Aufs 
tritt befremdet, nur zu zeigen, daß fie in dem, was ihnen am 
meiften am Herzen liegen follte, ganz unerfahren feien ; ins 
dem alle Shriften durch die hundertjährigen Berechnungen 
in der ficherften Erwartung hätten (eben follen, daß ber 
Herr in unfern Tagen feine Verbeißungen auf eine den 
Menfchen unbegreifliche- Art gewiß erfüllen werde. Und 
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welche Art wäre erftaunenswürdiger und ber hödıften 
Weisheit Gottes angemefjener, als diejenige, die in meinen 
zwei Bänden erflärt worden ift, und in biefem dritten Ban⸗ 
de auch durch Weiffagungen der Propheten, die jegt erfüllt 
worden find, beftätiget wird? Zeigt fidy die Herrlichkeit 
unfers Herrn nicht Dadurch am glänzendften, daß er die Ge- 
heimniffe zur Gründung des verheißenen Reiches wirklich 
fo, wie es feit bundert Sabren nad) den Angaben der Pros 
pheten berechnet worden ift, feit dem Sabre 1832 zu voll 
ziehen angefangen, und auch vollzogen hat, ohne daß eg frü⸗ 
ber unter den Menfchen Aufſehen erregt, als bie ich fchon 
im dritten Bande die Erklärung davon gebe? So offen- 
baret fich die Kraft und IBeisheit unfers Herrn Sefu Ehrifti, 
daß fie durch die fchwächlten Werkzeuge ganz im Verbor- 
genen die größten Dinge zur Befeligung aller Menſchen vor 
bereitet hat. 

Da der Haupttermin der Bengel’fchen Berechnung zum 
Anbruche des herrlichen Reiches Chrifti, nämlicdy das Jahr 
1836, nun in der Wirklichkeit beftätigt worden ift, und 
Dante's Weiffagung, welche ebenfalls unmittelbar diefen 
Termin angibt, jegt pünftlic) auf das genauefte erfüllt 
worden ift, und da diefe Weiffagung zugleich mittelbar meh⸗ 
rere andere Termine angibt, nämlich nad) der zmeifachen 
Berechnung nad) der Geburt Chriſti, der gewöhnlichen und 
der genauen die Jahre 1932, 1836, 1838, 1842, 1846 : fo 
muß ich zur Beleuchtung diefer Jahre, von denen drei fchen 
ftatt gefunden haben und die für die Jahre 1832, 1836, 
1838 in den Ratbichlüffen des Herrn beftimmten Geheim⸗ 
niffe wirflich in diefen Sabren vollzogen, und ingbefondere 
im Jabre 1838 die größten Dinge zur Herftellung des Reis 
ches Gottes gefchehen find, noch die Berechnungen: einiger 
Grleuchteten anführen, damit die Chriften fehen fonnen, wie 
wunderbar der Herr auf den verfchiedenften Wegen Alles 
vorbereitet habe, damit die Geheimniffe des Himmelreiches, 
die ic) in feinem Namen vollzogen habe, auf alle mögliche 
Art beleuchtet werden. 

Unter den vom Herrn Berufenen, die von Bengel und - 
feiner Schule ganz unabhängig zur Beleuchtung der Ge: 
heimniffe unferer Tage vorgearbeitet haben, verdient unter 
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ben mir Befannten in der chronologifchen Ordnung zuerft 
genannt zu werben: Chriftian Gottlieb König, der zur näms 
lichen Zeıt, als Bengel feine erflärte Offenbarung für den 
Drud vorbereitete, auf eine von dieſem ganz verſchiedene 
Art aus den Schriften Mofig zeigte, daß die Jahre zwifchen 
1832 und 1846 zur Herftellung des herrlichen Reiches 
Ehrifti beftimmt ferien. Er kennt zwar die Befchaffenheit 
diefes Reiches nicht fo genau als fie ung aufgejchloffen wors 
den ift, auch weiß er nicht, wie es der Herr herzuftellen bes 
fchloffen habe: indem er nicht dazu berufen war, um biefe 
Geheimniffe zuerflären. Aber er war berufen, um zu rech⸗ 
nen, wann diefes eich erfcheinen werde, und er hielt ſich 
für einen dazu Berufenen, und ich erkannte ihn, als foldyen, 
nachdem mir. das Geheimniß entdeckt worden war. Das 
Buch, in welchen er die Zeiten zum taufendjährigen Frieden 
angibt, führt folgenden Titel: „Weiſſagung Mofls in den 
legten Tagen. Erſter und zweiter Theil, Franffurt am 
Main, 1741, 

König hat in diefem Buche wirflich die Jahre zwifchen 
1832 und 1346 zur Einführung des taufendjährigen Reis 
ches auf eine foldye Art beftimmt, daß er felbit diefes nicht _ 
mußte, und ſchwerlich Jemand es bemerfte, bie ich geſehen 
habe, daß er zu unferm Vortheile den Fehler begangen hat, 
daß er die Zeiten, anftatt von der Ausgabe der Dffenbas 
rung Sohannie, nämlich vom Sabre 96 unferer Zeitrechs 
nung zu rechnen, von der Geburt Chrifti rechnete, Es war 
noch nicht Zeit, die Menfchen auf mehrere Termine bei der 
Herftellung des Reiches aufmerffam zu machen, Sie durfs 
ten damals nur auf Bengel’8 Haupttermin zu den daranf 
folgenden Geheimniffen aufmerfjam gemacht werden. Es 
it jedoch auch König zum Rechnen erwect worden. Aber 
bei ihm eröffneten fich die Augen nicht, um den Hauptfehler 
zu bemerken, und er beftimmte immer um 96 Sahre zu früh 
die Zeit, und ich ſah dieſes, als ich fein Buch durchlag, gleich 
ein, und ich werde eg, nachdem ich das Nötbige vorausfchis 
den werde, durch die Erflärung eines beſonders großen Ges 
heimniffes bei meinen Schritten, das ung Chriftian Gottlieb 
König vorbereitet hat, auch dem Lefer begreiflich machen. 
Er verdient ae diefe Namen ; indem er ung bag 
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königliche Geheimniß aufgefchloffen hat. Aber er durfte im 
feiner irdifchen Syülle der Freude der Nichtigfeit feiner Bes 
rechnung nicht theilhaftig gemacht werden, fondern er mußte 
im Gegentheil, wenn er es erlebt hat, jehen, daß feine Rech⸗ 
nung nicht richtig fei._ Daher muß feine Freude jetzt defto 
größer fein, wenn er ſieht, daß ihn der Herr dazu berufen 
habe, um mir Stoff vorzubereiten, und daß der Herr ben 
von ihm bei der Berechnung begangenen Fehler mir gleich 
gezeigt habe. Die Zeit, in der ihn der Herr, um mir Stoff 
vorzubereiten, berufen hat, ift jebr merkwürdig. Er fchrieb 
im nämlichen Sabre des verfloffenen Jahrhundertes das ans 
geführte Buch, in welchen: ich in diefem Jahrhunderte dieſen 
dritten Band fchreibe, und zwar die nämlichen Tage, ale die 
größten Geheimniffe meines zweiten Bandes unter der 
Preffe waren. Er fagt in der Borrede darüber folgendes : 
„Ich faflete wegen der ungemeinen Menge der prophetis 
ſchen Wunder ın dem ganzen hebräifchen Terte des alten 
Teftamentes, anfänglid) nur das Vornehmſte in Mofe, fo 

ut es fein fonnte, in die Kürze zufammen, und find hieraus 
innerhalb fieben Wochen, vom zöften Januar bie zum löten 
März des Jahres 1739, diefe gegenwärtigen zwei Theile 
der Weiffagung Moſis, fo wie fie hier vor Augen liegen, 
erwachſen.“ 

Sowohl das Jahr als auch die Tage des Anfanges und 
der Vollendung dieſes Werkes ſind ſehr merkwürdig, wie 
auch das, daß er dag erſt jetzt beſonders merkwürdige Buch, 
nicht wie er wünſchte, drucken laffen fonnte, fondern ihm der 
Weg dazu erft im Sabre 1741 eröffnet worden fe. Man 
erinnere fich zum Verſtehen diefer Bemerfung an dag, was 
ich über die paffendfte Zeit, in der Bengel und Andere berus 
fen worden find, um Stoff zur Beleuchtung der jegigen Ers 
eigniffe vorzubereiten, bemerft habe. Aber feines von Dies 
fen Büchern, die ich in diefem dritten Bande benuße, durfte 
ich vor der Ausgabe des zweiten Bandes lefen. Der Herr 
leitete Alles im Verborgenen, damit man feine Leitung ims 
mer deutlicher fehen Fann. 

Rad, Könige Berechnung fängt die Zurüftung zum Ans 
bruche des herrlichen Reiches Chrifti fchon im Jahre 1736 
anı Diefes Jahr ift aber feit ver Ausgabe der Dffenbas 
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rung Johannis, oder feit dem Jahre 96, von weldyem Sahre 
König. hätte rechnen follen, wie ich fpäter indem größten von 
ihm angeführten Gebeimmiffe zeigen werde, das Jahr 1832, 
oder ber erfte große Termin, wie ich ſchon gezeigt, zur Wen⸗ 
dung der Schickſale für die Kirche Sefu. Dann find nad) 
feiner Berechnung die Jahre 1743 und 1744 die Jahre, in 
deren eriterm die große Scheidung der wahren Ehrifren 
von den Heuchlern den Anfang nehmen, und im. darauf fols 
genden Jahre vorzüglich Statt finden fol. Diefe Jahre 
entfprecyen aber nad) der Ausgabe der Dffenbarung den 
Ssahren 1839 und 1840. Daß diefe Scheidung wirffich 
fchon. angefangen habe, und im fünftigen Jabre 1340 vor: 
zuüglich Statt finden werde, wird man aus diefem Bande ers 
fahren. Im Sahre 1750 ift nach Könige Berechnung der 
vollfommene Sieg Ehrifti wider feine Gegner. Dieſes 
Jahr entfpricht nach der Ausgabe der Offenbarung unferm 
Sahr 1846. Welches Jahr als der legte große Haupts 
Termin auch aus, meinem Namen vermittelft der Dantefchen 
Weiffagung feftgefegt worden tft, und fpäter auch durch ans 
dere Berechnungen beleuchtet werden wird. Ehe ich aber 
zeige, daß König wirflich für diefe Jahre Stoff gefunden 
habe, will ich aus feinem denfwürdigen Buche zur Beherzis 
gung für unfere Zeiten Einiges ausheben. Seine Zeiten 
waren wirklich ein. Vorbild für die unfrigen, in denen der 
Unglaube und die Gottlofigfeit durch bundertjährigen Wachs⸗ 
thum den höchiten Grad erreicht bat. Daher follen insbes 
fondere meine Lefer feine Worte tief fühlen, die nun durch 
Zeichen aller Art, durch die vollzogenen Geheimniffe und 
durch Erfüllung der Weiffagungen ganz gewiß wiffen, daß 
fie wahrhaftig fo nahe am Ziele find, als Ehriftian Gottlieb 
König zu fein glaubte. Er fagt in der Borrede, als er über 
die Ausgießung des Geiftes über alle Menfchen durch die 
Herftellung des Reiches Chriſti fpricht, daß zu dieſer „ge⸗ 
fegneten Wirfung und Veränderung dann die genauere Eins 
fiht in die verborgenen prophetifchen Wunder der heiligen 
Schrift, und deren den Mehreften zuvor, leider ! verfiegelt 
gewejenen geheimern Sinn und Verftand, Vieles, ja das 
Mehrefte beitragen wird.” Man lerne aus diefen Drei 
Bänden die verborgenen Wege des Herrn fennen, und man 
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wende das auf bie heil. Schrift an, und man wirb Bieles, 
was darin verborgen iſt, fehen, und von der göttlichen Füh⸗ 
rung der Schickſale der Menfchen richtig denken, und durch 
das, was durch dieſe Bände auch, unmittelbar aufgeſchloſſen 
wird, hat man einen Schlüffel, mit dem man darin vieles 
Berborgene aufichließen fann. Ein großes Licht Chriſti 
verbreitet fich fchon durch diefen Anfang in der Welt und 
fobald die Menfchen die Augen eröffnen, werden bald andere 
Mittel zum Auffchließen der Geheimniffe des Himmelreiches 
benugt werden, und der Herr wird mit feinem Geiſte, wie 
er ung die Verheißungen erneuert hat, mitwirfen, Damit fich 
fein großes Kicht auf der Erde ſchnell verbreiten werde. Al⸗ 
lein wir müffen insbefondere jest erfahren, was König weiter 
fchreibt : „Wir wiffen auch aus ebendenfelben prophetifchen 
Schriften alten und neuen Teſtamentes, daß noch vor der 
gänzlichen Erfüllung diefer ungemein herrlichen Verheißun⸗ 
gen der abgefagte Feind Gottes und aller Wahrheit, was nur 
in feinem Vermögen fteht, anwenden werde, um dieſe gött⸗ 
liche Wahrheit zu unterdrüden und allen Menfchen feines 
Theiles und Auhanges folche verhaßt und verdächtig zu mas 
chen.’ Er fchreibt gerade fo, als wenn er ganz die nimlis 
chen Erfahrungen, als ich, gehabt hätte. „Warn hat der 
"Satan wohl jemals eine größere Verachtung Gottes und 
feines Wortes und feiner Wahrheit unter den Menfchen 
hervorzubringen vermocht, als eben zu dieſen unfern ers 
bärmlichen Zeiten? Was für abfcheuliche Mißgeburten 
von Schriften und öffentlichen Fäfterungen Gottes und ber 
göttlichen Schriften und Wahrheiten find nicht feit einigen 
wenigen Sahren nach einander zum Vorfchein gefommen, 
und vom Vater der Kiigen in feinen Werkzeugen ausgehecket 
worden ?” Es mußte jedoch noch Alles weiter gehen, es 
mußten noch mehrere hundert taufend Schriftiteller mit ihs 
ren Mißgeburten die jchredlichite Verwuͤſtung der Kirche 
Gottes erzeugen, und die Gottlofigfeit mußte die höchſte 
Stufe erreichen. 

Nachdem aber Alles aufs Aeußerſte gefommen ift, iſt 
endlich das vorzüglich wunderbar gefchehen, was König mit 
folgenden Worten angibt: ‚, Allein der Herr unfer Gott bes 
reitete ſich zu gleicher Zeit, da fich der Satan in feinen Leibs 
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eigenen fo gefchäffig bezeugte, auch auf feiner Seite viel 
fräftigere und mächtigere Zeugniffe der Wahrheit zu, die, in 
gänzlicher eigenen Ohn⸗Kraft und Chn- Macht, dennoch 
defto ftärfer und befeftigter durch feine göttliche Kraft der 
Lüge widerftehen und folche irberwinden und zu Schanden 
machen, die Göttlicyfeit aber der heiligen Schrift defto nach⸗ 
drücklicher und augenfcheinlicher ermweifen und an den Tag 
legen follten.” Nun bat fich endlich bei der großen Erfchets 
nung unſers Herrn die Schrift in ihrem wahren Glanze 
auch den Ungläubigen fo zu zeigen angefangen, daß fie wirf- 
lich jeden Funfen des gefunden Menfchen-Berftandes ver: 
Ioren haben, wenn fie diefen Glanz nicht fehen fünnen. 
Da aber auch König dazu das Seinige beigetragen hat, fo 
find folgende Worte, in denen er feinen Beruf angibt, merk 
würdig? „Zwar erfenne ich elendfter und geringfter von 
den Knechten des Herrn mich diefer feiner Barmberzigfeit, 
für mich felbft ganz und gar unwürdig. — Mag id) aber hier» 
innen bin und babe, ift einzig und allein feine Gnade, ja 
feine lautere Gnade und Erbarmung, die auch an mir hiers 
innen nicht vergeblich geweſen ift. Nun ift er felbft, der 
Herr, mein Zeuge, daß ich vornehmlich und am allermeiften 
durch diefe gottlofe und verdammliche Verfehrungen der 
heil. Schrift — dahin angetrieben und bewegt worden, nach 
. freiwilliger Niederlegung des philofophifchen Lehramtes auf 
der Univerfität Gieffen mid) ganz und gar der genauern 
Erlernung und Betrachtung der heil. Schrift in deren erfter 
Grund-Spradye— zu widmen und dahin zu geben: in Hoffe 
nung, einen fichern und gewiffen Grund zu finden, den uns 
ter dem von den Feinden der Wahrheit fo gottesläfterlich 
gefchändeten, buchftäblicyen und hiftorifchen, bisher mehren» 
theils noch fo fehr verborgen und verflegelt gebliebenen pros 
phetifchen Sinn und Berftand der Schrift, auf welchen ung 
Paulus, fonderlich in der Epiftel an die Hebräer, ja Ehris 
ſtus felbft und feine Sünger überall hinweiſen, auf das ges 
nauejte beftimmen, wie auch vollftändig erklären und Deuts 
lich machen zu fönnen. - Diefe meine Hoffnung betrog mic, 
auch nicht, fondern nach herzlichem Gebet und fleißigem 
Nachforſchen fand ich endlich Durch göttliche Gnade den gans 
zen Zufammenhang diefes prophetifchen Sinnes durch die 
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ganze heil. Schrift auf eine fo biindige und ausbündig Tiebs 
liche und angenehme Art eröffnet und aufgefchloffen da lies 
gen, daß ich Darüber billig in die äußerfie Verwunderung 
und Erſtaunen gefegt wurde.” Der Herr bat ihn berufen, 
wenigiteng die Bahn zu den tiefern Gebeimniffen für unfes 
re Zeiten zu brechen, obwohl fein tieferer Forfcher diefer 
Geheimniffe auch nach der Berichtigung des Termineg, von 
welchem zu rechnen it, überall mit ihm übereinftinmen 
wird. Nicht einem Einzigen wird Alles aufgefchloflen, ſon— 
dern der Herr bat Alles fo geordnet, daß durch vereinigte 
Studien die Herrlichfeit feines Neiches bergeitellt werden 
fann. Als ich beim fehnellen Durchblättern diefes Buches 
die Zeitbeftimmungen darin um 96 Sabre zu früh angeges 
ben fand, legte ich es wieder zu den nicht für mich beftimms 
ten Büchern. Allein nach mehreren Wochen wurde ich vom 
Geijte erinnert, das Buch fei für mich beftimmt worden, 
nahm es zur Hand, und fand darin den Aufichluß über das 
große Geheimniß, über deſſen Tiefe ich ſchon früher nady 
Dachte und fo viel fah, daß Tieferes darın verborgen liege, 
als ich je in einem Buche darüber gelefen habe, Ehe wir 
über dieſes Geheimniß reden, will ich einige andere Proben 
feiner Berechnungen zur Beleuchtung der jetigen Ereigniſſe 
anfubren. 

Da id) ganz gewiß bin, daß auf dem eriten Blatte des 
Laibacher Gymnafial » Kataloge, wo ich mit meinen Mits 
ſchülern dag erfte und legte Mal in meinem Leben als Stus 
dent gedruckt erjcheine, tiefe Geheimniffe, welche auch durd) 
bie letzte Seite beftätiget werden, verborgen feien, auf die 
fich der Leſer aus der Erklärung der Weiffagung des Dante 
erinnern fol, fo führe ich bier zur Beleuchtung der Sache 
aus Königs Erklärung der Zahl 7 noch Folgendesan: Er 
fagt ©. 5. 

„So bat nım aber der Allerweifeite Geſetzgeber es weder 
bei einzelnen fieben Tagen, noch fieben Wochen, noch fieben 
Monate, noch auch fieben Jahren bewenden oder genug fein 
laffen gewollt, um fein befonderes und beitändiges Abjehen 
auf die großen fiebentaufendjährigen Tage darunter zu erken⸗ 
nen zu geben; fondern, gleichwie ſchon die einzelnen Jahre 
aus vielen Wiederholungen fiebenfacher Tage oder Wochen, 


wie auch flebenfältiger fieben Tage oder Wochen von Wo⸗ 
chen, und zulegt gar auf einer fiebenfältigen Woche folcher 
Wochen und etwas Wenigem darüber beitehen ; Die ſieben⸗ 
fachen Jahre aber folche große Wiederholungen der Steben 
abermals eben fo oft erneuern: fo wollte Er, auf gleiche 
Weiſe, auch diefe fiebenfacyen Sahre in dem Maß eben 
diefer Zahl beitimmen und einfchränfen ; indem Er fieben 
ſolcher fiebenfachen Jahre, oder neun und vierzig gemeine 
Jahre Durch den Zufaß noch eines ganzen Jahres zu folcher 
Rechnung von andern unterfceiden, und folches vor allen 
ein großes Berfühns Freis und Jubel⸗Jahr genannt wiſſen 
wollte. Zu einem fehr ausdrudjamen Vorbild des großen 
und angenehmen Jahres des Herrn, die Seinigen gänzlich) 
zu erlöfen, des nach Verfließung fo vieler fiebenfältigen und 
fiebenmal ftebenfältiger Jahre und alfo audy der fiebenfachen 
Tauſende, in gleicher richtiger Ordnung gewißlich folgenden, 
unaufbörlichen, großen und göttlichen Subels Jahres der 
Emigfeit aller Ewigfeiten.” — 

ch müßte um einige Bögen das Buch vergrößern, wenn 
ich mit Hilfe, die mir Chriftian Gottlieb König und in meh» 
rern Beziehungen auch Bengel verfchafft hat, die Geheimniffe 
ber Zahlen jedes Buchitaben meines Namens, der Zahl ALS 
und ihrer Eintheilung in der Weiffagung des Dante in 500, 
10 und 5, der Zahl 50 und ihrer Eintheilung in 42 oder 6 
mal 7 und 7 und 1, wie fie auf der eriten Seite des Katas 
loges, wo ich an der zweiten Stelle vorfomme, der Zahl 15 
und ihrer Eintheilung in zwei, vier und 9, wie fie an der 
legten Stelle des — — ſteht, wo ich an der erſten Stel⸗ 
le vorkomme, der Zahl 14 oder zweimal 7, welche über 1800 
Jahre unferer Zeitrechnung find im Sabre, mo ich dag erſte 
und fette Mal als Schiller gedrudt worden bin, u. f. w. ers 
Hären wollte, und wenige Lefer wären fübig, diefe Erflärung 
zu faffen. In diefem Buche war nur fo viel zu erinnern 
als es nothwendig war, nachdem uns der Geift Gottes durch 
bie Weiffagung des Dante ein ganz neues Schaufpiel zur 
Beltätigung vorbereitet hat, daß in den Zahlen der Buchitas 
ben der Namen der Geheimniffe der heiligen Schrift wirklich 
Mandyes, was noch nicht aufgefchloffen worden ift, verbors 
gen liege, und man fieht immer deutlicher, von welcher Bes 
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deutung die Meiffagung des Dante fei, und daß wirklich das 
Schaufpiel, in welchem fie fich befindet, den Namen des götts 
lichen Schauſpieles verdiene. Den jüdifchen Rabbinern, 
wie auch den Kirchenvätern und neuern guten Bibelforjchern 
war e8 befannt, daß tiefe Gebeimniffe in den Zahlen der 
Gebeimniß- Namen verborgen liegen. Aber die chriftlichen 
Kabbiner der neuern und neueſten Zeit, welche die Kunft 
erlernt haben, ihre Schuler dardy die Bibel zum Unglauben 
zu führen, haben auf diefe Geheimmiffe ganz vergeflen. Sie 
follen wirflich erjt im taufendjährigen Reiche Chriſti recht 
aufgefchloffen werden ; die alten Rabbiner mußten die Über⸗ 
lieferung aufbewahren, daß es darin wirflid, Geheimmiſſe 
gebe: aber ihre Arbeiten, um fie aufzufchließen, werden ung 
von feinem großen Nugen fein, und id) bewundere auch hiers 
in die Leitung des Herrn, daß ich nie Luſt hatte, darin zu 
forjchen. Grit, als mid) ‘der. Geift, nachdem er mir bie 
Weiffagung des Dante aufgefchloffen bat, daran erinnerte, 
daß Koͤnig's Buch fiir mich bereitet fei, und ich nach dieſer 
Erinnerung etwas genauer darin forfchte, ſah ich ein, daß 
ihn der Herr von der Profeffur der Bbilofophie zum Stus 
dium der Geheimniffe der Zahlen der Geheimniß: Nanren 
der heiligen Schrift außerordentlich berufen habe, um nebjt 
andern Erleuchteten den Weg vorzubereiten, damit in der 
Herrlichkeit des taufendjährigen Reiches immer beffer her⸗ 
vorleuchte, wie der Herr Alles nad) Zahl, Maß und Gewicht 
beftimmt habe. Auch durch Die magnetifchen Seherinnen iſt 
Manches in diefer Beziehung aufgefchloffen worden, und 
unter den mir Bekannten insbefondere durch die Seherin 
von Prevorft, welche der Leſer aus der Einleitung zu diefem 
Bande fennt. 

Aber ehe die Seherinnen nach Hervorlodung des fünftlis 
hen Magnetismus in großer Anzahl auf die Schaubühne 
getreten find, hat der Herr zwei Sabre nach der Ausgabe 
des angeführten Buches König’8 den Swedenborg erwedt, 
um für meinen Auftritt Vieles vorzubereiten. Uber Siwes 
denborg's Erfcheinung aufder großen Schaubühne wird am 
gehörigen Drte diefes Bandes der nöthige Auffchluß gege⸗ 
ben werden. Da Swedenborg auch die Geheimmiffe der 
biblifchen Zahlen zu ergründen verfuchte, und nicht Jeder 
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mann feine vielen Schriften durchlefen kann, fo bemerfe ich, 
daß mir, ale fchon diefer Band unter der Preffe ift, Robert 
Hindmarſchꝰs Ed lüffel zur geiftigen Bedeutung der Zahlen 
der heiligen Schrift* in der englifchen Sprache ins Zimmer 
— worden iſt, worin der Verfaſſer das von Sweden⸗ 

rg in dieſer Beziehung Entwickelte in eine bequeme Ord⸗ 
nung gebracht hat, woraus diejenigen, die über die Bedeu⸗ 
tung der Zahlen der heiligen Schrift manchen Auffchluß zu 
erhalten wimfchen, das Brauchbare herausheben fünnen, 
davon jedod, dag Meifte, das man brauchen fann, auch in 
den Kirchen: Vätern und in fpätern Anslegern der Schrift 
zerftreut zu finden ift, das auch Swedenborg, ohne zu wiffen, 
daß es ſchon Andere gefagt haben, auf feine Art entwicelt 
hat. Da aber diefer Band zur Entwickelung der Geheim⸗ 
niffe der Zahlen nicht beftimmt iſt; indem ein eigener gros 
fer Band nur zur Entwicdelung der Geheimniffe der bibli⸗ 
fchen Zahlen, die jegt wieder zum Vorfchein kommen, noths 
wendig wäre: fo müffen wir nad) diefer Einfchaltung, zu 
den Geheimniffen, die in König's Buche entwickelt worden 
find, zurüdfehren. | 

Als eine Furze Probe, wie König in ven Zahlen der Ges 
heimniß » Ramert den Termin zum herrlichen Reiche Chrifti 
fuche, will ich Folgendes, das zur Beleuchtung der Zahl des 
Thieres 666 in 2, Pd. S. 446-448 dient, aus ©. 50 ans 
führen. ,, Zweite Gintheilung der 1750 Sahre des neuen 
Teftamentes in die Zeiten der 7 Gemeinen oder 7 mal 250 
Jahre. 

„Mit dieſer erſt ausgefübrten Rechnung nach 3 und einer 
halben Zeiten hängt dieſe andere Eintheilung in die Zeiten 
der 7 Gemeinen Neues Teftamentes auf das genauefte zus 
fammen : denn 250 Sahre find der fiebente Theil ſowohl 
der einen al8 der andern von diefen beiden Rechnungen, 
nur mit dem Unterfchiede, daß fte bier fiebenfach wiederhofet 
und auseinander gefeßt werden müffen, anftatt, daß vorhin 
2 derfelben in der einen Zeit und 4 in den zwo Zeiten zugleich 
zufammen genommen und in eines gefaßt wurden. Die 


® A Key tothe spiritual signification of numbers in the Holy 
Word. By Robert Hindmarsh, Manchester, 1820. 
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legten 250 Jahre aber bleiben in beiden ganz unverändert 
und find nur, im verfchiedener Betrachtung, die eine halbe 
Zeit nach der erften, und die legte Zeit der 7 Gemeinen oder 
der Inbegriff der Zeit und Bedeutung des fiebenten Leuch⸗ 
terd nach der andern Rechnung. 

„Sie gründet ſich aber ſowohl auf die Weiffagung Zachas 
riä im 4. Kap. als auf die dem 5. Johanni — Of⸗ 
fenbarung im 1. Kap. V. 4. 11. 12. 13. 16. 20. Da die 
chriſtliche Kirche in 7 Gemeinen unter dem Bilde 7 goldener 
Leuchter und 7 Engel derjelben unter 7 Sternen auf der 
Hand Ghrifti, der zwifchen jenen unter ihnen wandle, vors 
geftellet wird. un it aber der hebräijche Name eines 
Leuchters Ner das aufs Fürzefte gefaßte Zeichen der Zahl 
250, (im Hebräifchen wird Diefes Wort mit zwei Buchftaben 
gefchrieben, von denen der erjte 50, und der zweite 200 bes 
deutet,) welche auch 7 mal genommen die Zeit diefer 7 Ges 
meinen, oder 1750 Jahre erfüllet. Alfo fehen wir dann, 
daß der wahre Berftand dieſes Gleicniß » Bildes auf die 
u Zahl der Benennung eines Leuchters abziele,” 
u. f. w. 

ch werde fpäter zeigen, daß die 7 Gemeinen der Offen» 
barıng Kap. 2. und Kap. 3. wirflich prophetifch feien, und 
die vier letten fo lange zu warten haben, bie fie der 
Herr im taufendjährigen Reiche vereinigen werde. Daß 
wir aber wohl nocy bie zum Sahre 1846, welches Jahr 
das 1750fte Jahr nach der Ausgabe der Offenbarung 
Johannis ift, zu warten haben, bie dieſes vollfommen 
gefchehen werde, fünnte man jegt vermög der erfreulichen 
Ausfichten, nachdem ung der Herr fo wunderbar erfchies 
nen ift, vermuthen, und andere Weiffagungen deuten eben» 
falls dabin, wie wir ſchon in meines Namens Zahlen 
nach der dreifachen Schreibart gefehen haben, und bald 
Mehrere nach andern Berechnungen der prophetifchen 
Zeitangaben erfahren werden. Ohne die große Erfcheis 
nung des Herrn, die fid) nun allen diefen vier Gemeins 
den des großen Geheimnifjes fo herrlich offenbaret, wäre 
ihre Vereinigung im Reiche Ehrifti in Ewigkeit nicht mög⸗ 
lich. Aber jest werden hoffentlich zwei Gemeinden thäs 
tigft an der großen Bereinigung zu arbeiten anfangen, 


- 243 


und die ebelften aus ben andern zwei Gemeinden fchnell 
zur Mitwirkung an fich ziehen. Daß aber bier nicht im 
griechifchen, fondern im hebräifchen Namen der Leuchter 
das Geheimniß zu fuchen fei, liegt der Grund darın, 
weil bier der Geift Gottes in der Offenbarung auf das 
hinblicfet, was er beim Zacharias Kap. 4. von den fieben 
Leuchtern niedergelegt hat. Daß aber in den Zahlen der 
Buchftaben der hebräifchen Geheimniß » Namen die tief 
ften Gebeimniffe verborgen liegen, kommt daher, weil uns 
fere Stammältern fowohl die hebrätfche Sprache als auch 
die Schreibart der hebräifchen Namen vom Geifte Gottes, 
der die tiefiten Geheimniffe, die fich erit bei der Entwis 
ckelung des taufendjährigen Reiches herrlich zeigen follen, 
in diefe Sprache verborgen hat, erlernt haben. Diefe 
Behauptung muß zwar die meiften Doctoren der Theolos 
gie unferer Zeit fehr befremden, fo wie auch taufend ans 
dere Sachen, die ſich jetst aufichließen. Aber über: die 
großen Auffchlüffe, welche in den Sprachen verborgen fies 
gen, habe ich (Siehe 2.Bd. S. 80-87. und die Parals 
lele des erften Bandes,) den nämlichen Augenblid, als 
Das große Zeichen für die Völfer erfchienen it, eine große 
- Weiffagung niedergefchrieben, und ich habe noch als Profef 
for in einer eigenen Abhandlung, welche man in meiner 
Hermeneutica biblica, etc. lefen wird, bewiefen, daß die 
Stammältern forohl die hebräifche Sprache als auch die 
Schrift durch höhere Erleuchtung des Geilteg erhalten has 
ben. Daraus aber, daß der Name der Leuchte, um das 
Geheimnif der 7 Leuchter zn finden, bebräifch gefchrieben 
werden muß, folgt nicht, daß auch der Name der Zahl des 
Thieres 666 hebräifch gefchrieben werden müßte, obwohl 
diefer Name aus der deutfchen und bebrätfchen Sprache zus 
fammengefegt it; denn in den Büchern des neuen Teitas 
mentes nehmen wir nur damals zur hebräifchen Sprache 
Zuflucht, wenn der Grund in diefer liegt. Aber der Grund 
der Zahl des Thieres 666 liegt nicht in der hebrätfchen 
Sprache, fondern es haben am meiften die Bölfer deutfcher 
Zunge zur vollfommenen Ausbildung des Thieres beigetra« 
gen, und dann haben die aus dem Thiere hervorgegangenen 
fo genannten Theologen deutfcher Zunge am meiſten daran 
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itet, Daß bie Reuchte des Chriftenthumes an bie Syefe 
gefommen, das heißt, daß unter den Bölfern chriftlichen 
Namens der Unglaube herrjchend geworden if. Damit fie 
aber zur hebräifchen Leuchte zurück geführt werden, gefchieht 
die VBermittelung durch das neue Teſtament, welches wir 
in der griechifchen Sprache erhalten haben, und in diefer 
Sprache ift ung das Geheimniß der Zahl des Thieres 666 
zuerit gegeben worden. Folglich mußte der Name bdiefer 
Zahl, den ung der Herr beftimmt hat, griechifch gefchrieben 
werden, wie auch mein Name, als Gegenftüf des Namens 
der Zahl des Thiered. Die Beltätigung davon werden wir 
bald in dem großen Geheimniffe der Offenbarung, das ung 
der Herr durch Chriftian Gottlieb König aufgefchloffen hat, 
vernehmen. 

Sch will bier noch über einen merfwürdigen Auffchluß, 
den ung der Herr durch Shrütian Gottlieb König gegeben 
hat, etwas. bemerfen. Die vollfommene Erfüllung der 
Weiffagung, Daniel 9. 21-27. hat noch nicht ftatt gefuns 
den. Es find aber fehr viele Werffagungen des alten Buns 
bes, welche bei der Anfunft Chriſti im Fleiſche erfüllt zu 
werden anfingen, aber die eigentliche Erfüllung erit durch 
feine jetzige Erjcheinung zur Heritellung des herrlichen Reis 
ches jtatt finden wird, Das Bauen Terufalems und des 
Tempels nad) der fiebenzigjährigen babylonifchen Gefan⸗ 
genfchaft find in derlei Weiffagungen Bilder des Errichteng 
bes herrlichen Reiches Chriſti. 

Was uns durch König über Daniel 9. 24-27, aufges 
fcehloffen worden ift, würden zwar die wenigiten meiner Les 
fer, wenn ich es hier aus feinem Buche in folio ©. 53 - 57, 
abdrucen laffen würde, ganz auffaffen: zum Theil fann jes 
doch Mehrern durch einige Bemerkungen über König’s Auss 
fegung diefer Weiffagung ein Dienst erwiefen werden, und 
ed iſt auch noch nicht Zeit dazu, daß Alles Alle auffallen 
follten. Der Herr hat es aud) dem König nur in fo fern 
aufgefchloffen, daß er nicht feiner, fondern unferer Zeit das 
mit einen Dienft geleiftet hat. Zu feiner Zeit durften die 
Menfchen noch nicht fo viel Einficht in die Weiſſagungen für 
unfere Zeiten haben, als ung nothwendig ift. Daber mußs 
te auch König die Zeit um 96 Jahre früher nehmen, als fie 
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wirklich zn nehmen ift, und da man zu feiner Zeit die Erfüls 
lung feiner Berechnungen nicht gefehen bat, jo mußte dann 
fein Buch in Vergeffenheit fommen, bis es endlich mir Durch 
die außerordentliche Leitung des Herrn das zweitemal zur 
genauern Einficht in die Hände gekommen iſt. 

Zum Berftehen der Auslegung der Meiffagung Dan. 9. 
24-27. wie fie König am angezeigten Drte gegeben hat, 
bemerfe ic; für diejenigen, denen e8 gegeben werden wird, 
fie zu lefen und recht zu faffen, daß der Geremoniendienft im 
Papfttbume eine Nachbildung des jüdifchen Geremoniens 
dienites war, und daß ich 2 Bd. ©. 490, in der letzten Abs 
fehiedsrede von der päpftlichen Kirche auf Befehl des Geiſtes 
den Tert Joh. 16. 16. aus der fetten Abſchiedsrede Jeſu ald 
Borfpruch nehmen mußte. Dann berüdfichtige man Alles, 
was zum Aufichließen der Geheimniſſe des Himmelreiches 
in meinen drei Bänden enthalten ift, und insbefondere, was 
noch zum Auffchließen mehrerer Weiffagungen der Offens 
barung, Daniels u. f. w. in dieſem Theile gefagt werden 
wird. Auch findet der, aufmerffame Theolog in dem, was 
König zum Auffchließen der Weiffagung Dan. 9.24 - 27, 
gefchrieben hat, manche Andeutung daß er anftatt, daß er 
die Jahre von der Geburt Chriſti gerechnet hat, fie von ber 
Ausgabe der Offenbarung, welche dem Johannes gegeben 
worden ift, hätte rechnen follen. Der Lefer ziehe alfo die 
96 Jahre von den Zeitpunften ab, welche König in diefer 
Weiſſagung zum Ausführen der größten Dinge für das berrs 
liche Reich Ehrifti gefunden hat, und er wird unfere Jahre 
erhalten, von denen in einigen fchon die Geheimniffe vollzos 
gen worden find, aus denen wir verfichert find, daß in den 
noch fommenden Sahren das Übrige fo ausgeführt werden 
wird, tie wir es aus dem ſchon Geſchehenen fehen fünnen; 
indem es vor der Vollziehung diefer Gebeimniffe weder Kö⸗ 
nig, noch irgend jemand Anderer recht fehen konnte. Daß 
in den Worten Dan. 9. 25. „ Bom Ausgange des Wortes, 
Jeruſalem wieder zu bauen, bis zum Meſſias dem Sieger ” 
u. ſ. w. „Der Ausgang des Wortes“ gewiß nicht von der 
zeitlichen Geburt Chriſti, wie König meint, zu nehmen ſei, 
werden die Theologen mit mir übereinftimmen, und zugleich 
leicht begreifen, daß - Könige Rechnung diefe Phrafe 
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von der Zeit der Offenbarung Johannis genommen werben 
müſſe, wenn fie nur berückſichtigen, daß Dffenb. 19. 13. wo 
Chriſtus als Sieger über alle feine Feinde zurück kehrt, ges 
fchrieben ftebt: „Sein Name heifet: Das Wort Gottes, 
und daß der nämliche Ehriftus, Offenb. 6. 2. zum Siegen 
berauszieht, wo die Scenen der Offenbarung den Anfang 
nehmen, und dann durch die chriftlichen Jahrhunderte bie 
auf unfere Zeiten dauern : wie man es and den Auffchlirffen, 
die ich in diefeım Bande über die Offenbarung Sobannig ges 
ben werde, fehen wird. Zum befjern Auffaffen ift noch dag 
beizufügen, daß ſehr wahrscheinlich, indem ich Darüber feinen 
befondern Auffchluß des Geiftes habe, der Engel, der bei der 
Dffenbarung dem Apoftel Johannes Auffchlüffe gegeben bat, 
wie fchon mehrere Ausleger bemerkt haben, der Prophet 
Daniel war, der auch die Zeiten, die in der Offenbarung 
gemweiffaget worden find, jedoch nicht jo umständlich, ale in 
der Offenbarung, vorbergefagt bat: daher war es der Gas 
che ganz angemeffen, wenn er zum größern Aufjchließen dies 
fer Zeitbegebenheiten dem Apojtel Johannes vom Herrn 
zum Führer geſchickt worden ift. Die Sache darf dem Leſer 
in unfern Zeiten gar nicht befremden ; indem es auch aus 
den Berichten der magnetifchen Seherinnen, wenn fie mit 
der bimmlifchen Geifterwelt in Verbindung fommen, bes 
kannt ift, daß ihnen ſowohl Geifter, die wir Engel nen: 
nen, als auch von diefer Welt abgefdyiedene Perfonen zu 
Führern gegeben werden, und ich kann auch von meinen 
Erfahrungen fo viel beifitgen, daß wenn mir der Herr 
durch einen erfchaffenen Geiſt Befchle oder Aufſchlüſſe 
gibt, es nicht immer durch den nämlichen Geift gefchehe, 
fondern fo, wie es der Sache am angemeffenften it, bafd 
ein erjchaffener, bald ein aus der irdifchen Hülle in den 
Himmel erhobener Geift fommt. ch füge noch das bin: 
zu, daß die 1260 Tage oder 42 Monate, von denen Kö— 
nig Erwähnung macht, wenn fie auch jeßt eigentlich ganz 
eintreffen follten, die größern Zeitperioden nicht ausſchlie— 
fen, in denen fie durch Jahrhunderte wirflich erfüllt wor; 
den find: indem es viele prophetifche Zeiten gibt, welche 
in größern und Fleinern Perioden öfters ablaufen ; wors 
über ich, wenn hier der Drt dazu wäre, Vieles fchreiben 
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müßte, was erft in ber Hermeneutica biblica- abgehan⸗ 
beit werden kann. Hier konnte nur fo viel angedeutet 
werden, als bieber paßt, damit Gedermann, der dazu vors 
bereitet ift, die Auslegung der Weiffagung Daniels 9. 24 
- 27. auffaffen und berichtigen kann, weldye in Könige ans 
geführtem Buche ©. 53 - 57, in folio fteht. 

Ich babe hier deßwegen das Nöthige zur vollftändigen 
Enträtbfelung der Weiffagung Daniels 9, 24-27. bemerkt, 
weil man fie jet mit Hulfe defien, was dem König aufges 
ſchloſſen worden ift, wirklich fo erflären fann, daß der Lefer 
fehe, daß die Zeiten zur Herftellung des Reiches Chriſti, Die 
wir aus Dantes Weiffagung entwidelt haben, auch in dies 
fer Weiffagung Daniels enthalten feien. Aber fie find auch 
in fehr vielen andern Beiffagungen der heil. Schrift enthal⸗ 
ten, die man theild mit wenigen Worten dem Lefer begreifs 
lich machen kaun, theile längere Abhandlungen dazu nothwen⸗ 
dig find, um fie wenigftens den Theologen begreiflich zu mas 
chen. Da aber diefe Weiffagung zu diefer letzten Klaffe 
gehört, und ich hingegen in diefes Buch nur Beifpiele der ers 
ftern aufnehmen kann: fo muß ich zum legten und merf- 
würdigften Gebeimniffe, das ung Chriſtian Gottlieb König 
aufgefchloffen bat, eilen: indem ich es meinen Lefern in 
Kurzem begreiflich machen fann. König fagt ©. 80. 

„Dieß fei bloß Exempels-⸗Weiſe für dießmal genug in 
Anfehung gebeimer Ausdrücungen der Zeit-Rechnung Neu⸗ 
es Teftamenteg, fo aug der hebrätfchen Sprache genommen 
find. Damit es aber doch auch nicht ganz und gar an gleis 
chen Erempeln ans der griechifchen Sprache, ale deren ſich 
der heilige Geift ebenfalls zu einem Werkzeugin den Echrifs 
ten neuen Teftamentes, wohin fonderlidy allein diefe Zeitz 
rechnung gebet, bedienet hat, ermangeln möge, foll allhier 
noch zu allerletgt ein ganz ungemein herrlicher Ausfpruch 
aus dem letzten ganz über alle Maßen geheimnißvollen Bus 
che der beil. Schrift, welches jedoch ganz unläugbar der 
Schlüſſel zum Verſtändniß aller übrigen prophetifchen Schrifs 
ten genannt werden muß, nämlich aus der heil. Dffenbas 
rung mitbeigefüget, und nach der griechifchen Zahlrechnung 
gleichergeftalt und auf das fürzefte erläutert und deutlich ges 
macht werden, damit es fid ale unmwiderfprechlic, klar und 
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gewiß ausweife, daß die Weiffagung von Mofe an, bie ans 
Ende der Schrift immer eine und cbendiefelbe fei, ob fie 
ſchon auf unzählig verfchiedentliche Weife verändert vorges 
tragen ift. Diefer höchſt mäjeftätifche und göttlidye Aus— 
foruch ift gleich zu Anfang im erſten Gapitel der heil. Offen 
barung V. 4. und ®. 8, gedoppelt von Sohanne und von 
Ehrifto felbften vorgetragen, und in der Folge noch zum ofs 
tern mit Nachdruck wiederhofet, und befteht, ale ein furzer 
Inbegriff alles deflen, was von göttlichen Dingen jemale 
in Buchftaben ausgedrüct fein und werden mag, ja auch 
als die wahre Erflärung des göttlichen Namens Jehovah, 
aus folgenden 22 Buchitaben, fo die Anzahl it aller derfels 
ben in der hebräiſchen Sprache und lautet alſo:“ 

‘ch will die der griecyifchen Sprache unfundigen Leſer 
mit griechifchen Buchftaben nicht beläftigen, und bemerfe 
nur, daß der Name des großen Geheimniffes, Dffenb. Kap. 
1.8. 4, und V. 8.,das dann noch zweimal in diefem Bus 
che vorkommt, im Dentjchen lautet : „Der ift, und der war, 
und der kommt.“ Diefe Formel zur Bezeichnung des aller 
höchiten Herrſchers wird im Griechifchen durch 22 Buchs 
ftaben ausgedrückt, oder eigentlich nur durch 12, von denen 
aber einige wiederholt werden. Als Vorbereitung zum Bers 
ftehen des großen Geheimniffes fagt König : 

„ Da man gar eigentlic, fehen kann, daß die Anzahl der 
Buchftaben, aus welchen diefer hochheilige Name Gottes 
zufammengefegt ift, weder um einen Einigen vermehret noch 
vermindert werden darf, indem Johannes felbft, der die 
Wichtigkeit und Hoheit deffelben eingefehen, folches mit feis 
nem Deifpiefe [ehret, da Er, ganz und gar wider die Ges 
wohnbeit und Eigenfchaft der griechifchen Sprache, um dies 
fen heil. Namen auch in allen Fällen (Casibus, Endungen) 
und Zufammen-Berbindungen mit andern Worten dennoch 
ganz unverändert zu laſſen, ald wenn er allein ftünde, des⸗ 
wegen nicht geichrieben V. 4. von dem Geienden u. ſ. f. 
wie es die Eprachregeln erfordert hätten, fondern : von 
bem, der Geiende u. f. f. um alle Worte nnd Buchftaben 
in eben folcher Ordnung zu laffen, wie fie V. 8. der Herr 
felber, außer der Berbindung der Rede ausgefprodyen hat.” 
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Sobannes hätte nämlich B. 4. die Wörter vermöge bes 
Sprachgebrauches in die zweite Endung fegen follen. Aber 
dann hätten andere Buchitaben auch andere Zahlen gege- 
ben, als diefes Geheimniß geben fol. Daher hat fie “os 
hannes gegen den Sprachgebrauch unverändert in der er- 
ften Endung gelaffen, wie fie der Herr V. 8. ausgefprochen 
hat. Aber audy der Herr fest am Ende ein Wort bei, das 
den Allherrfcher bezeichnet ; und in Betreff der Worte, die 
vorausgehen und im Deutfchen lauten: ‚, Der ift, und der 
war und der fommt,” habe ich fchon früher, ebe ich Könige 
Erklärung dieſes Geheimniffes gelefen habe, fo viel gefehen, 
daß in diefen Worten, von denen man leicht bemerft, daß 
fie der Geiſt vorfütlich gebraucht habe, etwas Tieferes ver- 
borgen liege, ald die gewöhnlichen Bibelforfcher finden 
fönnten. Aber was eigentlicd, darin verborgen fei, habe 
ich zwar aus ber Bergleihung der Offenbarung mit Dani» 
el8 MWeiffagungen vermuthet, jedoch fiel es mir nicht ein, 
die Zahlen der Buchitaben zu berechnen, und ich ftaunte, 
als ich über die Nefultate dieſes Geheimniffes nach König’s 
Berechnungen nachdachte. Die Buchftaben des Allberr> 
ſchers, „der ift, der war, und der kommt,“ find im Grie- 
chiſchen folgende, die hier in der alphabetifchen Ordnung 
und mit Zahlen-Bedeutung wie auch bei jenen, die öfters 
vorfommen, mit der Bemerfung, wie oft fie in diefem Ges 
heimniffe vorfommen, angeführt werden: 1.) A oder 1,2 
mal =2. 2.) kurzes E oder 5, 2mal =10. 3.) langes 
E oder 8, Imal. 4.) Loder 10, 2mal =20. 5.) K 
oder 20, 2mal =40. 6.)M oder 40, Imal. 7.) N ober 
50, 3mal = 150. 8.) furzes O oder 70, 5mal = 350, 
9.) R oder 100, Imal. 10.) S oder 200, Imal. 11.) 
Ch oder 600, Imal. 12.) langes O oder 800, Imal. 

Summe aller diefer Buchftaben, fo oft fie in diefem Ge⸗ 
heimniffe vorfommen, zufammen, ift 2320, 

König fagt: „Die ganze Summe der in allen diefen 
Buchftaben oder dem ganzen göttlichen Namen enthaltenen 
Zahlen, it die völlige Anzahl der 2300 Danielifchen Tage 
von Abend gegen Morgen zu rechnen, nebft der Zahl von 
ZU darüber.” Was König zur Beleuchtung diefer Zahl 
weiter fchreibt, ift für den gemeinen Lefer nicht verftänblich, 
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Aber wir werben bald von einem zur Beleuchtung der Of⸗ 
fenbarung fehr wichtigen Buche reden, das den Titel führt: 
„The Signs ofthe Times. By the Rev. Alexander 
Keith. New-York, 1832. Deutfch beißt diefer Titel: 
„Die Zeichen der Zeiten.” Der Berfaßer rechnet die 2300 
Sabre Danield Seite 635 vom Einfalle des FZerres mit 
feinem Heere in Griechenland 480 Zahre vor unferer Zeits 
rechnung. Man fee noch 1320 Jahre dazu, fo hat man 
die Danielifche Zahl 2300 ; und wenn nod) 20 Jahre das 
zu fommen, jo hat man die ganze Zahl des Geheimniffeg 
der Dffenbarung, nämlich die Zahl 2329, oder das Jahr 
1810; in welchen Jahre hoffentlich fchon viele taufend Mens 
fohen zur Ueberzeugung gelangen werden, daß Chriſtus der 
Herr feine große Erfcheinung zur Heritellung feines herrlis 
chen Reiches auf Erden gegen alle menjchliche Erwartung 
außerordentlich gezeigt habe. Später werden in dieſem 
Buche größere Aufſchlüſſe über die Zahl 2300 beim Pro- 
pheten Daniel, und über die Zahl 20, die in dem größten 
Geheimniſſe der Offenbarung über die Zahl Daniels 2300 
gezählt wird, gegeben werden. Aber König findet in Dies 
ſem Geheimniffe nod) eine andere Zeit-Beltimmung, da er 
jagt: | 
„Allein es ift auch unfere bisherige Nechnung der 1750 
Sabre Neues Teſtamentes noch deutlicher darın von den 
übrigen Theilen des ganzen Calculs unterfchieden zu ſehen 
und zu bemerken. Denn fo wie erjtlich A, oder Eins felbit, 
das bier gedoppelt, und alfo 2 ift, ſodann aber die 6 übri- 
gen Buchitaben, die nur einmal und nicht wiederholt in dies 
ſem Ausfpruche vorfommen, nach ihren Zablen dazu nehs 
men und zufammen rechnen, kommt auf folgende Weife 
abermals, ohne einigen Zwang, aus ſolchen 7 Buchitaben 
ebendiejelbe verlangte Zahl alfo heraus : 

A doppelt genommen gibt zweimal 1 oder 2. Dann fol 
gen die nur einfach vorfommenden Buchitaben dieſes Aus— 
ſpruches, nämlich: langes E S, M 40, R 100, S 200, 
Ch 600, langes O 800. Die Summe der Zahlen diefer 
Buchftaben iſt 1750, oder feit dem Sahre, in welchen Jo— 
hannes die Offenbarung erhalten bat, nämlich feit dem 
Jahre 96, das Jahr 1846, oder der legte große Termin, in 
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weld;em der Herr insbefondere den andern Völfern, welche 
noch nicht den chriftlichen Namen angenommen haben, ers 
fcheinen wird; indem die Chriften in einem Geifte vereiniget 
an der Befehrung der übrigen Völker außerordentlich zu ars 
beiten anfangen werden. 

Da der Herr in diefem Ausfpruche feine Anfunft zur Hers 
ftellung feines Reiches ausdrüdlich angegeben, und dieſen 
befondern Ausfpruch, der fonft nicht vorkommt, Tffenb. 1. 
8. gebraucht hat, da ihn auch ter Prophet und Apoftel Jo⸗ 
hannes Dffenb. 1. 4. ohne die Buchjtaben zu verändern, 
gebraudıt, da ihn dann Dffenb. 4. 8. die vier lebendigen 
Mefen, wo ihnen am beften zuftiebt, Das Geheimniß anzus 
fündigen, ohne daß jedoch dDiefer Ausipruch fonft, außer um 
das Geheimniß anzugeben, im Zufammenhange nothwendig 
wäre, gebraudyen. Da ihn endlidy auch die himmlifchen 
Schaaren, Offenb. 11. 17, bei der Freude über der großen 
Eieg des Herrn gebrauchen, und da diefer Ausfpruch Ges 
heimniſſe der Zeiten anfündiget: fo hätte man, wenn man 
über die Sache tief nachgedadyt hätte, nicht daran zweifeln 
fünnen, daß der Geiſt Gottes durch diefen Ausfpruch Das 
Geheimniß der Zeitperioden bie zur großen Erfcheinung uns 
fers Herrn zur Gründung feines herrlichen Reiches auf Ers 
den anfuntigen wellte. 

Es find in diefem Ausſpruche zwei Punkte angedeutet wors 
den: der eine fehen in der vergangenen Zeit durch die Worte: 
„Der war‘ ; der andere als gegenwärtig in den Worten : 
„Der iſt.“ Ben diefen zweien Junften foll man mit den 
Zahlen der Buchftaben diefes Ausſpruches rechnen, und man 
wird zum Zeitpunfte fommen, in welchem der Herr zur 
Serfiellung feines Reiches den Völfern erfcheint. Den 
zweiten Zeitpunkt fieht man, der damals, als Johannes die 
Tffenbarung erhalten bat, gegenwärtig war. Und audy 
den andern Zeitpunkt trifft man leicht, wenn man bedenkt, 
dag turch feinen Propheten des alten Bundes bie Zeiten 
zum tanfendjährigen Reiche fo ausdrüdlic, angegeben wors 
den feien, ale durch Daniel: wenn fie auch im prephetifchen 
Geheimniſſe verborgen waren, fo fahließen fie fich Doch jetzt 
auf, wie wir das Beifpiel einer Weiffagung Daniele, in 
welcher unfere Zeiten verborgen find, ſchon berührt haben, 
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nnd die Refultate der übrigen von Daniel angegebenen pro⸗ 
phetifchen Zeiten zur Gründung des herrlichen Reiches Chrifti 
bald anführen werden. Es war alfo ganz zweckmaͤßig, zus 
erft mit allen Buchftaben und fo oft fie im Geheimniffe vors 
fommen, die Zahl zu fuchen, und dann von einem Zeitpunfte, 
wo die Danielifchen Zeitpunfte anfangen, zu rechnen. Ich 
habe den von A. Keith angenommenen Zeitpunft, wofür 
der Beweis fpäter in diefem Bande folgen wird, für die 
Zahl, die der Zahl unfers Geheimniffes am nädyften fommt, 
erwählt, und dadurch das Jahr 1840 erhalten. Da dieſes 
Jahr insbefondere zur Verbreitung meiner Bücher beftimmt 
it, und ung der Herr in diefem dritten Bande die Geheims 
niffe feiner Erſcheinung, die in den zwei erften Bänden ers 
Härt worden find, fo erſtaunlich beleuchtet und beftätigt : fo 
ift nicht daran zu zweifeln, daß im Sahre 1840 Biele einfer 
ben werden, daß ung der Herr zur Herftellung feines Reiches 
wirflich erſchienen ſei. Der erfte Zeitpunft fängt nad) dies 
fer Berechnung früber an, und endet früher. Da aber aud) 
ber zweite Zeitpunft von der Zeit der durch Sohannes erhals 
tenen Offenbarung zu fuchen war : fo war nichts natürlicher, 
als die Zahlen der Buchftaben, die im Geheimniffe nur eins 
mal vorfommen, zufammen zu zählen. Es mußte aber, um 
die Zahl zu finden, dag A ale das Zeichen der Einheit, des 
Urfprunges doppelt genommen werden, zum Zeichen, daß 
es doppelt zu rechnen war, um von beiden Anfangs⸗Termi⸗ 
nen das Ende zu finden, und durch die zweite Rechnung 
haben wir das Jahr 1846 als den großen Termin gefunden, 
in. weldyem wir durch die Gnade des Herrn in der Bereinis 
gung fchen weit fommen werden, um gemeinfchaftlid, das 
Licht Chriſti aufdem ganzen Erdboden thätigſt zu verbreiten ; 
damit alle Menfchen der Früchte der Erlöfung in vollem 
Maße theilhaftig werden ; inden ung ber Herr zur Beglüs 
dung Aller erfchienen ift. 

Aus diefer Beleuchtung fieht man, daß der göttliche Dras 
Felfpruch die Zeitpunfte der Bekanntmachung der Erfcheinung 
bes Seren angibt. Die Buchſtaben, welche den legten 
Zeitpunkt beftimmen, geben, wenn man fie zufammenftellt, 
und den legten Buchſtaben des Alphabetes von Anfang, 
und den erften zulegt feßt, und im übrigen die dazu noth⸗ 
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wendige were; der Buchftaben zum Worte beobachtet, 
den Ausfpruch: O Chresma, deutſch: o göttlicher Spruch! 
Der wohl Jedermann, der bei der Stimme unfers Herrn 
uicht taub und bfind ift, rithren muß, 

Der Herr hat uns in dieſem Ausſpruche nicht nur die Zeiten 
beſtimmt, wann er das Geheimniß ſeiner großen Erſchei⸗ 
nung zur Gründung des herrlichen Reiches den Völkern 
bekannt machen werde, ſondern auch auf eine beſondere Art 
beleuchtet und beſtätiget, durch wen er dieſes thun werde. 
Er hat in der Weiſſagung des Dante auf eine ganz außer⸗ 
ordentliche Art gezeigt, daß er vor Jahrhunderten nicht nur 
ſeine übrigen Verhältniſſe angeſchaut, ſondern auch mit den 
Zahlen der Buchſtaben ſeines Namens gerechnet habe, um 
die Zeit zu beſtimmen, wann er ihm aufzutreten befehlen 
werde, und nun ſehen wir in dem göttlichen Orakelſpruche 
der Offenbarung dieſes beſtätiget, da uns der Herr neue 
Zeitpunkte bei ſeiner Erſcheinung entdeckt hat, und zugleich 
ueue Beweiſe gegeben, wie er auch bei der Bekanntmachung 
der Offenbarung durch den Apoftel Johannes dag Bau 
gethan habe. 

Die griechifche Sprache hat in ihrem Alphabete 24 Buchs 
ftaben. Bon diefen 24 Buchftaben zur Bezeichnung des Ges 
heimniſſes deſſen der ift, und der war, und der da fommen 
wird, find nur die 12 oben angeführten gebraucht worden, 
und jet ſtaune du, chriftliche Seele, wenn ich dir ſchon im 
dritten Bande noch nicht genug erftaunliche Geheimniffe der 
verborgenen Zeichen unfers Herrn Jeſu Ghrifti entdeckt habe. 
Unter diefen 12 Buchitaben find 9 Buchitaben meines Nas 
mens, und drei Buchitaben enthalten Zahlen der Geheim— 
niffe der Herrfchaft des Thieres nebft andern Zeichen, daß 
man noch deutlicher flieht, daß diefes Zufammentreffen eben 
fo wenig ein ungefähr jet, als daß die Zahlen der Buchitaben 
meines Namens die in der Weiffagung des Dante angeges 
bene Summe ausmachen. 

Zur dreifachen Schretbart meines Namens find 10 Buchs 
ftaben nothwendig. 9 von diefen Buchjtaben find im Dras 
felfpruche der Dffenbarung, aber das L fehlt, und auch 
dieſe Kleinigkeit ift ein großer Beweis der Allwiffenheit des 
Herrn. Das L bedeutet im a die Zahl 30 und 
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ift zugleich im Geheimniffe ein Zeichen des verborgenen Les 
beng, und feblt im Orakelſpruche insbefondere deßwegen, 
weil es auch in der gewöhnlichen Ausfprache meines Nas 
mens wentg gehört wird, obwohl es nad) der Schreibart 
meiner Mutterfprache gejchrieben werden muß, wie es auch 
in allen meinen Zeugniffen gejchrieben jieht. Man jage 
nicht, Das wäre gegen die Abjicht des Geifteg, indem man 
das L in den Orakelſpruch der griechischen Sprache nicht 
hätte bringen fünnen. Der Geiſt bat es fo geleitet, daß 
man in der gewöhnlichen Ausſprache meines Namens das 
L beinahe gar nicht vernimmt, und Doch fprachgemäß jchreis 
ben muß: und fo iſt das Geheimniß volljtändig. Die Zahl, 
die nach der Weiſſagung des Dante in meinem Namen zu 
fuchen ift, it darin enthalten, und dazu it aud) das L, dag 
nach der richtigen Schreibart immer gejchrieben werden muß, 
zur gänzlichen Zahl nothwendig. Aber im Orakelſpruche iſt 
fein L, es find aber alle übrigen Buchjtaben darin, wie 
auch drei Buchitaben merfwurdiger Zahlen der Herrichaft 
des Thieres, nämlich das lange E oder 8, Ch oder 600, 
und langes O, oder 800. Die Zahl 600 ift in der Eintheis 
lung der Zahl 666 in 600, 60 und 6 die ftärfite, 800 iſt die 
runde Zahl des Sonnenweibes, Offenb. Kap. 12. ın der 
Müfte. Worüber fpäter Aufichlüffe gegeben werden, und 
mit der Zahl 800 kann man in Betreff der Zeitperioden des 
Papſtthumes viel entwiceln. Wofür doch in dieſem Buche 
fein Raum ift. Und 8 iſt eine der unglücklichen geraden 
Zahlen des Papſtthumes, von denen 4, 6 und S unter den 
niedern die merfwürdigften find, und wir werden bei der 
Erflärung des 17, Kapıtels der Offenbarung über die Zahl 
8 als die Zahl des Papftthumes höchit wichtige Sachen er= 
fahren. Man bemerfe die Gegenſätze: in meinem Namen 
ift dag kurze e oder 5, und man erinnere fich daran, was 
bei der Erklärung der Weiffagung des Dante über diefe Zahl 
bemerft worden tft, und im Gegenfage ift das lange e oder 
8. Worüber diejenigen, die etwas davon wiſſen wollen, 
im Königs-Buche Belehrung holen können. Dann it in 
meinem Namen dag furze O oder 70, das heißt, das Zehns 
fache der Zabl 7, von deren Gebeimniffen ich etwas aus 
Könige Buche angeführt habe: aber im Gegenfage ift dag 
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lange O oder 800. Sch darf jedoch über diefe Geheimniffe hier 
nicht mehr erwähnen, außer, wie e8 fchon bemerft worden 
ift, daß ich über die Zahl eines jeden Buchftaben meines 
Namens, die auch in dem größten Geheim::iffe desjenigen, 
deffen Apoftel ich bin, vorfommen, viel zu fchreiben hätte, 
und daß die Buchitaben der Zahlen der Geheimniſſe des 
Thieres in diefem Gebeimniffe der Offenbarung ein merf- 
würdiges griechifches Wort bilden, nämlich dag Echo, das 
fi) die Poeten als eine Nymphe vorftellen,; von der aber 
nichts andere, als nur die Stimme übrig geblieben fey. 
Gott gebe, daß Alle feinen Willen, der fich nun fo vielfältig 
wunderbar offenbaret, fo vernehmen fünnten, um Alles 
vom Vapftthume und feinem Anhange von der Erde fo zu 
verbannen, daß nur ein Wiederball, eine Stimme, daß es 
wohl einjtens ein Papſtthum mit feinen fchredlichen Folgen 
gegeben habe, übrig bleiben würde! Man merfe fich aber 
wohl das Geheimniß des päpftlichen Echo : indem ich gerade 
jest, ehe ich diefe Bögen dem Buchdrucker übergebe, dte 
neueften Propheten defjelben erhalten babe, und fie in einem 
fpätern Zuſammenhange diefes Buches erflären werde.’ 

Sch glaube, daß ich vom großen Drafelfpruche der Offen; 
barıng Johannis fo viel entdeckt babe, als es nothwendig 
war, um zu zeigen, daß auch darin die fonderbarften Kenn— 
zeichen feiner jeßigen Grfcheinung enthalten feien. Dem 
Ungeübten in den Wegen des Herrn fcheinet das geringfügig 
zu fein: demjenigen bingegen, der Alles mit geiftigen Augen 
anfchaut, it der Schöpfer eben fo groß in dem Fleinften Ins 
fefte, als in dem größten Thiere. Und was bin ich fonft, 
als eın elendes Gefchöpf? Aber wenn mich der Herr dazu 
berufen bat, um feine Gebeimniffe meinen Mitbrüdern zu 
erflären, fo fann ich nur über feine große Herablaffung zu 
ung elenden Menfchen ftaunen, daß er in dem, was ung 
am nächiten liegt, fo wunderbar zeigt, wie er überall fo 
verborgen wirfe, daß ihn der finnliche Menfch nicht bemerkt, 
wo dem geiftigen Auge feine Gegenwart fo nabe ift. Daß 
aber der Herr auch in fo verborgenen Kleinigkeiten, als ich 
fie jetzt aufgefchloffen habe, wunderbar bewiefen babe, mie 
er, ald er dem Johannes feine Offenbarung anvertraute, 
anf unfre Zeiten blickte, wird ſich noch befjer zeigen, nadıs 
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Auftritte im Namen des Herrn und von den Geheimniffen, 
die ich in feinem Namen vollzogen habe, handeln, aufichlies 
fen werde. Zetzt kann ich aber nichts anders, als Königs 
Worte wiederholen : 

„Ihm, der, wie bier im Bilde, alfo auch in der That 
und Wahrheit diefe beide und alle andern wahren Zeitredy- 
nungen in feiner unendlichen Ewigkeit anhebet, und auch in 
derjelben wiederum fchließet und vollendet, dem, „der da 
it, und gewefen ift, und zufünftig ift, dem großen Jehova, 
Gott unferem Herrn Jeſu Ehrifto, der geftern und heute 
eben derjelbe und auch in alle Ewigkeit iſt und bleibet, fei 
und werde, von Allen und überhaupt, und auch für diefe gnä— 
dige Offenbarung insbefondere, Xob, Danf, Ruhm, Preis, 
Ehre, Anbetung und Verberrlichung gebracht und zugeeig- 
net, anjeßo und in der Zeit und in alle unendliche Ewigkei— 
‚ ten der Ewigfeiten. Ja, Amen. Nun fomm, Herr Zefu! 

Amen ! 

So haben alle Frommen gerufen, die noch von der Ferne 
unfern Herrn Jeſus fommen faben. Und was follen wir 
meine Brüder! fagen, nachdem wir feine große Erfiheinung 
auf jo vielfältige Art erfahren haben ? Ja meine Britder ! 
ich habe euch die Wunder feiner den fleifchlichen Augen verbor> 
genen Erfcheinung auf vielfache Art entdeckt, und ich will fie 
euch noch mehr entdecken, damit ihr feine Herrlichkeit in der er 
ſich unfern Zeiten zu offenbaren von Ewigfeit befchloffen hat, 
von Angeficht zu Angeficht anfchauen werdet. Ja, auch 
dag, was den finnlichen Menſchen geringfügig zu fein fcheint, 
hat er von Gwigfeit in unfern Tagen zu entdeden befchlof- 
fen, damit wir ung vollfommen überzeugen, daß das Ger 
ringite, wie das Größte in feiner ewigen Vorfehung vers 
borgen lag, uud daß es Worte der ewigen Wahrheit feien, 
wenn ung der Herr verfichert : „Aber auch die Haare find 
auf euerm Haupte alle gezählt.” Luk. 12.7. 

Nachdem der chriftliche Glaube einen fo fchredlichen 
Schiffbruch gelitten, muß ich zur Rettung der Seelen, da= 
mit die Geheimniffe des Himmelreicheg, die ich bie nun aufs 
geichloffen habe, und die ich noch aufichließen werde, für 
Niemanden verloren gehen, Chriſtian Gottlieb Könige Ers 
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mahnungen meinen Leſern tief zu beherzigen vorlegen; ins 
dem er vom Geiſte des Herrn getrieben fo gejchrieben hat, 
daß man deutlich fehen kann, daß ihn der Herr zu meinem 
Börgänger erweckt habe, um die Ehriften nachdrücklichſt zu 
ermahnen, fich mit mir in Chriſto unferm Haupte innigft 
gu vereinigen : 

Meine Brüder, fagt er ©. 59., die ihr allenthalben 
und nun mehr, als jemals in der Zerjtreuung und ale 
Schafe feid, die feinen Hirten haben, um nun erft noch 
recht den andern Theil der Weiffagung: Sch werde den 
Hirten fchlagen und die Schafe der Heerde werden ſich zer— 
freuen, auf dag eigentlichite zu erfüllen; fchauet doc auf 
und hebet einmal eure Darniedergefchlagenen Häupter auf, 
weil wahrhaftig eure GErlöfung nahet, ja ehe ihr es ges 
meint hättet, wirflich fchon vorhanden ift, wo ihr fie nur 
“ annehmen und an euch gefchehen lafjen mwollet. Eben jet, 
da ihr meinen folltet in der äußerften Verlegenheit und Bes 
Hemmung zu fteden, und euern Benjamin, dag wahre Kind 
der Rechten, die verborgene, Fleine und neue göttliche Geburt 
in diejer Yaodicäifchen Bedrängniß gar zu verlieren und eins 
büßen zu müſſen, offenbaret fic gar euer Bruder, der himm⸗ 
liſche Joſeph, in aller feiner Herrlichkeit, dem fein Herz 
längftens über euch brechen wollte, fo daß er ſich unmöglich 
länger halten kann, euch die Früchte und Wirkungen feiner 
Liebe genießen zu geben. Tretet doch nur mit Freudigfeit 
zu diefem lebendigen Gnaden-Thron hinzu.” Da mich der 
Geiſt erinnert bat, daß diefes Buch zu meinem Gebrauche 
gefchrieben worden jet, fo jeße man im Folgenden nur 1800 
anftatt 1700, und man wird dag Geheimniß des Geifteg 
veritehen, der den König getrieben hat, fo zu weiſſagen, daß 
man daraus erit jett den gehörigen Nutzen ziehen wird. 
y, Zwei Jahre der geiftlichen Fülle find bereitg mit dem 37. 
und 3Siten Jahre diefes Sabrbundertes vorüber und nur 
noch 5 derfelben übrig. Gleichwie ſich aber der himmlifche 
Joſeph gleich in den erften zwei Jahren der Dürre und deg 
Hungers, nämlich 1744 und 1745 dermaßen deutlich feinen 
Brüdern offenbaren wird, daß fie in dem dritten oder 1746, 
(d. h. 1846ften) Jahre alle mit einander von dem gottlofen 
Haufen abgefondert, und abgetrennt und zu ihn 
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unter feine beiden Adlers⸗Flügel verfammelt fein werden. — 
Eben fo fängt er auch jetzo nad) zweien, in der Stille und 
Verborgenheit verfloffenen Segens-Jahren, (Man ermwäge 
die großen Geheimniſſe der Jahre 1837 und insbefondere 
1838), ja Jahren der Fülle und des Ueberfluffes an, und 
da nur noch) 5 Jahre, aber 5 fehr große und herrliche Se 
gens⸗Jahre in geiftlicher Erfenntniß übrig find, wie ihr alle, 
die ihr wollet, genugfam gewahr werden fünnet.— Ja glaus 
bet e8 nur gewiß ihr 12 Stämme des geiftlichen Iſraels, 
daß eben diefes gegenwärtige 1739 te (1839fte) Heil-Sahr 
eines der alferbefonderften Jahre des Segens und der geiftlis 
chen Ginadenfülle fei, in welchem fich der Abgejonderte und 
Auserlefene oder Auserwählte unter feinen Brüdern diefen 
feinen übrigen eilf Brüdern auf das genauefte offenbaren 
und zu erfennen geben wird ; denn von diefem Jahre flies 
Het ein Segen aus über die eilf übrigen Jahre — ein Segen, 
der alle Segen der Väter in den vorigen Jahren weit, weit 
übertreffen wird, bis zum Verlangen der ewigen Hügel zu, 
bis der Berg Gottes, der Berg Zion höher als alle Berge 
und über alle Hügel erbaben iſt. Dieß ift das Jahr, das 
der Herr machet, ein Jahr, die Seinigen zu erlöfen, vor 
welchem fich die übrigen eilf Sabre, wie die elf Garben der 
Brüder vor Joſephs Garbe, und die eilf Sterne, nebft der 
Sonne und dem Mond, als deren Umlauf die Jahre mar 
chet, fich gebückt vor ihm neigen mußten. Dieß iſt derjenis 
ge Tag, an welchem fich der Heiland Chriſtus im Gegen- 
bild feinen erfchrodenen und vor Furcht Darniedergefchlages 
nen eilf Süngern zum zweitenmal nach feiner Auferftehung 
zeigen und recht eigentlic, finden, fühlen und betaften laffen 
wird. Zwar werden anjeto noch viele und vielleicht die 
mehreften unter euch es annoch fo wenig glauben wollen, 
als die eilf Brüder Joſephs anfänglich feinen Träumen, 
oder die eilf Sünger Chriſti der Nachricht von feiner Aufers 
ftehung, die fie von den IWeibern befamen, oder einige wohl 
gar fo wenig ale Thomas in eben diefer Sache den übrigen 
feiner Mitbrüder Glauben beimeffen wollte. Allein diejeni- 
gen, welche, aus ungläubigem Herzen, fo gar nicht anderg, 
als durd; Fühlen und Empfinden mit den äußerlichen Sins 
nen überzeugt werben Fönnen und wollen, werden beffen ges 
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wißlich großen Schaden leiden, wann nım die Tage des 
Mangels und der Trübfal berbeifommen werden, da fie for 
dann nichts in diefen vorigen Tagen des leberfluffeg, der 
ihnen doch angefündiget und angeboten wird, werden einges 
fammelt haben, und ihr Verluit, Elend, Armuth und jäms 
merlicher Zuſtand ihnen alsdann erjt empftndlich zu wers 
den anfängt, da nichts mehr zu ernten, und die Nothmwens 
Digfeit ihrer Flucht ihnen alsdann erft in die Augen fallet, 
wann es nun Winter ıft, und auch der Sabbath der fiebens 
ten Zeit bereits anbricht.” König fpricht dann weitläufig, 
daß auch vielen von diefen, welchen anfangs das Heil anges 
boten worden, die e8 aber verfchmähet haben, fpäter die Aus 
gen werden eröffnet werden, daß aber doch ein großer Uns 
terjchted zwifchen diefen und jenen fei, Die gleich anfangs 
dem Rufe Gottes willig folgen werden. Ic muß jedoch 
mehrere prophetiiche Abfchnitte, die id) aus Königs Buche 
mit meinen Bemerfungen für den Druck ſchon vorbereitet 
habe, von meiner Handfchrift wegnehmen : indem mehrere 
Bögen über die neuejten Propheten des päpitlichen Echo, 
die ich erjt, nachdem diefer Band unter der Preſſe ift, in die 
Hand erhalten babe, in einem fpätern Zufammenhange dies 
ſes Bandes ericheinen müffen. 

Es rührt mich unter den nenern Zeugen, welche der Herr 
zur Beitätigung meiner Schritte erweckt hat, Feiner fo ſehr, 
als Ehriftian Gottlieb König, der gerade vor 100 Jahren 
zum Zeugniffe unferer Zeit erweckt worden ift. Es eröffntes 
ten ſich ihm plötzlich die tiefiten Geheimniffe der Schrift zur 
Berechnung der Zeiten, und er glaubte ſchon darin zu leben, 
und da er die übrigen Jahre nebit dem Hauptziele des Sies 
ges Chriſti über feine Feinde im Sahre 1750 gefunden zu 
haben glaubte, fowar er feiner Berechnung ganz gewiß, und 
wir haben fte wirklich mit innigiten Danf gegen den Geber 
Alles Guten angenommen, mit der Bemerkung, daß fie 
richtig fei, nur daß der Zeitpunkt, von welchem fie anfängt 
nicht bei der Geburt Shrifti, fondern bei feiner herrlichen Ers 
fheinung, Dffenb. 1. 12-16. wo er die durch die alten 
Propheten gegebenen Weiffagungen in Betreff feines Reis 
ches aufs neue beftätigte und vermehrte, feftgefegt werden 
müſſe. Hier concentrirten fich gleichfam alle Weiffagungen 
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ber Schrift, und auf diefen Punft hätte König fehen und in 
feiner Rechnung um 96 Jahre fpäter anfangen follen. Tas 
I6fte Jahr unferer Zeitrechnung war aber nach der genaus 
en Rechnung das 100fte Jahr nad) der Geburt Chrifti. 
Folglich ift das Jahr 1750 nad) der dem Sohannes anvers 
traueten Offenbarung das Jahr 1846 unferer Zeitrechnung, 
oder das Sahr 1850 der genauen Zeitrechnung, vder das 
37fte Subeljahr nach der Geburt Ehrifti. Da ich im Sabre 
1819 Prieſter geworden bin, fo fehne ich mich mehr, wenn 
es der Mille des Herrn ift, mich bie dorthin leben zu laffen, 
das 37fte Jubeljahr nach der Geburt Ehrifti im Sabre 1846, 
als das Subeljahr meines Priefterftandeg, zu feiern ; indem 
die Weiffagungen dahin zielen, daß man bei der Herftellung 
des Neiches Chrifti bis zum Sabre 1846 fchon große Fort: 
fehritte machen werde, Und diefe Reſultate haben auch die 
Berechnungen des Ehriftian Gottlieb König gegeben ; indem 
er nach den geheimnißvollen Angaben der heiligen Echrift 
auf vielen Wegen zum Sabre 1750 gefommen ift, welches 
Sahr nad) der Zeit, in welcher Chriftus in feiner Herrlich: 
feit erfchtenen ift, und dem Johannes die finftigen Schickſale 
feiner Kirche in der Offenbarung übergeben hat, das Sahr 
1846 unferer Zeitrechnung ift. 

Da ich, in dieſem Bande zur Beftätigung meines Auftrits 
tes und der Geheimniffe, die ich im Namen des Herrn voll 
zogen habe, fchon Zeugniffe der heiligen Schrift und viele 
andere, die insbefondere feit hundert Sahren gegeben wors 
den find, angeführt, und das größte Zeugniß des größten 
Schriftſtellers Italiens vorzugsweiſe beleuchtet habe, fo muß 
ich noch Zeugniffe einiger Bibelforfcher anführen, welche in 
der neueften Zeit zur Beleuchtung meiner Schritte in Amer 
rifa Bücher herausgegeben haben. Das muß jedoch fehr 
furz geſchehen; indem ich dann zum Befchluffe diefes Theis 
les noch viele Weiffagungen der Bibel, welche von meinem 
Auftritte unmittelbar handeln, anführen muß. 

Das oben angeführte englifche Werk,, Die Zeichen der 
Zeiten,” welches im Sahre 1832 in New-York, A. Keith 
in zwei Bänden herausgegeben hat, ift zur Beleuchtung uns 
ferer Schritte in vielen Beziehungen merkwürdig. . Der 
Herr hat dem Berfaffer viel Einficht in die Zeichen der Zeiten 
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gegeben: und obwohl er die Jahre nicht ausdrücklich bezeich⸗ 
net hat, in welchen der Herr zur Herftellung feines Reiches 
große Dinge thun werde : fo hat er doch unter Allen, die 
mir befannt geworden find, ans der Gefchichte, verglichen 
mit den Angaben der heiligen Schrift, am richtigften und bes 
ftimmteften gezeigt, wie weit es mit den in der Offenbarung 
Johannis angefündigten legten Strafgerichten Gottes, die 
dem taufendjährigen Reiche Ehriftt vorausgefchictt worden 
find, gefommen fet, und wer fein Verf mit Verjtand gelefen 
und darüber weiter nachgedacht hätte, der hätte aus diefem 
Werke leicht feben fünnen, daß bis zum Sabre 1832 der 
Herr Alles fo vorbereitet habe, daß man gewiß erwarten 
fönne, daß das Sahr 1836 ale Bengel's letzter Termin zur 
großen Erfcheinung unfers Herrn richtig beftimmt worden 
jet. : 
Der Herr hat nicht nur alles Übrige gehörig vorbereitet, 
fondern auch in den dazu paflendften Zeiten Männer erwedt, 
welche auf verfchiedenen Wegen gezeigt haben, zu welchem 
Zeitpunfte die Kirche Jeſu nach den Weiffagungen der Pros 
pheten gefommen fei, und wenn die Paftoren darauf geach— 
tet, und ıhre Pflichten erfüllt hätten, jo wären die Ghriften 
auf meinen Auftritt im Namen des Herrn allgemein bereitet 
gewefen. Da man aber nicht darauf achten wollte, fo 
muß ich wenigitens fo viel zeigen als es nöthig it, Damit 
man darüber würdige Buße thue, daß man bei fo vielen 
Zeugniffen, welche der Herr auf verfchiedenen Wegen ges 
geben hat, doch auf feine große Erfcheinung ganz und gar 
nicyt vorbereitet worden, und bei meinen Aufforderungen, 
von denen ich im Nachtrage diefes Bandes den gehörigen 
Bericht erftatten werde, taub und blind geblieben ift. 
Das Sahr 1832 war der erfte große Termin, bei def 
fen Ausgang mir der Herr die Augen eröffnet hat. Das 
her war wieder nothwendig, den Völfern deutlich zu vers 
Fünden, daß er nahe fei. Eine Seherin in Würtenberg, 
die am Ende des jahres 1832 darüber Bericht erftattet 
hat, habe ich ſchon angeführt. Wie viele Andere es das 
mals gegeben habe, ift mir nicht befannt, außer daß Eis 
nige ſchon damals und fpäter bis auf den heutigen Tag 
die Zeit richtig verfündigen, von denen ich zwei bald nens 
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nen werde. Aber auch A. Keith hat fie dadurch mit be— 
fonderer Auszeichnung verfündigt, daß er die Erfüllung 
der Weiffagung in der Gefchichte fo gezeigt bat, daß man 
aus feinem Werke, welches den jeßigen Auslegern der 
Dffenbarung in vielen Beziehungen gute Hülfe leiften wird, 
deutlich fiebt, daß zur großen Erfcheinung des Herrn Al 
les, wie es die Propheten geweiffaget haben, gehörig vor— 
bereitet worden fei. Alles muß zur Vollziehung des ewis 
gen Planes der.Borfehung das Seinige beitragen. So— 
wohl Engel als Teufel, und ſowohl gute als böfe Mens 
ſchen muffen ibm zu Dienite ſtehen, und fo wie er graufas 
me Eroberer zur Strafe der ausgearteten Kirche, wie es 
die Propheten geweiffaget haben, gebrauchte: fo mußten 
auch jolche Gejchichtichreiber welche Feinde des Chriſten— 
thumes waren, ohne es zu wiſſen, bezeugen, daß der 
Geiſt Gottes durch Die Propheten die Gefchichte Funftiger 
Zeiten genau angegeben babe. Schon Stilling bat be 
merft, daß ihm der ungläubige, aber genaue Gefchicht- 
fehreiber Gibbon bei der Erflärung der Offenbarung gute 
Dienjte geleitet babe, und A. Keith führt öfters feine 
Worte mit der Bemerfung an, daß er mit Staunen hät 
te erfullt werden muffen, wenn er gewußt hätte, daß es 
der Apoſtel Johannes eben fo genau in der Offenbarung 
geweiſſaget habe, ald er es in der Gefchichte nach der Er— 
fullung befchrieben bat. Aber der Apoftel mußte durch 
die Offenbarung Gottes die Gefchichte Fiinftiger Zeiten, 
in foldyen Bildern geben, daß fie die Ungläubigen erft 
jeßt, nachdem das große Schaufpiel beendet worden ift, 
durch die Erflärung erleuchteter Bibelforfcher fo erhalten 
werden, um vollfommen einzufeben, es fei Alles nach dem 
Plane des Allerböchiten durch feine Propheten geweiffas 
get, und dann durch feine Vorſehung feinem Plane gemäß 
fo geleitet worden, daß fic bis zu der von feinen Prophe— 
ten vorhergefagten Zeit Alles fo entwidelte, daß er num 
endlich, wie es die Propheten gemweiffaget baben, zur Her 
ftellung feiner Kirche und zur Gründung ihres taufend- 
jährigen Friedens erjchienen ift. 

Nun ift endlicdy Alles vorbereitet, daß die Auslegung 
ber Dffenbarung gleichjam eine Kirchengefchichte gewor⸗ 
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ben ıft, und zwar nach der Wahrheit, wie fie der Geift 
Gottes von Ewigkeit gefeben, und durch feine Propheten 
weiffagen ließ, und wie fie dann in der That in Erfül 
lung gegangen, und die Erfüllung durch hinlängliche Zeug— 
niſſe beftätiget worden it. Daß die ganze Auslegung 
der Offenbarung, die auch zum genauen DBergleichen der 
Gejchichtsquellen mit der Weiffagung viel Zeit und meh— 
rere Bände erfordert, nicdyt meine Aufgabe ſei, fann Je— 
dermann leicht einfehen. Sch babe nur über dag in ber 
Dffenbarung, wie auch in andern Propheten, was fich zus 
nächit auf meinen Auftritt und auf die Geheimniffe, die 
ich ım Namen des Herrn vollzogen habe, beziebt, in fo fern 
Aufichluffe zu geben, als es gut ift, daß die Ungläubigen 
auch daraus fehen fünnen, daß mein Auftritt im Namen 
des Herrn und die damit vereinigten Geheimniffe des 
Simmelreiches im ewigen Plane Gottes lagen, der ung 
nun in diefer Beziehung fo deutlich geworden ift, Daß Diez 
jenigen, die fich Ddiefem göttlichen Plane nicht gutwillig 
unterwerfen wollten, ſchrecklich gegen den heiligen Geiſt 
fündigen, und ewig verloren geben würden. 

Wie viel aber dazu erfordert werde, um die ganze Offen: 
barung genau zu erflären, kann man daraus fchließen, Daß 
Rev. A. Keith im angeführten Buche nur über die erften 
6 Zornfchalen des 16. Kapitels der Offenbarung von Eeite 
451 bis 651, alfo 200 Seiten gefchrieben habe. Es heißt 
nämlich in der Offenbarung: „Und ich ſah ein anderes 
Zeichen im Himmel, ein großes, wunderbares: fteben Ens 
gel, die hatten die fieben letzten Plagen; denn mit ihnen 
ward vollendet der Zorn Gottes.” Dffenb. 15,1. Die: 
ſes iſt dag lebte große Schaufpiel der Strafgerichte Gottes, 
welches dem taufendjährigen Neiche Ehrifti vorausgehen 
mußte; indem obne diefe Etrafen, welche die im höchiten 
Grade ausgeartete und größtentheils von ihm abgefallene 
Kirche verdient hat, die Verhältniffe zur Herftellung des 
Reiches Ghrifti nicht entwicelt werden fonnten. Dann 
heißt es im Anfange des 16. Kapitels : „Und ich hörte eine 
ftarfe Stimme aus dem Heiligtbume, die fprach zu den fies 
ben Engeln: gehet, giefiet aus die fieben Echalen des Zor— 
nes Gottes auf die Erde!” Und dann weiffaget der Pros 
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phet die Vollziehung diefer fieben Strafgerichte V. 2. bis 21. 
und Rev. A. Keitlı bat fehon mit der Erklärung der eriten 
ſechs Strafgerichte fo viel zu thun gehabt, daß er dazu 200 
Seiten brauchte, und er hat vollfommen weife gehandelt, 
baß er fich in die Erflärung der fiebenten Schale der Strafs 
gerichte Gottes nicht eingelaffen hat; denn fie iſt im Sabre 
1832 noch nicht ausgegoffen werden ; daher hätte ſein Vers 
fuch, diefe Schale des Zornes Gottes zu erflären, eben fo 
mißlingen müffen, wie es allen übrigen Berfuchen ergangen 
it; indem fie das tiefite Geheimniß der Strafgerichte 
Gottes in fich enthält, weldyes der Herr feinem Gefandten 
zu erklären aufbewahret hat, und eg diefer in diefem Bande 
den Völkern erklären wird. | 
Diejenigen Erflärer der Offenbarung haben richtig gefe> 
hen, welche beitimmt haben, daß die fieben legten Zornicha> 
len oder Strafgerichte Gottes mit Dem Anfange der französ 
fifchen Revolution im Jahre 1789 beginnen. Ich weiß nicht, 
ob diefes Jemand fo genau erwiefen habe, als Rev. A. 
Keith, und auch die Ungläubigen fönnen fich aus den letten 
200 Seiten feines Werfeg überzeugen, daß nur jener Geift, 
vor dem die ganze Ewigfeit aufgejchloffen ift, in einer fo bes 
wunderungswürdigen Kürze im großen Geheimniffe, dag 
man erit nach der Erfüllung aufichließen fonnte, die Ges 
ſchichte der fchredlichiten Uebel, die ald Vorbereitung zur 
Reinigung der Kirche nothmwendig waren, angeben fonnte. 
Daß zum Aufichließen folcher Geheimniffe auch nach der 
Vollendung derfelben eine genaue Befanntjchaft mit der Ges 
ſchichte nothwendig ſei, Fünnen die in diefen Sachen Uner⸗ 
fahrenen aus dem, was ich am Dfterfonntage des verfloffes 
nen Jahres auf Befehl Gottes vollzogen babe, leicht ent» 
nehmen. Es waren mehrere hundert Seiten der eriten 
zwei Bände dazu nothwendig, daß jetst auch die abgeftumpf: 
teiten Ungläubigen leicht einfeben können, daß diefes ein 
Werk Gottes zur Abfchaffung des Thieres und feines fal- 
fchen Propheten war, durch welche fo ſchreckliches Elend 
über die Völfer gefommen ift, daß, um nur ein Beifpiel ans 
uführen, indem ich mich in die Sache nicht einlaflen kann, 
ev. A. Keıth im angeführten Werfe ©. 480 und 481 
zeigt, daß während der fchredlichen Periode von der frans 
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zöftfchen Revolution bis 1815, der feine andere in ber gan⸗ 
zen Weltgefchichte gleich kommt, nur das Britifche Parlias 
ment allein fur die Eeefchladhten drei hundert und acht und 
dreißig Pfund Sterling beigetragen habe. Jetzt rechne Ies 
dermann felbft, wie viele taufend Millionen Gulden diefe 
Millionen Pfund Sterling betragen. Sch habe am Ende 
des zweiten Bandes ©. 606 zu berechnen angerathen, mit 
wie vielen taufend Millionen Thalern man die fchredlichen 
Folgen des Thieres erfauft habe. Hier habe ich mich zum 
Glück an einen Heinen Beitrag in A. Keith's Werke erins 
nert. Um an eine fo ungeheuere Eumme zu glauben, hat 
er noch beigefügt: ‚‚See Tables for each year, in James 
Naval History.” Aus dieſem Beitrage der Britifchen 
Macht kann man beiläuftg fchließen wie viele taufend Millionen 
Sterling die Franken, Gulden und Thaler betragen, welche 
die übrigen großen und Fleinen Mächte beigetragen haben, 
um ihre vortrefflihe Kunft, Menfchen auf der See zu 
fchlachten, augzuüben, und wie viele Menfchen man für fo 
ungeheuere Summen beiläuftg gefehlachtet babe. Man ift 
feit einigen Sahrbunderten um einige Schritte vorwärts ges 
fommen, und die Kunft, Millionen Menfchen zu morden, 
bat man immer beffer verftanden 5; und die Anführer der 
fogenannten Ghriften haben von ihrem Erzvater, dem Teus 
fel, die Erlaubniß erhalten, ihre getrenen Unterthanen in 
großen Heeren zum Schlachten zu führen, und unfer Herr 
Sefus hat alle diefe Gräuel-Scenen vorausgefehen, und 
durch feine Propheten vorausfagen laffen, und um nur den 
Vers Offenb. 16, 3. „Und der zweite Engel goß feine 
Schale aus auf das Meer, und es ward Blut wie eined 
Todten, und Alles, was Leben hatte im Meere, das ftarb,” 
zu erfüllen, bat England allein die unglaubliche Summe 
vorgeftredt ; denn mit Menjchen-Schladhten hält man gros 
fe Feſte zur Ehreder Teufel, die bei folhen Schaufpielen 
genug angenehme Befchäftigungen haben, um ihre getreuen 
Diener gehörig zu empfangen, und jeden an feinen Poften zu 
ftellen. Das Meer ift jedoch ein nicht ganz bequemes Ele— 
ment zum Menfchen-Morden,. Auf den Flüffen und auf 
dem Lande waren geeignetere Plätze zu dieſem Gefchäfte, 
und da die Nepublif ohne den Zuchtmeifter Napoleon bei 
23 
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der Vollziehung der Strafgerichte Gotted etwas zu weit in 
der Unortnung fortgefchritten wäre: fo mußte auch diefer 
Berderber erweckt werden, und einige biblifchen Weiffaguns 
gen, die von ihm handeln und mit meinem Auftritte in näch⸗ 
fter Verbindung ftehen, werde ich fpäter in diefem Bande 
erflären. 

Hier war aber von Rev. A. Keith „Zeichen der Zeiten‘ 
bewegen Erwähnung zu machen, weil auch er ein Zeichen 
der Zeit ift ; indem ibn der Herr deßwegen erwedt hat, um 
im Sahre 1832, als am Termine, an deffen Ende der Herr 
das erfte große Wunder an mir gethan und mid) im Ges 
heimniffe belehret hat, wozu ich von ihm beftimmt worden 
fei, zu verfünden, wie weit ſchon der Herr mit feinen Etraf- 
gerichten, welche er durch feine Propheten für Die ausgear⸗ 
tete Kirche weiffagen ließ, gefommen fei. Diefes Buch hät- 
te in einem fo Fritifchen Jahre, als das Jahr 1832 war, 
nebft den Außerungen anderer Beobachter die allgemeine 
Aufmerffamfeit erregen follen ; indem es ein großes Zeichen 
ift, daß im Sahre 1832 der große Termin zur Erfcheinung 
unfers Herrn war, um den Anfang zur SHerftellung des 
taufendjährigen Reiches zu machen, Allein bie jetzt war eg 
noch nicht an der Zeit, fich um derlei Zeichen zu bekümmern. 

Nachdem ich fo viele Zeichen der Zeiten, die noch insbe— 
fondere feit 100 Jahren zur Beleuchtung meiner Schritte 
gegeben worden find, erklärt babe, und das legte des Rev. 
A. Keith in News Norf erfchienen ift, fo muß ich bier fo 
viel einfchalten, daß ich, als ich, um diefen Band druden zu 
laffen, nach New Morf gefommen bin, mit Anfange des 
Zahres 1840 den Rev. A. Keith gefucht babe, um mit ihm, 
weiler die Zeichen der Zeit verfteht, perfönliche Befannt- 
fchaft zu machen. Allein ich konnte ihn nicht finden, fons 
dern ich erfuhr im Gegentbeil, daß er entweder in Echotts 
land, oder in England fei. Der Herr wolle geben, daß die 
große englifche Nation die Zeichen der Zeit, wie fie num in 
meinen Büchern zum Borfchein fommen, bald recht vernehs 
men möchte! Der Derfaffer des fernigen Werkes: „Satur- 
day Evening,” deutfch: Sonnabend, Boſton, 1832, ein 
Nachdruck von der Ausgabe in London, fagt im dreizehnten 
Kapitel: „Die allgemeine Erwartung, die durch wichtige 
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Zeugniffe, unterftüßst wird, ift im gegenwärtigen Augenblicke 
diefe, Daß eine weite Verbreitung und ein fichtbarer Triumph 
des Evangeliums im ſchnellen Anzuge fei, und daß jeßt, 
ohne eine neue, oder merfwürdige Unterbrechung die Wahr⸗ 
heit und Frömmigfeit Fortfchritte machen, und ihre Huldis 
gung von einer immer größern Menge des Menfchenges 
jchlechtes erhalten werde, bis die ganze Erde mit der Ers 
fenntniß des Herrn erfüllt fein werde.” 

Es haben fich wirklich in unfern Tagen Mehrere von ber . 
englifchen Nation in der Erforfchung der Zeichen der Zeiten 
ausgezeichnet, als von irgend einer andern Nation. Sch 
fann jedoch in diefem Buche nur von Zweien, die ich auch 
perfönlich fennen gelernt habe, etwas erwähnen, die durch 
ihre Schriften Zeichen der Zeit geworden find, und noch jegt 
al8 Zeichen der Zeit ihre Arbeiten fortfegen. In Bolton 
hat der Herr durch mich die größten Geheimniffe, wie man 
es aus den erften zwei Bänden fieht, des Himmelreiches volls 
zogen, und in Philadelphia hat er große Beleuchtungen dies 
fer Sache gegeben, was die tiefern Forfcher fchon aus dem 
zweiten Bande entnebmen fünnen, jedod aus dem Nach— 
trage diefes dritten Bandes noch beffer verftehen lernen 
werden. 

Sm Sabre 1836 ift erfchienen: „Evidence from Scrip- 
ture and History of the second coming of Christ about 
the year 1843. By William Miller, Troy, 1836.” Das 
heißt deutjch: „Beweis aus der Schrift und Gefchichte für 
die zweite Anfunft Chrifti um das Jahr 1843. Von W. 
Miller.” Am Ende des Buches fagt diefer Forfcher der 
Zeiten, wann der Herr wieder erfcheinen werde, Folgendes : 
Ich war durch ſiebenzehnjährige Forfchungen nicht im Stans 
de, zu entdecken, wo ich in meiner Rechnung gefehlt hätte. 
Diefer Herr Miller ift der nämliche, der im verfloffenen 
Jahre, 1838, ald ich gerade die Geheimniffe des Himmel 
reiches in Bofton vollzogen habe, fleißig in der Umgebung 
diefer Stadt predigte, und auch ein Zeitungsblatt in Bolton 
den Inhalt feiner Predigten befannt machte, nämlich daß 
Ehriftus um das Jahr 1843 erfcheinen werde. Er verfüns 
Diget aber in dem angeführten Buche zugleich, daß fchon in . 
biefem Jahre 1339 große Vorbereitungen dazu gefcjehen 
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werden. Da nichts dergleichen zu fehen war, fo hat Se: 
mand, wahrjcheinlich, um Miller’8 Berechnung lächerlich zu 
machen, durch die Zeitung verbreiten laſſen, Miller babe ſich 
um 100 Sahre verrechnet, und dann ift gerade, als ich es 
hätte, wenn ich) nicht mit andern Sachen bejchäftigt gewejen 
wäre, noch am nämlichen Tage in diefen Gontert aufnehmen 
fönnen, der Hauptfache nad) Folgendes in „Boston Daily 
Times, October 10, 1839,” erfdyienen : „Der Ehrw. Herr 
Miller fagt, er habe in feiner Rechnung keinen Fehler ges 
funden. — Er behauptet noch immer, daß die Welt ım Jah 
re 1343 zu Ende fommen werde.” Miller’s Meinung ut, 
wie er z.B. im Buche ©. 19. fagt, daß der Herr fchon bei 
diefer Ankunft die Gerechten Todten erweden, die Gerechten 
Lebenden umwandeln, fie von allen Völkern verfammeln 
werde, u. f. w. 

Da ich die angeführten Worte in der Zeitung las, und 
wußte, daß diejes Blatt nur zur Beluftigung der Unverſtän— 
digen Miller’s Berechnungen verbreite : fo fehrieb ich einen 
furzen Aufiag in der englijchen Sprache, um zu bemerfen, 
daß Miller in Betreff des Zeitpunftes der Erfcheinung des 
Herrn recht habe, daß er aber in der Art, wie der Herr ers 
ſcheinen werde, irre, und daß man die jeßige Erfcheinung 
des Herrn aus meinen Büchern, die aud) ins Englifche, fo 
bald eg fein kann, überfegt werden, lernen könne. Aber 
der Nedacteur wollte meinen Auffaß, indem er zur Berich— 
tigung des Irrthumes gedient hätte, nicht aufnehmen, 
Was ich auch vermuthet habe, und die Menfchen, die fich 
über Sachen, welche ſie nicht veritehen, beluftigen, darauf 
aufmerffam machen wollte. Denn auch Miller war ein 
Berufener, um nämlıd) nach feiner Art die jeßige Erſchei— 
nung des Herrn zu verfiünden, wie auch die Propheten ſo— 
mohl die Erjcheinung des Herrn im Fleifche, als auch feine 
jeßige Erfcheinung zur Herftellung ſeines Reiches nach ihrer 
eigenen Art verkündet haben. Der Geift hat ihnen näm⸗ 
lich die Zufunft in Bildern aufgefchloffen, die wir, da wir in 
der Erfüllung derfelben leben, der Natur der Sache gemäß 
nehmen follen, und man fieht auch aus Miller’8 Buche, daß 
er als ein vom Unglauben befehrter Mann in den Schriften 
ber Propheten nad) der Anfunft des Herrn forfihte, und 
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fand, daß um das Jahr 1843 eine große Scheidung der Gu⸗ 
ten von den Böfen Statt finden, und daß der Anfang zu 
biefer Scheidung fehon in dieſem Sahre, 1839, gefchehen, und 
* die Böſen ſchreckliche Strafen erfahren werden. Alles 
iſt wahr. 

Man nehme es nur im geiſtlichen Verſtande; indem die 
phyſiſche Geſtalt dieſer Welt jetzt nicht umgeſtaltet, aber die 
moraliſche Welt eine ſolche Geſtalt nehmen wird, daß man 
bis zum Jahre 1843 die wahren Chriſten von jenen, die 
zwar die chriſtliche Taufe erhalten haben, aber nicht zur 
Heerde Chriſti gehören, zu unterſcheiden wiſſen wird, und 
auch dieſe leicht verſtehen lernen werden, was ſie, wenn ſie 
ſich nicht bekehren, zu erwarten haben. Wir haben den 
Termin dazu 1942 geſetzt, aber nicht beftimmt, ob man erft 
nach dem Ende oder im Anfange diefes Termines dag ziems 
lich ällgemein in der chriftlichen Kirche wiffen werde ; denn 
das, was nun gefcheben it, muß früher gehörig verbreitet 
werden, und dann kann fich Niemand mehr entfchuldigen, 
wenn er die Stimme unfere Herrn nicht hören will. Und 
fo fommen wir mit Miller in der Zeit überein, der auch 
Tage und Stunden nicht angibt, fondern nur im Allgemeis 
nen beftimmt, daß die Weiffagungen für die Anfunft des 
Herrn auf die Zeit des Jahres 1843 hindeuten. Der Zeits 
punft zu diefer Anfunft war nach Bengels und feiner Nadıs 
folger Berechnung ſchon das Sahr 1836. Diefen Zeits 
punkt hat auch Dantes Weiffagung unmittelbar angegeben, 
und zugleich mittelbar mehrere Zeitpunfte beftimmt. Und 
eben fo auch Königs Berechnung, die nur deßwegen zu uns 
richtigen Nefultaten führte, weil er vom unrichtigen Zeitz 
punfte zu rednen angefangen hat. 

Bengel und feine Schule drang in die Tiefen der Geheims 
niffe des Geiftes Gottes, und fand folche Reſultate, welche 
nun der nämliche Geift durch unfere Erfahrung beftätiget 
bat. Auch König drang in tie Tiefen des nämlichen Geis 
ftes, aber auf eine von Bengel verfchiedene Art. Bengel 
fand näntlich in den durch die Offenbarung Johannis geges 
benen Zablen das Mittel zur Rechnung. Aber König machte 
mit den Büchern Mofts den Anfang, und benugte zur Rech⸗ 
nung theils die darin — Zahlen, theils ſuchte er ſie 
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in den prophetifchen Namen, und beftimmte beim Rechnen 
die Länge der Zeiten, je nachdem es die Umſtände zu erfors 
dern fihlenen : da hingegen Bengel durch Die propbetifchen 
Zeit-Angaben der Offenbarung mitteljt der Progrefjion die 
Länge der prophetifchen Zeiten beftimmte, und zugleich 
glaubte, daß fie nur bei der Offenbarung anwendbar wä— 
ren. Miller nahm aber die Zeitangaben des Propheten 
Daniel bei feiner Necdynung zum Grunde, und fah zugleid) 
auf die Zeitangaben der Offenbarung. Aber er blieb in 
der Zeitbeftimmung der Daniehfchen Tage bei der gemeinen 
Rechnung, daß er fie immer für unjere Sabre annahm ; 
indem wirklich oft prophetifche Tage Jahre bedeuten, wie e8 
der Herr ausdrücklich jagt: „Nach der Anzahl der Tage, 
in welchen ıhr das Land ausgefundfchafter babet, nämlich 
vierzig, ein Tag für ein Jahr gerechnet, alſo vierzig Jahre 
lang, follt ihr für eure Miſſethat bußen müſſen. 4.8. 
Moſ. 14, 34. Bergl. Ezedy. 4, 5, 6. Er fuchte dann, 
wie es beim Erflären der Weiſſagung nothwendig it, in der 
Geſchichte nach, wo diefe Jahre anfangen, 

Wo die prophetifche Zahl wirklich Jahre bedeutet, was 
fonjt oft und bei den prophetifchen Zeiten Daniels der Fall 
it, fommt man zum Ziele, wenn man glüclid, findet, wo 
der Anfang diefer Jahre zu fegen fei. Was aber vor der 
Erfüllung oft eine unauflosbare Aufgabe iſt; indem der 
Geiſt Gottes Vieles räthſelhaft angeben muß, damit vor 
ber Erfüllung fein Menſch in feinen Plan fchauen kann; 
da er ed nur defwegen, damit die Menſchen nad) der Er— 
- füllung zum Glauben, daß er es geleitet habe, gelangen 
können, weiffagen ließ, und auch nicht immer durch Die näms - 
lichen Ausdrücke die nämliche Länge der Zeit angegeben hat. 
Dft werden aber auch durch eine prophetifche Angabe Fleines 
re 'und größere Zeitperioden angegeben, oder es läuft Die 
eine und diefelbe Zeitperiode öfters ab, oder man kommt 
mit einer und derfelben Zeitangabe von verfchiedenen Zeit 
Punkten zu andern wichtigen, wo man jtebt, daß der näms 
liche Geift, der alle Zeiten in feiner Gegenwart hat, alle 
diefe Zeitpunfte berucjichtigte. Er gibt näntlich in der 
Weiſſagung der Zeiten fo viele Kennzeichen an, daß ed den 
Menfchen durch die Leitung des naͤmlichen Geiftes damals 
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möglich ift, zu erfennen, daß er ed geweiffaget habe, wann 
es jeinen Rathichlüffen gemäß it, die Weiſſagung aufzus 
fchließen. Solange es nicht gut gewefen wäre, die Zeiten 
zur Herftellung des Reiches aufzufchließen, find fie Allen 
verborgen geblieben, obwohl fie geweiſſaget worden find, 
Aber der Herr hat die Zeiten, in denen er zur Herftellung 
des Friedens feiner Kirche, wie es feine Propheten geweifjas 
get haben, deßwegen weifjagen lajjen, weil große Verſu— 
dungen zum allgemeinen ’Abfalle auch der Auserwählten, 
wenn ed möglid, wäre, entftanden find, und noch insbefonz 
dere, damit bei diefer legten Verſuchung Niemand fehl gehe, 
fondern Alle gerettet werden. möchten. Daber bat er eg 
auf verfchiedenen Wegen und in verfchiedenen Ländern in 
den Weiffagungen entdecken laffen, daß er in unferer Zeit 
zur Herjtellung feines Reiches erfcheinen werde ; obwohl 
Niemand gewußt hat, wie er diefes zu thun befchloffen has 
be. Auch von der Befchaffenheit diefes Neiches waren feit 
ben ältejten Zeiten die Meinungen jehr verfchieden, jedoch 
in der Hauptſache einig, daß der Herr feiner Kirche anf 
diefer Erde Frieden geben werde, der wenigitens taufend 
Jahre dauern follte, und die meiften tiefern Forfcher haben 
auch richtig gedacht, daß in diefer großen Friedens-Epodhe 
das Geborenwerden und Sterben noch nicht aufbören 
werde. Die Kirche auf diefer Erde foll in der jetzt begins 
nenden Epoche noch fein Himmel, fondern nur das fchönfte 
Bild ded Himmels, das es unter den Sterblichen geben 
fann, werden. Aber diejenigen, die Diefes tiefe Gebeimniß 
nicht nach dem Geiſte, fondern nach dem Buchitaben gefaßt 
haben, follen wir deßwegen nicht verachten ; indem fich fo- 
gar der Geiſt Miehrerer von ihnen bedient hat, um uns die 
Zeit der Heritellung des Reiches richtig zu verfünden ; wie 
wir an W. Miller ein Beifpiel gefeben haben. Jetzt wers 
den fie das Geheimniß des Reiches verftehen lernen ; indem 
er es mir anvertranet bat, um ed Allen zu erklären, wie er 
fie erwedet hat, um als Borboten zu verfünden, wann ee 
erHlärt werden fol. Diefe Borboten nennt Miller im ans 
geführten Buche S. 193, „Wächter, welche im Worte 
Gottes die Zeit entdeckten, die geoffenbaret worden ıft, und 
fogleich die Anzeige machen : „Sehet, der Bräutigam, 
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kommt, gehet ihm entgegen.” Was nad) Miller Bemer⸗ 
fung auf eine fehr merfwürdige Art gefcheben iſt. Es has 
ben nämlich diefe Wächter in jedem Erdtheile die Nenigfeis 
ten verfündet, und ftimmen in der Zeit überein: Wolf in 
Afien, Irwin in England, Mafon in Schottland, Davis in 
Süd Garolina, und eine ganze Menge in diefem Lande has 
ben gefchrien, oder fchreien noch. Und ihr, meine Brüder, 
fagt Miller, werdet ihr nicht unterfuchen, ob die Sachen fo 
feien, und euere Lampen in Bereitfchaft halten ? 

Der Herr bat fo viele Vorboten gehabt, als nothwendig 
waren, Damit fich Diejenigen, die gefchlafen haben, nicht ents 
fehuldigen fünnen. Es ift wahrhaftig eine Schande für 
unfer Sahrbundert, daß diejenigen, die als gelehrte Bibel 
forfcher gelten wollen, gar nichts von tiefem Geheimniffe, 
daß die Zeit zur Herftellung des Reiches Chriſti da fei, wifs 
fen ; weil leider, fehr oft unter dem Scheine der Gelehrs 
famfeit Stolz und Unglaube ſteckt. Jedoch die Zeit ift ans 
gefommen, in der wir die gläubigen von den ungläubigen 
Gelehrten zu unterfcheiden wiffen werden. Da die gelehr- 
ten Schriftforfcher ihre Pflicht nicht erfüllt haben, fo bat 
der Herr folche erleuchtet, daß fie die Zeit feiner großen Ers 
feheinung durch die Weiffagungen der Propheten richtig ges 
funden haben, denen es an Kenntniffen fehlte, um manches 
Andere richtig zu fehen. Es war nämlidy nicht nothwen⸗ 
dig, daß diejenigen, welche zu den Haupt-Terminen ber 
Herftellung des Reiches Chriſti glücklich gekommen find, 
auch alles Uebrige in Betreff der Zeit richtig gefehen hätten. 

Hier handelt es fich nur um die Hauptfache; die Nebens 
fachen werden diejenigen, die fie verbeffern wollen, felbft 
verbeffern. Aber in der Hauptfache find in diefem Jahr⸗ 
hunderte die mit archäologifchen und Eprachfenntniffen der 
Bibel minder Ausgerüfteten den Profefftoniften diefer Fächer 
in der wichtigften Sache für unfere Tage, nämlich gerade 
in der Zeitbeftimmung zum Anbeginne des Reiches Ehrifti 
zuborgefommen, und ihnen gleichſam den Weg gebahnt, in 
den Schriften der Propheten tiefer zu forfchen. In Millers 
Buche 3. B. könnte mancher Bibelforfcher nebft der falfchen 
Hauptanficht vom taufendjährigen Reiche Ehrifti auch Mans 
ches unter andere Unrichtigfeiten zählen, was fich nad) ges 
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nauer Prüfung als richtig bewähret. So kann ic) z. B 
eine Zeitperiode, die ein Anderer in einer Weiſſagung zu 
finden glaubt, wenn fie mit der von mir in der nämlichen 
Weiſſagung als begrimdet gefundenen nicht übereinftimmt, 
nicht gleich verwerfen; denn fie kann eben fo, wie die meis 
ige, richtig fein ; indem der Geift, vor welchem alle Zeiten 
gegenwärtig find, mehrere Zeiten durch eine und diefelbe 
Angabe bezeidwnen fonnte. So 3. B. findet Bengel mit 
feinen Nachfolgern in den 1260 Tagen, welche in der Of: 
fenbarung üfters unter verfchiedenen Kormen vorfommen, 
nad) feiner Rechnung eine ganz andere Zeit, als diejenigen, 
welche dieje Tage fur fo viel Sabre annehmen. Bengels 
Berechnung bat fich nicht nur bei der Beſtimmung des 
Haupttermines, fondern auch um manche andere Tiefen 
der Offenbarung, wie wir am gebörigen Orte diefes Ban— 
des fehen werden, anzufchauen, die man obne dieje Rech— 
nung nicht erblickt hätte, wunderbar beftätiget. Aber es 
bejtätiget fich in mancher Berechnung eben fo die gemeine 
Annahme der Tage für Jahre. Betätigen fich noch andere 
Berechnungen, fo find fie nur ein neuer Erweis der Tiefe 
des Geiſtes, der unerforſchlich it, und follten fie als ge— 
wöhnliche Tagezeiten wiederfehren ; was in einigen Nällen 
gerade bei den legten Terminen gefcheben fann, jo befrems 
det ung das gar nicht, wenn es fich ung fo zeiget, daß 
wir es mit unjerm Geifte erfaffen fünnen. Wr find ges 
wohnt, nichts ohne hinlänglichen Grund anzunehmen, 
Sobald aber diefer vorhanden iſt, fo find wir ganz berubiget, 
Der legte Bericht des Zeitungs Blattes über Miller bat 
mich darauf aufmerfjam gemacht, die Sache etwas näher 
zu beleuchten. Seine Berechnungen fcheinen ganz an der 
Dberfläche zu fein, und mehrere feheinen auch nicht vom 
rechten Zeitpunfte anzufangen. Er erwartete fchon in dies 
ſem Sabre 1839 große Vorbereitungen : und jeßt fteht er nod) 
feine, indem er nicht deutſch verſteht, um ſich aus meinen Bü⸗ 
chern zu überzeugen, wie eg mit der Sache ftehe. Auf feis 
nem Poſten fcheint jest Alles dahin gefommen zu fein, um 
in ihm Zweifel gegen feine Berechnung zu erregen ; indem 
er die eritannlichen Dinge nicht fennt, weldye meine > 
ſchon im dritten Bande hören, Allein Mandjes, was In 
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dern in feinen Berechnungen ohne Kraft zu fein fcheint, iſt 
für ihn fo ſtark, daß er, obwohl fich die Sachen für den 
von ihm beftimmten Termin gar nicht vorzubereiten fcheis 
nen, doch feit im Glauben bleibt, daß die von ihm in den 
Propheten gefundene Zeit gewiß in Erfüllung gehen werde. 

Was macht, meine Brüder! den Menfchen fo ftarf im 
Glauben? Millers Berechnungen allein hätten mich nicht 
zur Weberzeugung geführt, daß diefer Termin durch die 
Weiffagungen zum herrlichen Reiche beftimmt fei; aber 
wohl Bengels, wenn ich fie früher, als ich meine Beſtim— 
mung gekannt habe, gelefen hätte. Es ift der Geift, der 
den Menfchen erleuchtet und ftärft. Wo aber diefer fehlt, 
da dringen auch die Beweiſe nicht in die Seele. Ein für 
andere Menfchen ganz unzureichender Beweis ift fiir denjes 
nigen, den der Geiſt erleuchtet, um die Wahrheit einzufes 
ben, vollfommen binlänglich, um fie in allen Berfuchungen 
feit zu haften. Sch glaubte, mein erfter Band müffe allen 
chriftlichen Religionslehrern einleuchtend fein, um mit mir 
vereiniget zur Herftellung des Reiches Gottes mitzuwirken. 
Allein ich habe leider ! auch nach der Ausgabe des zweiten 
Bandes die Erfahrung machen müffen, Daß ihnen die Sache 
ganz fremd zu fein feheine. Wo liegt der Grund diefer Er— 
fcheinung, da doch bei mir die Sache ganz anders war ? Sch 
verließ mein Baterland bereits vor 14 Jahren in der Ab» 
fiht, um zur Bereinigung der Völker thätiger als in meis 
nem Vaterlande zu wirfen, und leiftete auf alle zeitlichen 
Vortheile, die auf mich in meinem Baterlande warteten, 
Verzicht. Man verficherte mid) zwar auch im fremden 
Lande meiner Berforgung : aber ich wußte nicht, was mid) 
durch diefen Schritt fonjt treffen fönnte, das in meinem 
Baterlande nicht zu befürchten war. Sch wußte auch nichte 
von den Berechnungen der prophetifchen Zeiten, nach welchen 
die Zeit der großen Vereinigung fchon fo nabe war: fondern 
ich fah vielmehr immer größere SHinderniffe diefer Bereini- 
gung. Was war alfo fo mächtig, um mich aus meinem 
Baterlande, in welchem ich ſchon auf einem guten Peſten 
war, und mir Wege zu großen Bequemlichfeiten offen ſtan— 
ben, in ein Klofter eines fremden Landes zu ziehen, da bei 
diefem Schritte fo viel zu bedenfen war ? Nichts anierg, 
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als der Geift, der in jedem wahren Chriſten herrfcht, und 
derjenige fein wahrer Ehrift ift, in welchem er nicht herrfiht 3 
der Geift, der ung lehrt, das allgemeine Wohl der Mens 
ſchen dem privaten zeitlichen Vortbeile vorzuziehen, diefer 
Geiſt erleuchtete und verficherte mich, daß ich durch diefent 
Schritt gewiß mehr, als in meinem VBaterlande, zum allges 
meinen Beften wirfen werde, ımd das war vor 14 Sahren 
für mich hinlänglich, um den großen Echritt zu machen, 
ohne daß mir damals andere Zeichen des Willens Gottes 
befannt gewejen wären. Nachdem ic; mich aber 12 Sahre 
in Kärnthen für meine jegige Beftimmung vorbereitet habe, 
und mid) dann der Herr nad) Amerifa gerufen hat, waren 
zwar auch genug äußere Zeichen vorhanden, daß es der 
Wille Gottes fei, ich müſſe die ſchreckliche Reife unternehs 
men : allein das wichtigfte Zeichen, daß feine große Erfchei- 
nung ſchon fo nahe fei, hat er mir ganz verborgen, nämlich 
die Berechnungen der Zeiten nach den Angaben der Prophes 
ten. Der Morgenftern und das Abendlicht waren zwar 
große Zeichen der baldigen Erfcheinung des Herrn. Aber 
das Bald dauert beim Herrn der Ewigfeiten oft viele Sabre. 
Wie lange mußten noch die Menfcyen warten, und wie viele 
warten noch bie auf diefe Stunde, um des Chriſtenthums 
theilhaftig zu werden, nachdem der Stern bei Chrifti Ge— 
burt erfchienen ift! Wie viele Ausreden ich beim Rufe 
des Herrn, nach Amerifa zu reifen, hätte finden fünnen, 
weiß mein Lefer aus meinen erjten zwei Bänden. Und 
warum bat er mir, nachdem er mir die andern Zeichen, daß 
feine Erſcheinung herannahe, gegeben hat, die prophetifchen 
Zeitberechnungen, nach denen id) auch die Jahre feiner Ers 
feheinung gewußt hätte, verborgen ? Warum bat er mich, 
da ich mir Bengels Zeitberedinungen angefchafft habe, im⸗ 
mer verbindert, diefelben zn ftudiren, bie ich hier in Amerifa 
die Geheimniffe des Himmelreiches vollzogen, und die Ers 
Härung davon in zwei Bänden herausgegeben habe? Wäre 
nicht beffer für mich gewefen, daß er mich angetrieben hätte, 
wenigftens den Bengel und Etilling früher zu ftudiren ? 
Hätte Das nicht zu meiner größern Stärfung gedient, und 
wäre ed nicht gut gewefen, daß ich gleich im Anfange des 
eriten Bandes gezeigt hätte, daß nad; den Angaben der 
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gefommen ſei? 

So fcheint ed nach menfchlihen Anfichten : aber von hös 
berm Standpunkte betrachtet, erfcheint die Sache ganz ans 
bers. Dbmohl ich nicht wußte, wie viele Jahre noch big 
zur großen Vereinigung dauern werden, fo waren die Zeis 
chen, welche der Herr vor meiner Reife nach Amerifa bet 
meinen Schritten gethan hat, fir mich ganz überzeugend, 
daß er ung im Morgen: und Abenditern zur großen Bereis 
nigung erfchienen fei, und daß er mich in diefer Beziehung 
nach Amerifa rufe, ohne zu wiffen, was er hier durch mid) 
zu thun befchloffen babe. Diefe Ueberzeugung hat der Herr 
durch feinen Geift in Europa vor der Reife nad) Amerifa 
in mir bewirkt, und genug äußere Zeichen gegeben, daß das 
durch Jedermann verfichert fein kann, daß mid) fein Geift 
nad) Amerifa getrieben babe. Daaber die Zeichen dann 
auf der Reife und in Amerika bei der Bollziehbung der Ges 
beimniffe des Himmelreiches forigefeßt und fchon im erften 
Bande fo erflärt worden find, daß Jedermann, der im 
Geiſte Chriſti gebildet worden ift, fie verftehen follte: fo 
mußte dann noch der zweite und endlich Diefer dritte Band 
folgen, damit wir ftufenweife verftehen lernen, wo wir 
ftehen. 

Für denjenigen, der im Fichte Chriſti wandelt, find nicht 
viele Beweiſe nothwendig, um feinen Willen zu erfennen; 
denn der Geift, der in ihm wohnt, entzündet auch.einen klei⸗ 
nen Funken zu einem großen Fichte. Da bingegen fiir Dies 
jenigen, ın denen diefer Geift entweder nie wohnte, oder ers 
loſchen tft, oft fehr lange Beweiſe nothwendig find, um nur 
einen Kunfen zu erregen, durch den fich die Erfenntniß der 
Wahrheit in ihnen entzündet: und wenn fie ihr Herz ders 
jelben verjchließen, fo bleiben fie immer blind. Für Herrn 
Miller, da er fein Herz der Erfenntnif der Wahrheit eröff- 
net hat, waren wentge Beweife binlänglich, um feit zu glau— 
ben, wann der Herr zur Herftellung feines Reiches fommen 
werde. Hingegen waren für Diejenigen, welche ihr Herz 
dem Zeugniffe der Wahrheit verfchloffen haben, zwei Bände 
von Beweifen nicht binlänglich, um zu fehen, daß er wirflich 
gekommen fei. Daher führe ich die Zeugen an, welche Durch 
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die Angaben der prophetifchen Zeiten zur vollfommenen 
Uberzeugung gelangt find, daß unfer Herr gerade in diefer 
Zeit zu kommen verheißen habe. Sobald das gewiß ift, 
fönnen dann leicht alle Menfchen aus meinen Büchern 
lernen, wie er wirflich erfchienen fei. Unter diefen Zeus 
gen habe ich den Dr. Bengel und diejenigen, die feine 
Arbeiten beleuchtet haben, als die ftärfften Zeugen an die 
Spiße gefegt. Dann habe ich diefen tief gegründeten 
Zeugniffen gleich die Weiffagung des Dante beigefügt, 
und gezeigt, Daß und der Geiſt Gottes fowohl die Zeit 
der Erſcheinung des Herrn durch feinen Gefandten, die 
mit der Zeitbeftimmung Bengel’d vollfommen übereins 
ftimmt, als auch andere erftaunliche Dinge fo geweiffaget 
habe, dad ung jet die ganze Weiſſagung fo Far und 
deutlich geworden ift, daß fie nur der gegen den heiligen 
Geift verftocdte Sünder nicht einfehen fünnte. Es wären 
zwar gar feine Zeugniffe, daß die Erfcheinung des Herrn 
in unferer Zeit geweiffaget worden fei, nothwendig, nadys 
dem und ber feine Grfcheinung in unfern Tagen 
durch Zeichen erwiefen hat. Allein er hat gefehen, wie 
bfind die Menſchen unferer Tage in feinen Führungen 
fein werden. Daher hat er Alles, was jett gefchieht, 
weiffagen laffen. Daher habe icy nicht nur die Aufs 
fcehlüffe, die er über die Weiffagungen der Offenbarung in 
Betreff der Zeit durch Bengel und feine Schule gegeben 
hat, angeführt, und ihnen ale eine unzerftörbare Mauer 
auch Dante’s Weiffagung beigefügt, fondern auch Johann 
Gottlieb König’s tiefe Auffchlüffe über die verborgenften 
Geheimniffe unferer Zeiten darauf folgen laffen ; indem bies 
fen Mann der Herr berufen hat, daß er von Andern unabs 
hängig in diefe Geheimniffe in fo fern eingedrungen ift, um 
mir zum Aufichfießen derfelben Stoff zu bereiten. Damit 
man aber auch fehen fann, daß der Herr unter verſchiede⸗ 
nen Nationen Männer erwedt habe, um zu verfünden, daß 
er unfere Zeiten zur Herftellung feines Reiches beftimmte, 
habe ich nicht nur den Rev. A. Keith angeführt, der durch die 
bis zur Ausgabe feines Buches im Jahre 1832 erfüllten 
Weiffagungen gezeigt hat, daß mun für die Erfcheinung uns 
fers Herrn Allee .. fei, fondern auch den Mr. W. Mil⸗ 
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fer insbefondere deßwegen ale Beifpiel erwähnt, weil er ges 
rade, als ich in Diefer Stadt Bolton mit den Geheimniſſen 
des Himmelreiches befchäftiget war, hier predigte und man 
durch Zeitungen verfiindigte, daß der Herr um das Sahr 
1843 in feiner Herrlichkeit erfcheinen werde, jedoch ſchon 
jetst zu diefer Erfcheinung Alles gehörig vorbereite, wie er 
es durch feine Propheten verfünten lief. Co viel war ges 
nug, den Menfchen bekannt zu machen, um fie zur Buße zu ers 
mahnen ; wenn auch Niemanden das Geheimmiß aufgeſchloſ—⸗ 
fen worden ift, wie der Herr erfcheinen werde ; indem dieſes 
auch fein Prophet wußte. Miller hat von Bengel’s und 
feiner Nachfolger Berechnungen nichts gewußt, und auf 
ganz andern Wiegen die Zeiten zur.großen Erfcheinung des 
Herrn gefunden. Daßihm aber Andere, die auch von Bens 
gel unabhängig arbeiteten, befannt waren, zeigt er an; ins 
dem er Einige von ihnen fogar namentlich anführt, tie ich 
auch in mein Buch zum Zeugniffe aufgenommen habe, das 
mit man wiffen werde, daß die Ghriften auf die Erfcheinung 
unſers Herrn befjer hätten bereitet fein follen, als fie wirfs 
lich find. Daß aber Miller zum Vorboten der Erfcdyeinung 
unfers Herrn berufen worden fei, fieht man fewohl aus dem 
Drte, wo er in unfern legten Tagen die große Zeitung bes 
fannt madhte, ale auch aug der Zeit, in weldjer ihm diefe 
Keuigfeit befannt geworden ift. Er fagtam Ente ſeines 
Buches, daß er 17 Sabre rechne, und immer feine Rechnung 
richtig finde. Da fein Buch im Jahre 1836 gedruckt worden 
ift, fo hat er gerade, als ich Priefter geworten bin, zu redjs 
nen angefangen, und das Buch im Sabre des großen Ter⸗ 
mins, aber nicht im Etaate Maflachufetts, fendern im 
Staate New: Norf druden laffen. Wie ihn dann der Geift 
nach Maflachuferts gebracht habe, daß er gerade bei der 
Vollziehbung der großen Geheimniffe in Bofton und um 
Boſton die große Erfcheinung unfers Herm verfündete, ift 
mir nicht befannt. Es war jedech die paffendite Zeit, daß 
er gleichfam als ein anderer Johann der Täufer predigte, 
die Erfcheinung des Herrn fei nahe, er bereite ſchon Allee 
vor, damit ihn die Menfchen ſchon um das Sahr 1843 in 
feiner Herrlichkeit, die Tugendhaften und Befehrten zum 
ewigen Wohle, und die Verſtockten und Unbußfertigen zum 
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ewigen Berberben fehen, und ſchon um das Jahr 1843 eine 
große Ummandlung der Dinge ftatt finden werde. Soviel 
bat ihm der Geift anfgefchloffen, was nicht im buchftäblis 
chen, wie es Miller verkimbdigte, fondern im geiftigen Vers 
ftande wahr ift; indem bie zum Jahre 1843 eine große 
Scheidung der Guten von den Böfen ftatt finden wird. Das 
ber ift ung auch Mr. Miller als ein berufener Zeuge fo 
wichtig, daß wir aus feinem Buche wenigfteng ein Beifpiel 
mit unjern Beleuchtungen der Dinge in diefes Buch aufnebs 
men wollen ; indem uns der Raum nicht mehr geitattet, 
Wir wählen dazu das, was beim erſten Aublicke mit dent, 
das wir aus Ghriftian Gottlieb König und Rev. A. Keith 
angeführt haben, im Widerfpruche zu fein fcheint, und Daher 
unfere nähere Beleuchtung verdient. 

Miller rechnet die 70 Wochen oder 490 Tage, dag heißt 
bier in der propbetifchen Sprache, 490 Jahre Daniels 9, 
24. und die 2300 Tage, das heißt, Sahre Daniel 8, 14. 
vom 7ten Jahre der Regierung des Artarerres, in wel 
diem Efra 7, 7. die Erlaubniß erhalten hat, nach Serts 
falem zu ziehen, um den Gottesdienft herzuftellen, und 
feiner Nation eine dem göttlichen Geſetze angemeffene 
Berfaffung zu geben, und Miller beruft ſich auf Rolin's 
Chronologie, um zu zeigen, daß von jenem Jahre des Ars 
tarerres bis zur Geburt Chriſti 457 Jahre feien, zu des 
nen er noch die 33 Jahre zählt, um 490 Sahre bis zum ° 
Tode Ehrifti zu erhalten, und behauptet, daß die 70 Wos 
chen oder 490 Sabre wie auch die 2300 Sabre Daniele vom 
Tten Jahre bes Artarerres, oder 457ten Sahre vor Chriſti 
Geburt zu rechnen fein. Daß beide von gleichem Zeits 
punfte zu rechnen feien, glaubt er in Dan. 9,23, zu finden, 
wo e8 heißt: „Vernimm den Ausspruch und merfe auf dag 
Geficht.” Bon welchem Gefichte hier die Rede fei, fieht 
man aus Vers 21. wo Daniel fagt: „Während ich noch im 
Gebete redete, fam Gabriel, den ich in einem Gefichte fchon 
vorher gefcheben hatte, in Menfchengeitalt fehnell flienend 
zu mir, um die Zeit des Abendopfers.“ Diefes Geficht 
fteht Kap. 8.B.1-12. Dann fagt Daniel: „Nun hörte 
ich einen Heiligen reden. Da fragte ein Heiliger den Unge⸗ 
nannten, der redete: Wie ange fol das Geficht vom täglis 
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hen Opfer, vom Abfalle, der folche Verheerung anrichtet, 
und von der Zertretung des Heiligthumes und Heeres dau⸗ 
ern? Er ſprach zu ihm: Bis auf zwei taufend drei hun⸗ 
dert Abende und Morgen ; dann foll das Heiligthum gerei⸗ 
niget werden. Als ich Daniel diefed Geficht gefehen hatte, 
und es zu verftehen wünfchte, ftund jemand in Geftalt eines 
Mannes vor mir. Und ich hörte eine Menfchenftimme zwi⸗ 
ſchen dem Ulai rufen nnd forechen: Gabriel! erfläre diefem 
das Geficht 7 Dan. 8, 13-16. Es ift alfo nicht daran 
zu zweifeln, daß Dan. 9, 23. Gabriel den Daniel erinnert, 
auf das Geficht zu merken, welches ihm zu erklären, er 8, 
16. beftellt wurde. Aber die Erflärung ift fo befchaffen, 
daß fie erft in unfern Tagen vollfommen aufgefchloffen wers 
ben wird. 

Wir müffen zuerft fehen, wie die 2300 Abende und Mor: 
gen, Dan. 8, 14, das heißt, nach unferer Sprache, 2300 
ganze Tage, zu nehmen feien, nad) deren Berlauf das Heis 
ligthum gereiniget werden fol. Die meiften Ausleger ha⸗ 
ben unter dem Heinen Horn, Dan. 8, 9. den Antiochus Epi⸗ 
phaneg, der den öffentlichen Gottesdienft im. Tempel zu es 
ruſalem abſchaffte, und die ihrem Geſetze getrenen Juden 
mordete und verfolgte, und die 2300 Tage von der Zeit, in 
welcher unter Antiochus das tägliche Opfer unterblieben ift, 
verfianden. Auch die meiſten guten Ausleger des Buchitas 
bens fonnten in die Tiefen des Geiftes der Bibel nicht drin⸗ 
— Th. A. Dereſer, deſſen Überſetzung ich beim citiren 

es alten Teſtamentes gewöhnlich brauche, und der als 
Ausleger der Oberfläche der Bibel Achtung verdient, aber 
in die Tiefen derſelben, die ſich insbeſondere in unſern 
Tagen außerordentlich zu eröffnen angefangen haben, nicht 
dringen fann, fucht bei der Erflärung Dan. 8, 14. zu 
eigen, wie biefe 2300 Tage, welche ale gewöhnliche Tage 

Jahre, 3 Monate und 20 Tage betragen, bei der Abs 
ſchaffung des täglichen Opfers durch Antiochus Epiphanes 
erfüllt worden feien. Er fagt: „Wie lange unter Antio⸗ 
dus das tägliche Opfer unterbleiben mußte, haben die 
Bücher der Maccabäer nicht berichtet. Nach Flav. Jos 
feph de Bello Jud. unterblieb es drei und ein ha Sahr. 
In den Zud, Alterthümern verfteht Joſeph diefe Stelle 


281 


von drei Jahren.“ Sch glaube, daß une die Vorſehung 
durch Sofephus fo viel aufbewahren ließ, als es noths 
wendig war, um ung zu zeigen, daß diefe Stelle unter 
Antichus Epiphanes nicht erfüllt worden fe. Es find 
mehrere hundert Stellen im alten Teftamente, in welchen 
der Geift Gottes zunächft auf viel nähere Zeiten zu fehen 
ſcheint, die ſich jedoch, genauer betrachtet, auf unfere Zeis 
ten beziehen. Es kommen nämlich darin fichere Zeichen 
vor, aus denen wir gewiß wiffen, daß fie bie auf unfere 
Zeiten nicht ganz erfullt worden feien. 

Der Geift Gottes nämlich, dem alle Zeiten offen ftehen, 
fah ſehr oft durch feine-Propheten fowohl auf die Zeiten, 
in denen die Erfüllung der Weiffagung begann, oder auf 
bie Zeiten, in denen ein bloßes Bild der eigentlichen Er⸗ 
füllung der Weiffagung vorgeftellt worden ift, und auf 
die Zeiten, in denen fie vollfommen in Erfüllung geht. 
Die Verwüſtung des Tempels zu Serufalem. unter Ans 
tiochus Epiphanes, und bie darauffolgende Reinigung 
befielben war nur ein ſchwaches Borbild der ſchreckli⸗ 
chen Berwüftung der Kirche Sefu, welche durch Sahrhuns 
berte fortgefegt wurde, und der Reinigung derfelben von 
ben heibnifchen Gräueln, zu welcher jegt Die Geheimniffe 
Gottes vollzogen worden find. Davon ift im 8. Kapitel 
bes Propheten Daniel die Rede, und die Ausleger hätten 
wenigftens darauf achten follen, was der Engel Gabriel 
zum Daniel fpricht: „Merke auf! du Menfchenfind ! denn 
diefes Geficht geht auf die legte Zeit,” und wiederum :, „Ich 
will dir befannt machen, was zur legten Zeit des Zorne 
gefchehen wird. Denn das Geſicht geht auf die leßte Zeit‘ 
und endlich: „Du ſollſt das Geficht verfiegeln ; denn eg 
geht auf entfernte Zeiten.” Dan. 8. 17,19, 26. 

Es find fichere Merkmale in der Weiffagung der 2300 
Tage, Dan. 8, 14. daß fie fich auf Die chriftlichen Jahrhun⸗ 
derte erftrede, bis nun unfer Herr außerordentlich erfchies 
nen ift, um dieſes Geficht zu entfiegeln, und fein Heiligthum 
von den heidnifchen Gräueln zu reinigen. Es ift aber hier 
fein Raum dazu, um diefes Kapitel zu erklären. Daber 
erfuche ic, diejenigen Bibelforfcher, welche nicht felbft diefe 
Merkmale finden können, —— Erklaͤrung der Bibel 
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des Thomas Scott zu Hülfe zu nehmen. Sch habe ben 
Nachdruck, Bofton, 1833, an mehrern Stellen gelefen und 
gefehen, daß er zum tiefern Auffaffen der Bibel gute 
Dienfte leifte. Die prophetifchen 2300 Tage, Dan. 8, 14. 
find eben fo gewiß für Jahre zu nehmen, wie Kap. 9.8. 24. 
die 7U Wochen, oder 490 Tage alle Ausleger fir Jahre 
nehmen ; und der Engel Gabriel hat den Daniel, ebe er 
von den 70 Mochen zu reden anfing, darauf aufmerkſam 
gemacht, er foll auf das Geficht, nämlich der 2300 Tage, 
Dan., 8 14. merken: indem das Geficht der 2300 Tage und 
die Weiffagung von den 70 Wochen, Dan. 9, 24-27. auf das 
nämliche zielen, nur daß die 70 Wochen zunächft auf Chris 
ftum und fein Verſöhnopfer fo deuten, daß fie erft in unfern 
Tagen vollfommen in Erfüllung geben werden. Worüber 
uns Chriſtian Gottlieb König einen großen Auffchluß ges 

ben hat. Damit fommt man dann fehr leicht zum Bers 
Ehen, Dan. 9. 24-27., wenn man fidy dabei nur noch ers 
innert, daß der Geremoniendienft im Papſtthume ein Nach⸗ 
bild des jüdifchen Geremoniendienftes mit vielen Anhängs 
feln aus dem Syeidenthume war. , Scott wußte nicht recht, 
wo man mit dem Rechnen der 2300 Jahre Daniels anfans 
gen follte. Er macht oft einen Hauptfehler in feiner Rech⸗ 
nung; indem er die 1260 Tage beim Daniel, und vielleicht 
and, in der Dffenbarung, indem ich feine Erflärung ber 
- Dffenbarung nicht angefchauet habe, für Jahre genommen, 
unrichtig vom Jahre 606 unferer Zeitrechnung zu zählen ans 
fängt. Bon welchem Jahre man mit der Zahl 1260 zu zäh⸗ 
len anfangen müſſe, wird der Lefer fpäter in dieſem Theile 
finden. So viel hat aber Scott richtig gefehen, daß man 
mit den 2300 Jahren Daniels irgendwo zwifchen den Jahr 
ren 536 und 330 vor Ghrifti Geburt zu zählen anfangen 
müffe, und Miller’s Rechnung vom 7. Jahre des Artarerres 
beftätiget ſich jett durch den Ausgang, und man fann auch 
fonft leicht einfehen, wenn man das Geheimniß der 2300 
Jahre beim Daniel recht auffaßt, daß man von diefem Zeit 
punfte mit diefen 2300 Sahren = zählen anfangen müffe. 
Denn Eſra ift der Herfteller des Mofaifchen Gottesdienftes 
und der ganzen Berfaffung nach dem Mofaifchen Gefebe, 
und von ihm heißt ed: „der im göttlichen Gefege, und in 
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den für Ifrael vorgefchriebenen Rechten wohl erfahren war,“ 
Eira 7, 11. und dann folgt gleich V. 12—26. des Könige 
Artarerres Urfunde, welche die merhvürdigfte Urkunde eis 
nes heidnifchen Könige in Betreff des wahren Gottes und 
feiner Berehrer, und gewiß durch außerordentliche höhere 
Erleuchtung gegeben worden und prophetifch ift. Der Geift 
Gottes ſah auf diefen Zeitpunkt, wo man eine fo große Freis 
heit und Unterftügung erhalten bat, um die Verehrung 
Gottes nach dem mofaifchen Geſetze thaͤtigſt berzuftellen, 
und aufdie darauffolgenden Scyidfale ſowohl der jüdischen 
Kirdye, als des Vorbildeg der chriftlichen, und insbefondere 
auf die Schickſale der chriftlichen Kirche, und beftimmte die 
Zeit, in welcher der Herr außerordentlich zu erfcheinen, und 
fie von der fihredlichen Verwüſtung zn reinigen befchloffen 
habe. Daß aber diefer König nicht Zerres, wie Einige bes 
haupten, fondern fein Sohn Artarerres Longimanus war, 
fieht man daraus, daß Zerred nur 21 Jahre regierte, im 
Nehemia 5, 14, ift aber vom 32. Sahre des Königs die 
Rede, den man für den nämlichen halten muß, unter 
welchem früher Efra nach Serufalem geſchickt worden ift; 
indem fra und Nehemia zugleich in Serufalem waren. 
Efra fonnte nämlich ohne einen in politifchen Gefchäften 
bewanderten Mann, der auch den benachbarten Feinden das 
Gleichgewicht halten konnte, nicht die gehörigen Fortichritte 
thun, und Nehemia erhielt zur gehörigen Zeit von der Lage 
Jeruſalems Nachricht, und vom Könige die Erlaubniß, nach 
Serufalem zu reifen. 

Das fiebente Jahr des Artarerres Longimanus, von wel⸗ 
chem man die 2300 Jahre nach der Weiffagung Daniele bie 
zur großen Reinigung des Heiligthumes, wie man aus dem 
bis nun Gefagten fieht, rechnen foll, iſt das 457fte Jahr 
vor unferer Zeitrechnung, wie man ed gewöhnlich nimmt, 
und auch Miller zum Grunde feiner Rechnung gelegt hat. 
457 Jahre vor unferer Zeitrechnung, und 1843 Jahre unferer 
Zeitrechnung nach der Geburt Chriſti geben aber zufammen 
bie 2300 Jahre Daniels. Nachdem die Geheimniffe Gottes 
zur Herftellung der Kirche Jeſu vollzogen worden find, kön⸗ 
nen wir nicht Daran zweifeln, daß bis zum Sahre 1843 
große Schritte zur Reinigung des Heiligthumes gefchehen 
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werben. Es kann eben fo wenig auffallend fcheinen, daß 
der Geift Gottes die Zeitvon 2300 Jahren beim Daniel fo 
genau beitimmt habe, als beim Dante die Zeit von 515 Jah⸗ 
ren. Er bat eine Menge Zeiten fowohl beim Daniel ale bei 
andern Propheten eben fo angegeben, daß fie früher ganz 
räthfelhaft waren, aber jett eben fo deutlich find, als ie 
Zeit der 2300 Jahre. Aber ich müßte ein eigenes großes 
Buch fchreiben, um alle Geheimniffe der Zahlen, welche 
meinen Auftritt im Namen des Herrn beftätigen, zu erkläs 
ren. Hier kann ich nur einige Männer, die eigene Bücher 
darüber gefchrieben haben, als Zeugen anführen, welche 
durch ihre Rechnungen der prophetifchen Zeitangaben der 
heiligen Schrift auf den verſchiedenſten Wegen auf die näm— 
lichen Refultate kommen, welche die Weiſſagung des Dante 
mit erftaunlic, wenigen Worten giebt: ,, Ein fünf hundert 
zehn und fünfe Gefandter Gottes wird witrgen die Sure 
und jenen Riefen, welcher mit ihr fündiget.” Alle Meiffa- 
gungen der Propheten durch die ganze heilige Schrift, welche 
von der Herftellung der Kirche Sefu oder von der Einfuͤh⸗ 
rung des goldenen Zeitalters derſelben handeln, enthalten 
mehr oder weniger von dem, was der Prophet Dante in den 
wenigen Worten angegeben hat, und in meinem Namen, 
wie ich ihn von meinen Aeltern und Vorältern nad) der 
richtigen Ausfprache erhalten habe, brauchte nur noch ein 
Prophet ein i einzufchalten, und der legte dag e in eina zu 
verändern, und dadurch find in Dante’e Weiffagung die 
wichtigften Zeiten bei der Herſtellung des Reiches Chriſti 
angegeben worden, welche man feit Bengel und König durch 
bie verjchiedenften Berechnungen der propbetifchen Zablen 
gefunden hat, wodurch fich die Tiefe der göttlichen Weisheit 
ung elenden Menfchen durch die mannigfaltigften Wunder 
offenbaret, und Diejenigen zur Buße ermahnet, welche 
fonft nichte, als was fie durch ihre Rechnung finden, 
glauben wien, wie ich wirflich öfters in meinem Leben 
manchen Ungläubigen reden hörte. 

Bengel und andere Mathematiker haben wirflich lange 
gerechnet, um durch Rechnungen die mannigfaltigften Wun— 
ber der göttlichen Weisheit aus der Bibel zu entwiceln, die 
ſich nun allen Mathematifern fo glänzend zeigt, Daß fie mit 


ſich ſelbſt im grellſten Widerſpruche feien, wenn fie ihrem 1 
mal 1 it 1 glauben, und der heil. Echrift nicht glauben 
wollen, die ihnen aber, damit fie von derfelben nicht fo uns 
finnig denfen werden, wie fie bis jeßt gedacht haben, erflärt 
werden muß. 

sch habe hier noch dag zu beleuchten, wie ed zufammen 
paſſe, daß Rev. A. Keith, wie ſich der Leſer erinnern wird, 
die 2300 Zahre Daniels vom Jahre 480 vor Chriſti Ges 
burt rechne, und daher noch 1920 Jahre unferer Zeitrech⸗ 
nung dazu feße, um die Summe 2300 zu erhalten ; da ich 
doch jet gezeigt habe, daß fie vom Jahre 457 vor Chriſti 
Geburt zu rechnen feien, zu denen alfo noch 1843 Jahre uns 
ferer Zeitrechnung gezäblt werden müfjen, um die Zahl 
2300 zu erhalten. Man fol fich an das, was ich ſchon ers 
wähnt habe, erinnern, daß manche prophetifche Zahlen vers 
fehiedene wichtige Zeitepochen, welche in der Meiffagung 
gegründet find, geben; was man fehr leicht faſſen kann, 
wenn man nur feit hält, daß dem göttlichen Geifte alle Zeit 
Gegenwart ift, und er daher, wenn verfchiedene gleich lange 
Zeitepochen in eine und die nämliche Weiffagung paffen, 
beide zugleidy angeben fann und wirklich fehr oft angegeben 
hat. Und da ich früher die 2300 Jahre vom Jahre 480 
vor Ghrifto bis 1820 nach Ghrifto, wie fie Rev. N. Keith 
zählt, angegeben, jeßt aber gezeigt babe, daß fie vom Jahre 
457 vor Chriſto bie 1843 nach Ehrifti Geburt, wie Miller 
rechnet, zu nehmen feien : fo habe ich vorausgeſetzt, daß man 
beide Rechnungen vereinigen könne. ch habe den Grund 
angegeben, warum die Sahre vom 457ften Jahre vor Chris 
fti Geburt zu zählen feien. Aber aud) Herr A. Keith muf- 
te einen Grund haben, warum er vom Jahre 480 vor 
Ehrifti Geburt diefe Jahre zu zählen anfing, und zum Jah⸗ 
re 1820 nach Ehrifti Geburt fam, um die Zahl der 2300 
Jahre Daniels volljtändig zu haben. Den Grund, der 
ihn zu diefer Zählung en hat, fieht man im Zuſam⸗ 
menhange ©. 633-635. „ Mahomet, or Mahometanism 
as symbolised by the little horn ofthe he-goat“ u. f. w. 
Er hält alfo das Heine Korn Das. 8,9. für den Maho⸗ 
metanismus. Th. Scott führt in feiner Erflärung Dan. 
8, 9-12, den Biſchof Newton und Iſaac Newton an, wels 
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che unter dem Fleinen Horn bie römifche Monarchie verftes 
hen, und, Mr. Faber's Dissertation on the Prophecies,” 
der zu zeigen fucht, daß unter diefem Horn nicht das Papſt⸗ 
thum, fondern Mahommeds Lehre zu verſtehen fei, dem auch 
Scott folgt. Da Rev. A. Keith Scotts Bibelerklärung 
benugt, und im 13. Kapitel der Offenbarung ®. 1. ffg. 
das erſte Thier nicht recht aufgefaßt bat, fo vermuthe ich, 
daß auch Scott ed nicht verftanden babe. Denn bei diefer 
Gelegenheit muß ich bemerfen, daß ich fein Geld habe, um 
mir Bücher anzufchaffen, und von Scott Bibel⸗Werk nur 
drei Bände auf wenige Tage zur Einficht nahm. 

Beim Propheten Daniel hat der Geift Gottes Kap. 8. 
V. 8. angegeben, daß nach des Welteroberers Alerander 
des Großen Tode die Griecyifche Monarchie in vier Reiche 
getheilt werden fol. Diefe Reiche find: Das Sprifche der 
Seleuciden gegen Morgen, das Aſiatiſche des Antigonus 
gegen Mitternacht, das Aegyptifche der Ptolomäer gegen 
Mittag, und das Macedonifche gegen Abend. Dann zeigt 
der Geiſt gleich Vers 9-12., wie aus einem diefer vier Reis 
che eine große Macht fich immer weiter gegen Diten, gegen 
Süden und gegen Paläftina ausdehnen, Freiftaaten und 
Königreiche unter ihre Botmäßigfeit bringen, und fich auch 
der wahren Religion als Mittels zu ihren Zwecken bedienen 
werde, 

Nachdem die Römer, welche im Vergleich gegen Alerans 
dere Stärfe wirklich Damals noch ein Feines Horn, eine 
Eleine Macht waren, Macedonien unter ihre Botmäfigfeit 
gebracht haben, dehnte fich ihre Herrſchaft, (indem hier die 
Weiſſagung auf Macedonien, als auf das Reich, aus wel 
diem Alerander der Große entfproffen ift, ſieht, und zeigt, 
wie ſich der Länder, welche diefer Eroberer unterjocht hat, 
allmählig die Römer bemächtigen werden), von Macedoni⸗ 
en, ald dem Standpunfte, auf welchen die Weiffagung 
fiebt, immer weiter gegen Süden, gegen Dften und gegen Pas 
Liftina. Die Berfe Dan. 8, 9-12, find vom Engel Gabriel 
im nämlichen Kapitel Vers 23-25. fo erflärt worden, daß 
man jegt die Erflärung volllommen verftehen fann. Daß 
ber Name König in den Weiſſagungen fehr oft für Königs 
reich, Monardyie, Macıt, Regierung, genommen werde, ıft 
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befannt, und die römifche Republik, nachdem fie mächtig ges 
worden ift, verfuhr gegen die Unterjochten fehr despotifch, 
und die Weiffagung fieht ingbefondere auf die fpätern Jahr⸗ 
hunderte der römifchen Monarchie. Diefe Monarchie wurs 
be dann in dag öftliche und weſtliche Kaiferthum getheilt. 
Da die Anführer der Chriſten ihre Pflichten nicht erfüllet 
haben, fo ließ der Herr zu, daß die Mahommedaner nad) 
und nach die Länder des öftlichen, oder griechtfchen Kaifer- 
thumes unterjocht, und endlich auch Konftantinopel unter 
dem ſchrecklichſten Gemetzel erobert haben, Die Länder 
bes weitlichen Kaiferthbumes fingen aber fchon eher an, als 
Mahommed feine Lehre verbreitet hat, eine Beute des rö⸗ 
mifchen Papſtes zu werden, das heißt, der Grund dazu ift 
ſchon viel eher gelegt worden, daß der römifche Bifchof nad) 
und nach fo weit Fam, daß er ſich, ale einen von aller menſch⸗ 
lichen Macht unabbängigen Herrn betrachtete, und nach feis 
ner Willführ, als ein Abgott handelte. Der Geift diefer 
Weiffagung fieht auf den ganzen Umfang des römifchen 
Meiches, das theild unter Die Despoten der Mabemmedas 
nifchen Religion, theils unter die Herrfcher, über welche 
ber Monarch Papft die Aufficht führte, getbeilt worden: ift. 
Diefe legten haben ficy zwar vom Papfte entweder ganz 
oder zum Theil unabhängig gemacht, jedoch fich Ehrifto 
dem Herrn nicht unterwerfen wollen, fondern jeder Hof 
hat jich einen Chriſtus nady feiner Einbiltung gemotelt, 
welcher die Ehriften vom fchweren Joche nicht befreiet, ſon⸗ 
dern immer gedrüdt hat, bis endlich der König oder fals 
fche Chriſtus „ohne Hand zerfchmettert werden wird.’ 
Dan. 8, 25. Was das nämliche ift, als Dan. 2, 34., wo 
es heißt: „Ein Stein riß fich ohne Hände (vom Berge) 
(08, der die Bildfäule an ihre Füfe, die von Eifen und 
Thon waren, traf und zertrümmerte.” Die vellftändige 
Erfüllung diefeg tiefen Geheimniffes wird fpäter in Diefem 
Theile gezeigt werden. Hier babe ich aber nur etwas ans 
deuten fünnen, woraus die tiefern Forfcher das Lebrige 
finden werden, um zu begreifen, wie fich die Weiffagun 

Dan. 8, 9-12, und 23 25. auf alle Länder des chriftlis 
chen und Mahommedanifchen Befenntniffes, die aus der 
ehemalichen römifchen Monarchie ihre Bevölferung haben, 
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erſtrecke, und daher auch die Rechnung ber 2300 Jahre des 
‚Rev. A. Keith, welcdye die Länder des ehemaligen öftlichen 
römifchen Reiches, die unter die Herrfcher des Mahommes 
danismus gekommen find, berüdfichtige, angenommen wers 
den fünne. U. Keith wurde burch die Stelle Dan. 11,2. 
veranlaßt, um vom Sahre 480 die 2300 Jahre Daniels 
zu zählen anzufangen, wo es beißt: „ Siehe, nod) drei Kö⸗ 
nige werden in Perfien aufiteben; der vierte wird an 
Reichthum alle übertreffen, und auf feinen Reichtbum fich 
ftügend, Alles wider das Neich der Griechen aufbieten.“ 
Derefer fagt in der Anmerkung zu dieſer Stelle: „ Der 
vierte König, welcher alle übrigen an Reichthum übertrefs 
fen foll, ift Xerreds. Sein Bater hatte ihm fchon eine volle 
Schaͤtzkammer hinterlaffen, und er fammelte fo viele Kofts 
barfeiten, daß man ihn für den reichften König feiner Zeit 
hielt. — Zerres verfdiwendete feinen großen Reichthum 
burch feine Feldzüge gegen Griechenland, zu denen er eine 
ungeheure Menge Schiffe und Menfchen aufbot. Nadı 
einigen Schriftftellern hatte er ein Heer von 700,000 
Mann und 300,000 Mann Hülfsvölfer. Andere geben 
ihm eine Million, 700,000 Mann zu Fuß, und 80,008 
Mann zu Pferde, ohne die Kamele und Kriegswagen zu 
rechnen. Seine Flotte beftand aus 1207 größern und einer 
Menge Fleinen Schiffen.” 

Es war der göttlichen Dberaufficht angemeffen, daß bie 
ausgearteten und fich wechfelfeitig befämpfenden 
durch dieſe fchredliche Macht geweckt, gezlichtiget, und zum 
gemeinfchaftlichen Bande veranlaßt wurden. Aber die 
Bölfer der perfifchen Monarchie waren nicht weniger aus⸗ 
geartet. Deßwegen mußten fie fpäter die Geißel der Ver: 
geltung erfahren. Daher fagt die Weiffagung gleich im 
darauffolgenden Verſe: „, Dann wird ein tapferer König 
auftreten, mit großer Macht berrfchen, und thun, was er 
will.” Dan. 11, 3. Die Weiffagung überfpringt nämlich 
die übrigen perfifchen Könige, und gebt vom xXerres gleich 
zum Alerander dem Großen über; weil Zerres durch ſei⸗ 
nen Weberfall eine immerwährende Feindfchaft der Gries 
chen gegen die Perfer erregt, und dadurch zum Untergange 
der perfifchen Monarchie den Grund gelegt hat, bie fie. der 
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allerhöchite Herrfcher durch den Griechen aus Macedonien, 
Alerander den Großen, außerordentlich ſchnell ſtürzen ließ. 
Dieß war ein Borfpiel der legten Zeiten. Nachdem die 
Sünden der Griechen chriftlichen Namens das Maß erfullt 
haben, ließ fie der Herr von der ſchrecklichen Macht des 
Mahommedaniichen Bekenntniffes, wie er es durch die 
Propheten des alten Bundes und noch insbefondere durch 
den Apoſtel Johannes weiſſagen lieh, von der Macht des 
Mahommedaniſchen Bekenntniſſes unterjochen und fo lange 
in der Sclaverei halten, bie die 2300 Sabre Daniels ers 
füllet worden find, weiche man in diefer Beziehung, indem 
der Gert in der Weiffagung anf das römifche Reich im 
ganzen Umfange, aus welchem die griedtfche und lateini- 
fehe Kirche entitanden tft, gefeben bat, wirflih vom Eins 
falle des Zerres in Griechenland im Sabre 480 vor Chris 
ftı Geburt zu zählen anfangen, und daher zu diefen 480 
Jahren noch 18920 Sabre der chrütlichen Zeitrechnung beis 
fiigen muß, um die Zahl der 2300 Sabre der Weiffagung 
zu erhalten. Und das Jahr 1820 iſt wirklich der große 
Termin für Die griechifche Kirche, wo die Vorbereitung zur 
großen Reinigung in derfelben angefangen bat. Da näm— 
lich auch das Mag der Sünden der Zuchtmeilter der grie— 
chiſchen Kirche, nämlich der Türfen, das beſtimmte Ziel 
erreicht bat, fo fing der Herr an, wie er es durch feine 
Propheten geweiſſaget bat, auch dieſe ſchrecklich zu züchti— 
gen. Nachdem nämlich Empörungen dev Türken voraus— 
geſchickt worden find, begann im Jrbre 1820 der fürchter— 
fiche Kampf für die griechifche Freiheit, fowie fich auch die 
fchredliche Verbeerung der Cholera vom Gupbrat immer 
weiter im tiürfifchen Neiche verbreitete, mit der fich auch 
nocy andere Plagen vereinigten. Nachdem die Griechen 
von der Pforte unabhängig gemacht worden find, muSte Die 
Pforte auch durch die Ruffen, nachdem ſie den Perſern die 
gehörigen Schläge gegeben haben, von Diten uud Norden, 
und endlich noch om Süden durch den Vicefönig des ober— 
ten Negenten in Argppten gehörig gedemütbiget werden. 
Unterdeffen bereiten fich die Griechen zum großen Ges 
jchäfte, bei welchem ſie unfer Herr Jeſus Chriſtus, nach— 
dem er durch die Merfzeuge feiner Strafgeric)te Alles 
25 
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gehörig vorbereiten ließ, zur Einführung der goldenen Zeit 
feiner Kirche ſehr gut verwenden wird. 

Nach diefen Andentungen fann man leicht fehen, daß 
der Geift Gottes bei der Angabe der 23:0 Sabre nicht 
nur die Periode von 457 vor Chriſti Geburt bis zu uns 
ferem Sabre 1843, fondern auch die Periode von 48!) 
vor Shrifto bis 120 unferer Zeitrechnung in feinem Plane 
gehabt habe. Dieſes wird beftätiget Durch das Fonigliche 
Geheimniß der Zahlen der griechifchen Buchſtaben desjenis 
gen, „Der ift, dgr war, und der kommt,“ Dffenb. 1,4. 8. 
weiche zufammen, fo oft fie vorfommen, gezählt, die Zahl 
2320 geben. Der Leſer möchte fih an mehrere Geheim— 
niſſe der Zahlen diefer Buchftaben, die ich ſchon in dieſem 
Theile erklärt babe, erinnern, Die 20 Sabre über die Das 
nielifche Zahl 2300 deuten an, daß das Geheimniß der gro— 
fen Neinigung des Heiligthumes, defjen Geheimniß ſchon 
im Sabre 1820 angefangen bat, erft im Sabre 1840 recht 
befannt zu werden anfangen werde, Zur Beleuchtung Ties 
fer Sache dient auch, Die Anmerkung des Rev. A. Keith, 
welche er feiner Berechnung im angefubrten Werke ©. 635 
beifüget; indem er fo wichtige Worte fagt, daß fie englifch 
mit der Überſetzung angeführt zu werden verdienen: „If 
the year 481, before Christ, in which Xerxes began his 
march towards Greece, be adopted as the period of the 
commiencement of the 2300 years. they would have ex- 
pired in the year 1819, thirty years after the beginning 
ofthe French Revolution, dag heißt: „Wenn man das 
Jahr 481 vor Chriſtus, in welchem Ferxes feinen Feldzug 
gegen Griechenland begann, als den Anfang der Zeit Vert« 
ode der 2300 Sabre annehmen würde, fo würten fie im 
Jahre 1819 zu Ende gegangen fein, 30 Sahre nach dem Ans 
fange der franzöftfchen Revolution.“ 

Je tiefer man in den Geheimiffen der Meiffagung des 
göttlichen Schauſpieles forfcht, deſto mehr endeckt man, wie 
genau der Herr Alles bemeffen, und wie viel er in eine 
Weiſſagung verborgen babe, Im erften, zweiten, wie auch 
in dieſem dritten Bande, in welchem noch erftaunfiche Dins 
ge folgen werden, bat man immerwäbrende Beweife, daß 
der Herr, da er mich zu feinem Oefandten bei der Herftel 


291 


lung feines Reiches beftimmt hat, Alles genau bemeffen 
habe, damit jedes Geheimniß zur rechten Zeit vollzogen 
worden ift, und num bei der Entwicelung diefer Gebeimniffe 
Sedermann feben fann, daß der unfichtbare Herrſcher Alles 
im Verborgenen ſo leitete, Damit feine Leitung jegt immer 
herrlicher erfcheine, und man auch auf vielfältige Art jehen 
koͤnne, daß der Herr diefe Geheimniffe durch feine Propheten 
weiffagen ließ. Man fieht, daß 2. Bd. ©. 50-53. ein 
Nachtrag fei. Und jegt endlich wird man es deutlich fehen, 
daß ihn mein Oberaufjeher, ehe er mir erlaubte, zur Bes 
leuchtung der Dinge aus meinem Baterlande in ein frems 
des Yand zu geben, deßwegen einrücken ließ, damit er in 
diefem Bande eime neue Beleuchtung erhalte. Sc, habe 
ſhon bemerft, daß ich nicht mit den Andern deſſelben Jah— 
res, fondern, anftatt im September, etwas fpäter, nämlich 
den 28. Detober, am Feſte der legten Apoftel Eimon und 
Judas zum Priefter ordinirt worden bin. Und dag gefchah 
im Sabre 1819. Dann hatte ich noch ein Jahr zu fiudiren, 
und der Herr forgte dafıır, daß ein Kaplan ın der Nähe 
von Laibach erfranfte, und id) eine zum jeßigen Geheim— 
niffe paſſende Beſchäftigung erbielt, um nämlich alle 
Eonntage das Wort Gottes verfunden zu geben. 2. Bd. 
©. 52. Ich war jedoch damals nur auferorbentlicher 
Apoftel, und jetzt fehlen mir die Cache fo wichtig zu fein, daß 
ich das Defret, das ich zum Glücke aufbewahre, angefchauet 
habe, wann mich die Menfchen zum ordentlichen Apoftel ges 
macht haben. Daher führe id) einige Zeilen aus dem lanz 
gen Defrete hieran: 

Augustinus Dei et apostolice sedis Gratia Episcopus 
Labacensis u. f. w. 

Concedimus tibi examinato et approbato facultatem, 
ut in Dieeceseos nostre ecclesia parochiali sitticensi De- 
canatus samariensis cooperatorem agere, cur& animarum 
vacare, verbum Dei predicare, sacramenta admiinistrare, 
aliaque ad sacram jurisdictionem fori interni pertinentia 
rite suecipere valeas.u.f.w. Am Ende heißt es: Ex Re- 
eidentia nostra episcopali Labaci die quinta mensis Sep- 
tembris auno 1820. Linterzeichnet: Augustinus Episco- 
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Sch Fünnte über den Auguſtin Gruber, Biſchof in Laibach, 
dann Erzbischof in Salzburg, wenn ich in diefen Band Ak 
les aufnehmen könnte, Manches zur Beleuchtung meiner 
Schritte anfıthren. Er war in Wien geboren, fam, che ich 
noch Theologie jtudirte, als Bilchof nach Laibach, und war 
eifrig in Erfullung feiner Pflichten. Er ftudirte auch, da er 
fab, daß e3 Pflicht eines Bifchofs fei, Die Sprache feiner 
Diözefanen zu fennen, meine Mutterfprache, in einem hös 
bern Alter, als ich die Englifche. Da in Laibach nicht nur 
Illyriſche, ſondern auch Deutfche Predigten gebalten werden, 
fo predigte er öfters Deutfch im apoftolifchen Geiſte, bis er 
endlich auch in meiner Mutterfprache zu predigen angefan— 
gen bat. Was gewiß noch fein Bijchof, wenn er nicht ein 
geborner Slovene war, in meinem Baterlande tbat. Aber 
ein Jahr vor meinem Uebergange aus Krain nach Kärntben, 
fam er ala Erzbixhofnach Salzburg, damit er, da er früher 
mein Bijchof, der mich auch zum Prieſter ordinirte, war, 
dann, da Kärnthen zum Salzburger Erzbistbume gebört, 
mein Erzbiichof war, der aber jo viel früber ftarb, daß ihm 
noch ein junger Fürſt von Geburt als Erzbifchof nachfolgte, 
unter dem mich jedoch der Herr gleich nach Amerifa berus 
fen bat. Daaber mein Bifchof Auguftin Gruber, der durch 
nreine Ordination bem Papſtthume die Grube, ın Die man 
e3 begraben wird, bereitet bat, auch jest, da er einen hohen 
Grad der Seligkeit genießt, bier in Amerifa mit mir eine bes 
fondere Befanntfchaft gemacht bat: jo war es geziemend, 
bei diefer Gelegenheit zum Andenfen an meinen frommen 
und gelebrten Ordinarius, wenigfteng eine kurze Erwäh— 
nung einzufchalten ; obwohl it) zur Beleuchtung der Wege 
Gottes einige Bögen uber unfere Verbältniffe ſchreiben 
fönnte. Ich beſuchte ihn allezeit, fo oft ich als Priefter nach 
Laibach Fam ; indem mich feine falbungvollen Gefpräche ers 
baueten. Endlich bejuchte auch er mich in Laas, an der 
äußerjten Gränze Innerfraing als Visitator, gerade, als er 
fich zur Abreife von Krain nach Salzburg bereitete, und ich 
hörte ihn bei diefer Gelegenheit auch in meiner Mutterfpras 
che predigen. Es ereignete fid) weder früher, noch fpäter, 
daß mic) ein Bifchof in der Seelſorge befucht hätte; indem 
ich allezeit, wenn die Visitation herannabete, auf eine andes 
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re Station überfett worden bin, nämlich von Sittich in 
Unterfrain, welcher Name für meine unterfte Stufe paßt, 
nach Innerkrain, wo ich die innern Geheimniffe des Pries 
fterftandes und der Seelforge lernte. Dann it aber auch 
mein Bischof, Augujtin Gruber, gebeimer Rath geworden, 
und ich mußte ihn bei feiner Bifitation mit Ercellenz titulis 
ren: aber jet bleiben alle diefe Titel aus, obwohl er mic) 
das letzte Mal 5 Tage vor der jegigen Revifion diefer Blät- 
ter für den Drud in einem berrlichern Glanze befuchte. Da 
er eines VBuchdruders Sohn war, fo fann ich den Buchdrus 
ern fagen, daß, wenn fie fo viel chrütlichen Sinn haben, 
um fo edele Kinder, als mein Auguftin war, zu erziehen, 
es ihnen im Reiche Chriſti fehr gut geben werde. 

Da ich früher al3 meine Schuls Gollegen Priefter war, fo 
mußte ich auch früber, al3 diefe, das angeführte Defret des 
Geheinniffes vom Bischof Auguftin Gruber erhalten; ins 
dem fowohl der Monat, nämlich September, und der Öte 
Tag des Monate wegen der Geheimniß =» Zahl 5, und ing» 
befondere das Zahr, nämlich 1320, weil diefes Jahr in der 
Zahl des Propheten Daniel 2300 geweiffaget worden it, 
denkwürdig erfiheint. Man wundere ſich nicht darüber, 
wenn ich behaupte, daß der Geiſt Gottes in der Zahl 2300 
des Propheten Daniel nebit andern Begebenheiten, die ic) 
fehon, vom zweifachen Zeitpunfte gerechnet, angegeben habe, 
auch das Schaufpiel meiner Ordination zum Priejterjtande 
im Sabre 1819, und meiner ordentlichen Sendung zum 
apoſtoliſchen Werfe 1820 berücfichtigte. Ich babe fihon 
genug Beifpiele in diefem Theile angeführt, aus denen man 
fiebt, wie genau die Weiſſagungen auch in den Fleinften 
Umſtänden der Ereigniſſe meines Lebens erfüllet worden 
feien. Da der Herr bei der Herftellung feines Reiches eis 
nen Sefandten beftimmt bat, bei deffen Schritten er die 
tiefiten Geheimniſſe feiner Propheten zu eröffnen anfängt: 
fo werde ich in diefem Theile noch mehrere Weiſſagungen 
ber Offenbarung, Daniels u. f. w. anführen, deren Erfils 
fung bei meinen Schritten Jedermann feicht deutlich fehen 
wird, wie ich big nun ſchon mehrere Weiffagungen gezeigt 
babe, deren Srfüllung bei meinem Auftritte Jedermann 
leicht einfehen kann. Daß aber der Geift in den 2300 
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Jahren Danicl’3 auch die Sabre meiner Ordination zum 
Nriefterftaude den 23. Dctober 1819, und meine ordent- 
liche Seutung in die Scelforge den 5. September 1820 
gefeben babe, it mir erft jegt, den 19. Detober 1839, 
als ich von Ten 230) Jahren zu andern Gegenitänden 
fehhreiten wollte, Durch den nämlichen Gert aufgeſchloſſen 
worden. Wenn mich der Herr bei feiner außerordentlis 
chen Einfchreitung zur Heritellung feines Reiches zu feis 
nem Gefandten beſtimmt bat, fo it auch meine Ordina— 
tion zum Vriefteritande, und das im darauf folgenden 
Jahre ausgeftellte Dekret zur ordentlichen Sendung in 
die Eeelforge von böberm Gefichtspunfte zu betrachten, 
Der Herr bat durch mich, der ich fein unwürdigſtes Werks 
zeug bin, die Geheimuiffe der Reinigung ſeines Heilige 
thumes zu vollzieben bejebloffen. Daber war die ordents 
liche Einweihung zum Priefteritande im Sabre 1819 gleich— 
ſam ein Vorbild ter böbern Weibe, welche mir der Herr 
am Sonntage Sexazesima 2, Bd. ©. 274-288. des 
Sahres 1838, alfo 19 Sabre nach) dem Borbilde, unmits 
telbar ertbeilt bat; und das Defret, das mir am 5. Sep— 
tember 1520 zur ordentlichen Ausſendung in die Seel— 
forge, oder zur Verfindigung und Austbeilung der Ges 
beimmiffe Des Himmelreiches ausgeftellt worden ift, war 
ein Vorbild deſſen, was im Sabre 184) gejcheben fol; 
indem ter Herr dieſes Jahr Dazu bejtimmt bat, um die 
tiefſten Geheimniſſe Des Himmelreiches, die aber jest fo 
einfach Dargestellt werden, daß fie auch der gememe Mens 
fit enverftand wenigfiens zum Theile faſſen fann, in mei— 
nen trei Bänden zu verbreiten. Daß auch meine erfte 
Anſtellung in der Seelſorge in Sittich nicht ohne Geheim— 
nt” ſei, könn man leicht aus dem ſeben, das Sittich ein 
Stift des Ordens des beiligen VBernardug war, den Leo 
XII. zum Küchenlehrer tefwegen gemacht bat, um eine 
re Weiſſagung, wie fi ver Leſer erinnern fol, zur 
Neleucd ſung meiner Schritte zu geben. Als ich uber den 
mama tes Varens Etitich machforfchte, fo erbielt ich 
vor fr viel Aufſchluß, daß als man eine Wohnſtätte für 
die Söhne des beifigen Bernard in Krain fuchte, man 
die Bögel fingen hörte: sit bie. Und' als man dieſes im— 


235 


mer wiederhofen hörte, man fich durch den Gefang ber 
Vögel ziehen lief, um dort die Wohnftätte zu bereiten. 
Und als ic) fragte, ob auch der heilige Bernard perſön—⸗ 
lich nach Sittich gefommen fei, fo zeigte man mir einen 
Mantel von ihm, ald Beweis, daß er in Sittich war. 

ch erzäble das fo, wie ich eg erbalten habe, mit der Bes 
merfung, daß marſhe Eage tiefe Geheimniffe in fich faßt, 
wie e8 auch bei diefer Sage der Fall tft, die ich jedoch, ohne 
die Geheimniſſe näher zu entwideln, nur zur Beleuchtung der 
Dinge auführe, daß das Defret meiner erften Sendung 
nach Sittich fo zum Gebeimniffe paßte, daß es nirgendshin 
beſſer hätte paffen können, umd ich bemerfte fchon im zmeis 
ten Bande, daß ich durch eine befondere Leitung nach Eits 
tich in die Seelforge Fam, als mich die Menfchen nach Mets 
lifa fehicken wollten. Daß aber der Geift beider Zahl 2300, 
Dan. 8, 14. nebjt andern Geheimniſſen gewiß auch auf dag 
Defret der Sendung binblicfte, kat er in der Zahl 2320 der 
Dffenbarung beftätiget; in welcher mehrere Geheimniffe 
bei meinen Schritten verfommen, wie ich die Sache, auf 
welche ich durch Ehriftian Gottlieb König geleitet werden 
bin, ſchon, als ich von den durch ihn entdeckten Geheimnifs 
fen fprach, beleuchtet babe, und daber nur noch das beifü— 
gen kann, daß der Herr die Zahl Daniels 2300 durch einen 
merfwürdigen Zeitpunkt, von welchem fie anfängt, damit 
fie in diefer Periode im Jahre 1820 endet, deßwegen bes 
zeichnen ließ, damit wir im Sabre 1820 auch auf ein tiefes 
res Geheimniß, das wir bis jeßt nicht berückfichtiget haben, 
erinnert worden find. Im Sabre 1819 war die Sache erft 
im Anzuge, man ordinirte mich am Feſte der letzten Apoſtel 
zum Prieſter, Damit ich dann ohne ein fehriftliches Privile— 
gium dazu zu haben, alle Sonntage zum Predigen aus— 
zog, wie auch 2300 Jahre vorber Ferres im Anzuge nad) 
Griechenland war, und im Jahre 1920 war das Geheims 
niß des Vorfpieles zur Reinigung des Heiligtbumes und Hers 
ftellung der vermwürjteten Kirche vollendet, indem der Barbar 
2300 Sabre vorber die Fluren Griechenlands verwüſtete, 
und im Jahre 1829 auch den Griechen einftel, die Vorar— 
beiten zur Reinigung ibrer durch die Barbaren verwüſteten 
Länder anzufangen. Worüber A. Keith ©. 612, 613. Fols 
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gendes fagt: „Es iſt gewiß, daß der Aufitand das Alı Par 
fcha (von Albanien) mehr, als irgend eın anderes befanns 
tes Ereigniß die Zeit des Aufjtandes der Griechen bejtimmz 
te. Ali erklärte im Sommer 1820 feine Unabbängigfeit, 
und im September begann die Belagerung von Yanina — 
im November fehrten die Sulioten von den Joniſchen In— 
feln in ibr Land zurück, und errichteten die Sahne des 
Aufitarfdes.” So begann alfo die griechifche Revolution im 
merfwirdigiten Monate des Jahres 1820, fo wie ſchon im 
Monate September der Funke, der ſich dann entzundete, ges 
legt worden ift, in welchem Monate nämlich auch die Men— 
fchen mir ein Defret gegeben haben, daß ich die Erlaubniß 
babe, die Geheimniffe des Himmelreiches zu verfunden und 
auszutheilen, 

Brüder! ich habe euch zur Beleuchtung diefer Gebeimniffe 
bier nur ein Beifpiel anfubren fünnen, wie ung der Herr, 
nachdem diefe Geheimniffe vollzogen worden find, Alles 
fihon früber vorbereitet habe, damit wir eg jeßt zum Aufs 
ſchließen des m der Bibel bis nun VBerborgenen gehörig Des 
nugen und in den Schriften derjenigen, die es ung vorbes 
reitet haben, von dem, was fir ung unbrauchbar tft, gebös 
rig jondern fünnen. Es wird Alles, nachdem ung der Herr 
wunderbar zu Hilfe gefommen it, fo geſchehen, daß die 
Chriſten eine Auslegung der Bibel erhalten werden, wie e3 
in den verfloffenen Jahrhunderten nicht gefchehen konnte; 
indem fein Auge geſehen und fein Ohr gehört, was ung 
der Herr zur Einführung der goldenen Zeit feiner Kirche 
geoffenbaret bat. 

Da ich mich bei den Weiffagungen, durch welche der Herr 
verfundigen ließ, daß er in unferer Zeit fein Reich beritellen 
werde, bier nicht länger aufhalten kann: fo muß ich zum 
Beichluffe diefes Gegenjtandes noch von einem merkwürdi⸗ 
gen Zeugen diefer Sache einen ſehr kurzen Bericht erſtatten; 
inden er in näherer Verbindung mit mir auch deßwegen fteht, 
weil er fchon feit vielen Jahren in Philadelphia, wo ich meh⸗ 
rere Monate wohnte, den zweiten Bande drucken kef, und 
zufegt, ebe ith von Philadelphia nach Boſton zurücd reis 
fete, auch perfünlich mit ibm befannt geworden bin, fein 
Zeugniß ablegt. Da fid) diejenigen, die vermög ihres Bes 
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rufes in der Schrift nachforfchen follten, um nach den Reif 
fagungen der Propheten den Ehriften zu verfünden, in wel- 
chem Zeitpunfte wir num fteben, um diefe Sache in Phila— 
delpbia nicht bekümmern wollten, fo war es ganz paffend, 
daß Abraham Grob, der früher Handelsmann war, vom 
Geiſte geweckt wurde, um in den Zeiten der Propheten zu 
forjchen, wie nahe wir fehon an dem taufendjährigen Reiche 
wären. Er forfcht ſchon bereits 3U Sabre, und er hat die 
Sabre, in welchen die Geheimniſſe zur Gründung diefes 
Reiches vollzogen worden find, wie auch die Jahre, in wel 
chen noch das Uebrige gefeheben fell, Damit das Reich Chris 
fti in feiner Herrlichkeit den Menfchen fichtbar werden wird, 
richtig beftimmt. Er predigte es in den Kirchen, verfündigte 
es in den Zeitungen, und Dann gab er auch ein Buch in Hef— 
ten mit folgendem Titel aus > „Watchman of the night 
"and Millennial Morning u. f. w. Philadelphia, 1833. 
Das beißt: „Wächter der Nacht und des taufendjährigen 
Morgens.” Hätten die übrigen, Die vermög ihres Berufes 
MWüchter fein follten, auf die Stimme diefes Mannes, der 
vermöge feines Berufes Handelsmann war, und ihn der 
Herr nur deßwegen von diefem Gefchäfte berufen bat, da— 
mit er als Wächter die übrigen Wächter wecken follte, ges 
achtet, fo hätten fie dann nicht gefchlafen, als der Gefandte 
Gottes fie ſowohl perfönfich befuchte, als auch in den Zei— 
tungen verfiindigte, daß unfer Herr Jeſus zur Herſtel— 
lung feines Reiches große Dinge getban habe. Es ift wahr, 
Abraham Grob hat ſowohl von den Vorbereitungen, als aud) 
von der Erfcheinung unfers Herrn bei feinem tanfendjährt 
gen Reiche eben fo, wie W. Miller, grobe Anfichten. Aber 
das hätte die fein follenden Wächter von einer genauern Un— 
terfuchung der Sache nicht zuriick halten follen, und eg 
war höchſte Zeit, tiefer zu forjchen, warım die Propheten 
auf unfere, als auf die in den Rathſchlüſſen Gottes 
zur Heritellung des taufendjährigen Friedens beftimm: 
ten Zeiten hindeuten. Nur dag war der Beruf Mil 
ler’8, Grob’8 und vieler Andern, die der Herr vor feiner 
großen Erfcheinung erweckt bat, um nach den Zeitangaben 
der Propheten zu zeigen, daß gerade diefe Jahre, in Denen 
wir ung jetzt befinden, zur Herftellung diefes herrlichen 
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Keiches befiimmt feien. Durch diefe Wächter hätten alle 
Uebrigen, die, vermöge ihres Amtes Wächter fein follen, die 
Augen eröffnen und die Menſchen vorbereiten follen, um 
fich zum Herrn zu befehren, und mit Sehnfucht auf die Er— 
fullung feiner Verheißungen zu warten, obne beflimmen zu 
wollen, wie fie der Herr erfüllen werde; indem alle Ber: 
fuche, diefes Wie zu erflüren, vergeblid, waren, und in dies 
fer Beziehung Miller, Grob und ihresgleichen in ihren Er: 
Härungen der SchriftzTerte ungejchtet zu Werfe gegangen 
find, und insbeſondere A. Grob ſehr viel unfinniges Zeug 
in der Schrift gefunden zu haben glaubt. Aber bei allem 
dieſem iſt er doch als Prediger der Zeit der Herftellung des 
Reiches Ehrifti, zur Beſchämung derjenigen, welche, wenn 
fie uber diefe Sachen, wie es ihr Beruf mit ſich bringt, nache 
geforjcht hätten, feine Fehler leicht hätten meiden fönnen, 
berufen worden. Er fagt uber feinen Beruf, ©. 30., daß 
fichh jest fein vorzüglichjtes Beſtreben auf die prephetiſche 
Zeitrechnung beziehe, worin ibn der Herr viel mehr Licht 
gegeben habe, als in Erklärung anderer Sachen, die zu erz 
Hären er nicht vorbereitet war; obwohl der Forfeher der 
Geheimniſſe der Schrift durch fein Buch veranlaft werten 
Fann, uber Manches tiefer nachzudenken. Wir wollen bier 
nur die Refultate feiner viejährigen Nachforfaiungen in ven 
Zeitangaben der Propheten, und Bergleichungen derfelben 
mit der Geſchichte, um zu erfahren, auf welche Zeiten der 
Geiſt durd die Propheten hindente, angeben. S. 117, 
fagt er: „Wir find nach aller Wahrfcheinlichfeit vers 
fihert, daß die Endzeit (nämlich zum taufendjährigen 
Keiche) in diefem Jahre 1832 angefangen habe, und im 
Sabre 1844, oder nabe daran enden werde.’ 

Wohl gemerkt, meine Brüder ! die EndesZeit, damit dann 
das Reich in feiner Herrlichkeit erfcheine, it wirklich die auch 
von diefem Forſcher gefundene Zeit, obwohler gar feine 
Ahnung daven gebabt bat, wie der Herr in dieſer Zeit Alles 
gebörig vorbereiten werde, damit dann fein Reich herrlich 
erfcheine, fondern fich im Gegentbeile ſowohl von der Vor— 
bereitung, alg von der Erſcheinung des Herrn in feinem 
berrlichen Neiche ganz verfehrte Anſichten gebildet hat. 
Aber die Jahre der vorzüglichjten Ereigniffe beſtimmt er mit 
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ung übereinftimmenb, bie er am Ende &. 120. wiederholt, 
nämlich 1832, 1836, 1842 und 1814, Alfo ganz mit den 
Jahren, die wir burch Dante's Weiſſagu ig in meinem Nas 
men gefunden haben, das Jahr 1832, 1856, 1842, Tas 
Jahr 1838 ıft im greßen Gebeimniffe des Jahres 1842, 
und wenn er auch 1844 dazu ſetzt, ſo haben wir nichts * 
gegen; indem, ſobald der Herr die Wege ſeiner Erbarmun— 
gen hinlänglich eröffnen, dann jedes Sahr herrliche Früchte 
geben wird: daber ıft auch nach Miller’s Rechnung das 
Jahr 1843 vieleicht viel wichtiger, ale das Jahr 1842; 
indem wir die Termine angegeben haben. So war nämlich 
das Jahr 1832 als ein febr Eritifches Jahr großer politifcher 
Bewegungen böchft wichtig. Aber Alles in Betreff der Kirz 
che erfcheint höchft unbedeutend gegen das Wunder, das 
der Herr erft am Ente des Jahres 1832 zum Wohle feiner 
Kirche an mir getban bat. Eben fo war as Jahr 1836 
nurter große, obwohl auch durch Zeichen verfiegelte Ters 
min, und im Sabre 1837 begann der Herr nach einander 
große Dinge zu wirfen. A. Grob feßt in feine Berechnun— 
gen der prophetifchen Zeiten große Zuverfi cht, indem er am 
Ende feiner Berecdinungen fagt: „Here is a coufirmation 
of Divine testimony, and bulw ark of prophecy, sufficient 
to brave a world full ofinfidels.“ Hier ift eine Veftätigung 
des göttlichen Zeugniffes und eine Befeſtigung der Weiſſa— 
gung, die hinreicht, einer ganzen Welt von Ungläubigen 
troß zu bieten. 

Auf feine Art reichen feine dreiß igjäbrigen Berechnungen 
der propbetifchen Zeitangaben eben fo wenig bin, um Die 
Ungläubigen zu befebren, als Ehriftian Gottlieb Kinige 
Rechnungen, ter darin gefehlt bat, daß er, anflatt von der 
Zeit der Offenbarung, welche der Herr dem Apoftel Schans 
nes gleichfam alg Lie Hauptſumme der Weiſſagungen der 
Schickſale und Zeitperioden der Kirche gegeben hat, zu rech— 
nen, von der Geburt Ghrifti rechnete. Die Ungläubigen 
lachten wahrfcheinfich uber Könige Nedinung, da fie im 

Sahre 1750 nicht in Erfüllung gegangen ift, und glaubten 
darin einen neuen Grund ihres Unglaubens zu finden, al3 
wenn ſich das Ghriftenthum auf die Rechnung einiger pros 
phetifchen Zeitangaben gründen würde. Trifft die Rech— 
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nung ein, fo dient fie zur neuen Beftätigung und Beleuch- 
tung der Sache: trifft fie nicht ein: fo it das ein Zeichen, 
daß irgendwo ein Fehler liege. Unfere Sachen find durch 
die dabei gefchehenen Zeichen unfers Herrn hinlänglich beftäs 
tiget worden. Und da auch Bilder der heil. Schrift ale 
Werffagungen, die nun in Erfüllung geben, erneuert worz 
den find: fo babe ich auch von diefen jo viele, als ich für 
hinlänglich erachtete, im zweiten Bande angeführt, und ob» 
wohl ich mich mit den propbetifchen Zeirrechnungen nie abs 
gab, fo war ich Doch vollfommen ficher, Daß jede wahre Rech— 
nung der prophbetifchen Zeitangaben und jede wahre Aus— 
legung der Bucher der heil. Schrift mit dem, was jet ge— 
ſchehen ift, übereinftimmen muß; indem fich der Geiſt Got— 
tes nicht widerfprechen fann, und daß diefer Geift mir Bes 
fehle zur Vollziebung der Geheimniſſe des Himmelreiches 
ertheilt babe, war ich Durch Das innere Zeugniß eben fo ges 
wir, als die Propheten gewiß waren, daß fle durch diefen 
Geiſt Befehle zum Weiſſagen erbalten haben. Er bat aber 
fo viele äußere Zeichen gegeben, daß Jedermann, der einen 
Sinn zum Auffaflen des göttlichen Zeugniffes bat, eben fo, 
wie ich, aus den in den eriten zwei Bänden erzäblten Er: 
eigniffen von dem Willen unfers Herrn Jeſu Ghrifti bätte 
verfichert fein Fönnen, wenn auch Feine befonderen Zeugniffe 
der heil. Schrift vorbanden wären, daß ich im Namen uns 
fers Herrn Sefu Chriſti aufgetreten fet. 

Da jedoch der Herr gejeben bat, wie weit der größte 
Theil feiner Kirche um Unglauben fommen, und wie aud) 
die Wenigen, die noch den Glauben bewahret haben, von 
verjchtedenen VBorurtbeilen verblendet, feinen Gefandten 
Gottes in unfern Tagen erwarten, und wenn er auftritt, 
anfangs diejes für feine Einbildung halten werden: fo bat 
er durch feine Propheten auch die Zeiten zwar genau, jedech 
fo ratbjelbaft angegeben, daß man erft in den von ihm bes 
ſtimmten Perioden diefe Nätbfel auflöfen fonnte, und wo es 
Zeit war, auch Männer mit feinem Geiſte erfüllt, die eg ges 
than haben, und es muß jeßt, Da in den von den Propheten 
angegebenen, und durch erleuchtete Männer erklärten Zei— 
ten alle Geheimniſſe vollzogen worden find, fir Jedermann, 
der noch emen Sinn für das Höhere hat, ungemein rüh— 
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rend fein, wenn er aus meinem Buche vernimmt, daß man 
ſchon feit 100 Jahren gerechnet, und dadurch mir Stoff 
‚vorbereitet habe, Daß ich jett zeige, es ſei Alles in den näms 
lichen Jahren gefiheben, von welchen zum Forfihen in den 
prophetiichen Zeiten berufene Männer verfchiedener Natios 
nen, weldye von einander unabhängig in den prophetifchen 
Zeitangaben forjchten, gezeigt haben, daß fie in den Weiſſa— 
gungen der Propheten angegeben worden feien. Und it 
e3 nicht rührend, daß der Herr fogar in den nämlichen 
Städten Aınerifa’g, in denen er mir die Geheimniffe feines 
Reiches zu vollziehen und zu erklären befahl, Männer er— 
weckte, die vor meiner Aufunft uud während meiner Ans 
kunft aus den Weiffagungen der Propheten zeigten und 
verfundigten, dag wir ſchon in den Jahren der legten gros 
Ben Vorbereitung leben, nach welcher fich der Herr in der 
Herrlichkeit feined Neiches zeigen werde? Wenn diefe 
Männer nicht wußten, wie er feine Vorbereitung ausfüh— 
ren werde, um fich Dann den Menjchen in feiner Herrliche 
feit zu zeigen, und wenn fie nicht veritanden haben, wie er 
fich in feinem herrlichen Reiche zeigen werde : fo find fie doch 
als Zeugen wichtig, die auf jehr vielen IBegen gezeigt has 
ben, daß gerade die Jahre, in welchen die Geheimniffe volls 
zogen worden jind, als Vorbereitungsjahre zur großen Er⸗ 
fiheinung unfers Herrn beitimmt worden feien. Und in 
diefer Beziehung it ung auch Abraham Grob wichtig, der 
nicht nur die fihon angeführten Sahre als Jahre der legs 
ten großen Vorbereitung mit den Jahren, die wir nach Dans 
tes Weiſſagung gezeigt baben, ganz übereinftimmend, fons 
dern aud) das große Subeljahr fir die Kirche Sefu, in wel 
chem ſich der Herrin feiner Herrlichkeit allen Gröbewohnern 
zeigen wird, richtig beftimmt bat. Er fagt nämlich in dem 
angeführten Buche öfters, daß dieſes im Sabre 1847 gefches 
hen werde. Er nimmt an, wie er es mir mündlich gefagt 
hat, daß Chriſtus drei Sabre vor unferer Zeitrechnung ges 
boren worden fei, und daß das Jahr 1847 dag große Ju⸗ 
biläum 1850, oder das 37fte Subiläum nach der Geburt 
Ehrijti, und auch das große Jubiläum der Juden fein wer⸗ 
de. Da ich aber nadı Dantes Weiffagung das Jahr 1846, 
wie aud) Chriftian Gottlieb wänige Berechnungen der Pros 
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yhetifchen Zeitangaben damit übereinftinmen, als den leßz⸗ 
ten Haupttermin bei der Herftellung des Reiches Ghrifti 
bejtimmt babe, und 4 Sabre fir den Zwiſchenraum zwifchen 
der Geburt Ghrifti und Dem Anfange unferer Zeitrechnung 
annehme, und folglich Das Jahr 1846 fiir das 1850fte 
Jahr nach der Geburt Chriſti, oder drei mal zehnte und fies 
bente Jubiläum der Geburt Chriſti halte: fo ftimmt die 
Rechnung des Herrn Abraham Grob auch in dieſem Punkte 
mit den Angaben der Jahre der propbetifchen Zahlen, die 
wir mittelit der Weiſſagung des Dante aus meinem Nas 
men gebracht haben , vollfommen überem. ur ftellt ſich 
Abrabam Grob die Erfcheinung unfers Herrn im Sabre 
1847 ganz anders vor, als wir. Mir wiſſen nämlich aus 
Dem, was der Herr bis nun getban bat, daß fid bis zum 
"Sabre 1846 die frebe Botſchaft Davon fo weit verbreiten 
und bis dahin fo viele zur Vollziehung feines Mifleng mits 
wirfen werden, daß ım Sabre 1846, wie wir, oder im Sabre 
1547, wie N. Grob rechnet, fo Viele an die jetsige unfichts 
bare Erſcheinung unfers Herru, die aber Durch die erflärten 
Geheimniſſe, Die er gewirft bat, num immer fichtbarer ers 
feheinen wird, glauben werden, daß das Jahr 1846 ein berr> 
liches jubeljabr für die Kirche Jeſu fein werde. 

Aber A. Grob jtellt fich die Erfcheimmmg unfers Herrn 
ganz grob und verfebrt ver. Er fagt z.B. ©. 31. „Chr 
ſtus wird als des Menfchen Sohn (nämlich im Sabre uns 
ferer Zeitrechnung 1847) ın fein Königreich perfonlih fonts 
men,” (da er fich männlich fichtbar auf feinem weißen Roß 
Dffendb. 19, 11. zeigen werde. Als wir zufammenfanen, 
ſah ich, daß er für Diefe verfehrte aus Mifverftand der 
Schrift entitandene Meinung ungemein eingenommen fet) 
„und alle Volker, Sprachen und Nationen, eder jene unter 
ihnen, die ich windig bezeugen werden, um gerettet zu wer— 
den, werten ihm in der ganzen Welt geboren. Wahr— 
haftıq, Das mus ein gefegneter tanfendjähriger Rahetag 
des Friedens werden, bei deffen Beginnen die erfte Aufer— 
febung Statt finden, und der Satan gebunden werden 
fol... Was fir em glorreicher Morgen, wann die Net 
figen, die ſchon lange abgefchieden find, mit dem Heilande 
kommen werden, um mit jenen die Hände zu ſchütteln, die 
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Damals in einem Augenblicke verwandelt werben follen, um 
ihren Erlöfer in ihren verklärten Körpern zu grüßen,“ 

Ich habe jchon 1. Bd. ©. 343. 344. das Nöthige anger 
deutet, und neue Aufklärungen diefer Sache werden in dies 
jem Bande folgen, wie die Stelle Dffenb. 20, 1-6, zu vers 
ſtehen ſei, welche A. Grob eben jo wenig, als die übrigen 
Stellen, weldye von der jeßigen Herstellung des Reiches 
Chriſti handeln, verjtanden hat; denn dazu iſt er nicht bes 
rufen worden, um das zu veriteben, dag fich erjt durch die 
jetigen denkwürdigen Ereigniſſe vollfemmen entwickeln 
wird. Nur zum Rechnen mit den prophetiſchen Zahlen, 
un zu verkünden, wann das taujendjährige Reich Chriſti 
aubrechen werde, iſt er berufen werden; indem er fich fchen 
als Handelsmann im Rechnen geübt bat. Und die Zeit, 
waun dieſes gefiheben werde, ut ibm jo aufgefchloffen. wors 
den, Daß er im Jahre 1832, als im paffenditen Sabre zum 
Geheimniſſe das angeführte Buch gejehrieben bat. Aber 
das war noch nicht genug. Ich hörte die letzte Zeit meines 
Aufenthaltes in der Nähe bei Philadelphia von dieſem 
Manne, von dent ich während meines Aufenthaltes in Pbis 
ladelpbia nichts vernommen habe, daß er ſchon gegen Dreis 
fig Jahre für die Zeit des taufendjährigen Neiches uner— 
müuͤdet rechne, und darüber ſchon vor mebreren Jahren pres 
digte; da man aber für folche Predigten noch nicht reif 
war, jo bejchäftige er ſich dann nur fehriftlich mit Diefen 
Sachen. Sch dachte, es wäre wohl der Mübe wertb,.einen. 
jo denfwirdigen Helden zu befuchen, ging zu ibm, und nahm 
zuerft das angeführte Buch von ihm, um zu feben, wie es 
mit feiner Rechnung und mit feinen übrigen Grundſätzen 
itebe. 
Als ich gefeben babe, daß er an einem andern Werke zur 

Belenchtung und Betätigung feiner Zeitrechnung für die 
große Erjcheinung des Herrn zum taufendjährigen Reiche 
unermüdet arbeite, fo rieth ich ibm Dann, als ich das ges 
druchte Buch Durchgelefen babe, er möchte, da er etwas 
Deutjch verſteht, meine Bücher durchitndiren, um die unrich⸗ 
tigen Anſichten über die legten Vorbereitungen und über 
das Herjtellen Des tanfendjährigen Reiches im Werke, das 
er in der Arbeit hatte, zu verbeſſern. Allein ergab mir 
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zur Antwort, er habe den Auftrag des Herrn, nur bie Zeit 
zu berechnen, in welcher das taufendjährige Reich erfcheis 
nen werde. Daber würde er fih jet jchwer verfündigen, 
wenn er, ehe feine Arbeit beendet ift, ein anderes Werf in 
die Hand nehmen würde. Um dem Willen des Herrn zu 
entipredzen, arbeite er Tag und Nacht. Ich babe wirklich 
gejehen, daß feine immerwährenden Studien feinen Körper 
ftarf angegriffen haben, und ich zweifle nicht daran, daß er 
durch einen böhern Antrieb zum Borboten der großen Er- 
feheinung des Herrn gemacht worden fei, obwohl ihm über 
Die Art Diefer Erfcheinung Altes verfihloffen geblieben ift. 

Ich fragte ihn, wie der Titel des Werkes, an dem er jet 
ohne Unterlaß arbeiten muß, lauten werde, und er gab ihn 
mit folgenden Worten an: „Ihe Sacred Chronolosy of 
the Bible, or the great Mathematical System of prophetie 
computation fuunded in the Divine Economy.’ Er fügte 
mir, daß er in diefem Werke auf fünf und zwanzigfache Art 
unmiderleglich zeige, daß unfer Herr Jeſus im Jahre 1847 
un feinem tauſendjaährigen Neiche fich fiegreich zeigen werde, 
und ich zweifle auch nicht daran, daß er bie dorthin große 
Siege bei der Herftellung feines Reiches machen werde, und 
zwar auf feine andere Art, al3 auf diefe, die er jest durch 
feinen Gefandten entwidelt. 

Der gewefene Militär » Hauptmann, Wilhelm Miller, 
beweifet aus der heiligen Schrift die große Erfcheinung 
unſers Herrn Jeſu Chriftt im Jahre 1843 nur auf zwölf 
fache Art, wie er mir mundlich gefagt bat. Ms ich nämlich 
Diefen Band ſchon gefchrieben habe, fam er mit feinen Pre⸗ 
digten aus dem benachbarten Staate wieder in die Nähe 
von Bofton, und ich mußte ihn auf höhern Antrieb befuchen 
gehen, wo ich, da er täglich zweimal prediget, am 29. No⸗ 
vember 1839 zwei feiner Predigten hörte, und wir beide 
dan in der Wirte im einem Zimmer zufammen fchliefen. 
Als er dann fieben Tage fpäter nach Bofton predigen fam, 
entwidelten fich mehrere Geheimniffe, die der Leſer im 
Rachtwage diefes Bandes finden wird. Hier aber noch dag, 
daß cr mir fügte: er predige ſchon fieben Jahre die große 
Ankunft unfers Herrn, und da er im Jahre 1336 durdy die 
Preſſe befannt machte, daß er ſchon 17 Jahre daran rechne, 
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wann Chriſtus erfcheinen werde, fo bat er beiläufig. Damals, 
als ich Vriefter geworden bin, zu rechnen, und ale mir der 
Herr die Angen eröffnet bat, daß er mich zum Echlachten 
des apokalyptiſchen Thieres vorbereite, zu predigen ange— 
fangen, wann Chriſtus den Menſchen erſcheinen werde, Das 
mit ſie nicht mehr einander ſchlachten, und die Hauptleute 
der Menſchenſchlachter Chriſtum predigen werden. 

Meine Brüder! was ich über die drei Vorboten des tau— 
jendjährigen Reiches, König, Miller und Grob erwähnt 
habe, erinnert uns an Manches in Betreff der Borftelluns 
gen der Propheten über dag taufendjährige Neich, Das ihnen 
der Geiſt Gottes in ſolchen Bildern eröffnet hat, deren Ver⸗ 
ſtändniß ſich erſt jetzt immer deutlicher zeigt: die jedoch die— 
jenigen, die ſich zum Verſtehen der Bilderſprache der Pros 
pheten die gehörigen Vorkenntniſſe erworben haben, wenn 
anch nicht vollkommen, doch wenigitens in der Hauptſache 
zum Theil richtig aufoefaßt haben: Daher war in diefer 
Beziehnng die Schule Bengel's glücklicher, als die oben ges 
nannten Vorboten der Zeit der Erſcheinung unſers Herrn, 
Die jedoch als Vorlänfer der Abficht unfers Herrn entfpros 
chen haben, der, da feine Erſcheinung jetzt glaͤnzender ſein 
ſoll, als in jener Zeit, wo er im Fleiſche unſer Erlbſungs⸗ 
werk, deſſen Früchte insbeſondere in Die Zukunft herrlich fein 
fetten, vollbracht bat, aunch mehrere Vorläufer hatte, welche 
die Zeit ſeiner großen Erſcheinung ſchon ſeit hundert Jahren 

nach den Angaben der Weiſſ ſahungen auf vielfältige Art ent⸗ 
** und erwieſen haben, in welchen Jahren er ſein Reich 
anf dieſer Erde vermög feiner 9 Verheißungen ——— und 
feinen Frieden allen Völkern geben werte, 

Wie viele andere Vorläufer es gegeben habe, die auf ver⸗ 
ſchiedenen Wegen für den tauſendjahrigen Frieden, welchen 
Chriſtus alten Volkern zu geben beſtimmt bat, das Röthige 
vorbereiteten, wird man von nun an immer beſſer verſtehen 
lernen. Raͤchbem ich dieſes Buch verfaßt habe, kam ich 
durch beſondere Leitung unſers Herrn, von der im Rachtra⸗ 
ge dieſes Bandes die Rede ſein wird, nach New⸗-NVork, und 
im nämlichen Hauſe, it welchem. ich einkehrte, ſogleich mit 
eitient gelehrten Verehrer Ewedenborg's in beföndere‘ Ders 
bindung, und ich ſah buld ſo viel, daß auch im neuen Jeru⸗ 
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falem Bieles zu meinem Gebrauche vorbereitet worden fei. 
Hier -fubre ich zuerfi etwas aus G. Degger’s ehemaligen 
premier Vicaire de la Cathedrale de Paris Buche an, das 
zu Paris, Rue Vienne, No. 16. 1834 erjchienen iſt. Der 
Verfaſſer it befonders deßwegen merfwürdig, wei er fid) 
als ein gelebrter Farbolifcher Priefter endluh in die Geheim— 
niſſe Swedenborg's vertieft hat, und es iſt ihm Manches 
anfgefchkoffen worden, was den gewohnlichen Schulgelehr⸗ 
ten verborgen bleibt, Da er auf jeine Ideen durch auferz 
ordentliche Träume und Entzückungen, Die er im angeführs 
ten Buche erklärt, geleitet worden it, jedoch noch nicht fo 
vorbereitet wurde, um das Haltbare von dem Unhaltbaren 
überall genau. zu unterfcheiden : fo wird wohl das Feuer 
der jeßigen Prufung fowohl bei ihm, als bei andern Ermweds 
ten dag, was einen feiten Beſtand bat, von dem Vergänglis 
chen reinigen. Gr fagt ©. 24, daß der Yefer wenn er nur 
eine Heine Anzahl der in dieſem Buche folgenden Träume les 
fe, genöthiget fein werde, zu erfennen, daß eine fo geordnete 
Reihe derjelben Fein Ungefähr fei, und daß fie unläugbar 
die Wirkung verftändiger, guter oder böfer Weſen feien, die 
ſich dem Menfchen während feines Echlafes mittbeifen, 

Sch zweifle nicht daran, daß Herr Degger wirflic im 
Schlafe in befoudere Verbindung mit diefen Weſen gekoms 
men fei, und von ihnen manchen wahren Aufjchluß erbalten 
babe, wie. ihn auch in mancher Beziebung der Trug » Beift 
getäufcht hat. Der Leſer iſt ſchon binlänglicd, dazu vorbes 
reitet, um diefe Saxhe, obne nähere Erklärung, leicht zu be> 
greifen, und in diefem Buche kommt jpäter noch einmal 
meine Aeußerung über die Träume vor, Hier machte 
ich aber deßwegen meine Bemerkung über Herrn Degger, 
weil ich folgende. Stelle aus dem angeführten in mein 
en Beleuchtung der Dinge aufnehme. Er fchreibt 


„Sch hatte feit diefer Zeit viele Dffenbarungen, in welchen 
immer das Sinnbild des Mondes dazu diente, um die vers 
ſchiedenen Eigenfchaften der befondern Kirchen uud ihre 
mannigfältigen Forts oder Nücfihritte vorzubilden. Das 
burch gab man mir die Zeitperiode vorher zu ahnen, in wel 
er fic) Das neue Zerufalem in. Frankreich gründen werde, 
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Es find, wenn ich mich. nicht täufche, die Jahre zwiſchen 
1i830 und 1842, in welchen eg ſich entwickeln müſſe, und die 
merkwitrdigite Zeit wird fein das Jahr 1836. Sch fage, 
wenn ich mich nicht täufche ; denn die Zeitperioden find fels 
ten nach einer abjoluten Weiſe beftimmt ; es geſchieht oft 
mit den Zeitperioden, wie mit den 70 Kochen Daniels ; 
felbit die deutlich ausgedrüdten Zahlen find oft hierogly⸗ 
phiſch. Ich gab die Urfache davon an: die Natur der 
moralischen Freiheit des menſchlichen Gefchlechtes erfordert 
dieſes.“* 

Haͤtte Herr Oegger das gekannt, was der Herr über die 
propbetijchen Zeiten zur Herſtellung des taufendjährigen 
Friedens durch Andere aufgefchloffen hat: fo hätte er auch 
uber dag, was ihm in diefer Beziehung aufgefchloffen wors 
den it, umitändlicher uud beſtimmter gejchrieben: auch 
wäre er nicht im Vorurtbeile befangen gewefen, daß der. 
Herr das neue Jeruſalem nur durch eine Partei der 
Chriſtenheit vorbereite, fondern er hätte es leicht ſehen 
koͤnnen, daß in allen Parteien große Vorbereitungen dazu 
geſchehen ſeien. Aber fo bat es unſerm Herrn Jeſus ges 
fallen, daß er die Gaben feines Geiltes verſchieden aus— 
gerbeilt, und dem Einen diefes, dem Andern jenes über 
die Heritellung feines tanfendjäbrigen Friedens eröffnet 
bat. Daß, dem Seren Degger die Jahre zwifchen 1830. 
uud 1842 zu diefer wichtigften Begebenheit in der menfch- 
lichen Gefchichte in Betreff Frankreichs eröffnet worden 
feien, war feiner. Lage ganz angemeffen ; indem er ein 


»Die der franzöfifhen Sprache kundigen Leſer follen dieſe frei 
gegebene merkwürtiae Stelle auch wörtlich haben: „J'ai eu depuis 
cette epoque nombre de manifestations, dans lequelles l’embläme de 
la June eervait toujours à figurer les difförentes qualit6s des Arlises 
particulieres et leurs divers progres vu deeadances. On m’a fait 
presentir par-Lı l’&poque a laquollo la nouvelle Jerusalem s'stablirait 
en France. C'est, si jene me trompe, de 1830 à 1842 qu’elle dovra 
s'y developper, et le moment le plus rcmarquable, sera 1836. Je dis 
si je ne metrompe; car les poques sont rarement dösigndes d'une 
maniere absolue ; il en-ert le plus souvent des &poques comme des 
soixante-dix semaines de Daniel ; les nombre- möme clairement ex. 
prim&s sont souvent encore hifroglyphiques. Ft j’en ai donne la 
raıson : La nature de la liberts morale du genre humain exige qu'il 
en soit ainsi. | 
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roichtiges Mitglied der großen franzöfiichen Nation war. 
Daß auch die Juli-Revolution des Jahres 1830 ein ſehr 
wichtiger Zeitpunkt zur Vorbereitung des tanſendjährigen 
Friedens ſei, werden die Geſchichtsforſcher, indem hier zur 
Entwickelung dieſer Sache nicht Raum iſt, leicht finden, 
und dieſe Revolution mußte vorausgehen, damit ſich im 
Anfange des Jahres 1832 die Feinde der Stadt Rom 
nähern konnten, als die Cardinäle eben wegen der Wahl 
des neuen Papſtes uneinig waren, und durch Furcht ge— 
nöthiget wurden, den rüſtigſten Helden, der in meinen 
„Denkwürdigen Ereigniſſen“ eine wichtige Rolle erhalten 
hat, zum Papſt zu wahlen. 

Herr Degger wird aber hoffentlich aus diefen Greigntffen 
lernen, wie das in feinem Buche, was er big jetzt nicht ver— 
ftanden bat, genominen werden müſſe, und er Fanı mit feis 
nen Mitarbeitern viel Dazu beitragen, daß im Sahre 1942 
die große franzöfiiche Nation die jetige, den fleifchlichen 
Augen unfichtbare Erfcheinung unfers Herrn recht faſſen 
werde. Er foll nur das verstehen, was er ©. 58. aus ei— 
nem Befpräche, das er in einer Entzückung mit den himm— 
liſchen Weſen hatte, anführt, da er fagt: „Und damit die 
menfchliche Schwäche nicht wieder dahin komme, um aug 
mir wegen Diefer erbaltenen Dffenbarungen einen Heiligen 
zu machen, wollte die göttliche Vorſehung, Daß ich noch sols 
gende Frage ftellte, und die Darauffolgende Antwort erbielt: 
Wie geſchah es denn, daß man gerade mich erwählt bat, und 
jo vielen imeiner Brüder vorgezogen, die minder unwürdig 
find, als ich, dag man mich mit fo vielen auferordentlichen 
Begünſtigungen uberbänfte 27 „Das gejchab deßwegen, 
antwortete eine Stimme, weil du der ſtolzeſte Menſch bijt ! 
Nach einer Fleinen Pauſe: Es war David, der den Goliath 
beſiegte.“ 

Wahrhaftig, David mußte früher Schafe weiden, che 
er Dielen Rieſen tödten fonnte; eben fo mußte auch der 
Apoſtel früher Schafe weiden, und Böce fchlachten, ehe ibn 
der Herr zu dem jeßigen Amte vorzubereiten angefangen 
bat. Was ın Oegger's Offenbarungen wirflich vom höhern 
Seite abſtamme, und was ander Urfprunges fei, wird, 
wie bei Andern, die Prüfung lehren, und er wırd im die Zus 
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funft feine Beſtimmung beffer fennen lernen, ala es big jeßt 
gefiheben konnte. „Oefters find große Verirrungen, fagt 
er felbit ©. 86, die erfte Urfache, welche Jemanden für den 
Stand der Entzückung vorbereiten.” Und öfters wird mar 
in diefem Stande fehr getäufcht, füge ich hinzu; obwohl ich 
beim Degger gerne eingeftebe, daß ihn der Herr mit mans 
cher Enträthfelung verborgener Dinge begünftiget, und ihm 
fehr deutlich vorgeitellt habe, daR das von den Propheten 
geweiffagte Reich des Friedens fehr nahe ſei; ja, daß er 
ogar die Zeit deffelben, insbefondere die Jahre 1836 und 
1842 richtig gefeben habe ; obwohl bis zur Erfüllung der 
Zeiten fein Sterblicher wiffen fonnte, wie der Herr beginnen 
werde, fein Reich auf Erden berzuftellen. Aber auch dieje: 
nigen, denen die Nähe diefes Neiches fo lebhaft vorgeftellt 
worden iſt, als dem Herren Degger, werden jekt hoffentlich 
mit ihm ©. 148. befennen : ‚Der menfchliche Geift, wenn 
er das Reich des Herrn fo nahe fiebt, muß vielmehr mit 
Staunen, als mit Ergötzung erfüllt werden.” Wie aber 
folgende Worte der nimlichen Seite zu nehmen feien, wird 
man fpäter ans meinem Urtheile über Swedenborg entneh- 
men fünnen. Degger fagt: „Swedenborg, wahrhafter 
Propbet und Apoſtel mweuerer Zeit, ausdrücklich vom Herrn 
erwählt für die Offenbarung. des vollfommenen Syſtems 
aller ewigen Wahrbeiren, die dem menfchlichen Gefchlecht 
notwendig find: troftvoller Wahrbeiten, welche das Sahrs 
hundert des Lichts und der Philofopbie zu ſchätzen wiſſen 
wird, und welcye endlich alle Zweige der menfchlichen Kennt» 
nifje vereinigen werden, wie auch alle Seften und alle 
Parteien.’ 

Ich fannte den Swedenborg nur aus den Urtheilen Ars 
derer, die ich theils in der Slirchengefchichte, theils in ans 
dern Büchern gelefen habe, big ich diefen Band nach Nerv» 
Horf zum Drude brachte. Das mir der Herr noch andere 
Sachen fiir diefen Band bereitet habe, wußte ich, als er 
mir zeigte, daß ich mich auf die Reife begeben müfle. Und 
bier hat er mir zuerft wunderbar gezeigt, daß auch Sweden⸗ 
borg in mein Buch gehöre, ‚Worüber der Lefer höchft wich⸗ 
tige Aufjchlüffe im Nachtrage erhalten wird. Ich fand das 
her, ehe. diefe Bögen dem Buchdruder übergeben wurden, 
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noch Zeit, um fo viel in Ewedenborg’s und in andern 
Echriften des neuen Jeruſalems zu lejen, daß ich nun über 
feine Erſcheinung und fein VBerbältuip zn meinem Auftritte 
den gehörigen Aufſchluß geben kann. 

Nicht nur Herr Degger, fondern auch andere Anhänger 
des neuen Serufalems halten den Swedenborg für einen 
wahren Apoſtel. In Frankreich baben fie im Sabre 1838, 
in welchem der Apoſtel Andreas, Bernardus Emolnifar Die 
Geheimniſſe zur Grimdung des neuen Reiches Chriſti auf 
Erden vollzogen bat, eine monatliche Schrift mit dem Titel: 
„La nouvelle Jerusalem,“ dag heißt, Das neue Jeruſalem, 
beranszugeben angefangen, Die man als eine prophbetifche 
Schrift der Feier der großen Geheimniſſe, weiche unfer Herr 
Jeſus zur Grumdung feines Reiches auf Erden im nämli— 
chen Jahre in der Statbedralsftirche ın Bofton durch feinen 
Apoſtel vollzieben ließ, betrachten fanı. Da ich feinen 
Kaum babe, um alle propbetiichen Aufſätze diefes Blattes 
in mein Buch aufzunehmen, jo will ich bier ans dem Hefte, 
das mir von Diefer Zeitjehrift zuerft tn Die Hand gekommen 
it, zuerjt über den Anfjaß: „Le Capitaine Bernard,“ 
deutjch: Der Hanptmann Bernard, der im September: Seft 
1539 jteht, jo viel bemerfen, daß der Militär-Hauptmann 
„Bernard, geboren den 6. Detober 1791, und geftorben 
1528, eine prophetiſche Erfeheinung war. Seine befondern 
Febengereiguiffe und Veränderungen der Studien fallen 
in die nämlichen Sabre, als die meinigen, und febald 
ih das Geheimnis der Erfcheinung Ewedenborg’s eutwi— 
deln werde, fünnen Die Areunde „Bernard’s “ feine Ers 
ſcheinung leicht begreifen. In mein Buch Fann jedoch 
aus dem Aufſatze nichts mehr aufgenommen werden, 
als das, was ſich mit Bernard im Sabre 1826 ereignet 
hat. 

Meine Lefer wiffen aus meinen erften Bande, daß ich 
am 30. November 1826 durch befondere Yeitung des Herrn 
den Namen Bernard angenommen babe, und die tiefern 
Geheimniſſe dieſes Namens find im zweiten Bande näher 
beleuchtet werden, wo zugleicdy gezeigt wurde, daß Papſt leo 
XII. feinem Amte gemäß eine wichtige Weiffagung bald 
Darauf, als ich den Namen Bernard angenommen habe, 
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geben mußte, indem er erflärte,daß Bernard Kirchenichrer 
fei. Und von Hauptmann Bernbard lefen wir im Auffate 
Folgendes, das ich nur in einer freien Ueberſetzung anfübre: 
„Zen Regiment begab jich im April 1826 nach Paris. 
Vernard batte ein beftiges Berlangen, dahin zu kommen. 
Seine binreißenden Gedanfen ztelten zur Kirchenverbeftes 
rung; er glaubte die Zeitepoche nahe, wo man die religiöſen 
Lehren zum Vorſchein kommen laſſen werde, damit ſie in 
der Welt eine ungeheuere Rolle ſpielen, und eine beſſere 
Anwendung erhalten werden. Gobert's Haus war der 
Ort häufiger Verſammlungen. In der nämlichen Zeit ent— 
wickelte ſich eine wichtige Begebenheit für die neue Kirche. 
Degger, erſter Vikar der Kathedral-Kirche zu Paris, trennte 
ſich von der römiſchen Lehre, verließ eine afüctliche Etelle, 
um fich auf den Weg der Prüfungen, und der härteften 
Entbehrungen zu begeben; aber er tft, inden er von 
Bernard nnd Gobert geleitet wurde, mit Swedenborg 
in Die neue Offenbarung der heil. Schrift gedrungen, und 
das gefchah, um ein eifriger Apoftel der neuen Kirche zu 
werden. 

„Unterdeſſen verdunfelte ſich der politifche Horizont, und 
beim Hauptmann Bernard erregte das Verlangen, die 
Gründung der vom Echwedifchen Apoſtel angefündigten 
Kirche zu feben, Ungeduld. Alle Begebenheiten fehienen 
ibm eine Beſtätigung feiner Erwartung zu fein. Gr fagte 
oft: Der Augenblick iſt nabe, in welchen das Reich des 
Herrn erjcheinen wird. Er erwärmte in allen Städten, wo 
er Schüler bereitet hatte, Ihren Eifer. Der Seinige war von 
einer Inbrunſt obne Gleichen.’ 

An der Anmerfung beißt es dann, daß diefer auferors 
dentliche Eifer des Bernard, Die Annäherung des Reiches 
des Herrn zu verfiinden, Niemanden befremden fell; indem 
es viele andere Schüler der nenen Kirche gibt, Die vom 
Geiſte getrieben werden, Au glauben, Das Reich des Herrn 
ſei jchon im Anzuge. Der Schreiber erklärt dann tieſes 
Ereigniß nach feiner Faſſti ungskraft; indem er in die Tiefe 
des Geheimniſſes nicht eindringen kann. Wir haben vor 
Degger und Bernard Zeugen aus verſchiedenen andern 
Keligionsparteien angeführt, welche durch die prophetiichen 


312 


Zeitangaben der heil. Echrift auf den verfchiedenften Wer 
gen gefunden haben, daß der Herr zwifchen den Jahren 
1836 und 1846 fein Neich auf der Erde gründen werde. 
Aber Bernard und Degger waren römiſche Katbolifen, von 
tenen aber Bernard fruber und Degger fpäter in Sweden— 
borg’s Schriften ihre Nahrung gefunden haben, und der 
Get bat beiden die Näbe des berrlichen Neiches Ehrifti um 
nämlichen Bilde vorgeftellt, das dem Ewedenborg, von 
dem wir bald das Nöthige fagen werden, vorſchwebte, wie 
auch den alten Propheten ſolche Bilder dieſes Reiches, die 
Ihrer Bildung angemeffen waren, gegeben worden find. 
Das aber dem Hauptmann Bernard gerade im Sabre 1526 
die Nähe des Reiches Chriſti fo lebbaft vorgeftellt worden, 
und ım nämlichen Jahre mit Degger die große Veränderung 
eſchehen it, war der Sache angemeflen ; indem aud) ıd) 
im nämlichen Jahre den propbetifchen Jtamıen Bernard ans 
genommen babe, Daß aber insbefondere in der Edhule 
Ewedenborg’8 viele Andere im Geiſte Das herrliche Neid) 
Shrifti herannaben fahen, kommt daher, weil, wie wir bald 
fehben werden, Emwedenborg der größte Seher neuerer Zeit 
war, durch den am Meijten für das herrliche Neid) Chriſti 
vorbereitet worden iſt. Ä 
Es find in diefer Zeitfchrift nicht nur viele propbetifche 
Gedanken, fondern es it fogar Ort und Zeit des Erſcheinens 
Diefes Blattes propbetifch. Saint-Amand (Cher) rue Ho- 
tel Dieu, 5, find lauter prophetifchen Namen, ſammt der 
Zahl 5. Die erfte Lieferung des neuen Serufalems ıft ers 
fihtenen, den 21. März 1838, und der Drt heißt deutjch: 
Der Heilige, Kiebenswürdige, Straße des Haufes Gottes, 
No. 5, in der Mitte Frankreichs. Am 21. März feiert man 
im Papftthume das Feſt des Erzvaters der lateinischen Ors 
den, und ich mußte wegen des großen Gebeimniffes, 2. Bd. 
©. 105— 109. im Sabre 1837 an diefem Feſte den großen 
Kampf anfangen. Das Felt mußte zwar in jenem Jahre 
wegen eines andern Gebeimniffes, das auch in der neuen 
Serufalen au bureau de l’Annoneiateur auf dem Titel 
blatte an der Epite der Eubferibenten ausgedrückt wırd, 
übertragen werden: jedoch haben im Sahre 1338 die Her—⸗ 
ausgeber den Tag gut gewählt, daß fie, was fie in ihrem 
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Proſpectus angekündigt haben, noch an der erften Seite des 
neuen Jeruſalems zur rechten Zeit ale Propheten wiederhos 
len konnten: „Die Zeiten find endlich vo!lendet ! Das 
Siegel, das den heiligen Büchern durch Gott aufgefeßt 
worden war, ift aufgebrechen, und die Wahrheit kann von 
nun an Allen erfcheinen, die fie aufrichtig zu erfennen vers 
fangen werben,” * 

af diefe frohe Bothfchaft prophetifch fei, wird man fich 
immer mehr überzeugen. Damit die am 21. März erfchies 
nene Anfindigung in Erfüllung gehen kann, mußten im 
naͤchſten Monate darauf den 15. April die großen Geheims 
niffe vollzogen werden, durch welche der derr das Eiegel 
von dem und Menfchen bis dahin in der heit. Schrift Bers 
borgenen mwegzunehmen angefangen hat. Es ift aber aud) 
im Jahre 1833, ald man gerade die angeführten Worte uns 
ter der Preffe hatte, durch eine Preffe Gottes ein anderes 
Ereigniß zur Beleuchtung meiner Schritte zum Vorſchein ges 
fommen, und die nämliche Zeit im Sahre 1839 durch eine 
nene Erfcheinung beleuchtet worden: davon im Nachtrage 
die Rede fein wird. 

©. 309. ffg. ift ein Auffa mit der Auffchrift : „Construc- 
tion dun Temple de la Nouvelle-Jerusalem ä Saint- 
Amand ;“ dag heißt: „Errichtung eines Tempels des 
neuen Serufalems zu Et. Amand,” worin es unter Ans 
berm heißt: „Alle VBorbereitungs- Arbeiten werden im 
Laufe Ddiefes Jahres dergeftalt vollendet werden, daß 
man ben 21. März 1840 den Grundftein legen fönnen 
werde.” 

Im November 1837 haben die Bürger des neuen Serufas 
lems zu St. Amand den Gottesdienft regelmäßig zu halten 
angefangen: „Eine Epoche, wie die Herausgeber ©. 159, 
fagen, in welcher man der Mumicipal-Obrigfeit eine Erklaͤ⸗ 
rung darüber machte.” ©. 19. wird erzählt, daß auch zu 
Mancefter in England die Mitglieder des neuen Serufas 
lems zur Berbreitung der Lehre der neuen Kirche eine Ges 
fellfchaft unter dem Namen Tract Society am Ende Nos 


® Les temps sont enfin accomplis! Le scezu qui avait &t€ mis par 
Dieu sur les Livres Saints est leve, et In Verite peut desormais appa. 
raitre aux yeux de quiconque — de bonne foi la oonnaitre. 
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vembers 1837 errichtet haben. Und daß ich am Ende 
Novembers 1537 nad, Amerika gefommen, und was fur 
Gcheimniffe gleicdy darauf gefeiert worden feien, werden 
die Mitglieder der neuen Kirche aus meinen Büchern erfabs 
ren, und wir find dann fehon fo weit gefommen, daß man 
mir gerade jetst den 9. Februar 1840 die 190jte Seite der 
Probebögen Ddiefes dritten Bandes zu corrigiren gebracht 
bat. Daber wird hoffentlich den 21. März 1840 der Grund» 
ftein, der fich nach der Weiffagung Daniels vom Berge ges 
frennt und die Bildfüule an die Füße und Zeben getroffen 
hat, ſchon gefetst werden. Aber auch die 19Ujte Seite, die 
aus 100 und 90 zufammengefegt ift, enthält Die Anzeige, 
welcher Prophet in meinem Namen dag e in ein a veräns 
dert babe, damit nach der Weiſſagung des Dante das Jahr 
1338 zum PVorfchein fommt, in welchem alle Geheimniſſe 
zur Gründung der neuen Kirche vollzogen worden find. 
Daß auf der nämlichen Seite fo viel in gedrängter Kurze 
ſteht, als man zur Berfinnlichung des Gebeunniffes der 
—— 90 und 100 auf eine Seite bringen konnte, kaun 

edermann feben, der die bisherigen Erflärungen recht auf— 
gefaßt hat, und ich Fann verfichern, daß bei diefer Hands 
ſchrift weder ich, der ich nie gerechnet habe, auf welche Seite 
diefes oder jenes zu ftehen fommen werde, noch) der Buchs 
drucker genau berechnen Fönnte, auf welche Seite dieſer oder 
jener Abſchnitt des Aufſatzes fommen werde. Sch erinnere 
diefes, da wir ſchon von den 515 Seiten ſammt dem Anz 
hange der IV Seiten des zweiten Bandes gehandelt haben, 
und man ntir jet zuerft den eriten Band des neuen Jeru— 
ſalems gebracht hat, und faum babe ich auf dem erften ros 
then Blatte vor den Seiten-Zahlen den Bericht mit der 
Auffchrift L'Echo du Vatican * gelefen, fo brachte man 
mir gleich die 190ſte Seite des Probebogens diefes Bandes 
zum Gorrigiren. Sch will bier, was zur Beleuchtung der 
Wege Gottes dient, deutfch anführen: 

„Das Echo Batican’s. Wir erfahren eben diefen Aus 
genblik, daß die Angriffe des römifchen Clerus, die erft 
eingejtellt worden find, unvorfichtiger Weife wieder von neus 
em beginnen. Sie entipringen wahrhaftig nicht aus der 
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Diözeſe Bonrges, fondern von Marfeille und von Rom,” 
u. ſ. w. 

Einen paſſendern Titel hätte den Dienern des Papſtes 
der apokalyptiſche Drache, deſſen Geheimniſſe ich in dieſem 
Buche bald zu erklären anfangen werde, nicht eingeben kön— 
nen, als diefen Titel, den fie ihrer monatlichen Zeitfchrift 
gegeben haben. Ob der Drache fchen im März 1838 ger 
wußt habe, was am Diterfefte des darauf folgenden Mo— 
nats geſchehen werde, oder warum er fie getrieben habe, 
das Eco Vatican's beranszugeben, weiß ich nicht 5 denn 
obwohl er mir den fonderbarften Befuch, von welchem im 
Anbangedie Rede fein wird, in eigener Perſon als Herrfcher 
diefer Erde, für den man doch jetzt Die große Kette bereitet, 
abitatten mußte, fo war es doch nicht Zeit, ihn darüber zu 
fragen, ob er früber etwas wußte, was der Herr für das 
Diterfeft 1838, um ihm feine Herrfchaft auf Erden zu neh— 
men, bereitet habe. aber das hat er ſchon lange vorher ges 
wußt, dad feine Herrichaft auf Erden zu Ende gebe, und 
deßwegen hat er die falfchen Propheten an verfchiedenen Drs 
ten getrieben, ihm die möglichfte Hülfe zu leiſten. Daber 
wundere ich mich gar nicht, daß gerade damals, als der 
Herr die Propheten geweckt hat, das neue \erufalem bers 
auszugeben, zugleich der Dradıe feine Partei getrieben has 
be, „das Echo Vaticans“ erfcheinen zu laffen. Denn dag 
war dem Drachen ſammt dem ganzen Papitthume unbes 
fannt, daß das Echo im Füniglichen Geheimniſſe der Offen 
barung 1, 4. 8. geweiffaget worden ſei, und die päpftlichen 
Zahlen entbalte, wie ſich der Lefer hoffentlich noch erinnern 
wird, und eine nähere Beleuchtung der unfeligen Zahl 8 deg 

äpftlichen Echo wird man auch bei der Erflärung des 17. 
dapitels der Offenbarung in diefem Buche lefen, und dars 
über ftaunen, daß auch der Vatican im nämlichen Kapitel 
fo geweiffaget worden fei, daß die Knechte des Thieres und 
feines falfchen Propheten feinen paffendern Titel zum Ges 
heimniſſe hätten erfinden fönnen. Im neuen Serufalem ©. 
10. wird ein’ prophetiſcher Wunfch ausgedrückt, daß ein 
Paulus aufſtünde, „und dann, heißt es, werden fich die 
Eäulen des nenen Gebäudes zum Staunen der Schriftge— 
Iehrten und ber Pharifäer erheben.” Hoffentlich werden 
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die Propheten des neuen Serufalems, wo fie meine Bücher 
bis hieher aufmerffam durdyftudirt haben werden, gut eins 
fehen, daß der wunderbare Paulus wirklich fehon aufgetres 
ten fei, und da jet bald der gehörige Aufſchluß über Swe⸗ 
denborg’8 Bibelerflärung folgt, fo werben fie ſich aud) Da> 
von überzeugen, daß zum Staunen der Echriftgelehrten 
und der Pharifäer dem jegigen Paulus ganz andere Waffen 
nothwendig feien, als Ewedenborg’s Bibelerflärung, obs 
wohl auch fie ſolchen Echriftgelehrten tüchtig antworten füns 
nen, die „unter den glorreichen Aufpicien des Papſtes Das 
Blatt herausgeben, das den Geift von Rom in Frankreich 
zu verbreiten, beftimmt iſt.“ Das find die Ausdrücke, wel 
che die Snerauggeber des Echo Vaticans gebrauden, und 
fi) daber, wie ıhr Meifter, erfrechen, die Lehre Des neuen 
Serufalems mit dem Titel einer neuen Ketzerei zu benamfen, 
und die alten Formen der Läfterung Darüber auszufchütten, 
anftatt daß fie die in der Kirchengefchichte höchft wichtige Er⸗ 
fheinung Swedenborg's ſtudirt hätten, da ihnen über 80 
Ssahre Zeit dazu beichieden war. Aber fie blieben big zur Ers 
füllung der Zeiten in ihrer Blindheit, und begrüßten 
ihre Gegner mit dem Titel der Keber und andern Titeln 
des Unfinnes und der Fälterung, wie auch andere Abfurdis 
täten, daß ihnen wobl im prephetiichen Einne die Heraus⸗ 
geber des neuen Serufalems ©. 45 mit Recht gefagt haben : 
„Es mußte fic) ein Echmwindelgeift als Vorläufer eures 
Sturzes euer bemächtiget haben, daß ihr Sachen vorgebradjt 
habet, deren Falfchheit man leicht beweifen fann.” Oder 
©. 145, im Auguftbefte 1835: ‚Wenn Rom in der Mitte 
ber Bewegungen, welche die Welt fortreißen, unbemweglid) 
bleibt ; wenn es nichts lernen und nichts vergeflen will; wenn 
es eben fo heute ift, als vor 100 Jahren, fo ift dag ein Zei⸗ 
chen, daf das Leben davon weggenommen fei. Es iſt nun 
todt,“ u. ſ. w. Bon dieſem todten Rom berichtet jetod) 
das Echo des Vaticans, daß es den ı9. Juni 1835 mit der, 
Heiligſprechung des Mariano Arciero, der 1789, alfo im 
nämlichen Sabre, in weldiem die Engel die 7 legten 
Strafgerichte über das Papftthum auszufchütten anfins 
gen, in Neapel geitorben ift, feine Comödie getrieben habe, 
und das Echo erzählt dieſes, gleich nach der Laͤſterung 
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des großen Pronheten Swedenborg und feines erleuchtes 
ten Schülers Richer, wie man das Uebrige im neuen Yes 
sufalem ©. 145. ffg. Iefen fann. Am 19, Suni 1838 
hätte Rom noch nicht wiffen fünnen, daß am 15. April 
1833 Ghriftus das Papftthum über den Haufen gewors 
fen habe; aber wohl im Sahre 1839, wo es noch ärges 
re Schauſpiele getrieben hat, von welchen, da der geftürzs 
te Papſt noch fonderbare Geheimniffe zur Beleuchtung 
meiner Schritte feiern mußte, vielleicht im Nachtrage Ers 
wähnung gefchehen wird. Aber auch das Echo mußte fich 
noch hören laſſen, und da ich von den Propheten des neuen 
Serufalems gefprochen habe, fo mußte ich auch von dei 
falfchen wenigftene eine Erwähnung machen, befonderg, da 
fie zur nämlichen Zeit ihr Echo hören ließen. 

Noch ein Wort „dem Semeur,” denn das nene Serufas 
lem fagt ©. 48., daß fich auch diefer im März 1838 mit 
dem Profpectus befchäftiget habe, ohne jedoch, wie dag Echo, 
die Sache zu entftellen. Im neuen Serufalem hat man im 
Monate Mai dem proteftantifchen Semeur, das heift Eäes 
mann, zu antworten angefangen, wo man ©. 49, fagt: 
„Eine nene Wahrheit ift nie in unferer Welt erfchienen, 
ohne fogleich das Geſchrei derjenigen zu erregen, die unter 
dem Joche des Irrthumes waren, den Die Wahrheit auszus 
rotten beftimmt ift. - Die Kämpfe dauerten oft lange und 
waren befchmerlich; aber die Wahrheit endete immer bamit, 
daß fie triumphirte, und zwar deßwegen, weil fie Wahrheit 
it. Wir werden alfo über den Erfolg dieſes Kampfes, der 
nun zwifchen dem neuen Serufalem und den übrigen chriftlis 
chen Gemeinden anfängt, feine Furcht haben.” | 

Dem neuen Serufalen war nur noch der wunderbare 
Paulus notbwendig, um die Tiefen der Echrift, die Ciwes 
denborg, wie wir bald fehen werden, nicht aufichließen fonns 
te, indem er nicht dazu berufen war, aufzufchließen, früher 
aber im Namen des Herrn die Geheimniffe zu vollziehen, 
durch die ung nicht nur der Schlüffel in die Hand gegeben 
worden ift, um die Tiefen der Schrift zu eröffnen, fondern 
auch dag Mittel, um die Böcke von den Schafen der Heerde 
Ehrifti fo zu feheiden, daß: fie Jedermann kennen lernen 

„wird, da bie jetzt unzählige derfelben als Wölfe unter 
7* 
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Schafgfleidern, und als Hirten der Heerde Ehrifti, da ſie nicht 
einmal zu feinen Schafen, fondern nur zu Böden gehören, 
geftedt haben. Swedenborg, ald Cohn eines proteftantis 
ſchen Bifchofs, war zunächft von unferm Herrn an die Pros 
teftanten gefandt. Durch fie hätte fein Beruf auch den Kas 
tholifen gezeigt werden follen. Allein fie find bei feiner Ers 
feheinung ſchon zu tief gefunfen, als, daß fie im Stande ges 
weſen wären, feine Beitimmung aufzufaflen. Da fie fich 
den Namen der Bibelforfcher anmaßen, fo hätten fie fchon 
in der Mitte des verfloffenen Jahrhundertes Die Sendung 
Swedenborg’8 genau fennen follen.. Aber die Propheten 
des neuen Serufalems mußten ihnen noch im Monate Mai 
1838 an der 5lften Seite predigen: „Der Angriff der 
Proteftanten hat und eben fo wenig in Berwunderung ges 
fest, als jener der römifchen Katholifen. Warum foll ung 
das überrafchen, daß wir fehen, wie man die neue Kirche 
des Herrn von allen Gemeinden zurüditoße, Da ung Die Ges 
fehichte lehrt, daß vor 18 Sahrbunderten alle jüdifchen 
Secten die erfte chriftliche Kirche aufs heftigite verfolgten ? 
Damals blieben die Angriffe der Schriftgelehrten und der 
Pharifäer ohnmächtig, und die chriftliche Religion, die Er⸗ 
füllung des moſaiſchen Geſetzes, verbreitete fich in allen Bes 
figungen des römischen Reiches. Das nämliche wird mit 
ber neuen Serufalem gefcheben: fie wird in den Kämpfen, 
die man ihr liefern wird, als Siegerin erfcheinen, und ſich 
anf dem ganzen Erdboden verbreiten ; denn das iſt nach der 
Berheifung des alten und des neuen Bundes die Beltims 
mung diefer Kirche, weldye die Krone aller vorhergehen- 
ben Kirchen, und die Fülle des Chriſtenthumes fein fol. 
Meine Brüder ! ich fünnte nur aus den 364 erften Sets 
ten der franzöfifchen Zeitichrift, das neue Jeruſalem genannt, 
fo viele Werffagungen anführen, daß fie mit meinen Erfläs 
rungen eineh eigenen Band ausfullen würden. Aber für 
diefen Band ift die Handfihrift fehen früher fo groß ges 
worden, daß ic im Folgenden einige Bögen der Erflärung 
der bibliichen Meiffagungen weggenommen habe, um den 
Propheten der neuen Kirche einen Plat in den ‚, Denfvürs 
digen Ereigniſſen“ zu machen, und meine Freude war noch 
insbefondere groß, dag mir der Herr viele Propheten im 
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Franfreich gezeigt habe, die ich bald zu befuchen wünfche, 
Daß aber diefe wenigen Probeſtücke, die ich angeführt habe, 
wirklich propbetifch feien, werden ſich ſowohl die Mitglieder 
der neuen Kirche, als alle andern aufrichtigen Forfcher, 
nachdem fie diefen Band ganz durchitudirt haben werden, 
felbft vollfommen überzeugen; indem ic; es hier weitläufig 
zu erklären, feinen Raum habe. Hier nur nod) die Bes 
merfung, daß „Le Semeur,” welchen Titel dag proteftans 
tische Sournal führt, von dem dag neue Jeruſalem, als es 
fauın den Profpectug oder den Plan erfcheinen ließ, im Mos 
nate März 1833 angegriffen worden tt, deutſch „der Säe— 
mann‘ heiße. Als ich den 18. Februar 1333 als Apoftel 
Chriſti zur Herftellung der neuen Kirche das erfte Mal 
öffentlich aufgetreten bin, welches große Geheimniß 2. Bd. 
©. 271-239. erflärt worden it: hat mir der Herr aus 
der Epiltel und aus dem Evangelium die zum Geheimniffe 
paffenditen Abfchnitte der heiligen Schrift vorbereitet. Aug 
dem Evangelium war der Abfchnitt nad) Lukas 8,5 - 15, 
nämlich das Gleichniß vom Säemanne fchon feit vielen 
Jahrhunderten für meinen apoftolifchen Auftritt in der 
päpitlichen Kirche, zur Abfihaffung des Papftthumes und 
ſeines Anhanges aus der Kirche Sefu, vorbereitet. Daß 
fogar die Zahl des Kapitels und der Verſe dazu beredjnet 
war, wird mein Leſer allmäühlig verftchen fernen ; nämlid) die 
Zahl 8, als die legte von den einfachen Zahlen der Geheims 
niffe des Papſtthumes, von der wir.in dDiefem Buche. bei der 
Erklärung des 17. Kapitels der Offenbarung das Nöthige 
hören werden ; indem mir die Diener des Papites anzeigten, 
was ich am 13. Februar, nämlicy im Sabre 1838 aın Sonn» 
tage Sexagesima öffentlich vorlefen fol. Aber die Zahlen 
5 und 15 foll man fchon aus diefem Bande als apoitolifche 
Zahlen des-neuen Serufalems kennen. Sch befchäftigte 
mich jedoch im zweiten Bande bei der Erklärung meines 
eriten öffentlichen apojtolifchen Auftritte nur mit dem gros 
fen Gebeimniffe ded 10. Verſes, weil wir in dieſem dritten 
Buche die Zahl LO nach der Offenbarung und nach Daniel 
als eine Gebeimnißzahl vieler Denkwürdigkeiten des Papfts 
thumes und feines Anhanges kennen lernen werden. Gebt 
erinnett mich aber der proteftantifche Siemann, der dag 
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neue Serufalem angegriffen hat, ihn darauf aufmerffam zu 
machen, daß dag Geheimniß des wahren Säemannes, der 
Chriſtus iſt, und nun feinen Apoftel gefandt hat, im Februar 
1838, welcher Monat bei den alten Römern der erfte und 
der Monat der Reinigung it, vollzogen worden, und 
bie proteftantifchen Säemänner les Semeurs de dis- 
corde Uneinigfeitsftifter waren, welche, anftatt fich in der 
Kirche Jefu zu vereinigen und fie in ihrer Neinbeit in der 
ganzen Welt zu verbreiten, diefelbe in hundert Secten zer— 
ftücfelt und zum Unglauben geführt haben. Daher mußte 
der apofalyptifche Drache den proteftantifchen Säemann 
treiben, daß er gleich gegen das neue Jeruſalem aufgetres 
ten it, und die Propheten des neuen Jeruſalems fingen at, 
ihm im Monate Mai zu antworten 5 indem auch ich im Mo— 
nate Mai 1839 fehriftliche Verhandlungen mit den Protes 
ftanten angefangen babe, wie der Leſer aus dem Nachtrage 
diefes Bandes feben, und das Geheimnif des Säemannes, 
als des falfchen Propheten, der gegen die neue Kirche arbeis 
tet, recht fennen lernen wird. Wie wenig diefer faljche 
Prophet vom Geheimniſſe Smwedenborg’s und feines neuen 
Jeruſalems begreife, wird er boffentlicyen aus meinen Büs 
chern verſtehen lernen, um fich zu Chrijto, den er verlafien 
hat, zu befehren. 

Da ich aus dem franzöſiſchen neuen Serufalem nichts mehr 
in diefen Band aufnehmen kann, um es näher zu beleuchten, 
fo will ich nur zum Schluße ein Paar Stellen aus dem Aufs 
faße des Sahrganges 1833 ©. 321 - 336. anführen, der 
ein Geſpräch des Meifterd Thomas, eines katholiſchen 
Priefters, der fich aber in die Einſamkeit begab, um ſich 
den tiefen Forſchungen der Gebeinmiffe des Himmtel- 
reiches zu widmen, mit einem Medicin » Doftor über bie 
Urjache der Cholera» Krankheit in fich enthält; weil dies 
fer Auffaß eine Beleuchtung deffen ift, was über die Chos 
lera, als eine der leiten Plagen, die nach der Weifjas 
gung der Dffenbarung Johannis zur Züchtigung der aus; 
gearteten Menfchheit der jeßigen Erfcheinung unfers Herrn 
Jeſu Ehrifti unmittelbar vorausgehen mußten, in diefem 
meinem Bande fpäter vorkommt. 
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Der Auffag ift von dem berühmten Berehrer Sweden⸗ 
borgs Ed. Nicher zur Zeit verfaßt worden, als die Urfache 
der Cholera alle Geifter vergebens befchäftigte, weil fie lei 
der ! die Schrift nicht verftanden und die meiften fogar den 
Glauben an die Geilter, die mit ung in nächiter Verbindung 
ftehen, verloren haben, und er fand eine zweckmäßige Stelle 
im neuen Serufalem ; indem nach der richtigen Bemerfung 
der Herausgeber die Fragen, die darin enthalten find, von 
fo hoher Wichtigkeit feien, daß fie den Lefern ein Vergnü⸗ 
gen damit zu machen glaubten, daß fie ihn aus den nicht 
gedruckten Schriften des Verfaſſers druden ließen. Die 
hohe Wichtigkeit diefes Aufſatzes werden die Leſer des neus 
en Serufalems noch beffer fennen lernen, wenn fie aus 
meinem Buche erfahren, daß auch die Cholera unter den 
legten Plagen in der heil. Schrift gemeiffaget worden fet, 
und die übrigen Xefer, die von der Geiſterwelt weniger, ale 
die Mitglieder der neuen Kirche Chrifti, oder gar nichte 
wiffen, werden fich aus den fichtbaren Zeichen, deren ein 
großer Nachtrag noch in dieſem Bande für Diejenigen, des 
nen ich zu wenige in den erſten zwei Bänden und bis jetzt 
in diefem dritten Bande angeführt babe, folgen wird, voll 
fommen überzeugen, daß jeßt ganze Heere der böfen unter 
der DOberaufficht der guten Geifter auf diefer Erde befchäf- 
figet jeien, und daß mir nicht nur die Engel die nöthigen 
Aufträge des Herrn bringen, fondern auch öfters ganze 
Truppen der finftern Geifter zur befjern Kenntniß des Geis 
fterreiches vor mid) liefern, und daß fich fogar der Drache 
der Dffenbarung in böchft eigener Perſon, deren genaue 
Befchreibung im Nachtrage folgen wird, mir voritellen, 
und dann, als ich ihm mit der Gerte als Gertenträger 
Chriſti den Streich verfeßt babe, gleich ein ſolches Schaus 
fpiel ausführen mußte, daß die Völfer, wenn fie nach fo 
vielen Zeichen und Weiffagungen meiner Berficherung nicht 
glauben würden, fich aus diefem einzigen Schaufpiele übers 
zeugen müßten, daß er mich wirklich in eigener Perfon als 
Herrſcher diefer Welt nicht bei der Nacht, fondern um ein 
Uhr Nachmittag, befuchen mußte ; obwohl ihm diefer Bes 
fuch höchft unangenehm war. Der Aufſatz, dem ich ald 
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Borbereitung diefe Erinnerung vorausſchicken mußte, fängt 
an: 

„ Die Gholera übte feit drei Monaten ihre Berheerumns 
gen in Franfreich aus; um diefer furchtbaren Geißel Ein— 
halt. zu thun, oder ihr zuvor zu kommen, erfchöpften die 
Apotheker ihre Medicin, und die Aerzte ihre Wiſſenſchaft; 
Sedermann verfolgte mit Schrecen ihren unregelmäßigen 
Marſch,“ (ich muß bemerken, daß ihr Marfch vollkommen 
regelmäßig, jedoch nad) dem Plane der unfichtbaren Ans 
führer berechnet war) ‚, Jedermann fuchte ihre Urfache und 
das Heilmittel zu entdecken. Niemand fonnte jagen, was 
das bedeute, und was zu thun wäre, um ihr zu entrinnen.’ 

Dann erzählt der Verfaſſer mit mehrern Worten, wie 
ſich der Maitre Thomas in den Kopf gefeßt habe, die Urſa— 
che der Cholera und das Mittel Dagegen auszuforſchen, der 
dann im Gefpräche mit dem fremden Medicin-Doktor uns 
ter Anderm fagt: „Jede Urfache iſt morafifchen Urſprun— 
ged. Die Urjache iſt das, wag wirft; was wirft, iſt thä— 
tig, und die Materie ıjt bloß leidend. Das Weltgebände ift 
ein Theater der Wirfungen ; die Geiiterwelt iſt der Ur— 
fprung aller Urfachen. Hier muffen wir die Urſachen der 
neuen oder lange dauernden Krankheiten ſuchen.“ Noch 
Folgendes: „Es gibt fein phyſiſches ohne ein moraliſches 
Uebel. Die Cholera berrfcht, indem der Einfluß böfer Ger 
fter auf ung gefchiebt. Dieje Geifter Außern fich durch eis 
ne befondere Wirfung auf jenen Theil des Körpers, der ih— 
rer moralifchen Eigenfchaft entſpricht.“ u. f. w. 

Sch wollte wenigiteng Diefes aus dem langen Aufſatze zur 
Beleuchtung der Wege Gottes in mein Buch aufnehmen, in 
einer Zeit, in der manden Würgengel, der fo oft in der h. 
Schrift erjcheint, nicht mehr Eennen will. Den Unglüubis 
gen, wenn nicht der Unglaube in die Hölle führen würde, 
märe dieſes leichter zu verzeihen, aber die Heuchler, die an 
die Schrift zu glauben vorgeben, aber feinen Glauben has 
ben, und unter der chriftlichen Maske am meiften zur Ver— 
breitung des Unglaubens beitragen, werben am tiefiten in 
die Hölle finfen, wenn fie bei der Erfcheinung unfers Herrin, 
die ich in feinem Namen verfimde, nicht wiürdige Buße 
thun werden. Wenn ich mein Buch um einige Bögen vers 
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größern wollte, fo würde ich auch erklären, warum die Chos 
‚ lera in meinem Vaterlande und insbefondere in der Haupts 
ſtadt Yaibach ftarf wüthete, und warum meine Freunde 
geiftlichen Standes beim Heilen derfelben außerordentlich 
glücklich waren, warum mein Mitſchüler, der Priefter Ig⸗ 
nag Valenzhizh, von Yaibach, der aber von Balens, dem 
Bermögenden, nur abgeleitet it, und in meinem Geheim— 
niß⸗Kataloge, der mir bei der Weiffagung des Dante gute 
Dieuſte leitete, die rechte Stellung als der 40ſte in derals 
phabetifchen Ordnung erhalten hat, anfangs nach einander 
fo viele heilte, daß er allgemeines Staunen erregte, und 
warum ibm dann, als er feine Stellung etwas verrüdt 
hat, die Kranken nach einander ftarben, warum mein ins 
timjter Freund, Dr. Fauftus, der Glückliche, dem ich dem 
eriten das Geheimniß des großen Yichtes, dag mir erjchies 
nen, entdeckte, und von dem ich einige Wunder der Leitung 
des Herrn im Nachtrage anführen werde, alle Choleras 
Kranken, die zur rechten Zeit ihre Zuflucht zu ihm nahmen, 
ohne zu ihmen zu gehen, heilte, warum die Sholera, die 
von Laibach nach Klagenfurt, wo der Apoftel wohnte, alle 
Tage erwartet wurde, zwar die Reife machte, und noch auf 
der Reife Klagenfurt zurüclief, aber Niemanden in der 
Stadt, fondern nur einige außer der Stadt und Vorſtadt 
wegnahm zur Erinnerung, daß ihre Anfıthrer auch Klagens 
furt befuchten, jedoch Niemanden in der Stadt und Vorſtadt 
wirgen durften, warum fie dann, .ald der Apoftel nach 
Amerika reijete, Die Menfchen zu morden aufbörte. Ueber 
diefe und dergleichen verborgene Wunder bei der großen 
Erfcheinung unfers Herrn hätte ich; euch Vieles zu fagen, 
meine Brüder! Allein ich muß viele Sachen, wenn mir 
der Herr Bücher fendet, und mich dadurch daran erinnert, 
nur berühren, damit fie dann Andere, die mehr Muße has 
ben werden, vollfommen ausführen können. Sch muß aber, 
nachdem ich von den Propheten aus der Schule Sweden 
borgs das Nöthige berührt babe, zu ihm felbft zurüdfehren, 
und zeigen, daß noch Fein Menfch feine Erfcheinung ganz 
aufgefaßt habe, und daß auch er ein großes Zeicdyen meines 
Apoſtolates fei. 
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(Ehe wir von Swedenborg felbft das Nöthige fagen, wol⸗ 
len wir früher noch einen Prediger aus feiner Ed;ule über 
ihn hören : 

Thomas Worcefter hat im Jahre 1824 in Bofton fieben 
Meden nach Swedenborgs Grundfügen in der englifchen 
Sprache herausgegeben. Da er ihn eben fo, wie andere 
Mitglieder des neuen Serufalems, für einen wahren Apos 
ftel bält, und da jeder Apoftel Beweife feines Apoftolates 
aufmweifen muß, was bei Swedenborg, wie wir fehen wer⸗ 
beit, nicht der Fall iſt: fo glaubt Worcefter, er werde dent 
Lefer befriedigen, wenn er in der vierten Rede, ©. 40. 
fchreibt: „Wenn eine Heilsanftalt den Menfchen zu Theil 
wird, die den Gebrauch der geoffenbarten Wahrheiten nicht 
verfteben Fönnen, fo muß die Autorität des Gefandten oder 
Lehrers bewiefen werden.” Er zeigt dann, daß das zur 
Zeit der Apoſtel der Fall war, und fährt fort: „Aber in 
der neuen Heilsanftalt (Dispensation, nämlich Swedens 
benborgs), welche Das neue Serufalem genannt wird, wird 
ber Gebrauch der Wahrheiten, welche durch unfern Herrn 

eoffenbaret worden find, erflärt. Die Beltimmung diefer 
eilsanftalt befteht weder darin, dem Menfchen irgend ein 
neues Geſetz zu offenbaren, noch dem Worte Gottes etwas 
beizufügen, oder davon megzunehmen ; fondern darin, den 
Gebrauch der Wahrheiten, welche bereitd gegeben worden 
find, zu erklären, damit wir fie vernünftig verftehen, und 
ung frei darnach richten möchten. Beim Lichte diefer Ans 
ſtalt fönnen wir fehen, wozu fie beftimmt worden fein und 
was für eine Wirfung fie bervorbringen werden.” Daher 
wären nach feinem Unverftande zur unbedingten Annahme 
des Smwebenborg’fchen Lehrſyſtems feine Zeichen nothwen⸗ 
dig, was er ©. 42, noch deutlicher erflärt, wenn er fagt: 
„Wenn daher das Volf den Beweis der Swedenborg'ſchen 
Autorität fordert, fo ift es in Betreff der Natur diefer Heils⸗ 
anftalt im Irrthume, die nicht darin befteht, um die göttlis 
chen Gefete, deren Gebrauch nicht verftanden werden kann, 
befannt zu machen, fondern, um den Gebrauch derfelben, 
die bereits gegeben worden find, zu erflären und zu zeigen. 
Daher wären Runder oder andere Beweiſe der Autorität 
Swedenborgs der Natur der Sache entgegen, und würden 
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fid) mit der Beſtimmung diefer Heilsanftalt nicht. vertras 
gen,” u. f. w. 

Aus dem Nachtrage wird man fehen, daß mir der Herr, 
nachdem ich geglaubt habe, baf genug Vorboten zum Zeug. 
niffe, daß mein Auftritt in feinem Namen gefcheben fei, ın 
mein Buch aufgenommen worden feien, wunderbar gezeigt 
habe, daß in diefem Buche auch Smwedenborgs Beltimmung 
gezeigt werden müſſe. Auf die fonderbarfte Art dazu auf: 
gefordert, mußte ich endlich, als fchon diefer Band unter der 
Preſſe war, fomohl in Smwedenborgs als in feiner Schüler 
Werfen fo viel ftudiren, daß ich vollfommen einfah, daß 
weder Swedenborgs Schitler, noch feine Gegner feine Bes 
ſtimmung recht aufgefaßt, noch er felbit davon die richtige 
Anficht gebabt habe. Wäre Smwedenborg in der Erklärung 
der heil. Schrift und im Uebrigen wirklich unfehlbar gemwes 
fen, fo wären ihm doch eben fo, wie jedem Gefandten dee 
Herrn, Zeichen nothwendig, um ihn als folchen zu erfennen. 
Denn fein Menjch ift im Stande, in Swedenborgs Schrif- 
ten, davon er ung mehrere, als irgend ein anderer Schrifte 
fteller aus feinem eigenen Vorrathe binterlaffen bat, Alles 
genau zu prüfen, ob es Wahrheit oder Irrthum fei, außer 
weun er in Allem, was in diefen Schriften vorfommt, die 
gebörige Einficht in die Natur der Sache hätte. Dazu 
wären ihm aber nicht nur Die gehörigen Kenntniffe diefer 
Welt, fondern auch der Geifterwelt, in welcher Sweden 
borg durch die letzten dreißig Jahre feines Lebens fehr oft, 
gwar nicht mit Körper, fondern im Geiſte gewefen zu 
fein behauptet, notwendig. Wir haben die Mittel, durch 
welche wir Alles in Smwedenborgs Schriften genau prüfen 
fönnen, ob es der Wahrheit entfpreche oder nicht: aber zu 
diefer Prüfung ift nicht ein einzelner Menfch beitimmt, und 
ich werde, ohne daß ich mich bier in die Entwicelung dies 
fer Suche einlaffen kann, nachdem ic) das Nothwendige 
vorausſchicke, fo viel zeigen, daß die Mitglieder der neuen 
Kirche leicht fehen werden, daß dem Swedenborg zwar 
Manches, was wir bei der Herftellung des Neiches Chriſti 
auf Erden fehr gut brauchen werden, aufgefchloffen worden 
fei, daß er ſich jedoch auch in Vielem, was er für Dffen- 
barungen Chriſti hielt, fehr rel habe. 
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Emanuel Swedenborg iſt feit den apoftolifchen Zeiten 
der merfwürdigite Monn in der Kirchengefchichte. Setzt 
war zwar nicht Zeit, alle feine Echriften durchzugehen, 
und mir war das auch nicht notbwendig, um über feine Er⸗ 
jcheinung den gebörigen Aufichluf, den man bie jegt nicht 
haben fonnte, zu geben. Gr bat feine Werke in der lateini- 
ſchen Sprache gefchrieben, von denen ich mehrere, jedoch 
nur in der englifchen Ueberfegung, bei der Hand habe, und 
auch einige Bände der „Arcana cœlestia“ in der neuen 
lateinifchen Auflage des Dr. So. Fr. Sm. Tafel, die ich jes 
doch, da diefer Bogen dem Buchdruder gegeben werden muß, 
jetst nicht Durchlefen fann. Aber „Swedenborg und feine 
Gegner, wie fie von Dr. Tafel gefchiltert worden find, 
fenne ich nur aus dem Berichte der Gefellfchaft zur Verbreis 
tung der Swedenborg'ſchen Schriften, der 1839 in Yondon 
erfchienen ift. Da Dr. Tafel einen beträchtlichen Theil dee 
zweiten Bandes zur Widerlegung des Herrn von Meyer ges 
widmet bat, fo hätte ich den Federkampf gelefen, ohne daß 
ich deßwegen mein Urtheil über Ewedenborg, den ich jetzt 
aus feinen eigenen Schriften kenne, verändert hätte. eine 
„, Apocalypse revealed“ d. b. geoffenbarte Offenbarung, 
und feine Biographie ‚Life of Emanuel Swedenborg, 
Boston, 1831, darin auch der Inhalt feiner Echriften und 
Vieles daraus auch wörtlich vorfommt, bat mir über feine 
Erfcheinung binlänglichen Auffchluß gegeben. Ich lag je« 
doch dann auch feine „True Christian Religion, contain- 
ing the universal 'Theology of the New Church, in ber 
Auflage Boston, 1833, welches Merf fammt dem Anhange 
das legte unfers Berfaffers ıft. Dadurch babe ich die ganz 
ze Eumme der Emwedenborg’fchen Theologie ſammt fieben 
und ficbenzig Berichten aus der Geifterwelt erbalten, und 
die Setzer dieſes Buches fonnten mich noch nicht einholen. 
Daher las ich noch mehrere Werfe Ewedenborg’s, bejons 
ders, ta auch ein Seßer fo lange franf war, bie ıch über eis 
nige propbetifche Erfcheinungen in Swedenborg's Schriften 
weitläufigere Zeugniffe fand, als in feiner Biographie. 

Er war den 29. Januar 1688 zn Steckholm geboren. 
Sein Vater war ein berühmter utberifcher Bifchof. In 
der angefuhrten Biographie, von deren ungenanntem Bers 
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faffer, weil er bei einem wichtigen Schlage zur Beleuchtung 
meiner Schritte am nämlichen Tage, als ich fein Buch bes 
endet babe, fein Leben verloren bat, im Nachtrage die Rede 
fein wird, it ©. 160 ein Gefpräch Swedenborg's mit dem 
General Turen, in welchem diefer einige Stellen aus Swe⸗ 
denborg’s Schriften anführte, und ihm unter andern fragte, 
ob e8 ein Druckfehler fei, oder ob er wirklich in Sabre 1689 
geboren war, da er von fich fehreibt: „Ich war in Stods 
holm im Jahre 1689 geboren.” Swedenborg anwortete, 
daß das fein Drudfehler fei, und daß ihm ein Engel fo zu 
fchreiben befohlen babe; indent diefes Sahr mehr für ibn 
pafle, als das Jahr 1688. ©. 119. iſt der merfwitrdigite 
Brief Swedenborg’s, in welchem er feine Lebensverhälts 
niſſe angibt, auch in der fateinifchen Sprache angeführt, in 
welchem er fchreibt, daß er 1689 geboren fei. Wir werden 
fehen, daß Siwedenborg ter grofe Propbet war, der ſeine 
propbetifche Stellung mit der Beendigung der Zeitepoche 
vor unferer ftebenzigjährigen Gefangenfchaft beſchließt, und 
daß mehrere prophetifche Umftände in feinem Leben gerade 
100 Sabre vor der Erfüllung der Weiffagung ftatt fanden. 
Daher war es auch zweckmäßig, daf der Engel durch das 
Geburtsjahr Emwedenborg’s 1689 die Weiffanung im Ges 
heimniſſe angab, daß 100 Jahre darauf, nämlich im Sabre 
1789 die Strafgerichte deßwegen anfangeiı werden, weil 
man auch die Auffchlüffe, welche der Herr feiner abtrüns 
nigen Kirche durd; Swedenborg geben ließ, nicht benugen 
werde. 

Smedenborg, mit außerordentfichen Talenten begabt, ift 
zum Propheten Amte auf eine außerordentliche Art erzogen 
worden. Gr lernte zwar die griechifche und hebrätfche 
Sprache, aber er woltte feine Ausleger der Bibel und feine 
theologischen Schriften lefen, fondern er befchäftigte fich uns 
ermüdet mit folchen Studien, welche nicht Die nächite Vers 
bindung mit den Auffchlüffen der Bibel haben, und allein 
zum Aufichließen derfelben gar nicht hinreichen, als Mathes 
matif, Mechanik, Phyfif, Anatomie. Er ftand wegen feiner 
Auszeichnung bei der föniglichen Familie im Anſehen, und 
wurde im Sabre 1719 in den Adelſtand gefeßt, bei welcher 
Öelegenheit fein früherer Name Swedberg in Swedenborg 
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verändert worden ift. Der Lefer erinnere fich, daß ich 100 
Jahre darauf, nämlich 1819 in den SPriefterftand gefetzt 
worden bin. 

Gr machte verjchiedene Reifen, die er felbft befchrieben hat, 
davon die Handſchrift nach der Angabe feines Biographen 
noch vorhanden ijt, und feine ReifesBerichte in den Jahren 
1736, 1733 und 1739 dürften mandyes prophetifche Bild 
für die Geheimniffe der nämlichen Jahre unfers Sabrbuns 
dertes enthalten. Im oangeführten Briefe, in welchem er 
im Geheimniffe angibt, daß er im Jahre 1639 geboren fei, 
erzählt er auch, daß er im Sabre 1733 feine Reife nach Ita— 
lien gemacht habe, wo er fich ein Fahr in Venedig und Rom 
aufbielt, und im Jahre 1833 bat unfer Herr Jeſus die Ges 
heimniffe zum Sturze der antichriftlichen Herrlichfeit Roms 
vollziehen laffen. 

Ich glaube, daß, nach dem Berufe, den Smebenborg fpäs 
ter erbalten hat, zu urtheilen, unter feinen Handjchriften, 
welche man noch aufberwahret, jedoch noch nicht im Drucke 
herausgegeben hat, feine Befchreibung verfchtedener Träu—⸗ 
me, welche er in den Jahren 1736, 1737, 1738, 1739 und 
1740 gehabt hat, Vieles enthalte, was man erjt aus unfern 
drei Bänden denkwürdiger Greigniffe, die in den nämlichen 
Jahren unfers Jahrhundertes Statt finden, recht verjtehen 
lernen wird. Daß wir aber in diefem Sabre 1840, vers 
ſchiedene denfwürdige Säcular- Feiern begehen werben, 
fommt fpäter in diefem Buche vor. 

Smedenborg bejchäftigte fich unermübet mit tiefen Stus 
dien, und er war feit 1716 Affeffor des Eöniglichen Gollegis 
ums des Minerals Reiches. Aber feine Studien waren 
allgemein, die Natur zu ergründen, und ehe ihm dag Geis 
fterreich eröffitet worden tft, befchäftigte er ſich noch insbes 
fondere mit der Wirkung des menjchlichen Geiftes auf den 
Körper und feiner Verbindung mit der Geifterwelt. Bei 
feinen tiefen Studien blieb er nach der Leitung des Höchſten 
zur Vervollitändigung des Geheimniffes fein ganzes Leben 
im ledigen Stande, welcher zum ungeitörten Forfchen nad) 
Wahrheit zum Wohle feiner Mitmenjchen der geeignetite iſt. 
Da er zugleich im weltlichen Stande geblieben it, und durch 
viele Schriften und Reifen weit befannt war, fo war erdas 
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zu geeignet, daß er, nachdem ihm der Herr das Geifterreich 
eröffnet bat, viele Gelehrte auf feine unerwartete Berändes 
rung aufmerffam machen konnte, und durch die Gunft der 
Großen war er auch von den Berfolgungen der Geiftlichfeit 
geſchützt, Da er der ganzen Ghriftenbeit, und noch insbefons 
dere als Sohn eines Lutheriſchen Bifchofs der Lutheriſchen 
Partei zu zeigen anfing, wie weit fie vom echten Shriftens 
thume abgeroichen fei. Im angeführten Briefe erzählt er 
von feiner Berufung Furz Folgendes: „Ich bin vom Herrn 
felbft zum heiligen Amte berufen worden. Er iſt mir, feinem 
Diener, im Sabre 1743 perfonlich, febr huldreich erfchienen, 
und damals hat er mir das Geficht in die Geifterwelt eröffs 
net, und hat mir mit den Geiftern und mit den Engeln zu 
reden gegeben, was mir bis auf diefen Tag geblieben ift. 
Bon jener Zeit fing ich an, verfchiedene verborgene Dinge, 
die ich gefehen habe, und die mir geoffenbaret worden find, 
durch den Druck befannt zu machen, als: vom Himmel und 
von der Hölle, vom Zuftande der Menſchen nach dem Tode, 
von der wahren Gottesverehrung, von dem geiftigen Sinne 
des Worts,“ u. f.w. 

Nachdem im Sabre 1743 Swedenborg im 5öften Sahre 
feines Alters die große Erfcheinung des Herrn gehabt hat, 
fehrieb er dann bis zu feinem Tode fo viel, um die Geheims 
niffe des Himmtelreiches nach feiner Art zu erflären und dag 
Geifterreich zu beleuchten, Daß nach der Berechnung feines 
Biograpben nur feine gedrudten Schriften feit jener Zeit 
27 Bände in 8. zu 500 Seiten betragen und Vieles noch 
ungedrucdt in der Handfchrift aufbewahrt wird. 

Zur Beleuchtung unferer Sache ift zuerjt die Frage zu 
beantworten, ob dem Swedenborg im Sahre 1743 wirflich 
Ehriftus erfchienen fei, und er dann, wie er behauptet, 
wirflich mit Geiftern verfchiedener Nationen und die feit 
ben älteften Zeiten in verfchiedenen Sabrbunderten von 
diefer Welt abgefchieden find, Umgang gebabt habe ? 

Daß ibm im Sabre 1743 Ehriftus in einem Gefichte ers 
ſchienen fei, daran ift nicht zu zweifeln; weil er es öfterg 
feierlich behauptet, und feine Behauptung auch die Folgen 
beftätigen ; indem fich ihm dann erftaunliche Dinge in Bes 
treff des tn Le haben. Sch will hier nur 
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eine Stelle ang dem Briefe, dener im Jahre 1769 an den 
König und den Senatin Schweden gefchrieben hat, anführen. 
Der Brief fteht in der erwähnten Biographie ©. 128. ffg. 
in welchem er fagt: „Ich babe Eure Majeität ſchon unters 
richtet, und bitte Sie, ſich daran zu erinnern, daß fich der 
Herr, unfer Erlöfer, mir in einer wahrnehmbaren, perfjönlis 
chen Erfcheinung offenbarte, und daß er mir aufgetragen 
habe, zu fehreiben, was bereits geſchehen it, und was ich 
noch zu thun habe; daß ihm darnach huldreich geftel, mich 
mit dem Vorzug zu befchenfen, mit den Engeln und Geiftern 
umzugehen, und in ihrer Sefellfchaft zu fein. Ich babe das 
mehr als einmal Eurer Majeftät in Gegenwart der ganzen 
föniglichen Familie erflärt . . . Sch babe das nämliche in 
England, Holland, Deutfchland, Dänemark, Spanien und 
zu Paris, Den Königen, Prinzen und andern befondern 
Perjonen, wie auch in diefem Königreiche befannt gemacht.’ 

Da wir die Folgen diefer Erfcyeinung fennen, und auch 
wiffen, warum ihm der Herr erfchienen fei, und zwar 
viel beſſer wiſſen, als es Swedenborg felbit wußte, fo 
glauben wir ibm, wenn er erzählt, daß ihm der Herr ers 
fehlenen fei. Es war auch die angemeffenfte Zeit, in wels 
cher der Herr dem Gmwedenborg erfchienen ift, nämlich 
das Sahr 1743, da 100 Sahre fpäter, näntlich im Jahre 
1843 die Chriſten fchon allgemein erfahren follen, daß er 
ung zur Herftellung feines herrlichen Reiches erfchienen 
fei, und Swedenborg tft vom Herrn dazu berufen worden, 
um, wie ich bald erflären werde, Vieles dazu vorzubes 
reiten. Daber ift ibm Ghriftus im Vorbilde erfchienen, 
wie im Sabre 1843 die Ghriften ſchon allgemein feine 
jetige Erjcheinung erfahren follen. 

Auch daran iſt nicht zu zweifeln, daß Swedenborg, nach⸗ 
dem er die Erfcheinung unſers Herrn erfahren bat, mit den 
Geiitern, die in verfchiedenen Jahrhunderten in das andere 
Leben gegangen find, vielfältigen Umgang gehabt babe. 
Mir it die Sache nicht fremd, und ich. brauchte num wenige 
feiner Erzählungen aus dem Geifterreiche zu lefen, um mich 
zu überzeugen, daß er wirflichen Umgang mit den Geiftern 
gehabt habe. Diejenigen hingegen, die, da fie für eine ers 
freuliche Gefelljchaft in der Geüterwelt ganz unvorbereitet 


331 


find, ſchwer glauben können, daß auch fterbliche Menfchen 
einen familiären Umgang mit den Geiftern jenfeitd des 
Grabes haben könnten, mögen das fünfte Kapitel der ans 
gezeigten Biographie Swedenborgs leſen, dag die Aufichrift 
bat: „Verſchiedene Zeugniffe von der Wirklichkeit des Ver⸗ 
fehres Smwedenborgs mit der Geilter- Welt, und feinen Vor⸗ 
herfagungen,’ wenn fie nicht zum Weberfluffe genug Erfah— 
rungen der neueften Gefchichten des Verkehres mit der Geiz 
fterwelt in meinen Büchern finden werden, und damit fie 
wiſſen, wie eg mit dem Menfchen, nachdem er die irdifche 
Hülle verläßt, gebe, follen fie Swedenborgs ‚, Abhandlung 
über den Himmel und deſſen Wunder und über die Hölle‘ 
lefen, davon ich die englifche Ausgabe, Bolten, i325, bei 
der Hand habe, wo er ©. 182, n. 312, verfichert, daß er 
nicht nur mit allen, die er in diefem Leben gefannt, fondern 
auch mit andern, im Ganzen mit mehr, als 100,000 Geis 
ftern gefprochen habe, die theils im Himmel, theild in der 
Hölle find. 

Nun entitebt aber eine wichtigere Frage, was daraus 
folge, daß dem Swedenborg im Sabre 1743 Chriftus ers 
fchtenen ift, und daß er nach diefer Erfcheinung vielen Ums 
gang mit den Geiſtern gehabt hat? 

Seine Schüler haben ihn zum Apoftel, und wie ich glauts 
be, viele unter ihnen fogar zu einem unfehlbaren Apoftel 
gemacht, und er felbit fcheint daraus das gefolgert zu has 
ben. Sch werde einige Stellen, und zwar, da ich feine 
lateinifchen Schriften nicht babe, nur aus der englifchen 
Ueberfegung anführen. In dem oben citirten Briefe an 
den König von Schweden beflagt er ſich über einen Bis 
fchof und feinen Anhang, ter feine Bücher zu unterdrüf 
fen fuchte, und die Tremplare feines Buches ‚, Bon der ehe: 
lichen Liebe‘ conftöcirte. Da er von diefem Bude redet, 
und fich auf die Erfcheinung des Herrn, die ibm zu Theil 
wurde, und auf den Umgang mit Engeln und Geiftern bes 
ruft, fagt er dann: „Wenn noch irgend ein Zweifel übrig 
bleiben foll, fo bin ich bereit, e8 mit dem feierlichften Eid— 
ſchwur, den man in diefer Sache antragen fann, zu bezeus 
gen, daß ich nichts anders, als wefentliche und wirfliche 
Wahrheit, ohne irgend eine Mifchung der Täufchung, ges 
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fagt habe. Diefe Kenntniß ift mir nicht wegen irgend ef 
nes meiner Verdienfte, fondern wegen der großen Angeles 
genheit des Heils und der Glückſeligkeit aller Chriſten von 
unferm Grlöfer gegeben worden; ımd wenn das der Fall 
ift, wie fann es irgend Jemand wagen, zu behaupten, eg 
fei nicht wahr 2 

Daß letzte Werk, das er ganz vollendet, und das noch 
vor feinem Tode die Preſſe verlaffen bat, führt den ſchon 
oben in der englifchen Ueberſetzung angezeigten Titel: „Die 
wahre chriftliche Religion,” u. |. w. 

Nachdem er in diefem Werfe n. 776. erflärt hat, daß 
Ghriftus der Herr bei feiner jegigen Erfcheinung nicht ſicht⸗ 
bar auf die Erde zu fommen bejtimmt habe, zeigt er n. 
779. „daß diefe zweite Aufunft unfers Herrn vermittelft 
eines Mannes bewirft werde, welchem er fich geoffenbas 
ret, und welchen er mit feinem Geifte erfüllet bat, um die 
Lehren der neuen Kirche Durch das Wort von Ihm zu vers 
finden.” Was er auf folgende Art zeigt: 

„Da ſich der Herr, wie es eben jetzt oben gezeigt wor 
den ift, felbit perfönlicd) nicht offenbaren kann,“ (Er ver: 
fteht eine den Menfchen fichtbare Grfcheinung feiner eiges 
nen Perfon, die Niemand fehen fann, ebe ıbm der Herr 
die Augen eröffnet, und diefe fünnen Niemanden eröffnet 
werden, fo lange er in Sünden und den daraus entfprins 
genden Irrthümern ftet. Kein folcher fann die verhberrs 
lichte Menſchheit Ehrifti feben, und da die Welt tief in den 
Sünden ftect, fo kann ihr Ghriftus in eigener Perſon 
fichtbar nicht erfeheinen. Es find wohl noch andere Grün: 
de, die ich in einer eigenen tbeologifchen Abhandlung ents 
wiceln müßte, warum Ghriftug in unferer Zeit nicht pers 
fünlich, fondern durch einen Apoſtel zu erfcheinen beſtimmt 
habe. Hier wollen wir aber den Emwedenborg hören, mag 
er weiter von Chriſto fagt, da er jetst nicht perfünlich fichte 
bar erjcheint) „und da er es doch voraus gejagt hat, daß 
er fommen und eine neue Kirche gründen werde, welche 
das neue Serufalem ift, fo folgt daraus, daß er es vers 
mittelft eines Mannes zu thun befchloffen habe, der fähig 
ift, nicht allein die Kehren diefer Kirche mit feinem Ders 
ftande zu empfangen, fondern auch fie durch die Preffe bes 
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fannt zu machen. Daß fich der Herr mir, feinem Diener 
geoffenbaret, und mich in dieſem Amte gefandt habe, und 
daß er mir nach diefem das Geficht meines Geiftes eröff- 
net und mich anf diefe Weife in die Geiſter-Welt gelaflen 
und mir gegeben habe, den Himmel und die Hölle zu fehen, 
und auch mit Engeln und Geiltern zu reden, und dieſes 
beitändig feit vielen Sabren, bezeuge idy in Wahrheit ; wie 
auch, daß ich vom eriten Tage ſeit ieſem Berufe nichts, 
was zur Lehre diefer Kirche gehört, von irgend einem En⸗ 
gel erhalten habe, jondern vom Herrn allein, während ich 
das Wort gelefen habe.’ 

Smwedenborg veritebt unter dem Worte die heil. Schrift, 
und er bemerft zum Schlufje dieſes Werfes n. 791., daß, 
nachdem es vollendet worden war, der Herr feine zwölf 
Apoitel in die Geifterwelt gefandt habe, die frohe Botſchaft 
zu verfünden, daß Gott der Herr, Jeſus Chriſtus, herrſche, 
deffen Reich in alle Ewigfeit bejteben werde, und daß dies 
ſes am 19. uni, des Sahres 1770 gefcheben fei. Mir 
hat aber unfer Herr Jeſus Ehriftus erft in diefem Sabre 
1840 gezeigt, auch über unfern Swedenborg ‚in diefem 
Bande den gehörigen Aufichluß zu geben, damit doc; end> 
lich in fiebenzig Jahren die Chriſten anfangen werden, die 
höchſt wichtige Erjcheinung Smwedenborgs fennen zu lernen, 
da man fie big jeßt nicht vom rechten Gefichtspunfte be> 
trachtet hat, obwohl Smwedenborg nicht nur in feinem Va— 
terlande, fondern noch insbefondere in England, Amerifa, 
Franfreich, Deutfchland u. f. m. eine große Menge Schü—⸗ 
ler bat, die ihn als ihren Apoſtel verehren. 

Aber wir müſſen noch eine Stelle aus Swedenborgs 
Schriften vernehmen; dann erft fann ich dem Lefer über 
feine Erfcheinung den rechten Aufichluß geben. Wir müf 
fen, um über feine 28 jährigen unermüdeten Arbeiten nach 
erbaltener Dffenbarung unfers Herrn in Kurzem, indem 
ich fonft zur Beleuchtung der Dinge mehrere Bände fchreis 
ben fünnte, viel Aufjchluß zu erbalten, zu feiner “ Apoca- 
lyjse revealed,” das heißt deutfch „Geoffenbarte Offens 
barung,” die ich in der englifchen Leberfegung, die in Bos 
fton, 1336 in drei Bänden erfchienen ift, bei der Hand has 
be, unfere Zuflucht nehmen, Diefes Werk habe ich, nach⸗ 
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dem ich durch Zeichen, die man im Nachtrage finden wird, 
erinnert worden bin, daß ich mein Urtheil über Sweden 
borg der Ehriftenheit befannt machen muß, zuerft in die 
Hand genommen, mit deffen und feines Biographen Hülfe 
ich den nämlichen Auffchluß über feine Erfcheinung hätte 
geben fünnen, als jetzt, nachdem ich viel in feinen und ſei— 
ner Schitler Schriften gelefen habe, nur, daß ich jetzt die 
Sache mehr beleuchten, und das Verhältniß der Erfcheis 
nung Swedenborgs zu meiner Erfcheinung genauer anges 
ben kann. Er fagt in der Vorrede zu feiner geoffenbarten 
Dffenbarung: 

„Sedermasn kann fehen, daß die Apokalypſe (oder die 
Dffeubarung Johannis) von Niemandem erflärt werden 
kann, außer vom Herrn allein: indem jedes Wort derjelben 
Geheimniſſe enthält, die ohne befondere Erleuchtung und 
folglich ohne befondere Dffenbarung niemals erfannt wer: 
den könnten; daher hat ed dem Herrn gefallen, die Augen 
meines Gejichtes zu eröffnen, und mich zu Ichren. Man 
darf Daher nicht dafür halten, Daß ich irgend eine eigene, 
oder eine Erklärung von einem Engel gegeben babe, ſon— 
dern nur, was mir vom Herrn allein mitgetheilt worden 
it,’ u. ſ. w. 

Hier müffen wir endlich fteben bleiben, und Swedenborgs 
Worte etwas genauer betrachten. Er fagt, daß Jeder— 
mann feben Fünne, daß die Offenbarung von Niemanden 
erflärt werden fünne, außer vom Herrn allein, oder mit 
andern Worten, wie e8 auch Swedenborg im Zufammenz 
hange genommen bat, daß die Offenbarung nur durch die 
unmittelbare Eingebung des Herrn erklärt werden könne. 

Was nah Swedensborgs Meinung Jedermann einfes 
hen fönue, kann gar Fein Menfch einfeben; denn diejenis 
gen, die nicht urtbeilen fönnen, ob man die Offenbarung 
ohne unmittelbare Eingebung Ehrifti erflären Fönne, oder 
nicht, find in dDiefem Stuce als Null zu betrachten, und Dies 
jenigen, die wiffen, daß man die Offenbarung, wenn mar 
zu dieſem Gefchäfte gebörig vorbereitet worden iſt, ſeitdem 
fie Chriſtus der Herr feinem Apoftel Johannes gegeben 
hat, jederzeit in fo fern erklären Fonnte, ald es Zeit war, 
Das in derfelben Verborgene aufzufchließen, und daß diefeg 
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Erklären Feine unmittelbare Mittheilung war, fehen gerade 
das Gegentheil von dem, was Swedenborg gefehen hat. 
Ich kann Feinen Schuh machen, oder wenn ich eg verfuchen 
würde, fo würde ich es nur, um von den Echubmachern 
ausgelacht zu werden, thun, weil ich das Schuſterhand⸗ 
werf nicht gelernt habe, und ich; müßte zu den Echuftern in 
die Schule geben, um e8 zu erlernen, oder einen Schuh herz 
nehmen, und lange daran ftudiren, um zu feben, was man 
dazu brauchte, bis man folche Schuhe machen fonnte, und 
nachdem ich die ganze Zuſammenſetzung Fennen gelernt has 
ben würde, wären wabrfcheinlich, wenn ich aud) das Mus 
fter vor mir hätte, viele Verſuche nötbig, bis ohne Meifterg 
Leitung ein vollfommener Schuh aus meiner Hand käme. 
Ueber dag Berftehen der Offenbarung babe ich aber in dies 
fem Bande ©. 96 und 97, ehe ich irgend ein Buch Emwes 
benborgs oder irgend eines feiner Schuler gelefen habe, dag 
Nöthige gejagt. 

Dr. Bengel hat müffen erftaunlich viele Studien früher 
durchgeben, ebe er auf den Etandpunft gefommen ift, um 
vom Herrn gewedt die Zeitangaben der Offenbarung zu bes 
rechnen und nach den Angaben der Offenbarung zu zeigen, 
welches Sahr zum großen Termine für den Anbruch des 
herrlichen Reiches Chriſti beftunmt worden fei. Aber vom 
Herrn war dazu nur eine Weckung notwendig, indem Dr, 
Bengel das Uebrige in Bereitichaft-hatte, was bei der Ers 
klärung der Schrift norhwendig ift, um dann durch gehörige 
Bergleichungen der Gefchichte mit der Weiffagung der Of 
fenbarung dag zu entwideln, was dem Willen unfere Herrn 
in jener Zeit angemeffen war. Wenn man aber weiter fras 
gen wollte, ob Bengel unmittelbar durch die Gnade des 
Herrn, oder mittelbar durch einen Engel geweckt worden fei, 
um den großen Termin zu ſuchen, fo fann ich das letzte ale 
wahrjcheinlich annehmen. Wo es nämlich Zeit war, diefen 
Termin zu zeigen, fdhickte der Herr dem Dr. Bengel, ohne 
daß diefer äußerlich gewahr wurde, feinen Engel, der ihn 
innerlich auf die apofalyptifitien Zahlen aufmerffam-machte, 
und in ihm das Verlangen erregte, um die Offenbarung zu 
erklären und vermittelt der darin angegebenen Zahlen den 
großen Termin zu ſuchen. Diefes war beim Bengel genug, 
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um dann durch Hülfe der Studien, durch die er vorbereitet 
worden ift, den großen Termin nach den prophetifchen Ans 
gaben der Offenbarung zu fucyen. Aber beim Swedenborg 
hätte gar nichts geholfen, wenn ihm der Engel audy fichtbar 
erfchienen wäre, und ihm laut gefagt hätte, daß man vers 
mittelft der apofalyptifchen Zeitangaben den großen Termin 
finden fönnte. Denn es fehlten ihm die gehörigen Bors 
fenntniffe, um nad, vernommener Nachricht dieſen Termin 
fuchen zu Eönnen. Er war zwar ein Mathematifer. Aber 
wenn man alle Mathematiker ohne die Kenntniffe, die zur 
Erklärung der Schrift gebören, zufammengejtellt hätte, fo 
hätten fie diefen Termin nicht finden fünnen. Dem Swe— 
denborg fehlten aber die Kenntniffe zur Schrifterflärung. 
Aus den Berichten feines Biograpben fteht man, daß er ın 
feiner Sugend die hebräifche und griechifche Sprache, aber 
fonft nichts, was die Zöglinge der Theologie zu ftudiren 
pflegen, ftudirt habe, und ich habe die erfte Stunde, als ich 
feine ‚‚geoffenbarte Offenbarung” las, das nämliche Des 
merft, nur, daß ich Damals noch in der Meinung war, daß 
er weder griechifch noch bebräifch verftanden habe. Da 
mich aber jpäter fein Biograpb des Gegentheils verficherte, 
fo mögen Andere, indem ıch jett feine Werke in der lateinis 
fehlen Sprache zu lefen, um darüber zu urtheilen, nicht Zeit 
habe, darüber Bericht erftatten, in wie fern Swedenborg 
beim Gitiren der Bibelftellen den hebrätfchen und griechtfchen 
Tert bennste, und in wie fern nur die wörtliche Webers 
ſetzung deffelben, die er bei der Hand hatte. Sch habe aber 
nur zu zeigen, daß feine geoffenbarte Offenbarung feine Ers 
Härung der Offenbarung, die wir durch den Apoſtel Sobans 
nes erhalten haben fei, fondern eine bloße Frucht der Ideen 
die fich in feinem Geifte früber gebildet haben, aber nicht 
im Buche der Dffenbarung Johannis verborgen liegen. 
Swedenborg hat die Dffenbaruug Johannis ganz und gar 
nicht erflärt, fondern nur feine eigenen Ideen in die Of 
fenbarung eingetragen, und fie in der Form herandges 
geben, als wenn ihm Ghriftus den Sinn der Offenbarung 
mitgetbeilt hätte. Was ganz falfch und ein großer Irrthum 
Swedenborg’s ift. 

Da nad) diefer Abhandlung über Swedenborg's Erfcheis 
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nung ſogleich meine Erklaͤrung der Tiefen der Offenbarung 
folgt, welche bis jetzt kein Menſch vollkommen ergründet hat, 
ſo werden ſich hoffentlich auch die Swedenborger aus der 
Vergleichung meiner Erklärung der Probeſtücke der Offens 
barıng mit der Erklärung Swedenborgs der nämlichen 
Stude vollfommen überzeugen fünnen, daß ung Sweden⸗ 
borg feine Erflärung der Offenbarung, fondern anftatt der 
Erflärung derfelben nur ein Produft feiner eigenen Ideen, 
‚ die nicht in der Dffenbarung Johannis liegen, geliefert has 
be, und meine Erklärung der Zahl 666, die doch dem Ayos 
ftel des neuen Jeruſalems wenigſtens durch alle 30 Jahre 
feines Lebens nach der gehabten Erfcheinung Chriſti hätte 
aufgefchloffen werden follen, haben fie, ſammt der Erfläs 
rung des Gegenftüces der Zahl 515 ſchon in diefem Bande 
volljtändiger, als e8 im zweiten Bande gefchehen ift, erhal 
ten, durch Die, went fie fie mit dem Verfuche Swedenborgs 
in feiner geoffenbarten Offenbarung n. 610. vergleichen 
wollen, fie leicht zur Ueberzeugung gelangen werden, daß 
fein Berfuch ein bloßes Phantafie-Spiel war. Aber wohl 
gemerkt, wenn ich fage, daß ich in der Folge in diefem Bus 
che die Tiefen der Dffenbarung, die bis jet fein Menſch ers 
gründet bat, auffchließen werde, fo will ich nicht fagen, daß 
mir der Herr diefe Tiefen unmittelbar aufgefchloffen habe, 
fondern feine Vorſehung bat nur die Ereigniffe, die in meis 
nen eriten zwei Bänden erflärt worden find, zum Borfchein 
fommen laffen, und dadurch hat fich das, was big zum 
zwanzigften Kapitel in der Offenbarung bis nun verborgen 
mar, jo aufgeichloffen, daß es Jedermann, Der diefe Ereigs 
niffe in meinen Büchern recht auffaßt, und fonft zur Erfläs 
rung der Propheten gehörig vorbereitet it, erklären kann. 
Aber Smwedenborg, wenn er jet leben, und mit der Bildung, 
mit der er in feinem 85. Lebensjahre in die Ewigfeit gegans 
gen it, verfehen wäre, könnte es nicht erflären, wenn er 
auch meine erften zwei Bände lefen würde; indem ihm 
die Vorfenntniffe zur Erflärung der Offenbarung fehlen 
würden. 

Obwohl es aber mitder Swedenborg'ſchen Erflärung ber 
Dffenbarung fo fteht, wie ich es angegeben babe: fo wird 
man doc) aus dem Nachtrage diefes Bandes fehen, daß mir 
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die Vorſehung durch die fonderbarften Ereigniffe den Wink 
gab, ich müffe Swedenborg's und feiner Echiler Bücher in 
die Hand nehmen, um ber feine Erfcheinung den gehörigen 
Bericht zu erftatten; und id) fah bald, daß er unter den neus 
ern Propheten der größte ſei. Das ſchadet feinem Anſehen 
nicht, daß er fich jelbit fo getäufcht habe, daß er glaubte, 
die Erflärung der Propheten fei ihm unmittelbar geoffenbas 
ret worden, da doch anftatt der’ Erklärung der Propheten 
die Ideen, die ſich früher in feinem Geifte gebilder haben, 
zum Vorfchein kamen. Denn er fannte feinen Standpunft 
nicht, der ſich erjt nach den jeßigen denfwürdigen Ereignifs 
fen deutlich zu zeigen anfängt. Es widerfuhr dem Swe⸗ 
denborg etwas Aehnliches, ald dem Apoftel Paulus. Paus 
lus glaubte, er fei der Apoſtel der Bereinigung der Völker. 
Allein diefer Apoftel konnte erft gerade 15 hundert Sahre 
nad) dem Auftritte des Apofteld Paulus als Apofiel zum 
Borfchein fommen, und erjt jegt bat es ſich zu zeigen anger 
fangen, daß ibn Paulus vorgebildet habe. Und Sweden⸗ 
borg glaubte, er fei der Apojtel der Kirche Chriſti, die nun 
erneuert werden fol. Allein er war fein Apoftel im eigents 
lichen Berftande, wie man das Wort vom Apoftel Andreag, 
Paulus oder Petrus zu nehmen pflegt; denn er hatte feine 
Zeichen des eigentlichen Apoftolates, wie wir bald hör 
ren werden; aber er war ber größte unter den neuern 
Propheten, welche der Herr vor dem Erfcheinen der er- 
neuerten Kirche erwedt bat. Es fchadet feinem Sehers 
Amte nicht, daß er die Weiſſagungen, die ſich erft jet ung 
aufichließen, nicht verftanden habe. Denn um diefe Weifs 
fagungen zu erflären, ift er nicht berufen worden. Auch 
das ſchadet feinem Amte nicht, daß er feinen Standpunft 
falſch aufgefaßt bat; denn feinen Standpunft müffen wir 
erft jet zeigen. Sogar dag fehadet ihm nicht, daß er feine 
Bibelerflärungen als wenn fie ihm unmittelbar von Chris 
ſtus geoffenbaret worden wären, herausgegeben hat, da fie 
doch, nad, dem, was ich in feiner Erklärung der Dffenbas 
rung und nad) den in einigen andern Werfen, indem ich 
jegt alle feine Schriften Durchzugehen Feine Zeit habe, anges 
führten Bibelftellen zu urtheilen, meijtens feine Bibelers 
Hlärungen, fondern nur feine eigenen größtentheils nicht in 
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den Bibelſtellen, in denen er fie gefunden zu haben glaubte, 
enthaltenen Anfichten find ; fogar das fchadet nicht feinem 
Berufe, fage ich, wenn wir nur wiffen, wie fich der Gedans 
fe, daß diefe feine Berfuche, die Bibel zu erflären, Offen, 
barungen Ehrifti feien, in ihm gebildet habe. 

Wir find vollfommen davon überzeugt, daß Emwedenborg 
nicht lügen und die Welt täufchen wollte. Dafür find ung 
nicht nur fein edler Charakter, fondern auch die vielen 
Reichthümer der höhern Erfenntnif, welche ihm eröffnet 
worden find, Bürge, und er felbft gibt ung nicht nur in der 
oben aus feinem legten Werke angeführten, fondern auch in 
vielen andern Stellen, die bier anzuführen zu weitläuftg 
wäre, genug Winke, wie er getäufcht werden fonnte, um 
feine Schrifterflärung für eine Offenbarung Ehriftt zu hal 
ten. Er fagt, daß er feine Lehre für die neue Kirche nicht 
durch einen Engel, fondern beim Lefen des Wortes, das 
heißt, beim Leſen der heil. Schrift, von Chriſtus erhalten 
habe. Hier ift nicht der Drt, um zu erflären, in wie fern 
die Punkte feiner Lehre mit der Lehre der Schrift über: 
einjtimmen oder nicht, fondern ich Fonnte als Beifpiel nur 
feine Erklärung der Offenbarung anführen, von der er 
auch behauptet, daß er fie von Ghriftus erhalten habe, 
Was Doch nicht der Fall it. Wovon fid) Gedermann übers 
zeugen fann, wenn er die in diefem Buche erklärten Stellen 
der Offenbarung mit feinen Erklärungen berfelben vers 
gleicht. 

Um diefe fonderbare Erfcheinung zu erflären, merfe man 
fich, daß fchyon unter den Träumen, welche Swedenborg in 
den Sabren 1736-1740 gehabt und in der Handfcrift 
binterlaffen hat, mehrere prophetifch fein, und auf das herrs 
liche Reich Ehrifti auf Erden Bezug haben dürfen. Da 
ihm dann 1743 Chriſtus erfchienen ift, und fich ihm darauf 
das Geifterreich eröffnet, und er den traurigen Zuftand vier 
fer Lehrer jenfeits des Grabes, und dieffeits in allen Pars 
teien den äußerft verdorbenen Zuftand der Ehriften, die, ans 
ftatt glücklich zu fein, in Diefem und in dem Fünftigen Leben 
unglücklich werden, gefeben hat : fo fchloß er aus der gehab⸗ 
ten Erjcheinung Ghrifti, und aus dem, was er in der Geis 
fterwelt gefehen hat, er fei dazu berufen worden, um den 
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verborbenen Zuftand der Kirche zu verbeffern, damit fie in 
jenem Glanze blühen werbe, den die Propheten geweiffaget 
haben. Denn die Bibel hat er von Jugend gelefen, aber 
die Hülfsquellen zum Auffchließen der Tiefen derfelben bat 
er nicht ftudirt. Es find jedoch viele prophetifche Stellen 
der Bibel für jeden Denfer fehr deutlich angegeben, welche 
das herrliche Reich Ehrifti auf Erden weiffagen. Da er 
in der irrigen Meinung war, er fei dazu berufen worden, 
um die neue Kirche berzuftellen, und da zu diefem Ges 
ſchäfte auch die Erklärung der Bibel nothwendig ift, fo 
glaubte er, er fei auch zu diefer Erflärung berufen wors 
den; obwohl er dazu gar feinen Beruf hatte, fondern nur, 
um jeine Erfahrungen aus der Geiſterwelt dem Lehr⸗ 
ftande der Kirche zur Prüfung vorzulegen. Wenn er in 
der oben angeführten Stelle an den König und den Senat 
in Schweden behauptet, daß ihm Chriſtus zu fehreiben 
aufgetragen habe, fo it diefer Auftrag nicht anders zu 
nehmen, als nur das zu fehreiben, und es dem Lehrftans 
de der Kirche zur Prüfung vorzulegen, was er im Gew 
fterreiche erfahren bat. Allein er bat fich ſelbſt getäufcht, 
und feinen Beruf viel weiter ausgedehnt, ale er auszu—⸗ 
dehnen war. In feiner irrigen Meinung ging er zur Ers 
Härung der Tiefen der Bibel, die ſich Niemanden ohne 
die gehörigen, vielfältigen Vorfenntniffe aufichließen. Aber 
dem Swedenborg fehlte es an diefen Borfenntuiffen, auss 
genommen das, was er fi) von den Studien vor der ges 
habten Erfiheinung Ghrifti, und darnach aus den Erfah— 
rungen aus dem Geilterreiche, in fo fern es zum Verſtehen 
der Bibel zu brauchen ift, erworben hat. Da er aber 
laubte, daß fid) ihm, feinem Bernfe gemäß, die Bibel eben 
* aufſchließen müffe, wie ſich das Geiſterreich aufgeſchloſſen 
hat, und das doch nicht der Fall und nicht ſein Beruf war, 
ſo kam, anſtatt einer echten Bibelerklärung gewöhnlich nur 
eine Anwendung der Bibel auf feine frübern Erfahrungen 
und Studien zum Vorfchein. Er bat fich vom Jahre 1749 
bis 1758 in der Ausgabe feiner Arcana calestia oder himm⸗ 
liſcher Geheimniffe in 8 Bänden mit der Erflärung des als 
ten Teſtaments befchäftige. Dann hat man nach, feinem 
Tode, wie fein Biograph berichtet, zwei Handfchriften der 
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Apocalypsis explicata, oder „Erklaͤrten Offenbarung“ ges 
funden; die eine davon war nur ein Entwurf, und die ans 
bere fchon für den Druck bereitet, und auf dem Titelblatte 
bes eriten Bandes diefer leßten Handfchrift hat Swedenborg 
felbft eigenhändig gefchrieben : „London, 1759.” Aber dies 
jes Werf hat Emwedenborg nicht drucken laffen, fondern es 
ift erft nach feinem Tode in 6 Bänden erfchienen. Da ich 
es nicht bei der Sand habe, fo fann ich das Verhältniß def 
felben zu der Apocalypsis revelata ‚,geoffenbarte Offenbas 
rung,“ welche im Sabre 1764 zuerft erfchienen ift, nicht ans 
geben; aber fo viel ift aus dem Gefagten einleuchtend, daß 
ihm die geoffenbarte Offenbarung, da er fich früher über 12 
Fahre mit den Berfuchen, die heilige Schrift zu erflären, ges 
plaget, und eine viel dicfere Grflärung der Offenbarung 
ſchon zu Stande gebracht hat, fehr leicht aus der Feder ges 
floffen it. Daß aber fein Werf keine Erflärung der Offen- 
barung fei, iſt ſchon bemerft worden. Swedenborg hat auf 
eine gleiche Art die Offenbarung Johannis auf feine eigenen 
Sdeen angewendet, als der Papft auf ſich ſelbſt die Bibel 
jtellen, welche nicht vom Papft, fondern von Ghriftus hans 
bein. Daß er aber glaubte, fie fei ihm von Chriſtus unbes 
merft in die Feder diftirt worden, fommt daher, weil er feis 
nen Beruf unrichtig aufgefaßt, und geglaubt hat, daf ihn 
Ghriftus, da er ihm viel in der Geifterwelt eröffnen Tieß, 
auch zur Erflärung der Bibel berufen habe, und ihm daher 
bei feiner Erflärung unftichtbar dag, was er fchreibt, eins 
flöße, das ihm jedoch nur von feinen frühern Studien und 
Erfahrungen zuftrömte, die zwar auch bei der Bibelerflärung 
benützt fein fönnten, jedoch nur von denjenigen recht, die mit 
ben gehörigen theologifchen Kenntniffen, die dem Sweden⸗ 
borg fehlten, verfeben find. Ich will jedoch damit, daß feine 
Erklärung der Offenbarung feine Erklärung derfelben fei, 
das nicht fagen, daß fein Werk zu feinem Gebrauche 
diene. Wenn man ein unbrauchbares Haus niederreißt, 
fo findet man in den Materialien Manches, das zum ans 
dern Gebrauche dient, und aus dem, was ich in Emes 
denborg’s Büchern gelefen habe, bin ich überzeugt, daß 
wir in feinen Werfen beim bauen der neuen Kirche viele 
brauchbare —— werden. Er hat ſeine Er⸗ 
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fahrungen aus der Geifterwelt und Gelehrfamfeit eben 
fo, um die Schrift nad, feinen Ideen zu modeln, anger 
wendet, als die päpftlichen Theologen die ihrige auf die 
Stellen, die von Ghriftus handeln, um den Papſt darin 
zu finden. Der dazu gehörig vorbereitete Leſer befommt 
aber auch in folcyen Schriften manche Winke zu ganz 
anderm Gebrauche. Nur muß ich bemerfen, das Swe— 
denborg, da er fich mit dem Studium der fchriftlichen 
Monumente der chriftlichen Sahrbunderte nicht befchäfti- 
get bat, fehr oft im Borurtbeile ſteckt, daß das, was er 
vorbringt, ihm zuerit aufgeichloffen worden fet, da es doch 
Andere ſchon längit vor ibm wußten, Eine Menge Vors 
urtbeile find in feinen Schriften theils durch die Nichtfennts 
niß des durch die chriftlichen Zährbunderte zum Auffchlies 
Ben der heil. Schrift Geleifteten, theils durch feine verfehrte 
Anficht feines Berufes entitanden, 
- Ehe idy über feinen Beruf den Auffchluß gebe, kann ich 
über den Urfprung feiner „Erklärung der Offenbarung, 
oder geoffenbarte Offenbarung,” die aber feine Erklärung 
der Offenbarung üt, einen genauern Bericht erftatten, nach⸗ 
dem ich, ehe der Buchdrucer diefen Bogen abbolte, noch 
mehrere Bucher Swedenborg’g gelefen habe. Er mußte die 
Arcana celestia, oder „Himmliſche Geheimniffe, da fe 
im Sabre 1758 vollitändig gedruckt worden find, ſchon früs 
ber beendet haben, was man aus feinem Werke „über den 
Himmel und deifen Wunder und über die Hölle” ſieht; ins 
dem auch diejes Werk zuerft im Sahre 1758 erfchienen ift, 
und darin fehr viele Abſchnitte der Arcana calestia anges 
führt werden. Es fommt aber in feinem Buche über Him⸗ 
mel und Holle noch nichts über feinen Plan, die Offenbas 
zung zu erklären vor, und dan. 114. in der Anmerkung 
Folgendes ſteht: „In Betreff des geiftlichen Sinnes des 
Wortes fehe man die Fleine Abhandlung über das weiße 
Pferd der Offenbarung,” fo muß er diefe wenigen Blätter 
nachdem fchon die Abhandlumg über Himmel und Hölle für 
bie Preſſe bereitet war, gefchrieben haben. ch habe zwar 
ben Himmel und die Hölle nur in der engfifchen Ueberſetzung, 
Bolton, 1825 bei der Hand, aber ich glaube, daß die anges 
führte Anmerkung der Berfaffer felbft feinem Werfe beige 
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fügt hat, und daraus fihließe ich, daß er die Blätter über das 
weiße Pferd des 19. Kapitels der Offenbarung, nachdem er 
die Arcana ceelestia und die Abhandlung über Himmel und 
Hölle gefchrieben hat, ehe dieſes legte gedruckt worden tft, 
verfaßt habe; denn im feinem weißen Pferde, das ich nur 
in der englifchen Ueberfeßung, der aber am Ende ein Blatt 
abgeriffen it, bei der Hand habe, fand ic) das nicht, was 
der Titel anzudeuten feheint, fondern nur fehr viele Ab— 
fehnitte der Arcana ceelestia, und ©. I1, 12, 15, 16 und 
19 auch mehrere Abfihnitte aus der Abhandlung über Him— 
mel und Hölle citirt, fo daß man leicht daraus flieht, daß 
er in den Blättern iiber das weiße Pferd die Abficht haben 
mußte, das Publikum auf dag große Werk der himmlifchen 
Geheimniffe wie auch auf die Abhandlung über Himmel 
und Hölle aufmerkſam zu machen. Es fommt aber auf 
den 22 Seiten, die mir in die Hand gefommen find, Feine 
Spur Davon vor, daß er im Sinne hatte, die Offenbarung 
zu erflären. 

Sm Werfe über Himmel und Hölle n. 508 bemerft er, 
daß er über den dort abgehandelten Punft in der Abhand⸗ 
fung über das letzte Gericht und die Zeritörung Babylons 
Mehreres fagen werde. Diefes legte Werk it alfo nad) 
dem frühern, jedoch im nämlichen Sabre 1758 zuerft ers 
ſchienen und iſt zu unferm Gebrauche, um über den Urfprung 
feiner Erklärung der Offenbarung ganz im Neinen zu fein, 
das wichtigfte. Sein vollftändiger Titel nach der englifchen 
Ausgabe, Bolton, 1323, lautet: „Abhandlung, das lebte 
Gericht und die Zeritörung Babylon betreffend, worin ges 
zeigt wird, daß alle in der Offenbarung enthaltenen WBeiffas 
gungen jetzt erfüllet find.’ 

In diefer Abhandlung über das letzte Gericht fagt er n. 42. 
daß ihm der Inhalt der Offenbarung geoffenbaret worden 
fei, und da er diefen Inhalt in diefer furzen Abhandlung 
nicht angeben fönne, fo fet er im Begriffe, die ganze Offen⸗ 
barung zu erklären, und im Laufe vor zwei Jahren heraus 
zugeben. Was dann, nachdem er dag 1758 befannt mady 
te, deßwegen, wie man aus der vor diefem Nachtrage ents 
mwicelten Sache fieht, erft im Sabre 1764 gefchehen ift, weil 
er feine Meinung geändert, und anftatt der erklärten Of⸗ 
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fenbarung, die er fihon im Sahre 1759 für den Druck in 
Bereitfchaft hatte, die geoffenbarte Offenbarung heraus: 
gegeben bat. R 

Er hatte im Anfange des Jahres 1757, wie man aug 
feiner Abhandlung über das lette Gericht und die Zerftö- 
rung Babylons n. 61. fieht, das Geficdht, von welchem ın 
diefem Buche über das letzte Gericht und die Zerftörung Bas 
bylong die Nede ift. Er hat das Geficht für Mirflichfeit 
genommen, und geglaubt, daß das leßte Gericht und die 
Zerftörung Babylong fehen vollzogen worden fei, und daß 
ſich ihm dadurd) das Verftändniß der Offenbarung eröffne, 
nahm die Dffenbarung in die Hand, und durch feine viels 
jährige Uebung, feine Geſichte im alten Teftamente zu fins 
ben, indem er ſich damit feit dem Sabre 1749 beſchäfti— 
get bat, batte er ſchon außerordentliche Fertigkeit, jetzt 
feine Ideen auf die Offenbarung anzumenden, ımd fich da— 
mit zu täufchen, als wenn ihm Ghriftus den Sinn der Ofs 
fenbarung eröffnet hätte. 

Es iſt hier nicht der Ort, um zu zeigen, daß feine Erflä- 
rung der Offenbarung nur eine Anwendung des Gefichtes 
vom letten Gerichte und von der Zerftörung Babylons fet. 
Sch müßte noch einige Bögen dazu verwenden, und dafür 
andere, in denen biblifche Weiffagungen für diefen Band ers 
Härt worden find, von der Handfchrift wegnehmen. Wer 
ſich davon überzeugen will, der kann felbft feine Abhand— 
lung über diefes Gericht fammt der Zerftörung mit feiner 
geoffenbarten Offenbarung vergleichen. Derjenige hinger 
gen, der das nicht thun will, hat ſchon den Titel zum Zeugs 
niſſe, worin angefindigt wird, daß alle inder Offenbarung 
enthaltenen Weiffagungen jegt (at this day, mie es im der 
englifchen Ueberſetzung heißt), nämlich als dem Emwedenborg 
das Geficht gezeigt worden ift, erfüllet feien. Auch dafür 
ift hier fein Raum, um aus feiner Abhandlung die Stellen 
heraugzuheben und zu zeigen, wie viel ihm vom letten Ges 
richte und von der Zerftörung Babylons vorgeftellt worden 
fei, und dann zu beweifen, daß diefes Geficht, dag er im 
Anfange des Jabres 1757 gehabt hat, eine Weiffagung für 
unfere Zeiten enthalte. Wer Luft dazu haben wird, der 
kann mit Hülfe meiner Erklärung der bie nun verborgenen 
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‚ Geheimniffe der Offenbarung, die in diefem Bande folgen 
wird, diefes Geficht Swedenborg's felbft enträthfeln. Ich 
fann aber nur fo viel bemerfen, daß der Anfang des Jah— 
res 1757 als die paffendfte Zeit für diefes Geficht in der 
Borfehung berechnet war, indem den 5. Sanuar 1837 um 
5 Uhr Abende der erfte Anbruch zur Erfüllung dieſes Geſich⸗ 
tes gefcheben ift, und daher 8 mal 10 Sabre nad) der Weif 
fagung, bie der Anfang zur Erfüllung derfelben gefchehen 
konnte, verftreichen mußten; indem die Zahlen 8 und 10 
im Gebeimniffe diefes Geftchtes merfwürdig find. Die 
Verehrer Swedenborg's haben audy recht den Zeitpunft ges 
troffen, daß fie das Entftehen der neuen Kirche vom Jahre 
1757 vdatiren ; indem der große neue Propbet in diefem 
Jahre das merfwürdigfte Geftcht gehabt, das jedoch fo lan— 
ge unenthüllt bleiben mußte, bis am Ofterfonntage 1938 
die Gebeimniffe zur Enthüllung deffelben vollzogen worden 
find. Aber die Vorbereitung zur Vollziehung diefer Ger 
heimniffe begann fchon im Anfange des Jahres 1337. Swe⸗ 
denborg hat von diefem Gefichte fo wenig verftanden, als ;. 
B. vom Gefichte, das er am Ende feines legten vollftändis 
gen Werkes n. 791. erzählt, daß der Herr am 19. Juni 
1770 feine 12 Apoitel in die Geifterwelt gefandt habe, um 
das Evangelium zu predigen, daß der Herr Gott, Sefus 
Chriſtus, herrſche, deffen Reich ewig beftehen werde. Der 
Herr wolle geben, daß bis zum 19. Juni dieſes Jahres 
1840 ſchon recht viele in Bewegung gefett werden möchten, 
um diefe frohe Botfchaft mit allem Eifer zu verfünden ! 
Hier iſt jedoch fein Raum, um die Bedeutung anderer pros 
phetifchen Geſichte Swedenborg's zu berühren. Er hatte 
fo, wie feine Gemeinde, einen propbetifchen Standpunft, 
daß der Herr feine Kirche auf Erden erneuern werde, aber 
wohl nicht den Beruf, um die Lehre diefer Kirche in ihrer 
Reinheit darzuftellen. Der in den Grundfägen der chrifts 
lichen Sittenfehre erfahrene Theolog nehme 5. B. Sweden⸗ 
borg’8 Buch, „Eheliche Liebe‘ betitelt, in die Hand, und 
er muß fich über mehrere Punkte gegen die ebelofe- und ehes 
liches Keufchbeit ärgern, welche, wenn man den Anfichten 
Swedenborg's gegen die Apoftolifche Lehre folgen würde, 
die Kirche Jeſu nicht herftellen, fondern nur verderben witrs 
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den, wenn fie nicht ohnehin verborben wäre. Doch genug 
davon, und wir müflen den Beruf Swedenborg's genauer 
Darftellen. 

Man erinnere ſich an das, was ich aus Ghriftian Gottlieb 
sKönig’8 Buche, dad er 4 Jahre vor der erften Eröffnung 
der geiftigen Augen Swedenborg's gefchrieben bat, über 
den ſchrecklich zerrütteten Zuftand der chriftlichen Kirche und 
über das außerordentlich fihnelle Wachsthbum des Un: 
glaubens angeführt habe; indem bier fein Raum dazu ift, 
um die Sache weitläufiger zu erflären. Die ſchreckliche 
Derfchwörung zum Sturze des Chriftenthumes, von welcyer 
in der Einleitung dieſes Bandes die Rede ift, und welche, 
ehe Swedenborg feine Lebensbahn beendet hat, erfolgte, war 
fchon, ehe ihm der Herr erfchienen it, im Anzuge. Die 
Religionslebrer und Anführer der Chriſten achteten nicht 
an die Erklärung der Dffenbarung, in welcher ihnen Dr. 
Bengel auch die Jahre der Strafgerichte Gottes, die im 
Anzuge waren, verfündigte, und blieben in ihrem Todes— 
fihjlafe. Um aus diefer Maffe diejenigen zu wecken, Die fich 
noch weden ließen, eröffnete der Herr dem Smwedenborg 
die Geiſterwelt, an welche die Chriften, der größern Anzahl 
nach, und insbefondere aus den gelehrten Ständen, den 
Glauben verloren haben. Er paßte am beften dazu, um 
die Aufmerffamfeit diefer Stände an fich zu ziehen ; indem 
ihm Ghriftug erit, ald er ſchon dag 55. Jahr erreichte, er; 
fehienen ift, und er vor diefer Erfcheinung eine Menge 
Schriften der Mathematif, Mechanif, Mineralogie, Che— 
mie, u. f. w. durch den Drud verbreiten ließ, und durch 
viele Reifen mit vielen Gelehrten Befanntfchaft machte, die 
fih, wenn fie auch Ungläubige waren, mit ihm, da er, ehe 
ihm der Herr erfchienen ift, Feine Schriften religiofen ns 
haltes verbreitete, Bekanntfchaft zu machen nicht fchämten. 
Bermög feiner Geburt, ald Sohn eines berühmten Luthe- 
rischen Bifchofs, paßte er aber am beiten dazu, um noch 
insbefondere den Theologen und Predigern zu verfünden, 
in welchem Zuftande ſich ihre Gollegen jenfeits des Grabes 
befinden. Aber um für das Amt, für das ihn der Herr bes 
ftimmt hat, vollfommen zu taugen, durfte er nicht geiftlich 
werben ; indem ihn diefer Stand in feinem Amte gehindert 
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hätte, insbefondere, wenn ihm nach ber Futherifchen Mobe 
eine Frau angehängt worden wäre. Da er nicht geiftlich, 
und ledigen Standes war, fo konnte er den Berfolgungen 
der Geiftlichen leichter ausweichen, da er ihnen predigte, wie 
ed ihren Gollegen wegen ihres Glaubens ohne Werke oder 
wegen ihres Unglaubeng nach dem Tode gebe. 

Ewedenborg bat feit dem Jahre 1743 big zum Sahre 
1772, in welchen er den 29, März um 5 Uhr, wie ich glaus 
be, abend, ftarb, fo viel in der Geifterwelt gefeben und 
gehört, als, wie ich glaube, Niemand von den bloßen Mens 
fchenfindern, jedoch hörte er insbefontere fehr viele finftere 
Geifter reden, deren Finfterniß fich jenfeits in ihrer ganzen 
Blöße ‚offenbaret. Er war aber, wann er in die Geifterwelt 
geführt wurde, im Geifte, oder in der Entzücung, in einem 
gleichen Zuftande, wie die Magnetifchen, deren eine lange 
Reihe, bis auf diefe Stunde dem Emwebenborg nadıfolgte, 
nur daß er ſich an dag, was er dort fab, dann erinnern 
fonnte, was aber bei denjenigen, bei denen der Magnetis— 
mus fünftlich bewirft wird, nicht der Fall ift, außer wenn 
der natürliche Magnetismus eintritt, in welchem ſich meh» 
rere, wie auch andere Perfonen öfters an das erinnern, 
was fie in der Entzückung jenfeits gefehen und gehört has 
ben. Jedoch verdienen die Ausfagen der Magnetifchen, 
wenn fie mit dem Geifterreiche in Verkehr fommen, und 
ihre Ausfagen von Andern gleich genau aufgezeidynet wers 
den, mehr Glauben, als die Ausfagen derjenigen, die nad) 
der Entzückung das, was ihnen von der Entzückung im 
Gedächtniffe geblieben ift, felbft aufzeichnen, und in diefer 
Beziehung die Ausfagen der Seherinn von Prevorft, in jo 
fern fie Andere aus ıhrem magnetifchen Zuftande gleidy ges 
nau aufgezeichnet haben, vor den Ausfagen Swedenborgs 
den Vorzug haben. 

Nur das war Swedenborgs Beruf, nämlich das, was 
er jenfeits gefeben und gehört hat, durch den Drud in der 
lateinifchen Sprache, in der er wirklich alle feine Bücher 
gefchrieben hat, möglichft weit zu verbreiten; indem ihm 
zur Wedung der Gelehrten, und insbefondere zur Werk 
ung ber Geiftlicyen die geiftigen Augen eröffnet worden 
find, um fo viel jenfeits zu fehen und zu hören, als für 
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bie damaligen Umftände der höchite Negent den Sterblis 
chen eröffnen wollte ; was aber zugleich eine gute Vorbe⸗ 
teitung für unfere Berhältniffe war. Nicht er hatte dem 
Beruf und die Vorbereitung dazu, um dann zu erflären, 
wie feine Auffchlüffe, die ‚er in den Entzüdungen erbalten 
hat, mit der Bibel übereinftimmen, fondern das war Die 
Pflicht des ganzen Lehrſtandes, der durch diefen Propheten, 
dem dann viele andere im magnetifchen.. Zuftande folgten, 
zur Buße und zur Abjchaffung der Unordnungen und {rrs 
lehren in der Kirche ftarf ermahnet worden, aber leider 
auch dabei taub und blind geblieben iſt, was der Herr vors 
aus gefehen, und die Strafgerichte, die dann, wie wir in 
ber Erflärung der Weiffagungen der heiligen Schrift bald 
fehen werden, erfolgten, durch feine Propheten verkünden 
ließ. 

Smedenborg war der größte Seher, oder Prophet neu—⸗ 
erer Zeit. Welchen Namen er nicht nur deßwegen vers 
dient, weil er in die Geiſterwelt ſah, fondern auch, weil 
fich die Annäberung der neuen Kirche, zu deren Herftellung 
Chriſtus der Herr ung erfchienen ift, feinen geiltigen Aus 
gen fo eröffnete, daß er glaubte, er ſei zur Herſtellung ders 
felben berufen worden. Was nicht der Fall iſt; fondern 
er ift berufen worden, um theils zu feiner Zeit fo viele, als 
ſich durch ihn wecken ließen, aus dem Unglauben an die Geis 
fterwelt zu wecken, als auch, um Vieles für unfere Zeit vors 
zubereiten. Er it nicht fo fehr feiner Zeit, als vielmehr 
unferer Zeit zum Vortheile in die Geifterwelt geführt wors 
den. einer Zeit hat feine Erjcheinung Gefangenfcyaft, 
unferer Zeit hingegen Befreiung aus derfelben verfündet. 
Deßwegen fagte ihm der Engel, daß es ihm beffer anitebe, 
fein Geburtsjähr 1689, als 1683 zu fehreiben : indem 100 
Sabre darauf, nämlich 1789 die fchrecfliche Revolution, ale 
die Frucht des Unglaubeng, ausbrach, und er ftarb im Jahr 
re 1772, das heißt im legten Jahre vor der fiebenzigjährts 
gen Gefangenſchaft. 

Da man auf Swedenborgs Erfiheinungen aus dem 
Geifterreiche nicht achten wollte, fo mußten dann in der fies 
benzigjährigen Gefangenfchaft Geiftererfcheinungen eigener 
Art erfolgen, zu welchen ungläubige Doctoren und Profef 
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foren als Zeugen erfcheinen, und viele von ihnen durch Die 
unerwarteten Wunder unfers Herrn und feine Gnade bes 
fehrt wurden, und ſo viele Berichte ihrer Erfahrungen lies 
fern mußten, daß daraus ſchon eine große Bücherfammlung 
entitanden ift, aus der ich in der Einleitung diefes Bandes 
fo viele Zeugniffe angeführt habe, als ich zur Belehrung der 
Ungläubigen für gut fand, und S. 11-30 babe ich einen 

anzen Aufjaß über Johannes Propheter, deffen Erfcheinung 

i8 jet Niemand ganz aufgefaßt hat, deßwegen mit meinen 
Bemerkungen angeführt, weil er der merfwürdigfte Prophet 
im Anfange der letzten fiebenzigjährigen Gefangenfchaft 
mar, wie Swedenborg der merfwürdigite vor diefer Gefan⸗ 
genfchaft, der feine prophetifche Stellung mit dem legten 
Jahre vor der Gefangenfchaft befihlieft, und auch mit feinem 
Lebensende weiffaget, wie in feinen Lebensjahren viele Ers 
eigniffe in jenen Jahren eintrafen, in denen fie,eine prophes 
tiiche Stellung erhalten haben. Er hatte in den Sahren 
1736 bis 174:) die merfwürdigften Träume als Vorbereis 
tung zur Erfcheinung des Herrn, die ihm im Sabre 1743 
zu Theil wurde, wie auch wir in den Jahren 1836 bis 1840 
. am meijten vorbereiten, damit im Jahre 1843 die wahren 
Chriſten fchon allgemein verftehen lernen werden, daß ung 
Chriſtus zur Heritellung feines Reiches auf Erden erfchies 
nen ſei. Dann hatte Swedenborg big zu feinem Tode viele 
prophetifche Gefichte, die man erit von nun an recht verftes 
hen lernen wird, und vielen Umgang mit den Geiftern, 
und in den nämlichen Jahren unfere Sahrbundertes wird 
mit Hülfe der guten Geifter zur Verbreitung des Reiches 
Ehrifti auf Erden am meiften gefchehen. 

Aus diefem ſehen wir, daß Swedenborg für ung fehr 
merfwürdig it, und ic, habe im 7Often Sahre nad) Volls 
endung feines letten und Hauptwerfes, dem er auch das 
Datum fammt dem propbetifchen Gefichte der Sendung 
der Apoftel beigefügt bat, durch befondere Leitung unſers 
Herrn den gehörigen Auffchluß über feine Erfcheinung ges 
geben. Die Werfe, die er nach Eröffnung feiner geiftis 
gen Augen gefchrieben bat, werden wir ftrenge prüfen, 
um das für die neue Kirche Brauchbare mit Danf gegen 
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den Geber alles Guten zu benuten, das für bie neue 
Kirche Unbrauchbare hingegen zu verwerfen. 

Um Alles von Swedenborg anzunehmen, ift gar fett 
Grund vorhanden, fondern wir haben vielmehr die ftärk- 
ften Gründe, Vieles ın feinen Schriften zu verwerfen, wie 
ic) als Beifpiel feine Erflärung der Offenbarung ange: 
fuhrt babe. Daß er mit Geiſtern Umgang hatte, das gibt 
gar fein Gewicht feinen Schrifterflärungen 5 indem in als 
len Ssabrbunderten viele Menſchen mit den Geiftern Um— 
gang hatten, und nach Swedenborgs Hinſcheiden haben wir 
eine ganze Menge Seherinnen, von denen mehrere unter 
ihnen einen vieljäbrigen limgang mit den Geiftern hatten, 
und Berichte, wie Swedenborg aus der Geiſterwelt eritattes 
ten. Aber dadurch find fie Doch feine unfeblbare Schrifter— 
Elärerinnen geworden, Auch Borberfagungen gleicher Art, 
wie bei Smedenborg, haben wir von mehrern in größerer 
Menge, als der Biograpb von Swedenborg angefuhrt bat. 
Aber das macht fie noch zu Feinen eigentlichen Propbetinen, 
wie auch Smedenborg nur in diefer Beziehung der größte 
Prophet neuerer Zeit it, daß fein Geburts =» und Todes— 
Jahr, wie auch feine ganze Stellung zur neuen Kirche pros 
phetiſch it, und daß er längere Zeit und einen weiter ausge— 
dehnten Umgang mit der Geifterwelt hatte, als irgend ein 
Anderer, der und befannt: geworden wäre, wie auch, daß in 
feinen Büchern mehrere, oder vielleicht, indem ich alle feine 
Bucher nicht gelefen babe, viele prophetiſche Gefichte ent— 
halten find. Was aber feinen eigentlichen Umgang mit den 
Geiſtern anbelangt, fo war er gleicher Art, wie der übrigen 
Magnetifchen, von denen ung die Gefchichte feit dem Tode 
Swedenborgs eine große Menge liefert: er war aber weit 
verjcyieden von dem Umgange, den die Apvftel mit den Geis 
fteru haben, wenn fie ihnen Befehle des Herrn, was fie in 
Betreff der Kirche thun follen, bringen, und es der Herr 
durch äußere Zeichen beftätiget, daß es feinem Willen ges 
mäß gefcheben ſei. Worüber ich zur Vertheidigung meines 
Apojtolates ſchon den dritten Band fchreibe. Ferner muß 
der Apoftel auch die Schluffel-Gewalt haben, deren Erfläs 
rung 2.80. ©. 550-555 gegeben worden ift, mit der Bes 
merfung, daß id) fie eben fo, wie Petrus und Paulus, erhal 
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ten, und fchon in einer weit größern Ausdehnung, als. alle 
alten Apoſtel ausgeübt. habe; indem Chriſtus, der. Herr, 
durdy mid) die Geheimniſſe zur Herſtellung feines Reiches, 
die ſich auf: Die, ganze. Ehrtitenbeit: ausdehnen, volßiehen 
ließ, und diefes durch Zeichen alter Art. und durch. Erfüls 
fung der Weiffagungen: beitätiget: hat, deren wir noch fo 
viele, als wir in. diefen. Band aufnehmen. fünnen, vernebs 
men werden, nachdem wir über Swedenborg, Durch Zeichen 
unfers Herrn, wie der Leſer aus dem Nachtrage feben wird, 
aufgefordert, das Nöthige deßwegen eingefchaltet haben, 
weil auch er ein großes Zeichen ung zum Zeugniffe gewor— 
den iſt, und weiber ung Vieles aus der Geiſterwelt vorbes 
reitet bat, was wir, in: wie fern es zu unſerm Gebrauche 
dienen, fünne, prüfen werden; indem wir die Geiſter zu 
prufen.gelernt haben, Aber man. merfe ſich das, was ıd) 
in. der Vorrede zum. erften Bande und jonft öfters. gefagt 
babe, daß ich nicht infallibel oder unfeblbar ſei. Wie ich 
mein Apoftolat bemweife, fo werden wir auch, nachdem fich 
bie gebörigen Männer mit mir. verfammeln werden, bie reis 
ne chrijtliche Lehre mit den. gehörigen Beweifen der ganzen. 
Welt zur Brüfung vorlegen, und alle Fähigen auffordern, 
uns das zu zeigen, was fie gegen. irgend einen Punkt zu. 
bemerfen haben werden ; weil die neue Kirche feine Kirche 
des blinden Glaubens, fondern der Ueberzeugung fein wird. 
Die Schlüffe-Gewalt muß aber vorhanden fein, damit fie 
gegen diejenigen, die ſich unſerm Herrn Jeſu Ehriſto, da er 
in unfern Zeiten die Volfer von der Finſterniß zu feinen 
reinen Lichte zu führen befchloffen. hat, widerſetzen jollten, 
gehörig gebraucht werden kann, und fo viel. Erfahrung habe 
ich bis jetzt gemadht, daß ohne Schlüſſel-Gewalt auch dies 
jenigen Ghriften, die in verfchtedenen Parteien zerſtreut nicht 
den bloßen Namen haben, fondern noch etwas Glauben, ar. 
Ghriftum bewahren, niemald vereiniget werden fünnten, 
Ohne Schlüſſel-Gewalt it Niemand Apoftek im. eigentlichen 
Sinne. Aber man mußte nach.dem, Tode. der alten. Apo⸗ 
ftel durch viele Jahrhunderte zur Verbreitung des Chriftens 
thumes fo arbeiten, bis endlich der weit größere Theil dies 
fer, die den chrültlichen Namen haben, den Glauben an 
Chriſtum verloren hat. Da hat endlich der Herr zur Hers 
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ftellung feines Reiches den Apoftel mit der gehörigen Schlüfs 
fel-Gewalt zu fenden befchloffen. Swedenborg hat ihn im 
Geifte gefehen. Daher hat er auch den Beweis geführt, 
daß Ehriftus nicht perfönlich fichtbar erfcheinen, fondern 
feine Erfcheinung vermittelit eines Apoftele vollenden wers 
de. Sein Beweis kann zwar feinen Theologen befriedigen, 
da Smwedenborg weder die Theologie ftudirt, noch fonft irs 
gend eine Stelle der Schrift, die vom Apoftel zur Her⸗ 
ftellung der neuen Kirche handelt, verftanden bat. Aber 
das hat er im Geiſte gefehen, daß Chrütus zur Grünlung 
feines Reiches auf Erden in Erfüllung der Zeiten einen 
Apoftel fenden werde. Da er aber die Theologie nicht jtus 
dirt bat, und fonft nicht wußte, was zum Apoftolate ges 
höre, fo fol fich der Leſer nicht wundern, daß er auf die 
Idee gekommen ift, er fei der Apoftel der neuen Kirche. 

Doc ich babe zum Ueberfluſſe genug außerordentliche 
Zeugen meines Apoftolates angeführt, obwohl ich gar feis 
nen brauche, indem ich eine ganze Kette von Zeichen und 
Weiſſagungen fchon im zweiten Bande angeführt habe. Da 
aber die Weiffagungen des zweiten Bandes fo befchaffen 
find, daß fie die heutigen Bibelchriften, die fich achtzehn 
Jahrhunderte weit von der alten Bibel entfernt haben, nicht 
mehr fallen fünnen, fo habe ich fie in diefem dritten Bans 
de näher beleuchtet, und mit vielen andern Weiffagungen, 
die im zweiten Bande noch nicht vorgefommen find, vers 
mehrt, wie auch mit den Weiſſagungen, deren Erfiärung 
fchon feit hundert Jahren viele meiner Vorboten durch den 
Drud befannt gemacht haben, neuerdings beleuchtet und 
beitätiget. Daher foll der Leſer die nachfolgende Erfläs 
rung der bis nun verborgenen Tiefen der Offenbarung 
Johannis und anderer Propheten der heil. Schrift als eine 
Zugabe betrachten, die Jedermann mit innigftem Danf ges 
gen die allerhöchſte Majeftät unfers Herrn Sefu Ehrifti 
erfüllen foll, der ung die big jeßt verborgenen Tiefen feiner 
Rathſchlüſſe fo wunderbar eröffnet hat, 
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Sugabe 


der Weiſſagungen der heiligen Schrift, meldye 
verkünden, daß ich als Geſandter unfers Herrn 

Jeſu Chrifti zur Gründung feines herrlichen 
Reiches auf Erden aufgetreten fei, und ale fol= 
cher Die EUREN feiner Narhfchlüffe vollzo- 
gen habe, 


Hier follen Weiffagungen aus der dem Apoftel Sohans 
nes gegebenen Dffenbarung, die fich auf unfere Zeiten bes 
ziehen, in Verbindung mit mehrern andern biblifchen Weiſ— 
fagungen des nämlichen Anbaltes mit der Bemerkung an— 
geführt werden, daß ich die Meiflagungen der Offenbarung, 
die fehen in frübern Zeiten erfüllet worden find, nur dann 
und nur in fo fern, als es zum Berftehen der Weiſſagun— 
gen, die jett in Erfüllung gehen, nothwendig fein wird, bes 
rühren werde ; weil in diefem Bande, dem auch ein Nady 
trag beigefügt werden muß, der Raum nicht mehr geftats 
tet. Aber ich wünfche zur Berberrlichung des Namens 
unfers Herrn Jeſu Chriftt, daß Jemand die ganze Dffens 
barıng mit Benütung des bis num Geleifteten, und des 
durch die jetzigen Ereigniffe Aufgefchleffenen, nach den Bes 
dürfniffen unferer Zeit zum allgemeinen Gebrauche der 
Chriſten möchlichft bald erklären möchte, und ich wünſche 
von demjenigen, in welchem der Herr den Entſchluß zu eis 
ner fo wichtigen Arbeit für Die Kirdye bewirken würde, dies 
ſes zu erfahren; indem ich, wenn ich nichts Darüber erfahs 
re, fo bald eg fein kann, fetbft Semanden fuchen muß, um 
diefe Arbeit zu unternehmen. 

Nach diefer Erinnerung in Betreff einer fo wichtigen Ars 
beit fiir die Kirche Gottes bemerfe ich zuerft, daß die fieben 
Briefe, Dffenbarung Kap. 2. und Kap. 3., indem ich aus 
dem vierten Briefe eine wichtige Meiffagung für uns ers 
Hären will, prophetifch er „und zwar nicht, wie man ges 
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mwöhnlich, wenn man fo weit gefommen ift, um fie für pro 
phetifch zu halten, glaubte, daß fie Zeitperioden in fich ent 
halten, von denen jede erft nach der vorhergehenden anfans 
gen müßte, fondern die vier legten Gemeinden dauern noch 
fort, bie fie fich in unfern Zeiten in der Einen dhriftlichen 
Kirche vereinigen werden. Unter Andern bat Dr. Etilling 
diefes gut gefeben, obwohl er nicht genau getroffen hat, 
welche Partei jede diefer vier Gemeinden bedeute. Alle 
diefe fieben Gemeinden haben als propbetifche Gemeinden 
paffende Namen. Ctilling gibt fie, ohne daß ich mich bei 
der Etymologie derfelben aufzuhalten, oder die bei einigen 
Namen diefer 7 Gemeinden etwas modiftcirte Erymolos 
gie Anderer anzuführen Zeit hätte, in der Erflärung, Offenb. 
1, il. an, wie folgt: „Epheſus, auf deutfeh Wünſchens⸗ 
werth — Smyrna, auf deutfch Myrrben — Pergamog, auf 
deutſch eine erhabene Burg, oder Hohenburg — Thyatira, 
auf deutich die Echlachtopfer verzehrend — Sardes, auf 
deutſch die Leberbleibfel — Philadelphia, auf deutfch Brus 
derliebe — Laodicea, auf deutſch Volksgericht — Sie lagen 
in der Nähe von Patmos herum,” u. f. w. 

Die Engel diefer fieben propbetifchen Gemeinden find 
nicht fieben einzelne Perfonen, fondern jeder Engel, der der 
Gemeinde vorfteht, bezeichnet in diefen fieben Briefen pros 
phetiſch den Lehrftand der Zeit-Periode und der Partei, wels 
che durch die Gemeinde vorgeftellt worden ift, in fo fern fich 
nämlich der Geiſt dieſes Lehrftandes im Allgemeinen geofs 
fenbaret hat, oder noch jegt offenbaret; indem vier diefer 
prophetifchen Gemeinden noch beſtehen, bis fie ſich in der 
allgemeinen apoftolifchen Kirche vereinigen werben. Der 
Geiſt Gottes, dem alle Zeiten gegenwärtig find, ftellte näms 
lich ein Bild jenes Geiftes dar, der fich in der Kirche durch 
ben Lehrſtand, der auf die Gemeinde Gottes am meiften 
Einfluß hat, entwidelte, und Urfache ber fchredlichen 
Kämpfe war, von welchen die Offenbarung dann bis zum 
20. Kapitel handelt, in fo fern nämlich die Urfache diefer 
Kämpfe Ehrifti mit dem Antichrift in der Kirche felbft 
durch die Nachläſſigkeit oder durch den Unverftand des Lehr⸗ 
Randes entftanden it. Bon dem wunderbaren Plane, 
nad) welchem der Geift Gottes die Offenbarung entworfen 
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hat, kann ich in diefem Buche nicht reden : indem diefes in 
bas Werk der Auslegung der ganzen Offenbarung gehört; 
ich aber in diefem Buche nur die Stellen, die zur Beleuch⸗ 
tung meines Auftritted dienen, zu erflären habe, und das 
ber nur fo viel, als zum Berftehen diefer Stellen nothwen⸗ 
dig ıft, erwähnen muß, und bei diefer Gelegenheit nur einis 
ge Winfe zum Benugen beim Betrachten und Erflären der 
Dffenbarung geben, und bier nur im Allgemeinen bemerken 
fann, daß ſchon in den fieben propbetifchen Briefen ein 
Vorfpiel zum Plane der Scenen der darauf folgenden Kas 
pitel gegeben worden fei. 

Die zwei Gemeinden Ephefus und Smyrna oder die 
Myrrhe, das ift, die wünfchenswerthe und die bittere Ges 
meinde wechfeln mit einander ab, und zwar fo lange, bie 
der erite römifche Kaifer, nämlich Sonjtantin der Große, die 
chriftliche Religion angenommen hat. Der Herr, unter 
deffen höchfter Aufficht auch die heidnifchen Negenten jtehen, 
wußte auch unter diefen feiner Kirche Frieden zu verfchafs 
fen. Allein der wünfchenswerthe Friede machte viele vom 
Lehrſtande nachläffig in Erfüllung ihrer Pflichten, und der 
Herr ließ zu, daß Verfolgungen gegen die Kirche ausbras 
chen, in welchen die UInwürdigen vom Chriftenthume abfies 
len, und die Schläfrigen, in denen die Liebe nicht ganz erlo— 
ſchen iſt, aber fehlummerte und geweckt werden mußte, ers 
wachten, und ihren Eifer erneuerten ; indem fie aus Ephes 
fus nad) Smyrna gefommen find, und öftere Weberfjeguns 
gen von einem zu gelinden unter einen ftrengen Zuchtberrn 
zur Anfachung des beinahe erlofchenen Eifers gut taugen. 

Die bittere Smyrna dauerte am längften, ehe Kaifer 
Conſtantin den chriftlichen Namen angenommen hat. Durch 
diefen Kaifer ift die Kirche nach Pergamug, oder zum Sis 
ge der Klönige oder nach Hohenburg gegangen. Der Ens 
gel von Hohenburg verdiente anfangs das Lob, welches ihm 
der Herr, Offenbarung 2, 13. gibt; denn er gieng durch 
Smyrna während der ftärfiten Prüfungen nadı Hobenburg, 
wo man zwar wegen politiicher Zwecke den chriftlichen Nas 
men angenommen, aber fich wohl nicht zu Chriftus dem 
Herrn befehret bat; fondern zu Hobenburg behauptete der 
Satan feinen Sig, uud er ift nad) kurzer Zeit fo frech ges 
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worben, daß er Shriftum den Herrn merftern wollte, und 
ihm eine niederere Stufe beſtimmte, ala er fie wirftich von 
Ewigfeit ald der Eingeborne des Vaters hat. Als fich dag 
Golleginm Antipas, als der treue Zeuge unfers Herrn Je— 
fu Ehrifti dem Satan widerfette, fing dieſer gar, ein Blut—⸗ 
bad anzurichten, an. Und der Engel war nad) und nach 
zum größern Theil zu nachläffig, und ließ zu viel Berntis 
ſchung des Heidenthumes mit dem Ehriftenthume entites 
ben, und Bölfer chriftfichen Namens, als wenn fie Heiden 
wären, ausarten. Der Herr Jeſus hingegen batte große 
Armeen von Barbaren in Berettichaft, und Tieß durch fie 
die jchönjten Länder der unwürdigen Träger des hriftlichen 
Namens schrecklich verbeeren. 

Da die Hobenburger als Schutzpatrone der chriftlichen 
Kirche zum Berderben derfelben am beiten taugten, und Die 
Bölfer noch nicht bereitet und dazır gebildet waren, nm den 
tanfendjährigen Arieden zu erhalten: fo mußten fie noch 
durch neue Norbereitungsperioden gefitbrt werden. Der 
größere Theil Der Chriſten mußte nach Thyatira, welche die 
Schlachtopferverzehrende heißt, reifen, und die meiften von 
diefen müſſen fich fo lange darın aufhalten, bis der Herr, 
wie er in der Weiffagung 2, 25. verheißt, kommen werde, 
oder, wie wir jet, nach der VBollziebung der Gebeimniffe zur 
Erfullung biefer Berheisung fagen fönnen, bis der Herr ges 
kommen iſt. 

Daß unter der Gemeinde zu Thyatira, Offenb. 2, 18-29, 
feine andere als die unter der Dderaufficht des Papſtes fich 
befindende chriftliche Partei zu verftehen fei, kann fich Je— 
dermann vollfommen überzeugen, wenn er das berüdiichtis 
get, was ich an vielen Stellen des erften, und insbefondere 
des zweiten Bandes über das Papſtthum gefchrieben, und 
endlich in der Abhandlung der Mſten letzten Seiten des zweis 
ten Bandes dariiber gefagt und auch in diefem Bande durch 
verfchiedene Weiffagungen beleuchtet babe, und num meine 
furzen Bemerkungen über den Brief an die Gemeinde zu 
Thyatira erwägt ; indem ich, wenn ich den Brief, Offenb. 2, 
18-29. vollfommen erflären wollte, diefen Band um einige 
Bögen vergrößern müßte. 
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Die unter der Oberherrfchaft des Papfteg ftehende Kirche 
heißt Eminentissime die Schlachtopfer verzehrende; indem 
fie wirflich mehrere Chriſten als Schlachtepfer verzehrte, 
als alle heidnifchen Kaifer und Könige. Man zähle nur 
die Millionen Ehriften, welche durch die Fürforge der Päpfte, 
anftatt daß die Barbaren fchon längft früher befehrt worden 
wären, durch die Kreuzzüge verzehrt worden find; dann 
rechne man noch dazu die andern Millionen Ghrijten, welche 
Durch die Kriege der chriftlichen Potentaten gegen einander, 
weil fie der Papft zu unchriftlich erzogen, oder die er felbft 
zum Kriege entflammt bat, oder die Millionen Chriſten, die 
er zur Vertilgung ihrer chriftlichen Brüder, die den Papft 
nicht zu ihrem Oberhaupte haben wollten, ausgeſchickt hat, 
und man wird ftaunen, wie viele Millionen Echlachtopfer 
die päpftliche Gemeinde bie zum Ausbruche der fogenannten 
Reformation verzehrt habe. Dann rechne man aber noch 
dazu die Schlachtopfer, welche der Papft, anftatt feine Dies 
ner zu treiben, die Kirche nach chriftlichen Grundfägen zu 
reformiren, durch Aufrechtbalten feiner Thorheiten verzehrt 
habe. Hätte der Papft bei fo ftarfen Ermahnungen, welche 
nach dem Ausbruche der Reformation gefchehen find, feine 
Diener ohne Verzug zur rechten Reformation getrieben, fo 
wären die ſchrecklichen Religionskriege der drei legten Sahrs 
hunderte unter den Chriſten unterblieben, und es wäre nicht 
die fchredliche Revolution diefer leßten, fiebenzigjährigen 
Gefangenfchaft mit ihren fchredlichiten Folgen entitanden. 
Fa, die päpftliche Kirche ift die Thyatira, welche die Schuld 
aller diefer fchredlichen Folgen trägt. Aber der Sohn 
Gottes, deffen Augen Alles durchdringen, giebt doch dem 
Engel, dem Lehritande diefer Kirche, das verdiente Lob, 
Kap. 2,8. 19, und wer die Gefchichte fennt, kann dem 
Lehritande diefer Kirche diefes Lob nicht nehmen ; indem 
der Herr im Allgemeinen, alfo von dem Shaupttheile des 
Lehrftandeg fpricht, und auch gleich das, was an diefem 
Lehrförper zu tadeln ift, beifüget. Die feiten Denkmäler, 
welche den Sahrbunderten trotzten, find fichere Beweiſe des 
Glaubeng, der Kiebe, der Dienftleiftung und der Geduld bei 
der Befehrung der Bölfer, die aus Liebe zu Jeſus folche 
Niefengebäude herftellten, und der Geift rechnet nicht zum 
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Lehrſtaͤnde die Truppen der müßigen Priefter, welche ber 
Papft zu feinem Echuge füttern ließ, fondern die an- der 
Bildung des Volkes arbeitenden-Seelforger, und bemierft, 
daß die letzten Werke derfelben zahlreicher feien, als die ers 
fien. Was wirftich die Gefchichte beftätiger ; indem in den 
meisten Ländern diefer leßten Zeiten viele Geelforger, die, 
unter dem Obercommando des Papſtes ftanden, fich um dies 
fen Herrn wenig befiimmerten, und theils au der Bildung 
der ihnen Anvertraueten, tbeils an-der Befebrung der Hei— 
den fleißig arbeiteten, 

Aber der Lehrftand der päpftlichen Kirche ift nicht ganz 
zu entjchuldigen, und der Sohn Gottes fagt in Diefem 
Schreiben an diefen Lebrförper : „Doch babe ıch das aegen 
Dich : du läſſeſt das Weib Sezabel, die fich nennt Prepberun, 
meine Knechte lehren und irve führen, daß fie Unzucht treis 
ben und effen: von Götenopfern.” Die Schrift fagt: „Es 
war dem Abab noch zu wenig, die Sünden Jeroboams, Des 
Sohnes Nabats nadızualimen ; er nahm dazu Sezabel, eine 
Tochter Erhbaals, des Königs von Siden, zur Gemablin, 
diente Baal und betete ibn an.” 1. (Vulg. 3.) B. Kon, 
16, 31. Man lefe dann die darauf folgende Gefchichte, der 
Sezabel, bis diefeg gottlofe Weib, 2. (Vulg. 4.) Kön, 9, 30- 
37, die verdiente Strafe ihrer Gottlofigfeit erfahren bat; 
diefes Weib verfolgte Die Propheten und Verehrer des wahr 
ren Gottes, und fütterte eine unglaublich große Menge fals. 
fiher Propheten. Unter ihrem Bilde ftellt ung bier der 
Solm Gottes die römifche Curie und ihr Treiben dar. Hier 
iſt nicht der Drt, mehr darüber zu fagen, ale, was. nad) der 
Erflärung der Geheimniſſe des Himmelreiches als Anhang 
zum zweiten Bande gefchrieben ftebt. . Die Vorboten, welche 
zur Zeitbeftimmung, wann der Herr diefes Unweſen ber 
Bermifchung: des Heidenthumes mit dem Ghriftentimme abs 
fehaffen werde, die Weiffagungen der Offenbarung Sohanz 
wis und des Daniel aus der Gefchichte beleuchtet haben, 
baben. ach Vieles and Tageslicht gebracht, wodurch die 
püpftliche Jezabel beleuchtet wird, A. Keith in den Zeichen. 
der Zeiten ift fonft mäßig: Die päpitlichen Diener fünnten 
jedoch kaum glauben, wie viel er zur Beleuchtung des Papfts 
thumes in Der Gefchichte entdeckt habe, das in der Offenba⸗ 
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‚rung und im Daniel geweiffaget worden tft, und auch zur 
Beleuchtung der Jezabel verwendet werden fünnte, wenn 
ich fie, in fo fern e8 zu meinem Zwede paßte, nicht in den 
eriten zwei Bänden beleuchtet hätte. Der Lehrſtand in der 
päpftlichen Kirche trägt feine Schuld, daß er zuließ, daß Die 
römiſche Gurte ihr Unweſen getrieben bat. Man bat es auf 
verſchiedene Art gerüget; allein der Lehrkörper, anftatt fel- 
bem zu fteuern, bat zugefeben oder mitgeholfen, daß man 
die Propheten Gottes verfolgt bat. ,, Sch habe der Sezabel 
Zeit gegeben, daß fie Buße thue; und fie will nicht Buße 
thun von ihrer Unzucht,“ fpricht der Herr, Offenb. 2, 21. 
Es waren genug Propheten, welche der verdorbenen römi— 
fehen Curie Buße predigten, und als man den Huß gleich— 
fam, als wenn er unfere gus (Gans) wäre, gebraten bat, 
hat er recht geweiffaget, daß man denjenigen, der nad) hun— 
dert Jahren aufiteben werde, nicht mehr als ein ſolches 
Schlachtopfer zu verzehren im Stande fein werde. Denn 
der Herr ſpricht: „„ Siehe, ich werde die Jezabel auf's 
Krankenlager werfen, und Diejenigen, die mit ihr ſündigen, 
wenn fie nicht Buße thun von ihren Werken,“ Offenb. 2 
22. Ich werde fpäter zeigen, daß die Offenbarung aud) 
von Martin Luther und feinem Anbange rede, der aufges 
ftanden iſt, um die Sezabel wegen ihrer Unbußfertigkeit zu 
ziichtigen. Sie bat fich nicht bekehren wollen, und daher 
wurden ibr die Kräfte benonmmen, daß fie nicht mehr im 
Stande war, ihre Gegner zu braten, Denn der Sohn 
Gottes foricht weiter: ,, Und ihre Kinder werde ich ſchlagen 
mit dem Tode, und erfahren follen alle Gemeinden, daß ic) 
= bin, der Nieren und Herzen, prüfet!“ Sffenb. 2,23, 

Man foll nur die Schlachten dieſer 50 Jahre feit der fran— 
zöfifchen Revolution recht erwägen, und dann wird man Diez 
fen Berg verftehben, und ich werde fpüter bei der Erflärung 
anderer Weiffagungen das Schanfpiel feit der franzöftfehen 
Revolution nach dem göttlichen Zeugniſſe zu beleuchten 
Gelegenheit haben. Der Herr fpricht ferner : „Euch aber 
fage ıch, den Uebrigen zu Thyatira, die jene Lehre nicht ha— 
ben, und nicht erfannt haben die Tiefen des Satanas, wie 
fie jagen : ich werde auf euch Feine andere Laſt legen. ag 
ihr habet, das behaltet, bis das ic) fommen werde I? Dffenb, 
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2,24.25. Die Strafgerichte zum Schlachten der Men- 
fchen find beendet. Die übrig gebliebenen zu Thyatira, die 
da nicht erfannt haben die Tiefen des Satan, und geglaubt 
haben, das Papftthum mit feinem Anhange ſei in den Leh— 
ren des Evangeliums gegründet, und die göttlichen Tiefen 
von den fatanifchen Tiefen nicht zu unterfcheiden wußten, 
follen rubig warten, bis der Herr fommen und ihnen zeigen 
werde, wie ſich die Sachen verhalten. 

Eine wahrhaft tröftliche Yehre, meine Brüder! die ung 
der Herr gibt, ehe er den Brief an den Engel der Gemeinde 
zu Thyatira befchließt. Nachdem die Strafgerichte, durch 
welche der Weg zur großen Erfcheinung unfers Herrn bereis 
tet worden ift, ihr Ende genommen haben, follen die Uebris 
gen zu Thyatira, welche die Tiefen des Satan nicht erfannt 
haben, duf die Erfcheinung unfers Herrn rubig warten. 
Die zu Trient verfammelten Bifchöfe und Priefter als Res 
präfentanten des Lehrſtandes find verpflichtet geweſen, die 
Tiefen des Satans zu entdeden, und der Shriftenheit be— 
fannt zu machen. Nachdem fie aber, anftatt dieſes zu thun, 
nur die Scheidemaner, welche Ehriften von Chriſten treunt, 
befeftiget und eine Menge Thorheiten fo beftätiget haben, 
daß ich immer beffer einfehe, warum der Herr meine Stus 
dien fo geleitet habe, daß das 1. Bd. S. 97-99 angeführte 
Werk das allerlegte meiner Studien in Europa war: fo ift 
das Maß ihrer Sünden erfüllet worden, und die Strafges 
richte, fo wie e8 der Herr, da er die Fünftigen Thorheiten 
der Menfchen gefeben hat, durch feine Propheten vorausfas 
gen ließ, mußten fo lange fortgefeßt werden, bie der Weg 
der großen Erfcheinung unfers Herrn gebahnt worden ıft. 
Nachdem alfo das gefchehen it, follen die Uebrigen in Thyas 
tira, welche die Tiefen des Satans nicht gekannt haben, 
auf die Gricheinung unfers Herrn mit Sehnfucht warten ; 
indem er bereit ift, ihnen, wenn fie ihn mit Freuden ems 
pfangen werden, ihre Unwiſſenheit nachzufeben, und ıhnen 
bei feiner großen Erfiheinung die Augen zu eröffnen und zu 
zeigen, wie fidy die Sache verhalte. Und wie wırd der Herr 
erſcheinen ? 

„Das ſpricht der Sohn Gottes, deß Augen find wie Feu— 
erflammen, und feine Fuße ähnlich dem Sübererze: „Und 
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wer überwindet, und meine Werfe bewahret bis ang Ende, 
bem werde ich Macht geben über die Nationen, und er wird 
fie weiden mit eifernem Stabe, wie irdene Geſchirre zer 
fehmettert werden ; wie auch ich von meinem Vater empfans 
gen habe: und ich werde ihm geben den Morgenſtern.“ 
Dffenb. 2, 183. 25-28. Im zweiten Pfalme foricht unfer 
Erlöfer : „Die Wahrheit will ich verfünden :” Sehova fprach 
zu mir: „Du bift mein Sohn, heut hab ich Dich gezeugt ! 
Fordere von mir, fo geb ich Völker dir zum Erbe, der Erde 
Enden zum Eigenthum, fie zu weiden mit eifernem Stabe, 
fie zu zerbrechen, wie irdenes Gefäß,” ®. 7-9. Und 
David fügt hinzu: ,‚So werdet denn, ihr Könige, weife, 
nehmet Zucht an, Erdenbeherrfcher! Habet Ehrfurcht 
vor Jehova, zittert mit Schauer : füffet den -Sobhn, daß 
er nicht zürne, und ihr umfommet auf dem Wege. Sein 
. bald entbrennen: Heil allen, die zu ihm fliehen.“ 

In den ewigen Rathfchlüffen war die Zeit beftimmt und 
durch die Propheten geweiffaget, in welcher unfer Erlöfer 
Jeſus Chriftus ale Herrfcher der ganzen Erde anerfannt 
werden foll. Und von ihm, dem Sohne Gottes, heißt eg, ° 
da er in unfern Zeiten ald Sieger, Dffenb. 19, 11—16, 
erfiheint: „Und aus feinem Munde geht hervor ein fchars 
fes, zweifchneidiges Schwert, daß er damit die Bölfer fchlas 
ge. Und er wird fie weiden mit eifernem Stabe, und er 
tritt die Weinkelter des eifernden Zornes Gottes, des Alk 
mächtigen. Und anf feinem Gemwande, und auf feinem 
Schenkel fteht gefchrieben der Name: König der Könige und 
Herrfcher der Herrfchenden.” Offenb. 19, 15. 16. Wann 
follen alfo alle Bölker der ganzen Erde dem König der Kö⸗ 
nige unterworfen werden, damit fein Reich auf dem ganzen 
Erdboden herrlich fein werde ?_ Der Grund zu diefer Herr⸗ 
lichkeit feines Reiches foll durch die Bollziehung des Ges 
heimniffes gelegt werden, von welchem es im nämlicen 
Kapitel beißt: „Und ergriffen warb das Thier, und ber 
falfche Prophet mir ihm. —Rebendig wurden diefe beiden ges 
- worfen in den Pfuhl des Feuers, der mit Schwefel brennet. 
Und die Andern wurden getödtet mit dem Schwerte, das 
hervorgeht aus dem Munde in der figet auf dem Roſſe.“ 
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Offenb. 19, 20.21. Chriſtus der Herr erjcheint nämlich, 
Offenb. 19, 11. als Sieger über feine Feinde, auf dem 
weisen Roſſe figend, und ich habe im erſten und insbeſon— 
dere im zweiten Bande weitläufig erklärt, wie der Herr Als 
les gebörig vorbereitet habe, damit am großen Diterfonntas 
e 1333 dieſes große Geheimniß feterlic) vollzogen worden 
it, und wie er auch nach diefer Vollziehung beitätiget habe, 
das dieſes feinem allerböchiten Befehle gemäß geſchehen 
ſei. Wer nun diefen Befehl unfers allerböchiten Regenten 
gebörig vernimmt, muß ſich feinem allerheiligiten Willen 
unterwerfen. Wer das nicht tbun will, und ſich unſerm 
Herrn, nadydem er ung auf allen möglichen Wegen feis 
nen Willen fund gethan hat, hartnäckig wiederfegt, „der 
wird mit dem Schwerte, das hervorgeht aus dem Munde 
deffen, der fißet auf dem Noffe, getödtet werden,’ dad 
beißt, mit eigentlichen Worten, er it zur ewigen Verwer⸗ 
fung verurtheilt, was Dffenb. 20, 6. der zweite Tod beißt. 
Hier it fein Yusweg mehr. Der Wille des Allerböchiten 
iſt una nun endlich vollkommen offenfundıg geworden. Das 
her findet feine andere Entjchuldigung Statt, ald nur die 
Entſchuldigung der nicht verfchuldeten Unwiſſenheit. Nach- 
dem durch Jahrhunderte Alles gehörig vorbereitet worden 
it, ut ung endlich der Herr als Sieger über alle feine Fein— 
de erjchienen, und ich bin fein unmuürdigiter Knecht, der ich 
feine Erfcheinung verfunde, der „ein hundert, zebn und 
funfe Gefandte Gottes, der die Hure mit jenem Rieſen, 
der mit ihr ſundiget“ auf diefe Art wirget, daß ich Das 
große Geheimniß meinen theueriten Brüdern befannt mache, 
und dadurch bin ich zum Diener Aller von unferm Herrn 
Jeſus Chriſtus verordnet worden, zum Leben Aller derjenis 
gen, die nun das große Geheimniß willig annehmen, und 
ſich dem Willen unfers Herren unterwerfen ; bingegen aber 
zum Tode Aller, welche unfern Herren Jeſum Chriftum, der 
fie nun in feiner Kirche durch feinen Gefandten vereinigen 
will, nicht annehmen werden, nachdem ihnen feine Rath» 
ſchlüſſe befannt jein fonnen. Daß ich fein Gefandter zu dies 
fer Bereinigung fei, wird man auch aus den Weiffagungen 
ber heil. Schrift immer beffer verſtehen lernen. 
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Ich habe ſchon gezeigt, daß gleich im Anfange der Offers 
barung, Kap. 1,8. 4. und B.S. im Namen des größten 
Gcheimniffes zugleich angefündiget worden it, daß ich der 
Gefandte unferd Herrn Jeſu Chriſti bei der Herftellung feis 
nes Neiches ſei. Das foll Niemanden befremden ; denn 
wenn er nicht perfönlich erfcheint, fondern einen Gefandten 
zur Vollziehung feiner Geheimniſſe ſchickt, fo iſt dieſer nur 
fein unwürdigſtes Werkzeug, und Alles, was der Herr in 
der heil. Schrift von diefem, damit man weiß, in weffen 
Namen er handle, bezeuget, gefchieht nur zur Verberrlis 
chung unfers Herrn und zur größten Demüthigung ſeines 
Dienere. Daß er diefen aus der Gemeinde zu Thyatira, 
das heißt, aus der Fatholifchen Kirche unter der Oberaufs 
ficht des Papftes erwecken werde, bezeuget er Offenb. 2, 
26—28. wo er ihm verbeißt, daß er ihm, 1. Macht geben 
werden über die Bölfer und er fie weiden werde mit 
eifernem Stabe, und 2. daß er ihm geben werde den Mors 
genftern. 

Jeſus Chriftug ift eg, der die Macht hat über die Völfer, 
und fie regiert mit eifernem Stabe, wie ich die Worte and 
Lem zweiten Pfalın und aus Dffenb. Gap. 19., die von ihm 
das fügen, angeführt habe. Aber unfer Herr Jeſus, da 
nun die Zeit gefommen it, in welcher er alle Völker in fein 
herrliches Reich zu vereinigen befdjloffen bat, hat nun fichts 
bar in feinem Gefandten erfcheinen wollen, und damit alle 
Bölfer wiffen, daß der Gefandte im Namen unfers Herrn 
Jeſu Ehrifti handle, hat er auch durch feine Offenbarung 
verfünden laffen, daß er ihm feinen eifernen Stab zum Reis 
den der Völker geben werde. Und damit Niemand zweifeln 
fan, daß die Stelle Dffenb, 2, 26—28. gewiß von mir 
handle, bat der Herr nicht nur andere deutliche Stellen, die 
ich bafd anführen werde, in der Offenbarung, im Propheten 
Daniel u. f. w. aufzeichnen laſſen; fondern er hat mir auch 
zur Berfinnlichung des Geheimniffes den paffenditen Namen 
„Smolnikar,“ dentfch „der Gertenträger oder Stabträs 
ger’ gegeben, und ich babe fchon, 2. Bd. S. 391 —401. die 
Geheimniſſe aller drei Namen erklärt und gezeigt, wie mir 
bas Geheimniß, daß ich Glertenträger heiße, geweiflaget 
worden fei. Aber in biefem Theile habe ich Das große Ges 


heimmiß des „fünfhundert zehn und fünfe Gefandten Gottes“ 
fo erflärt, daß fein vernünftiger Menfch mehr daran zwei⸗ 
feln fann, daß mein Name Smolnifar, dentfch der Gertens 
oder Stabträger von mehreren Propheten geweiffaget wor⸗ 
den fei. Und da mich der Herr zu feinem Gefandten bei 
ber Serftellung feines Reiches verordnet hat, fo wird wohl 
Niemand daran zweifeln fonnen, daß er mir feinen eifernen 
Stab oder die Echlüffel nicht nur zum Himmel, fondern, 
wo der eiferne Stab gebraucht werden muß, auch zur Hölle 
bei der Gründung feines Reiches, nicht wegen meiner Ders 
dienfte, was bei allen diefen Wundern des Herrn der Leſer 
immer feit halten fol, fondern weiler dazu einen Gefand- 
ten, der dazu die gehörige Vollmacht haben muß, beſtimmt 
hat, anvertrauet habe. Diefer eiferne Etab ift nicht für die 
Guten, die fich dem Willen unfers Herrn unterwerfen und 
daher mit mir bei der Bollziebung feiner Rathfchlüffe ihren 
Antheil haben und den eifernen Stab tragen werden ; fons 
dern zum Schreden der Böfen, welche unfer Herr wie irde⸗ 
ne Gefchirre zerfchmettern wird. Sch bin nur der Ger; 
tenträger unſers Herrn; ich verkfünde nur in feinem Ras 
men feine Strafgerichte, welche er an denjenigen, die 
fi, feinem Willen nicht unterwerfen werden, vollziehen 
wird. 

Damit aber Niemand zweifle, daß mic) der Herr nicht 
nur durd; andere Weiffagungen, fondern auch Offenb. 2, 
26. 27. zu feinem Stabträger gemacht habe, hat er auch B. 
28. gleich beigefügt : „Und ich werde ihm geben den Mor- 
genftern.“ Sefus Ehriftus fagt, Dffenb. 22, 16. „Sch bin 
der Sprößling und der Radıfomme Davids, der hellgläns 
zende Morgenftern.” Gebt wiederbole mein Bruder ! Alles, 
was id; im erften, dann im zweiten und endlich in diefem 
britten Bande bei der Erklärung der Meiffagung bes 
Dante, mit welcher viele andere WBeiffagungen vereinigt 
find, vom glänzenden Sterne, welcher den 7. Februar, 
1835 um 8 Uhr in der Frühe beim Sonnenfchein ober dem 
Haufe, in welchem id, den nämlichen Augenblid die wich 
tigfte mir geoffenbarte Weiſſagung niedergefchrieben habe, 
erſchienen ıft. Der Herr hat diefen Morgenftern in Ver: 
bindung mit dem andern am Abende auf eine ſolche Art durch 
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Dante weiffagen laffen, dag man unmöglich daran zweifeln 
kann, dag diefe Weiffagung von mir handle, und Dante deßs 
wegen verfiinde, daß meinen Auftritt im Namen des Herrit 
Sterne anzeigen werden, damit, Liteng der Stern der Offen; 
barung, den der Herr bei feiner Ankunft zur Gründung des 
taufendjährigen Reiches erjcheinen zu laſſen befchloffen hat, 
nebjt dem eifernen Stabe, den er dem Ueberwinder zu geben, 
Dffenb. 2,26. 27.28. verfpricht, Durch Dante's Weiffas 
gung noch mehr beleuchtet und bejtätigt werde ; indem dag 
Wurgen der Hure und des Rieſen nichts anders bedeutet, 
als das, was in der Dffenbarung in einem andern Bilde 
der eiferne Stab. 2teng,damit wir auch in Dante’s Weifs 
fagung eine Beleuchtung und Bejtätigung einer andern wichs 
tigen Weiſſagung haben. 

Der Prophet Zacharias, der in einer gleichen Entfernung 
vor Chriftus unferm Herrn, ald Dante vor mir, lebte, hat 
mehrere, zur Beleuchtung meiner Schritte febr wichtige IBeifs 
fügungen. Da hier die Weiffagung vom Morgenftern, den 
Chriſtus der Herr ale ein Sinnbild zum Zeichen, daß er 
num durch feinen Gefandten den Völkern erfcheine, des Mors 
gens beim Sonnenfchein glänzender, als die Sonne, erjcheis 
nen ließ, angeführt worden it: fo kann ihr gleich die Weifs 
fagung vom Abendlichte, welches in der Form eines Sters 
nes in der Größedes Mondes am 5. Januar 1837, um 5 
Uhr abends, den nämlichen Augenblid, als der heil. Geiſt 
den wichtigſten Entſchluß für die Kirche Jeſu in mir bewirkt 
hat, erſchienen üt, beigefügt werben. Sch habe von dieſem 
Lichte im erſten Bande gefprochen, und im zweiten Bande 
genauer erflärt, daß cs ein großes Zeichen fir die Völfer 
fei, und in diefem dritten Bande gezeigt, daß in Dante's 
Weiffagung, nach welcher die Zeit des Auftrittes des Ger 
fandten Gottes Sterne verfünden werden, ingbefondere ber 
Morgenitern am 7. Februar 1835, und diefes Abendlicht 
am 5. Januar 1837 zu veritehen feien, obwohl ich, wenn 
e3 nöthig wäre, noch andere Sterne und Lichterſcheinun⸗ 
gen, zur Beleuchtung der Sache anführen könnte. Und 
wie den Morgenitern die Dffenbarung Johannis deutlich 
verfündiget hat, fo hat auch das fonit ‚ganz außerordents 
liche und mit dem Be: * meines Lebens außer⸗ 
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ordentlich verbundene Abendlicht der Prophet Zacharias 
ganz deutlich geweiffaget. 

Der Prophet Zacharias fpricht Kap. 14, 8.1-6. von der 
Zerftörung Jeruſalms durch die Römer, und berührt dann 
kurz die darauf folgenden Zeiten, bis ed endlich Abend wird, 
und vom Abend fagt er B.7. „Und zur Abendzeit wird 
Licht fein.” Da er unmittelbar vorber im nämlichen Vers 
fe von der Zeit fpricht, die man weder Tag noch Nadıt 
nennen kann, folglich von einer durch Limpiffenbeit Aber: 
glauben und Unglauben fehr trüben Zeit der Kirche Jefu, 
und gleich darauf, nachdem er gefagt hat: „Zur Abendzeit 
wird Licht fein,” bie ang Ende dieſes Kapitel B. 8-21. von 
dem Beginnen des herrlichen Reiches Ehrifti auf Erden 
handelt und damit fein Buch befchließt: fo fann man nicht 
daran zweifeln, daß der Herr das herrliche Abendlicht am 5. 
Januar 1837 nicht nur zur gänzlichen Erfüllung der Weife 
fagung des Dante, welche in der vielfachen Zahl fpricht, daß 
Sterne ben nahen Auftritt des Gefandten Gottes verfüns 
ben werden, und daher der Meorgenftern unmittelbar vor 
und der Abendftern gleich nach, dem von Dante zum Aufs 
tritte des Gefandten beftimmten Termine erjchienen ift, ges 
geben habe, fondern amch als großes Zeichen, da er durch 
den Propheten Zacharias verkünden, und jeßt den rechten 
Augenblid erfcheinen ließ, zum Zeugniffe, daß den nämlichen 
Augenblid der Anbruch zum herrlichen Reiche Chrifti gefches 
hen fei ; indem der Herr den nämlichen Augenbli in mir 
den Entichluß bewirkte, das anzufangen, was er beim Ans 
bruche feines Reiches zu than von Ewigkeit befchloffen hat. 
Wer den Zufammenhang diefes Kapitels des Zachariag 
auffaßt, und dur Dante’s MWeiffagung fo wie jetzt auch 
durch den Morgenftern der Dffenbarumg darauf vorbereitet 
it, und and meinen denfwürbigen Ereigniffen weiß, daß 
wirklich am 5. Sanuar 1837 um 5 Uhr abends, als ich Durch 
die außerordentliche Gnade des heiligen Geiftes den größten 
Entfchluß zum Wohle meiner Mitbrüder gefaßt habe, der 
erfte Anbruch zum Reiche Chriſti gefchehen fei, der kann 
richt daran zweifeln, Daß der nämliche Geift beim Zacharias 
biefes Licht anfündigen ließ ; indem er unmittelbar darauf 
dom taufendjährigen Reiche fpricht. Worüber ich Mehres 
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red fagen würbe, wenn ich mir nicht vorgenommen hätte, 
andere Weiffagungen anzuführen, die auf eine ganz beſon⸗ 
dere Art meine Schritte beleuchten. Da das ganze Bild 
von der Herſtellung des herrlichen Reiches Chriſti beim Zas 
charias, wie auch andere Bilder der Propheten, der Natur 
der Sache, wie fie und jegt von unferm Herrn eröffnet 
worden ift, erflärt werden muß, fo werden die Geübtern 
leicht finden, daß Zach. Kap. 14, Vers 17-19, dag nämliche, 
was am Ofterfonntage 1838 im Geheimniffe den Völkern 
gezeigt worden ift, geweifjaget worden fei. Aber der gleis 
chen Weiffagungen giebt es bei den Propheten viele, ang 
benen wir bald ein Paar der auffallendften anführen wer⸗ 
den, wie gewiß auch die Berheißung, Offenb. 2, 26. 27, 
welche un dem erhabenjten Bilde das nämliche enthält, eine 
glänzende Beftätigung giebt, daß ich die Geheinmiffe des 
Himmelreiches auf Befehl unfers Herrn Jeſu Ehrifti ale 
fein Gefandter vollzogen habe. 

Zur Beleuchtung des Morgenfterng, Offenb. 2, 28. dient 
nicht nur meine Reife mit dem Propheten Balentin Bodnif 
zu den Lieberbleibfeln von Noviodunum (novi dan, der neue 
Tag,) auf welche fich der Lefer, da fie im dieſem Theile bei 
der Grflärung der Weiffagung des Dante vorfommt, erins 
nern foll, fondern auch das Wochenblatt „Daniza,“ deutfch 
„der Morgenftern,” dag meine Landsleute, Die Slovenen in 
Agram Groatiend herausgegeben haben. ihren Beherr⸗ 
fehern, den Ungarn, fchien nämlich nicht hinlänglich zu fein, 
daß fie die Slovenen unterjocht haben, fondern eg ftel ihnen 
auch zur rechten Zeit als Vorbereitung zum Erfcdyeinen des 
Morgenfternes ein, die Slovenifche Spradye aus ihrem 
Keiche zu verbannen. Allein der Herr hat meine Landes 
leute, die Slovenen, gewedt, in Agram (v’Sagrabi, was 
nicht ohne Bedeutung ift,) das Illyriſche Wochenblatt 
„Nirska Daniza,” deutfch ‚‚der Illyriſche Morgenitern,‘ 
in ihrer Diutterfprache herauszugeben. Bald darauf, ale 
biefes prophetifche Blatt erfchienen ift, ift dann auch der 
Morgenitern den 7. Februar 1835, in Klagenfurt erfchies 
nen, als ich von der Elovenifchen Sprache mit ihren Schwer 
fern ind ihrer Mutter eine große Weiſſagung aufzeichnete. 
Urban Jarnik fragte mich, ob ich die Illireko Danizo, deu 
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Morgenftern Sllyrieng, den er ohne Stempel aus dem uns 
garifchen Reiche erbalte, zu lefen wünjchte? Dann brachte 
mir Anton Stomfbef, der auch meinen Leſern aus den eriten 
zwei Bänden rühmlichft befannt ift, Diefes Elovenifche Blatt 
zu lefen, dag viele Weiffagungen für unfere Zeiten enthält, 
welche jedech Die Genfur, indem fie diefelben nicht verjtans 
den bat, glücklich paffiren ließ. Sc) befam es jedoch nur im 
Sabre des Morgenfterns 1-35 zu fefen. Dann bat näms 
lich die Polizei entdeckt, daß die „Daniza,” der Morgenitern, 
um nach Klagenfurt zu pafliren, geitempelt werden müſſe. 
Und ich fagte: Wenn das der Fall it, jo brauche ich den 
Morgenftern nicht mehr, und der Leſer wird es wohl fühlen, 
daß ſich unfer Herr Jeſus ausgebeten habe, feinem kunftigen 
Gefandten ſchon im Sabre 1835 den Morgenftern ohne 
Stempel ſchicken zu laffen. Und als diefes Jahr glücklich 
beendet worden ift, fo ſchickte er gleich nach dem Beſchluſſe 
bes Sahres 1836 das durch den Propheten Zacharias ges 
weiffagte Abendlicht, und das taufendjährige Reich Ehrifti 
brach an, und die großen Vorbereitungen zur Erlöfung ter 
Menfchen von der Macht der Finfternig wurden dann forts 
gejegt, und eg iſt ſchon fo viel gefchehen, und es find fo viele 
Weiffagungen fchon erfüllt worden, daß ich, wenn ich zu Dies 
fen drei Bänden noch Drei andere beifügen würde, nicht ges 
nug Raum bätte, um alle gehörig zu beleuchten. Ein Ger 
genſtück des Morgenfterns wird im Nachtrage Die Cache noch 
näber aufichließen. 

Der Morgenftern mit der eifernen Gerte, Offenb. 2, 26- 
28. braucht zwar feine neue Beleuchtung : da wir jedoch 
die Bedeutung der vier Gemeinden des zweiten Kapitels der 
Dffenbarung insbefondere deßwegen angegeben haben, weil 
mich der Herr aus der Gemeinde zu Tbyatira, die er jo lan⸗ 
ge, bis erung zur Herftellung feines Reiches erfchienen ift, 
warten ließ, zum Apoftelamte berufen bat: fo muß ich nod) 
die Bedeutung der drei leten Gemeinden aus der Sieben⸗ 
zahl berühren; indem auch diefe drei Gemeinden des dritten 
Kapitels der Offenbarung eben fo, wie die Gemeinde zu 
Thyatira, auf die Erfcheinung unfers Herrn warten müſſen, 
und nun, fobald fie meine Legitimation recht vernehmen, 
fehen werden, daß er ihnen jeßt die frohe Botſchaft von feis 
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ner großen Erfcheinung durch feinen Gefandten bringe. Da 
eine vollftändige Erflärung der Offenbarung, wie id) fchon 
gefagt habe, fobald als möglich, zu Stande gebracht werden 
fol, fo bemerfe ich bier nur fo viel, daß die Gemeinde zu 
Sardis, deutfch ‚‚ Weberbleibfel,” Offenb. 3, 1-6. die gries 
chifche Kirche nach der Trennung von der lateinifchen fammt 
den lieberbleibfeln der übrigen Parteien in Aſien und Afris 
fa bedeute. Ihre Beftimmung war, das Chriſtenthum in 
Aſien und Afrika, das dem Tode nahe war, zu weden und 
weiter zu verbreiten. Allein da diefe Kirche felbit unter das 
Sclavenjoch eines ausgearteten Hofes gekommen tt, fo war 
fie felbft, im Allgemeinen zu reden, im geiftlichen Tode, aus 
welchem durch die fchredlichiten Strafgerichte unfers Herrn 
Jeſu Chrifti diejenigen, die nur fcheintodt waren, geweckt 
werden mußten. Der Herr ift, wie er es in diefem Briefe 
angefündiget hat, wie ein Dieb, als fie ed nicht erwarteten, 
— und hat fie unter das Sclavenjoch der Türfen 

ringen laffen. Allein fie ift Die apoftolifche Kirche, gegrünz 
det, gebildet und geleitet durch die Apoftel Paulus, Andreas 
und Johannes, die jeßt, bei der großen Erfcheinung des 
Herrn gleichfam, wie ehemals Elias im Vorläufer Ehrifti 
Johannes, ans Tageslicht fommen. Sie ift nicht untergans 
gen. Auch unter dem fchredlichen Sclavenjoche baben 
Mehrere ihre Gewande nicht befleckt, und die Ueberbleibſel 
der Apoftolifchen Kirche hat endlich der Herr vom Scla⸗ 
venjoche der Türken glücklich befreiet, und bereitet fie zum 
großen Werfe, dad er in unfern Zeiten für fie beftimmt 

at. 

Das tiefe Geheimniß, daß die griechifche Kirche die. Muts 
ter der Sloveniſchen Kirdye ift, aus welcher auch ich, jedoch 
durch die lateinifche Kirche wegen des fchon im zweiten 
Bande befannt gemachten Geheimniffes zum Apoftelanıte 
geführt worden bin, wird bald aus dem zwölften Kapitel 
der Offenbarung beleuchtet werden. Die Ruſſiſche oder 
die Sloveniſche Kirche ſteht gleichfam in der Mitte zwifchen 
ber Gemeinde zu Sardis und der Gemeinde zu Philadels 
phia ; indem fie in der Gemeinde zu Sardis geboren, die 
Großmutter der Gemeinde zu Philadelphia geworden ift. 
Obwohl nämlich der Papft meine Vorältern und ihre Nach⸗ 
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barn befiegt hat, fo Fonnte er doch nie ind Herz der großen 
Maffe der Slovenen dringen, und wie der Herr durch die 
Slovenen, indem er aus diefer Nation den Apoſtel beru⸗ 
fen hat, dem Papſtthume den Tod bereitete, ebenſo mußte 
auch der Widerchriſt Napoleon, ald er ins Herz der Slove⸗ 
nen gefommten ijt, feinen Untergang finden, was bei der 
Erflärung einer wichtigen Weiffagung in diefem Bande 
näber beleuchtet werden wird. 

Wie der Apoftel zur Gemeinde der Slovenen von Diten 
und Weiten gehört, und an der Grenze der Staliener feine 
erite Bildung und an der Grenze der Dentfchen ale Pror 
feffor der Deutfchen und der Slovenen feine fette Borbes 
reitung zum Apojtelamte erhalten und die Geheimniffe feis 
ned Amtes erjt an dem Boden, den die Nachfommen der 
Engländer bewohnen, vollzogen bat : eben fo hat die Ges 
meinde zu Philadelphia, Offenbarung 3, 7-13, ihren Urs 
fprung ım Oſten und Worten Europens, und verbreitete 
fi) dann in allen Whelttbeilen. Sie bat jedoch eine kleine 
Kraft; denn die Mitglieder, welche zu diefer Gemeinde ges 
hören, find jehr zeritreuet. Sie faßt nämlich alle diejeni— 
gen, welche vom Papſtthume und von der griechiichen Kirs 
che unabhängig Chriſto dem Herrn nad) den Grundfügen der 
heiligen Schrift getreu dienen, und als Mitglieder der Phis 
ladelpbia, der Bruderliebe, nach dem Berfpiele und den 
Grundfigen ihres Meifters das wahre Menfchenwohl nach 
Kräften möglichit befördern. Die Albingenfer, Waldenfer 
in Weiten, die Sloveniſchen oder Moravifchen Brüder mit 
ihrem Anbange in Diten waren, in fo fern fie den Grunds 
füßen unſers Lehrmeiſters entfprochen haben, die Väter dies 
fer Gemeinde, welche durch Jahrhunderte mit ihrem [eben: 
digen Beifpiele den Verehrern des Papfttbumes predigten, 
das jte die falfihe Prophetin Jezabel abjchaffen und fid) volls 
fommen nach der Bibel reformiren follten. Allein man 
achtete nicht auf die Ermahnungen unfers Herrn, weldye er 
der römifchen Gurie durch diefe Bußprediger geben ließ, und 
man bratete viele Tanfende derfelben auf dem Scheiterhaus 
fen, ımd als man meinen Landsmann Huß bratete, fo 
weiſſagte diefer Prophet, daß man nad) hundert Jabren 
nicht mehr fo verfahren werde. Denn nachdem die Zeit 
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gefommen ift, eröffnete der Herr diefer feiner Gemeinde die 
Thur, die Keiner verfchliefen fann, Offenbarung 3, 8. und 
dann baben die Auserwählten aus diefer Gemeinde bei der 
Freiheit, die heilige Schrift ohne Rückhalt zu erflären, ei— 
nen großen Pfeiler im Heiligthume unfers Herrn vorbereis 
tet, und diejenigen von ihnen, die jetzt leben, und die Worte 
unfers Herrn „Siehe, ich fomme bald,” Dffenbarung 3, 
11. jett recht bören und verftehen werden, daß er ſchon 
gekommen fei, wird er zum Pfeiler machen in feinem Hei— 
ligthume. — Ver Ohren hat, der höre, was der Geift den 
Gemeinden fagt ! 

Leider haben die Meiſten, welche in Philadelphia hätten 
bleiben follen, einen weiten Marjch nadı Yaodicea, Offenba— 
rung 3, 14-22 gemadht, und find zum Bolfsgerichte gekom⸗ 
men; in ihrem frechen Stolze modelten fie die heil. Schrift 
nach ihrem Eigendünfel, und glaubten die Wege Gottes 
befjer zu verfteben, als die Apoitel unfers Herrn Sefu Chris 
fti, und weil fie als vortreffliche Anterpreten gelten wollen, 
fo follen fie felbft den Brief unfers Herrn Sefu Ghrifti, den 
er ihnen durch feinen Apoſtel Johannes, Offenbarung 3, 14 
—22, fendet, veriteben lernen und recht beberzigen ; indem 
er ihnen, da fie es früher nicht faffen Fonnten, ingbefondere 
jetzt die Worte begreiflich machen will: „Siehe! ich ſtehe 
vor der Thür, und klopfe an. Wenn einer meine Stims 
me hört, und mir die Thür aufmacht, zu Dem werde id) eins 
geben, und mit ibm das Mahl halten, und er mit mir,“ 
Offenbarung 3,20. Die Güte unfers Herrn Jeſu Ehrifti 
ift unausjprechlich. Auch die Bürger der Stadt Laodicea, 
die an feinem Glauben Echiffbruch gelitten und ihn vers 
laffen haben, ladet er zu feinem großen Gaſtmahle, das er 
num fir alle VBölfer vorbereitet hat, gütigft ein. Die gros 
fe Einladung geichteht zuerit Durch denjenigen, den unfer 
Herr Jeſus Ehriftus durch Zeichen und Weiffagungen allen 
Menfchen, die ihn ſehen wollen, deutlich gezeigt hat, und 
wird durch alle Mitarbeiter, welche unfer Herr erweden 
wird, fortgefetst werden. Linfer Herr Jeſus Chriſtus ladet 
jeßt Alle zum großen Gaftmable ein. Aber ich muß als 
Apoftel unfers Herrn verfichern, daß er einem Jeden, der 
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diefe Einladun — würde, tagt: » 3 „Ich werde dich 
aus meinem Munde ausſpeien. Offenb. 3, 1 

Meine Brüder! ich habe vom großen —— wels 
ches ung unfer Herr Jeſus in der Offenbarung vorgeftellt 
hat, nur von dem etwas andeuten fünnen, was er in den 
fieben Briefen des zweiten und dritten Kapitels an ben 
Lehrftand feiner Kirche durch alle Sahrbunderte, bie er 
endlich zur Herftellung feines Reiches erfchienen ift, fchreis 
ben ließ, und das habe ich deßwegen gethan, weil vier von 
‚diefen fieben Gemeinden fo lange warten, bie ſich jett bei 
feiner großen Erfcheinung zeigen wird, welche von den 
Mitgliedern biefer Gemeinden bereitet feien, um in fein 
herrliches Reich einzugeben, und weil jeder diefer vier Ges 
meinden wichtige Weiffagungen für unfere Zeiten gegeben 
worden find, von denen id) die erfte, Offenbarung 2, 26 — 
28, erflärt habe, die andern aber Jedermann, den es atts 
gebt, erklären laffe, und nur bemerfe, daß der Stern, ber 
Offenbarung 2, 38. verheißen worden ift, nicht mir allein, 
fondern ung Allen erfchienen fei : indem fich Jeſus Chriſtus 
‚Allen offenbaret, und ich diefe Bücher Allen zum gengile 
fchreibe, damit bei der Erfcheinung unfers Herrn Sefu, der 
ſich als der glänzende Morgenftern geoffenbaret hat, Nies 
mand blind bleiben möchte. 

Die Geheimniffe der folgenden Kapitel der Offenbarung 
bis zum zwölften Kapitel fönnen in biefent Buche nicht ans 
geführt werden : indem fie große Scenen der Geſchichte 
der verfloffenen Jahrhunderte weiffagen, welche zwar gros 
Pe Vorbereitungen waren, ohne welche das herrliche Neid 
Chriſti nicht hergeftellt werden fünnte, die fich jedoch, wenn 
man Einiges, das aber in diefem Buche eine zu lange Ers 
klaͤrung brauchen würde, ausnimmt, nicht unmittelbar auf 
die Geheimniffe, die jet vollzogen worden find, beziehen, 
außer in fo fern man in der Gefchichte der Vergangenheit 
auf unfere Zeiten fchaute, die fomwohl den Himmelsbewohs 
nern, ald den Frommen auf Erden zum Troſte und zur 
Freude im Kampfe gegen den Widerchrift dienten ; deß⸗ 
wegen ift fchon, Dffenbarung 5, 5. dem Johannes "gefagt 
und andy mir 2, Bd. ©. 407. um Troſie nad der Bolls 
siehung der Geheimniffe des Himmelreiches wiederholt 
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worden: „Weine nicht! Siehe, es hat überwunden ber 
Löwe aus dem Stamme Juda, der Sprößling Davids, 
daf er aufmache das Buch, und feine fieben Siegel löfe.” 
Sie find wirflich gelöfet, und Alles, was für unfere Zeiten 
darin enthalten ift, ift im Geheimniſſe bis zum 20. Kapıs 
tel der Offenbarung ſchon vollzogen worden, außer einem 
Fleinen Nachtrage, der ın diefem Bande vollender werden 
muß, un dem jedoch nichts aus der Dffenbarung erflärt 
werden fann, außer was fich auf die Geheimniſſe unferer 
Tage bezieht, oder damit in foldyer Verbindung fteht, daß 
auch diefe berührt werden muß. Wer die prophetifchen 
Ausdrücke nicht verfteht, Fönnte zwar glauben, das große 
Schaufptel gebe ſchon im 10. Kapitel der Offenbarung zu 
Ende, wo ed heißt: „Und der Engel, den ich fah ftehen 
auf dem Meere und auf der Erde, hob feine rechte Hand 
auf in den Himmel, und er ſchwur bei dem, der lebet in 
die Emwigfeiten der Emwigfeiten — es foll feine Frift mehr 
fein, fondern in den Tagen der Stimme des fiebenten Ens 
gels, wenn er trompeten wird, fo wird vollendet werden 
das Geheimniß Gottes, wie er verfündet hat durch feine 
Knechte, die Propheten, Offenbarung 10, 6. 7, Allein 
was wir Frift nennen, iſt der Chronos vieler Jahrhunderte, 
wie man es in Bengels Zeitrechnungen der Offenbarung 
ſehen kann, ſowie auch die Zeit der 1260 Tage ſowohl nach 
Bengel's tiefern, als auch nach der gemeinern Rechnung, 
welche dieſe Tage für gemeine Jahre nimmt, für viele 
Jahrhunderte genommen werden muß. Was ich in Bes 
treff der zwei Zeugen, welche im 11. Kapitel 1260 Tage 
in Bußſäcken weiffagen, bemerfe; indem ung auch dieje 
zwei Zeugen die Gefihichte zeigt, wie fie in der langen Zeits 
periode der in der Weiffagung angegebenen Sahrbunderte 
gleichfam in Bußſäcken weiffagten, und endlich in der ans 
gegebenenen Zeit von drei und einem halben prophetifchen 
Tagen bingerichtet wurden : aber nach geendeter Zeit wies 
der zum neuen Reben emporgefommen find, und ſich nun 
ihre Weiffagung immer herrlicher zeigt, da wir bei der 
Erfüllung ihren Sinn recht verftehen lernen. Was ich 
deßwegen angedeutet — man in dieſem Kapitel 
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in unfern Tagen nicht den Unſinn fuche, den man fchon 
fo oft darin gefunden zu haben glaubte. 

Gerade deßwegen, weil man die Zeugniffe der heil. Schrift 
des alten und neuen Bundes nicht hören und auf ihre Weiſ—⸗ 
fagungen nicht achten wollte, mußte nod) der fiebente Engel 
in die Trompete blafen, und es heißt: 

„Und der fiebente Engel trompetete: und es erjchollen 
laute Stimmen im Simmel, die fpradhen: Das Reich der 
Welt ift geworden das Reich unfers Herrn und feines Chris 
ftus ; und er wird berrfchen in Ewigkeit der Ewigfeiten. 
Amen! Und die vier und zwanzig Nelteften, die ſitzen vor 
Gott auf ihren Thronen, fielen auf ihr Angeſicht, beteten 
Gott an und fprachen: Wir danfen dir, Herr, Gott, All 
berrfcher, der ift und der war, der du halt ergriffen deine 
große Macht, und die Regierung angenommen. Die 
Völker waren erzürnt; da kam dein Zorn, und die Zeit, 
Gericht zu halten und zu geben den Lohn deinen 
Knechten, den Propheten und den Heiligen, und denen, 
die deinen Namen fürchten, den Kleinen und den Großen, 
> zu — die die Erde verderbten. Offenbarung 

18-18, 

Kaum hat der fiebente Engel dag große Zeichen mit feis 
ner Trompete gegeben, fo fahen die Simmelsbemwohner fchon 
ben berrlichen Ausgang des Kampfes, der auf der Ers 
de noch ferne war, als gegenwärtig, die Zeit, auf welche 
alle Propheten bindeuteten, in welcher alle VBölfer des gans 
zen Erdfreifes Chriftum als ihren Herrfcher anerfennen 
werden. Worüber alle Engel und Heiligen frobleden. 
Und die 24 Xelteften, die Repräfentanten des tiefen Ges 
heimniffes, das bei der Herftellung des Reiches Chriſti bald 
fidytbar werden wird, danften dem Herrn, der die gegen ihn 
empörten Bölfer in Ordnung zu bringen und jeden nadı feis 
nen Berdienften zu belohnen und zu beftrafen weiß. Die 
Propheten, welche die Zeit des herrlichen Königreiches Chris 
fi auf Erden verfündigten, und alle Heiligen, welche zur 
Serftellung derfelben mitwirften, werden erft dann mit ung 
vollendet werden, wenn fie des herrlichen Ausganges ihrer 
Bemühungen mit ung tbeilbaftig fein und fehen werden, 
wie der Herr denjenigen, welche fein Reid, verwüfteten, ihre 
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Macht benommen, und die Ordnung, welche nach feinem 
Evangelium herrſchen foll, bergeftellt habe. Das ift, wor⸗ 
über alle Himmelsbewohner und alle Frommen auf Erden 
eine unausfprechliche Freude genießen. Dem Apoftel Jos 
hannes, als er die Freuden der Himmelsbewohner über dag, 
was in unfern Zeiten gefchehen foll, hörte, ward etwas vom 
großen Geheimniffe eröffnet. „Und es ward eröffnet der 
Tempel Gottes im Himmel, und gefeben ward die Lade 
feines Bundes in feinem Tempel, und es famen Blite und 
Stimmen, und Erdbeben, und ein großer Hagel.” Dffenb. 
11, 19. Die Bundeslade ward im Allerheiligften verbors 
gen. Das große Gebeimniß derfelben enthüllt fich erft jet 
immer deutlicher vor unfern Augen, und Blike und Stims 
men und Erdbeben und Kagel werden, Dffenb. 16, 17—21. 
gezeigt werden. Jetzt ift aber zuerft etwas von dem Sons 
nenweibe, Offenbarung Kap. 12., weil fich diefeg große bie 
jett verborgene Geheimniß auf ung erftredet, und das Ges 
heimniß, Dffenb. 2, 26— 28, vom eifernen Stabe und dem 
Morgenftern beleuchtet, zu eröffnen. 

Dr. Johann Albrecht Bengel, den der Herr unter den 
vielen Auserwählten, welche die Zeit genau beftimmet has 
ben, in welcher der Herr zur Heritellung feines Reiches ers 
fcheinen werde, den erften erweckt hat, um für unfere Zeit, 
auf welche alle Propheten mit innigfter Wonne blickten, Bies 
les vorzubereiten, und den Weg zu bahnen, auf welchem 
feine Nachfolger die Tiefen der Offenbarung, in fo fern es 
vor der großen Erfiheinung unfers Herrn Sefu Ehrifti ges 
ſchehen Eonnte, beleuchteten, hat auch im zwölften Kapitel 
der Offenbarung den Weg gebabnt, auf welchem man eg in 
unfern Tagen vollfommen verfteben kann; indem vor der 
jegigen Erfcheinung unfers Herru fein Menfch dag tiefe Ges 
heimniß, das in diefem Kapitel verborgen ift, faffen konnte. 
Sch muß bei diefer Gelegenheit für die tiefern Forfcher der 
Geheimniffe der propbetifchen Zahlen, von welchen in dies 
fem Buche nur bie und da eine furze Andentung gemacht 
werben fann, fo viel beifügen, daß die Vorſehung unfere 
Herrn Jeſu Ehrifti fogar dafür forgte, daß, als man die 
Bibel in Capitel und Verſe eintheilte, bei vielen prophetifchen 
Geheimniffen, fowohl die Zahl des Buches, als aud) Kapitels 
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und Berfes dem in den Geheimniffen ber Zahlen bewanber- 
ten ſehr auffallend in die Augen falle. Man nehme z. 2. 
die erite Weiffagung, 1. B. Mof. 49, 27. weldye ich zum 
Beweiſe des mir vom Herrn anvertrauten Amtes angefuhrt 
habe, und forfche nad), warum diefe Weiffagung in dem 7 
mal 7ten Kapitel und dreimal Iten Verſe, und wars 
um im 9. und LO. Vers des nämlichen Kapitels die Weifs 
fagung von unferm Herrn Jeſus Ehriftug ftehe. Daß durch 
die jegige Eintheilung der Bibel in Kapitel und Verſe der 
Zufammenhang febr oft zerriffen werde, ſchadet dem Ges 
heimniffe nicht; indem bie jest nur Vorbereitungen zum 
berrlicyen Reiche Ehrifti, in welchem die Bibel aufgefchloffen 
werden foll, gefchehen find. Aber der Herr hat während 
der Zeit der Vorbereitung im Großen, wie im Kleinen ges 
zeigt, daß er darüber wache, damit für fein herrliches Reich 
Alles gehörig vorbereitet werde. Und jetzt zeigt ſich überall, 
wie ſehr er darüber gewacht babe, damit bei aller Bosheit 
der Menfchen doch Alles feinen ewigen Rathfchlüffen ges 
mäß zu einem herrlichen Ausgange vorbereitet worden fei. 
Ueberall eröffnet mir der Geilt ein weited Feld der 
Wunder des Herrn, von denen ich in diefem Buche, dag 
ich zum allgemeinen Gebrauche fchreibe, nur Weniges 
andeuten kaun. Aber die Gottesgelehrten werden leicht 
einfehen, wie zweckmäßig auch vom Geheimniffe des Sons 
nen⸗Weibes im zwölften Kapitel der Offenbarung die Rede 
fei, fobald ich das Nothwendigite von diefem Geheimniffe 
anführen werde. 

Yus dem Geheimniffe der 7 Briefe des zweiten und drits 
ten Kapitels der Dffenbarung, das ich, in fo fern es mir 
bier erlaubt war, angedeutet habe, fieht man, daß die Sces 
ne mit der Ausgabe der Offenbarung Johannis anfüngt, 
aber bis auf unfere Zeit fortdauert, und die Geheimniffe 
von vier Gemeinden fo lange warten müſſen, bis fie in uns 
fern Tagen das große Geheimniß vollenden werden. Bei 
den darauf folgenden Scenen wird immer die Ordnung bes 
obachtet, daß jede Scene der Weiffagung, die der vorher⸗ 
gehenden folgt, auch in der Gejchichte fpäter, als die vors 
hergehende, anfängt, oder wenn fie ziemlich gleichzeitig mit 
der frühern anfängt, ein minderwichtiges Schaufpiel, als 
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die frühern, liefert, fo wie 3. B. die Gemeinde zn Sardis, 
F der zu Thyatira verglichen, nicht ſo wichtig iſt, als 
ieſe. 

Dieſes vorausgeſchickt, werden wir das Geheimniß des 
Sonnen-Weibes des zwölften Kapitels, nachdem ed und 
der Geift Gottes aufgefchloffen bat, Teicht verftehen. Dr. 
Bengel hat uns das Nötbige dazır vorbereitet, obwohl 
er es in feiner langen Erklärung des 12. Kapitels nicht aufs 
fchließen konnte ; indem ung der Echlüffel dazu erft in uns 
fern Tagen gegeben worden ift. 

‚Und es ward gefehen ein großes Zeichen im Simmel: 
ein Weib mit der Eonne befleidet, und der Mond uns 
ter ihren Füßen, und auf ihrem Haupte eine Krone von 
zwölf Sterne, und fie iſt ſchwanger und fchreiet und 
1 mens und Schmerzen zur Geburt.” Offenbarung 

‚ ® 2 

Daß diefes Weib die Kirche Jeſu fei, wiffen Alle, die im 
Stande find, wenigftens einige der Hauptfachen in der Of⸗ 
fenbarung zu fehen. Jeſus Chriftus ift das Licht, Die Sons 
ne feiner Kirche. Die Sterne find feine Apoftel, in fo 
fern fie von ihm, der allein der wahre Morgenftern ift, 
gefandt, fein Licht auf der Erde verbreiten, und wie der 
Mond von der Eonne fein Licht erhält, fo werden die Mens 
ſchen durch Ghriftum, der die wahre Sonne ift, erleuchtet, 
und diefes Licht erhalten fie durch feine Kirche, welche die 
apoftofifche Lehre allen Menfchen mittheilen fol, und die 
Apoftel werden in der Geheimnißzahl zwölf vorgeftellt. Die 
Kirche Jeſu ward fehmanger, litt Geburtsfchmerzen. Gie 
ſoll nämlich die Mutter aller Völfer fein. Alle Menfchen 
folfen in der Kirche durch die Wiedergeburt in Chrifto neue, 
Gott wohlgefällige Gefchöpfe werden. Allein die Kirche 
Sefu konnte dag große, ihr anvertraute Merf nicht vollbrins 
gen. Denn es ward dem heiligen Seher ein anderes 
Scyaufpiel vorgeftellt : 

„And es ward gefehen ein anderes Zeichen im Simmel, 
und fiehe, ein großer rotber Drache, der hatte fieben Haups 
ter und zehn Hörner, und auf feinen Häuptern ſieben Kros 
nen (Königsbinden) und fein Schwanz fchleppet den britten 
Theil der Sterne des — warf ſie auf die Erde.“ 
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Offenb. 12,3.4. 3. 9, fommt eine genauere Erflärung 
diefes Drachen oder diefer großen Schlange vor; es heißt: 
„And es ward geworfen der große Drache, die alte Schlange, 
die genannt wird der Teufel, und der Satanas, der ven 
ganzen Erdfreis verführte, ward geworfen auf die Erde, 
und feine Engel wurden mit ihm geworfen.’ Sm dreizehns 
ten Kapitel werden dem Thiere aus dem Meere auch zehn 
Hörner und fieben Häupter, aber auf den Häuptern Namen 
der Fälterung zugefchrieben. Bon welchem Geheimniffe ich 
etwas fpäter das Nöthige andeuten werde. Der Plan muß 
nämlich früher in der unfichtbaren Welt entworfen werden, 
ehe er fich in der fichtbaren offenbaren kann. Die Chriſto 
angehören, haben feinen Geift, und handeln, wie fie diefer 
Geift leitet. Die fich aber der Leitung des Teufels Preis 
geben, müffen nad) feinem Plane handeln. Aber der Herr 
fieift den ganzen Plan des Satans vollfommen, und hat 
ihn, und zum Zeugniffe, durch feine Propheten genau, jes 
doc; auf eine folche Art weiffagen laffen, daß wir ihn erit, 
als es Zeit ift, fennen lernen, damit wir, fo wie in Allem, 
eben jo auch in diefem Stücke über feine höchite Weisheit 
ſtaunen. Jetzt erfcheint dem Propheten der Dradhe roth, 
und warum er fieben Häupter und zehn Hörner habe, wird 
fpäter gezeigt werden; indem er fich in die fogenannten 
chriſtlichen Höfe der alten römischen Monarchie eingeniftet 
hat, um die chriftliche Wiedergeburt zu verhindern. Diefer 
purpurrotbe Ober⸗Hof⸗Meiſter jchleppte mit feinem Schwanze 
ben dritten Theil der Sterne des Himmels, und warf ſie 
auf die Erde. Die Lehrer in der Kirche Jeſu follten, wie 
die Sterne am Simmel leuchten, und das Lidyt Chriſti auf 
der Erde verbreiten, allein fie haben fich großen Theile vom 
Hofgeifte in Rom und in Gonftantinopel fättigen laffen, und 
find ganz irdijch geworden. Anſtatt, daß fie die Völfer zu 
Ehrifto befehrt hätten, haben fie durch die Satans⸗Weis— 
heit der Höfe ihre Pflicht vernachläßiget, und die Thür ofs 
fen gelafjen, daß fih Mabommeds Lehre in den von den 
Apofteln gegründeten Kirchen immer weiter ausdebnte, und 
in den übrigen Ländern die reine Lehre Jeſu durch den Hofe 
geift, welcher der Geift des rothen großen Drachen ift, ims 
mer mehr verpeitete. 


379 


„Und der Drache trat vor das Meib, die gebären follte, 
auf das, wenn fie geboren hätte, er ihr Kind fräße, Und 
fie gebar einen männlichen Sohn, der alle Nationen weiden 
fol mit einem eifernen Stabe : und ihr Kind ward entrückt 
zu Gott und zu feinem Thron. Und das Weib flob in 
die Wirte, wofelbit fie bat einen Drt bereitet von Gott, 
auf daß man fie daſelbſt ernährete ein taufend zwei hun—⸗ 
dert und fechzig Tage.” Dffenb. 12, 5.6.7. 

Die Kirche hätte die Wiedergeburt aller Völker vollbringen 
follen. Allein der Teufel, als Dberherr der Höfe, war in 
Bereitfchaft, ihre Geburt, wenn fie vollbracht worden wä⸗ 
re, zu verjchlingen, die Völker chrijtlichen Nameng mit feis 
nem Geijte zu erfüllen. Sie gebar jedoch einen männlichen 
Sohn, der alle Nationen weiden foll mit einem eifernen 
Stabe. Allein diefes Kind mußte fogleich, damit ihn der 
Hof⸗Teufel nicht verfchlungen bat, zu Gott und zu feis 
nem Throne entrücdt werden, und feine Mutter mußte 
in die Wüſte fliehen, um dort 1260 Tage genährt zu 
werben. 

Das große Geheimniß, meine theuerften Brüder ! war 
jest vollzogen, über welches laute Stimmen im Simmel 
frohlockten, und die vier und zwanzig Nelteften dem Allherr> 
fcher danften, Dffenb. 11,15— 18. Der Herr hat es zwar 
ſchon früher durch viele Propheten weiffagen laffen, allein 
auf eine folche Art, daß wahrfcheinlich auch feine Engel die 
Weiffagungen nicht verftanden haben. Allein jett ward 
endlich gezeigt die Bundeslade im Tempel Gottes im Hims 
mel, Dffenb. 11,19. Die alte Schlange, der Teufel, ver: 
wijtet zwar durch die Höfe meine Kirche fehrecklich, fpricht 
der Herr, es it Alles fo weit gefommen, daß fie ohne meine 
‚außerordentliche Einfchreitung nicht hergeftellt werden kann, 
um das allen Nationen zu fein, wozu ich fie beſtimmt habe. 
ch werde ihr meinen Apoftel fenden, ich werde ihn zu meis 
nem Gertenträger machen, damit er mit der Gewalt, die 
ich ihm anvertrauen werde, das vollziebe, was für alle Nas 
tionen zur Grimdung meines Neiches auf Erden nothwen⸗ 
dig it. Allein jegt find die Verhältniſſe der Menfchen noch 
nicht jo geordnet, daß er bei ihrem freien Willen mit Frucht 
wirfen fünnte. Wenn er jetzt auftreten würde, um meine 
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Rathſchlüſſe und meine reine Lehre befannt zu machen, fo 
würde ihn der rothe Drache mit zehn Hörnern und fieben 
Häuptern verfchlingen, die Menfchen fönnten ihn nicht faf 
fen, und fie müffen, damit fie feinen Ruf zu vernehmen im 
Etande fein werden, durch große Bildungsanftalten in den 
Schulen großer Prüfungen geführt werden. Aber zu eurer 
Freude, meine Simmelsbewohner, mache ich euch meine 
Rathſchlüſſe in fo ferne befannt, daß ich gerade jet, als 
das Weib vor dem Drachen in die Wüſte fliebet, die Nation, 
aus welcher ich meinen Gefandten berufen werde, zum Chris 
ftenthume zu befehren anfange. 

Dr. Bengel hat fo viel richtig gefeben, daß das Fliehen 
des Sonnen⸗Weibes in die Wüſte irgend wohin in jene Zei⸗ 
ten verfeßt werden müſſe, wo man die flovenifchen Völker 
zum Ghriftenthume zu befehren anfing. Er hat jedoch we 
der die Zeit, wann diefes lieben gefchab, ganz genau bes 
ftimmen, noch dag weitere Geheimniß wiſſen fünnen, daß 
bier auch der Ort angedeutet worden fei, aus welchem der 
Herr beim Anbruche des herrlichen Neiches feinen Apoſtel 
berufen werde ; denn das war ein bis nun den Menfchen 
verborgenes Geheimnif. Bengel bereitete jedoch den Stoff 
aus der Gefcyichte zu meinem Gebrauche. Er fchreibt zu 
Dffenb. 12, 6. Folgendes : 

„Unter Ludwig dem Deutichen, Ludwigs des Frommen 
Sohn, ward Deutfchland ein befonderes Königreich, deffen 
Grenzen er durch viele Siege erweiterte und in Sicherheit 
feßte. Den Mähren gab er Raſtik zu einem Herzog, und 
durch feinen Sohn Ludwig den jüngern bezwang er die Böhs 
men, im Jahr 848 nachdem er bereits im Jahr 845 nad) 
Rudolphe von Fulda Bericht, vierzehn böhmifche Prinzen 
nit den ihrigen fo fich zur hriftfichen Religion begeben woll⸗ 
ten, aufgenommen und taufen laflen, und in Mähren 
fchon unter Carl dem Großen das Ghriftenthum eingeführt 
worden.“ 

„Eben zu dieſer Zeit ward zu der Zubereitung dieſes 
Orts von der griechiſchen Kirche die Hand geboten, als jene 
zwei einträchtigen Brüder und trefflichen Arbeiter, Cyrillus 
und Methodius von Gonftantinopel, und alfo von Morgen 
gegen Abend, bei den flavifchen Völfern, daher fie der Glas 
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ven Apoftel genennet werden, einen fieghaften Zug thaten. 
Comenius hat diefe große Sache fein zufammen gefaffet: 
„Bott bat den flavifchen Völfern die Thüre des Evangeli 
ums bei diefer Gelegenheit aufgethan, die Bulgaren, ein 
ſlaviſches Volk, hatten das ihnen benachbarte Kaifertbum 
zu Konjtantinopel mit langwierigen Kriegen angefochten, 
bis der Kaifer Michael III. im Sabre 845 mit ihnen Frieden 
gemacht, und die Schwefter des Königs (Bogor) der Bul⸗ 
garn, die die Griechen im Krieg gefangen hatten, wieder 
auf freien Fuß geitellt. Wie nun diefe während der Ges 
fangenjchaft die chriftliche Religion gefaffet, fo hat fie auch 
ihren Bruder dazu vermocht, daß er das Heidenthum vers 
ließ, und ein Ghrift ward. Seinem Grempel folgten die 
Untertbanen, und nahmen eben diefen Glauben an. Ders 
geitalt find die Bulgaren Chriſto ein Erftling unter den 
flavonifchen Nationen worden, und es folgten bald andere 
Bölfer von felbiger Sprache in eben denfelben Gegenden 
zwifchen der Donau, Griechenland und Stalien, nämlich die 
in Servien, Bosnien, Groatien u. f. w., wobei Cyrillus 
und Methodius, griechifche Bifchöfe, die aber auch der flas 
voniſchen Sprache mächtig waren, gute Dienfte thaten. Als 
diefe um das Sahr 861 bis in Mähren, von den Deutfchen 
damals Marcomannien genannt, gefommen, haben fie auch 
dafelbit den König Suatopluf, und bald hernach Borivoiug, 
Herzog in Böhmen, Chriſto gewonnen” u. f. w. Kirchen 
gefchichte der Slaven, $. 16. 

Nachdem Bengel diefe fiir meine Lefer, wie man bald fes 
hen wird, böchit wichtige Stelle aus Comenius angeführt 
hat, fährt er fort: 

„In Mähren führte Suatopluf oder Zuentebold die Res 
gierung noch nicht, als er Cyrillus und Methodius zu fich 
forderte, fondern er war erjt im Jahre 869 von Ludwig dem 
Deutfchen, der Raſtik in ein Klofter geſteckt, zum Herzog 
von Mähren gemacht, er bahnte aber den Weg, daß jene 
zwei Arbeiter Borzivo den Herzog in Böhmen zu der chriftlie 
chen Religion brachten, welcher fich im Jahre 864 den 23, 
Juni mit dreißig feiner Großen taufen ließ. Gin befonde; 
rer Segen war biebei, daß die heilige Schrift in die Lanz 
desfprache überſetzt, und der öffentliche Gottesdienft in gleis 
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cher Sprache, indem der römifche Bifchof Nicolaus feine 
Einrede fir diesmal zurüd nahm, behauptet wurde. Es 
überwarf fid) aber dag Heidenthum mit dem Ghriftentbum 
bei den Regenten, bis Kaifer Dtto der Große den Ausfchlag 
gab, und der Herzog Boleslaus feine Prinzen bei dem Chris 
ftenthume erziehen laffen mußte. Diefes feet Comenius 
— 940 und die Bekehrung der Boͤhmen ins Jahr 


„Aus dieſem allen iſt zu erſehen, daß die Zubereitung des 
Orts in der Wüſte am nächſten auf Böhmen zielet, woſelbſt 
die Anſtalten zur Ausbreitung des Chriſtenthums beides 
von der abend⸗ und morgenländiſchen Seiten her auf gleiche 
Zeit zuſammengeſtoßen, und durch Gottes Gnade unter 
einer heiligen Kirchenzucht die Geſtalt und Eigenſchaft einer 
chriſtlichen Gemeine am kenntlichſten beibehalten worden 
ſind. 

„Dieſen Ort inſonderheit, und nicht die ganze Wüſte, hat 
das Weib an ihrer Flucht bezogen.“ 

So glaubt Dr. Bengel, der ſich bei feiner tiefen Unterſu— 
chung in diefem Punkte der Wahrbeit nur näbern, aber fie 
ohne befondere Dffenbarung Gottes nichtergründen konnte. 
Böhmen war der Schauplaß, der den Gefchichtforfcher mehr 
an fich ziehen mußte, als die öftreichifche Provinz Krain, von 
der er bei feinen Gefihichtfchreibern wenig Merfwürdiges 
gefunden bat; denn Krain von Kraj, was unter andern 
Bedeutungen auch die Grenze heißt, liegt an der öjtlichen 
Grenze Jtalieng, und diefes in NordsDit an die Slaven ſtoßt, 
aber fonit durch dag adriatifche Meer von ihnen getrennt ift. 
Wenn man durch Krain nad) Italien reifet, fo vergieft man 
auf diefes Ländchen, fo wie auch, wenn man von Stalien 
nach Deftreich ziebet. Aber Dr. Bengel bätte doch wenig: 
ftend die Zeit des Aufenthaltes des MWeibes in der Wüſte 
genau beftimmen fönnen ; denn er fagt: 

„Die 1260 Tage des Ernähreng des Weibes in der 
Wüͤſte find Feine gemeinen, fondern propbetifche Tage, 
und geben 677 gemeine Sahre völlig, Einl. Pag. 116 
folg.” 

ALS ich in dieſem Theile davon redete, daß Bengel außers 
ordentlich dahin geleitet worden fei, um durch eine wunders 


383 


bare Berechnung der Zeit die prophetifchen Zahlen ber 
Offenbarung, und auch das Jahr 1836 als den legten Ters 
min zurgroßen Erſcheinung unfers Herrn Jeſu Ehrifti zu 
beftimmen, babe ich auch bemerkt, daß diefes Buch nicht das 
zu beftimmt fei, um feine langen und für die größere Zahl 
meiner Leſer unverftändlichen Rechnungen anzuführen. Daß 
feine Rechnung wirklich die Rechnung fei, deren Reſultate 
der Geiſt Gottes in die Offenbarung niedergelegt bat, daran 
fonnten die aufrichtigen Unterficcher derfelben fchon am En⸗ 
de des verfloffenen Jahrhundertes nicht zweifeln. Nun 
aber, nach dem großen Termine, nachdem der Ausgang feis 
ner Zeitrechnung durch die in meinen Büchern erzählten Ers 
eigniffe wunderbar beftätiget wird, muß jeder Mathematifer 
befennen, daß nur der allwiffende Gott die Gefchichte von 17 
hundert Fahren, und die genauefte Zeitrechnung derfelben 
auf eine fo böchit wunderbare Art dem Apoftel Johannes 
angeben fonnte, daß Dr. Bengel erft durch erftaunliche Bes 
rechnungen den Schlüffel zu den propbetifchen Zahlen der 
Dffenbarung gefunden hat. Jeſus Chriftus, ald er dem 
Johannes die Dffenbarung mit den darin vorfommendent 
prophetifchen Zahlen gegeben hat, bat and) den Mann gefes 
ben, den er zur beftimmten Zeit zu leiten befchloffen bat, um 
den Schlüffel zum Verftändniß diefer Zahlen zu finden : 
denn wir werden fpäter fehen, daß er auch) vom Auftritte des 
Dr. Bengel mit der Berecdynung der propbetifchen Zahlen 
der Offenbarung weiffagen ließ. Und wozu hätten die pros 
phetifchen Zahlen der Offenbarung genügt, wenn der Herr, 
fie zur beftimmten Zeit befannt zu machen, nicht befchloffen 
hätte? Und das Tiefe, das man in der Offenbarung nur 
mit Hilfe diefer Berechnung finden fann, hätte ohne Ers 
findung diefer Berechnung nie vollftändig gefunden werden 
können. Sch habe aber ſchon irgendwo bemerkt, daß der 
Herr durch diefe Zahlen nicht nur das Tiefe, dag man erft 
Damit eröffnen Fann, angeben wollte, fondern Er, der alle 
Zeiten umfaßt, hat Manches auch zur Belohnung derjenigen 
in die Offenbarung legen wollen, die nad) der gemeinen 
Zeitrechnung darin forfchen, und z. B. die 1261) Tage für 
1260 Jahre nehmen. Aber beim tiefen Geheimnifje des 
Sonnen » Weibes kann man nur die tiefe Berechnung des 
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Dr. Bengel brauchen, nach welcher 1260 prophetiſche Lage 
der Offenbarung gerate 677 ganze Jahre unferer gemeinen 
Rechnung geben. 

Mir haben gehört, daß die Schweſter des Königs der 
Bulgaren, der Bogor hieß, vom Slavifchen Bog, Gott, in 
der Gefangenfchaft zu Gonftantinopel zu Chriſto befehrt 
worden fet, und num merfet, meine Brüder ! den nämlichen 
Augenblick gebar fie geiſtlicher Weiſe einen männlichen 
Sohn, der alle Nationen weiden foll mit einem eifernen 
Stabe, Offenb. 12,5. Das heißt, fie war die erfte in der 
Gefchichte merfwürdige Perfon unter den Elovenen, in wels 
cher Chriſtus gleichfam geiftlicher Weiſe geboren wurde, und 
die durch ihre Befehrung gleichfam die Mutter Vieler wurs 
de ; indem fie, wo fie aus der Gefangenfchaft mit den Apos 
fteln der Slaven Eyrillus und Methodius zurüd fam, ihren 
Bruder befehrte, und durch folche Beifpiele dann viele Sla— 
ven angezogen wurden, die chriftliche Religion anzunehmen, 
Das Geheimmniß der geiftlichen Geburt des Sohnes Gottes, 
ber bejchloffen bat, durch einen Gefandten aus der Slove— 
nifchen Nation die Herftellung feines Reiches unter allen 
Nationen anzufangen, it Damals vollzogen worden, als dies 
fe Königsſchweſter und Königstochter zur chriftlichen Nelis 
gion befebrt worden ift, und das Geheimniß der Flucht des 
Sonnenmweibes in die Wüſte ift Damals vollzogen worden, 
als diefe Königsfchweiter von Michael III. im Jahre 845 
aus der Gefangenschaft befreiet zu den Ihrigen gleichfam in 
die MWüfte zog.“ Mit ihr zog jetzt die Kirche in die Wüſte, 
wo man Ghriftum nicht fannte, und verbreitete fich Durch 
das edele Beifpiel und die Bemühungen diefer Königsſchwe⸗ 
fter und durch den großen Eifer der tüchtigen Apoftel der 
Slaven Cyrillus und Methodius, welche unter den Slaven 
zuerjt in Bulgarien das Evangelium predigten. 

Das Sonnenweib ging alfo im Jahre 845 in die Wüſte, 
wofelbit fie hat einen Drt bereitet von Gott, daß man fie 
dafelbft ernährete 1260 Tage. Dffenb. 12,6. So viele 
propbetifche Tage der Dffenbarung geben nach Bengel’s 
Berechnung 677 volle Sabre. Man zähle alfo diefe 677 
Jahre zum Jahre 845, das tft, zum Jahre der Flucht 
des Sonnenweibes in die Wüfte, und die Summe wird dad 
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Ende des Ernährens des Eonnenweibes in der Wüfte ges 
ben. 845 + 677 = 1522. Die Kirdie befand fich wirk⸗ 
lich big zu diefer Zeit gleichfam in einer Wüſte. Eie mar im 
Drient von den Türken, und im Dccident vom Parftthume 
fchrectlich verwürtet, und Die Elaven wurden auch großen« 
theils vom Papfte unterjecht, uud die fich von ihm nicht uns 
terjechen ließen, wurden auch von den Quellen ter rechten 
Bildung abgefchnitten. Aber im Sabre 1522 fing die Hoffs 
nung zur Erlöfung aufzugeben, und Dr. Bengel, da audh ich 
gleichfam in der Wüfte von allen Quellen entfernt diefes 
fchreibe, hat wieder eine Etelle aufbewahret, aus welcher ich 
fehe, warım der Geift Gottes das Jahr 1522 ale den Ters 
min des Ernährens des Sonnenweibes in der Wüſte bes 
ftimmt habe. Er fagt zu Offenb. 12, 6. 

„Dem Huß mußten feine Feinde hundert Sahre nach feis 
nem Tode antworten, und jene Gang hatten fie gebraten, 
aber dem Schwanen fonnten fie nicht bei. Als die böhmis 
fchen Brüder von Luthers Anfang und Fortgang hörten, 
freueten fie fich fehr, und fandten bald im Sabre 1522 
eine Deputation an ihn, durch die er nicht wenig geftärfet 
warb.” 

Das Eignal zur Befreiung vom unchrifilichen Eclavens 
jeche, welches der Papft unter der chriftlichen Mafte deu 
Völkern auferleget hat, gab Dr. Martin Luther, als er im 
Sabre 1520 die ErcommunicationgBulle fammt dem päpfts 
lichen gegen die Girundfäge des Ehriftentbumes entftandes 
nen Kirchen-Rechte öffentlich verbrannte, und die Deputas 
tion der böhmifchen Brüder an diefes Rüftjeng in der Hand 
. Gottes war gleidıfam eine Meiffagung, daß nun die Elaven 
das Glefchäft der Befreiung vom päpftlichen Eclavenjeche 
den Deutfchen übergeben, und auch tag Elavifche Volk 
durch die Hand Gottes von dem antichriftlihen Sclaven⸗ 
joche befreit werden wird, und die Thur zu diefer Befreis 
ung fing damals fich zu eröffnen an, und ich werde bald zeis 
gen, wie nach der Offenbarung Johannis Luther's Auftritt 
als Aufang einer großen Vorbereitung zu dem mir vom 
Herrn anvertraueten Arte zufammenhange. Diefes vors 
ausgeſetzt, ift es alfo ———— warum Chriſtus, der All⸗ 
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wiffende, die Ende⸗Zeit des Ernährens des Sonnenweibes 
in der Wüfte ing Jahr 1522 geſetzt habe. 

Da ich nicht zum vollftändigen Erklären biefes Kapitels, 
fondern nur zum Andeuten fchreibe, wie der männliche Sohn, 
der alle Nationen weiden foll mit eifernem Stabe, Dffenb. 
12, 5. zu der Verheißung, die mir Chriſtus, Dffenb. 2, 26- 
28. gegeben bat, paffe, und man aus den gegebenen Andeus 
tungen leicht feben Fann, daß, wie Dffenb. 2, 26-28. der 
Herr lehrt, daß er feinen Gefandten in der päpftlichen Kirs 
die erweden und zu dem ibm angemiefenen Amte führen 
werde, eben fo auch im 12. Kapitel, daß er ihn aus der loves 
nifchen Nation zu dieſem Amte zu berufen, befchloffen babe : 
fo habe ich nur noch einige Bemerkungen zum beffern Vers 
fteben diefer Sache beizufügen. 

Es ift bemerfengwerth, daß im 12. Kapitel Michael, der 
mit dem Drachen ftreitet, angeführt wird, und fonft in der 
ganzen Offenbarung nirgends ein Engel mit einem eigenen 
Namen vorfommt, obwohl in der Dffenbarung Engel als 
handelnde Perfonen beftändig angefubrt werden. Auch 
ſonſt kommt bei feinem andern Propheten Michael vor, 
außer beim Daniel im 10. und 12. Kapitel, wo auch die 
Weiſſagung, von einem wichtigen Gebeimniffe unferer 
Zeiten handelt. Michael beim Daniel, und Michael im 
12, Gapitel der Dffenbarung, von dem auch ich im zwei⸗ 
ten Bande, als von unferm befondern Befchüßer, der mich 
auch als der dritte mit mir, oder als mein Großvater 
aus der Feuersbrunft befreiete, gefprodyen habe, und Mis 
chael 111. madıt mit den Elaven Frieden, und befreiet 
die Fürftentechter als das Bild des Sonnenweibes, daß 
fie in die Wüſte zu den Claven ziehe. Der Herr bat 
Alles zur Beleuchtung feiner jeßigen Erfcheinung genau 
beredinet, und wie jett die handelnden Perfonen die pafs 
fendften Namen baben, eben fo bat er für den pafiendften 
Namen des Kaifers, der an der Etelle des Michael bandel- 
te, ſammt der paffendften Zahl geforgt, Damit es in unfern 
Zeiten noch deutlicher hervorleuchte, was er im großen 


Sun bes 12. Kapitels der Dffenbarung angeben 
wollte, 
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„Und e8 wurden dem Weibe zwei Flügel des großen Ads 
lers gegeben, daß fie flöge in die Wüſte an ihren Drt, allwo 
fie fich nähret eine Zeit und Zeiten und eine halbe Zeit, vor 
dem Angefichte der Schlange.” Dffenb. 12,14. Hier iſt fein 
. Grund vorhanden, die propbetifchen „eine Zeit und Zeiten und 
eine halbe Zeit,” wie es Dr. Bengel thut, für länger anzunehs 
men, als die propbetifchen 1260 Tage des B. 6. Auf was 
für merfwürdige Epochen für das Weib an dem ihr beftimms 
ten Orte man aber bei der Eintheilung der 1260 propbetis 
fhen Tage in 12 und 24 und 6 prophetifche Monate anftos 
Be, kann man in der Gefchichte des fir das Weib von Gott 
vorbereiteten Ortes nachſuchen. Es ift bier von einem bes 
fondern Drte die Rede, an welchem fich die Kirche ausbreis 
tet, nämlich von jenem Orte, an welchem ihr Sohn, der 
weiden fol alle Nationen mit eifernem Stabe, erfcheinen 
fol, und diefer Ort ift ihr von Gott bereitet, Dffenb. 12, 6. 
obwohl zugleich im Allgemeinen die Weiffagung an alle jene 
Orte fieht, an welchen in der Zeit nach der Flucht des Sons 
nenmweibes in die Wüſte die Religion Sefu verbreitet wor⸗ 
den ift, wie wir V. 17. fehen werden; was nicht nur unter 
den Stovenifchen, fondern auch unter den Deutfchen Natios 
nen, un fo fern fie nicht ſchon vor diefer Zeit die chriftliche 
Religion angenommen haben, der Fall war. Zunäcft muß 
alfo ım Vers 14 auf mein Vaterland gefehen werden; ins 
dem mich der Herr zu feinem Gertenträger beftimmt bat, um 
in feinem Namen das, was zur Gründung feines Reiches 
nothwendig ift, zu vollziehen. Der Sohn, der alle Natios 
nen weiden fol, ift zwar zu Gott entrüct worden: man foll 
ihn jedod), wenn er vor dem Throne Gottes zum gehörigen 
Alter gelangt, in jenem Lande erwarten, wohin feine Muts 
ter geflohen ift, damit er fie aus der Wüſte rette. Und da 
mic) der Herr aus dem Lande Krain, oder aus dem alten 
Illyrien, dag fogar der öftreichifche Katfer zum Königreiche 
erhoben, ihm jedoch feinen König gegeben hat, zum Apoſtel⸗ 
amte führte : fo fieht Die Weiffagung zunächft auf mein Bas 
terland. Man wird fpäter fehen, daß der Herr zur Ber 
finnlichung, einer der erhabenften Weiſſagungen feiner jegis 
gen Erfcheinung in meinem Geburtsorte Sachen vorbereitet 


habe, die fo alt fein mögen, als die Flucht des Sonnenweibes 
in die Wüfte. 

Diefes Weib flieht alfo auf zwei Flügen des großen rö- 
mifchen Adlers von Drient und Decident, indem das chrift- 
fiche Kaiſerthum den doppelten Adler zu einem gemeinfchafts 
lichen Wappen hatte, und an beiden Enden fir römifch ges 
achtet wurde, in mein Baterland. Der erfte Same der Res 
ligion Jefu wurde, nachdem Michael III. die Königstochter 
der Slaven aus der Gefangenfchaft befreit bat, auch in 
meinem Baterlande, dem nächften Nachbar der Groaten 
durch unfere Eyrillus, Methodius und ihre Gehülfen vers 
breitet. Aber diefe Männer mußten weiter ziehen, um 
den Samen der Fehre Jeſu meit auszuftreuen, und ee 
famen dann von Stalien, aus Aquileja, Männer, um in 
meinem DBaterlande die lateinifche Kirche zu gründen. 
E3 liegen darin tiefe Sachen verborgen. Das Weib, 
unfere Mutter, tie Religion Jeſu, mußte auf beiden Flits 
geln des griedyifchen und des lateinifchen Adlers in mein 
Vaterland gebradyt werden; jedoch mußte von den Las 
teinern das Andenfen an die griechifche Ausfaat vollkom⸗ 
men eritict werden ; denn der Apoftel mußte nad) der 
Weiffagung der Offenbarung 2, 26-28. aus der Gemeins 
de zu Thyatira entjpringen; daher mußte mein Baters 
land vollfommen zur Gemeinde zu Thyatira gehören. 
weder meine eltern noch Borältern konnten leſen. Wos 
raus man auf die frübern Jahrhunderte ſchließen kann. 
Ich weiß um feine Spur, daß die Gprillifche Ueberſetzung 
ber heiligen Schrift jemals in meinem Vaterlande vers 
breitet worden wäre, umd die Sache kann man fich leicht 
erklären. Als nämlich das Volk nicht lefen konnte, und 
italiänische Priefter den Gottesdienſt in der lateinifchen 
Sprache hielten, fo dachte Niemand in meinem Baters 
lande an diefe Ueberſetzung; obwohl man fie in Krain 
feichter verftanden hätte, als in jenen Ländern, in denen 
fie verbreitet worden it ; denn das Volk bewahrte die alte 
finvifche Sprache fo getreu, ald in irgend einem andern 
Lande, und fie it nur von denjenigen verunftaltet wors 
den, welche fremde Bildung erhalten, und ihre Mutters 
ſprache vernachläfjiget haben. Als ich vor einigen Jahren 
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eine Sammlung ber älteften böhmifchen Lieder mit einem 
Verzeichniffe der Wörter, welche jeßt in der böbmifchen 
Sprache nicht mehr leben, lag, ſah ich, daß die meiften diefer 
Wörter in meinem Baterlande noch gebräuchlich find. Das 
Bolf meines Baterlandes bewahrte getreu die alte Sprache, 
welche unter den europätfchen die fichtbarfte Tochter der hes 
bräifchen, und die nächite Schweiter der griechifchen ift, die 
man jedoch in den neuern Zeiten, als man die deutiche Bil 
dung in meinem Baterlande zu verbreiten fuchte, verdräns 
gen wollte. Aber der Herr hat Männer erweckt, welche 
den alten Geiſt meiner Mutterfprache, der in der alten bes 
bräifchen den unmittelbaren Urfprung bat, zu beleben ſuch⸗ 
ten. Und auch in diefer Beziebung find gerade die drei 
Männer, nämlich die Propheten Valentin Vodnik und Gas 
fob Supan, fammt dem Bifchof Raunicher, die in meinen 
benfwürdigen Greigniffen verewiget werden, die merfwürs 
digften, und gerade mein Brief in Betreff des Bodnif’ichen 
MWörter-Buches an den Bifchof Raunicher mußte auch Sas 
chen, aus welchen die denfwürdigen Greigniffe diefer drei 
Bücher entftanden find, enthalten. Jedoch, ich mache nur 
furze Erwähnung einiger Sachen, um den tiefern Forſcher 
der Dinge darauf aufmerkffam zu machen, wieviel ich zur 
Beleuchtung des Sonnenweibes des zwölften Kapitels der 
Dffenbarung in Berbindung mit den Geheimniffen des 
Briefes an den Engel und die Gemeinde zu Thyatira zu 
fehreiben hätte. Ä 

Mein Baterland mußte vollfommen in Thyatira bleiben, 
bis unfer Herr Sefus erfchienen ift, und feinen Gefandten 
auch meinem Baterlande zeigt. Einige flovenifchen Nachs 
barn an der abriatifchen Kujfte, die zwar auch gezwungen 
waren, unter ihrem Schußherrn, dem Papfte zu bleiben, 
haben von ihm eine fo große Freiheit erlangt, daß er fie in 
unferen Zeiten gewiß nicht bewilliget hätte, Sie haben näms 
lich, durch das Beifpiel ihrer ylovenifchen Brüder, welche 
nach der Gprillifchen Einrichtung den Gottesdienft in ihrer 
Mutterfprache halten, dazu aufgemuntert, die lateinifchen 
Kitualbücher in ihre Mutterfprache überfegt, und dazu 
eine den Fremden unbekannte Schrift gewählt. Vom Pap- 
fte dann zur Rechenſchaft — ſollen ſie ſich verant⸗ 
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wortet haben, diefe Freiheit hätte ihren ihr Landsmann 
Hieronymus verfchafft, und um einem fo großen Klirchens 
lehrer nicht zu widerfprechen, foll ihnen der Papſt die Freis 
heit, in der Mutterfprache den mit der Schrift, Glagoliza ges 
nannt, gefchriebenen Gottesdienit zır halten, gegeben babeıt. 
So war der eine Theil der Slaven immer vom Papſte frei, 
der andere hat wenigftens unter feinem Schuße den Gottes 
dienft in der Randesfprache gehalten, aber der dritte Theil, 

welchem auch mein Vaterland gebört, mußte vollfommen 
in Thyatira bleiben, und fich mit dem lateinifchen Gottess 
dienft begnügen. Sedoch find in der neueften Zeit die meis 
ften Geiftlichen fo vernünftig, daß fie Das Volk in der Muts 
terfprache gut fingen laffen, während fie ihre Geremonien 
lateinifch verrichten, und fonft fehr fleißig predigen und viel 
unterrichten, damit der Lefer nicht denfe, meine Kandsleute 
mären jet zu weit zurüd, inden fie im Allgemeinen gewiß 
vielen Ländern der hochgebildeten Nationen in der chriftlis 
chen Bildung weit vorangehen. Daritber hat aber die Bors 
fehung gewacht, daß mein Baterland zur Zeit der Reformas 
tion von den Reformatoren nic;t befiegt worden, fondern 
glücklich in Thyatira geblieben ift ; denn für meine Lands⸗ 
leure wäre zwar beffer gewefen, wenn fie aus Thyatira nach 
Philadelphia gefommen und darin ftandhaft geblieben wä> 
ren. Allein ich fehe es gut ein, ohne bier die Sache entwis 
deln zu Fönnen, daß das gewiß nicht gefcheben wäre, ſon⸗ 
dern fie hätten eben fo wenig, ale ich jet in der Stabt Phis 
ladelphia in Amerifa bleiben fonnte, darin bleiben können ; 
allein fie wären nicht zurückgegangen, wie ich nach Bolton, 
mo ich dieſes Buch fchreibe, fondern fie wären, wie die Meis 
ten, aus Philadelphia nach Laodicea vorwärts gefchritten. 
Daher bat fle der Herr in der Feitung zu Thyatira, wo eg 
viel beffer war, als in Laodicea, glücklich bewahret, damit 
feine Weiffagung erfüllt worden, und der Apoftel aus Thyas 
tira gefommen ift, um auch feine Landsleute aus der Fes 
Kung zu Thyatira zu retten. Wo die Vorfehung wieder 
ſichtbar bervorleuchtet ; indem man nach der Reformation 
fehr ftarfe Verfuche gemacht hat, mein Vaterland vom 
Papſtthume zu befreien. Ich babe ſchon in dieſem Bande 
erwähnt, daß gleich nach der Reformation ein Krainer, wie 
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ich, Georg Dalmatin die ganze Bibel in den Krainſchen 
Dialeft überfegt habe, und daß ich mit meinem Schuspas 
tron Matthias Kalliitter und meinem Propheten Vodnik das 
Geheimniß der Geburtöftätte diefes Reformators an den 
Ruinen von Noviodunum fuchen gehen mußte. Er batan ' 
vielen Drten Krains dag reformirte Evangelium gepredigt, 
und unter meinen Yandesleuten find noch viele Sagen von 
Juri Kobila, das heift, Georg, die Stute; indem ihm feine 
Gehülfen, als er predigte, die weiße Stute in Bereitichaft 
hielten, um überall, wo zu ftarfe Bewegung entitanden ift, 
auf der Stute fchnell weiter zu entfliehen. Man hat jedoch 
nicht nur in Laibach, fondern auch an meiner letsten Station 
in Krain, nämlich Laak und an vielen andern Orten Krains 
die Reformation ziemlich; eingeſchwärzet; von der man jes 
doch dann alle Spuren fo vertilgt bat, daß ich feinen Krai⸗ 
ner als Lutheraner, Galvinianer u. f. w. fenne, wenn 
es auch, wie in jedem andern Lande, manchen Ungläus 
bigen auch in Krain giebt, jedoch um Verhältniffe wicht 
fo viele, als in den meijten andern chriftlichen Rändern. 

Diefe Andentungen reichen bin, zum beffern Berftande 
der MWüfte meines Baterlandes, in welcher ſich Das Sons 
nenweib niederlich. Die Kirche Jeſu war feit der Flucht 
des Weibes in die Wüſte auch in meinem Vaterlande, aber 
fie fonnte durch die dicken Gebitfche ihr helles Licht nicht vers 
breiten. Man machte zwar ftarfe Berfuche während der 
Reformationszeit, die Gebitfche wegzuräumen. Allein der 
Berfuch war für mein Vaterland gefährlich, und mußte ohne 
Wirkung bleiben, bie endlich gerade in diefer fetten ſieben⸗ 
zigjährigen Gefangenfchaft, wo die meilten andern Ränder 
zum Unglauben immer weiter geführt wurden, in meinem 
Baterlande viele würdige Seelforger die Kirche nur vom 
Unmwefen des Papftthumes immer mehr reinigten, und den 
Weg zum großen Geheimriffe, das jest allen Menfchen 
verfiindigt werden foll, vorbereiteten, und es ift fichtbar, 
wie die Vorfehung für mein Vaterland forgte, damit Alles 
zu dieſem Geheimniſſe gehörig vorbereitet worden tft. 

„Und die Schlange ſchoß aus ihrem Munde nach dem 
Weibe ein Waffer wie einen Strom,auf daß fie fie wegſchwem⸗ 
men möchte.” Dffenb. 12, 15. Der Drache oder die große 
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Schlange niftete fich früher am Hofe des griechifchen Kaifers 
thumes ein. Nachdem es aber die Türfen unterjocht haben, 
batte diefe Schlange einen noch feitern Ei am näms 
lichen Plate. Gegen diefes fchredliche Thier gab der Herr 
meinem Baterlande eine ftarfe Schutzmauer an den tapfern 
Groaten, die von meiner Nation zwifchen meinem Vaters 
lande und den Türfen wohnen, und daber auch verdienten, 
daß fie als Propheten, die Daniza, den Morgenftern etwas 
früher erfcheinen ließen, ebe ihn unfer Herr Jeſus zu Kla— 
genfurt, davon die Etymologie auch von Bedeutung it, beim 
Sonnenfchein aufgehen ließ. Aber die ftarfen Befchüter 
meines Vaterlandes Fonnten doch nicht immer der fchredflis 
chen Macht der Türken miderftehen, die auch mein Vaters 
land überſchwemmten, und die Kirche Sefu, wenn es in 
feinen Rathſchlüſſen nicht anders beftimmt worden wäre, 
weggeſchwemmt hätten. 

„Und die Erde half dem Weibe, und that ihren Mund 
auf, und verfchlang den Strom, ben der Drache aus 
feinem Munde fchoß.” Dffenb. 12, 16. Die irdifchen 
Mächte, die auch nur irdifche Zwecke dabei beabfichtigten, 
vertrieben den Türken aus den Ländern, weld;e unter ber 
Dberaufficht des Papftes fanden, und retteten zugleic) 
mein Baterland, damit darin die Kirche nicht vertilgt wors 
den ift. 

Bermög des Zufammenhanges und des Zweckes der Weifs 
fagung des zwölften Kapitels der Offenbarung, mit wels 
chem auch die Berfe 15—19. des eilften Kapitels in engfter 
Verbindung ftehen, muß, Offenb. 12, 14—17. zunächft 
von meinem Baterlande genommen werden ; indem der Herr 
bei der Weiffagung vom Sonnenmweibe zunächft auf dag 
Entſtehen der chriftlichen Kirche und das Fortbeftehen ders 
felben in diefem Lande bis auf die Zeiten ſieht, in welchen 
er den Apoftel zur Einführung des goldenen Zeitalterg feis 
ner Kirche daraus zu berufen befchloffen hat. Die Weiſſa— 
gung geht jedoch, Dffenb. 12, 1—17. nicht weiter, als bie 
zum Sabre 1522; indem fich der Drache, Offenb. 12, 17. 
anderswohin begibt, um Streit zu halten, bis Alles voll 
Fommen erfüllet it, und dann die Offenbarung den Auftritt 
des Apoſtels zeigt, und Die Bibelforfcher werden leicht den 
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Zufammenhang bes zwölften Kapitels der Offenbarung mit 
14, 9—13 fehen, wenn ich dag, was inzwifchen ift, kurz ans 
beute, und dann 14, 9-13 erffäre. 

„Und der Drache war zornig über dem Weib, und ging 
hin, Krieg zu führen mit den übrigen ihres Samens, welche 
die Gebote Gottes halten, umd das Zeugniß Sefu haben. Und 
er ftand am Sande des Meered. Dffenb. 12, 17, 18, 
Die fetten Worte fteben eben fo auch in Kiſtemaker's Ueber⸗ 
fesung nach der lateinifchen Vulgata, und einigen griechis 
ſchen Handfchriften ; da hingegen andere Handfchriften ges 
ben: „und ich ftand am Sande des Meeres.” Das hat 
Johannes nicht fagen wollen ; fondern daß der Drache, der 
genannt wird der Teufel, da er das Weib in der Wüſte 
nicht verfchlingen Fonnte, bingieng zum Meere, um eine 
andere Geftalt, die Menfchen zu verführen, anzunehmen. 
Der heil. Seber veränderte nicht den Drt, fondern, da er 
im Geifte war, ift ihm die Zufunft in den paffendften Bil 
dern vorgeftellt worden. Das Weib flob in die Würte, 
Der Satan fuchte fie gleichfum wegzufchwenmen, mm 
feine Spur von ihrem Dafein übrig zu laffen. Allein es 
gelang ihm nicht. Daher mußte er andere Mittel anwen⸗ 
ben, um ihre Söhne zu verderben. Denn diefe Frau ift 
eine fehr fruchtbare Fran. Sie hat fehr viele Kinder. 
Aber ein Sohn wird, Offenb. 12,5. vorzugsweife genannt, 
der zur Herftellung’ des Reiches Chriftt in feinem Namen 
handeln follte, den aber in jenen Zeiten zu ſchicken noch zu 
früb gemejen wäre, und feine Mutter mußte lange Zeit ın 
der Wüſte ernährt werden, bis die Menfchen bereit wären, 
daß er thätig wirfen fünnte. Da aber das Sonnenweib 
nebſt diefem Sohne viele andere hat, fo wurde dem Johan⸗ 
nes, nachdem ihm vorgeftellt worden ift, wie der Drache 
die Kirche vergebens zu vertilgen fuche, im Gegentheile 
Chriftus fein Reich zur beftimmten Zeit durch einen Ges 
fandten herzuſtellen bejchloffen habe, eine andere Scene 
des Drachen vorgeitellt, nicht, als wenn die Scene Kap. 
12, 3. 17, 18. und Kap. 13, ®. 1—18. erft nach den 
1260 Tagen des Ernährens des Weibes in der Würfte an⸗ 
gefangen hätte, fondern weil es der Weisheit des Geiftes 
angemeffen war, die Gefchichte der Zukunft in diefen Bils 
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bern wunderbar darzuftellen, und auch die prophetifchen 
Zeiten anzugeben, durch welche die Zeiten genau zu beftims 
men früber alles menfchliche Forfchen vergebens war, bie 
der Herr dem Dr. Bengel einen Fingerzeig, um zu rechnen, 
gegeben bat. Die Weisheit Gottes iſt nicht, wie die Weiss 
heit der Menfchen. Aber eben jetst erinnere ich mich an 
eine ftarfe Ermahnung, die Dr. Bengel zu Offenb. 12,12, 
giebt, und bitte die Keichtfinnigen, fie recht zu beherzigen. 
Was insbefondere jet nothwendig ift, nachdem Alles er⸗ 
füllet worden ift, was gefihehen mußte, ehe das große Ges 
heimniß der Offenbarung eröffnet werden fonnte, das jeßt 
Alle ins ewige Berderben führen würde, welche beim großen 
Fichte, das uns der Herr angezündet hat, die Augen nicht 
eröffnen wollten, 

Höre, wer hören kann! ruft Dr. Bengel, der Non 
Ehronus eifet zu feinem Ende. Wir leben in der weni- 
gen Zeit, da der Teufel einen großen Grimm bat, und die 
wenige Zeit ift dazu auf der Neige, u. f. w. Und was fol 
ich euch, meine Brüder! fagen, nachdem alle Strafges 
richte Gottes, welche Chriftus der Herr in der Dffenbas 
rung weiffagen ließ, außer dem letten, dag diejenigen, die 
jest biind bleiben werden, treffen wird, vollendet worden 
find, und ich, wie ihr bald aus der Offenbarung hören wers 
det, den Rebellen gegen unfern Herrn Jeſus Chriſtus das 
legte aber zugleich das fchredlühfte Gericht der Dffenbas 
rung anfündigen muß? Will nody Jemand von euch ein 
Rebell gegen ihn bleiben, nachdem er euch fo tiefe Gebeims 
niſſe feines Reiches auffchließt, und euch Alle fo freundlich 
und huldreich zu feinem großen Gaſtmahle einlader? Bird 
noch Jemand von den Ungläubigen denfen, er werde ſich 
vor der Allwiffenbeit unfers Herrn Jeſu Chriſti verbergen 
fönnen, nachdem ibm die vor mehr als 17 hundert Jahren 
gefchriebene Offenbarung das Zeugniß gibt, daß Chriſtus 
der. Herr die Schickſale aller diefer Sahrbunderte eben fo 
gejeben hat, wie wir fie jeßt, wenn wir fange in der Ger 
fchichte forfchen, feben? Sa er hat noch mehr, um nicht 
von dem ganzen Weltall zu reden, in der Gefihichte des 
Menfchengefhlechtes von aller Ewigkeit gefehen, was wir 
in alle Ewigkeit nicht fo vollfommen, als er es von Ewig⸗ 
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feit fieht, fehen werden. Erhat uns davon fo viele Bes 
weife gegeben, als für ung ſchwache Gefchöpfe zum Leber, 
fluffe binreichen, daß wir feit glauben, daß nur er unfer 
Griöfer, wenn wir felig werden wollen, und auch unfer all 
wiffender, höchfter Regent fei, der feine Nebellen, wie er ed 
durch feine Propheten weiflagen ließ, ſchrecklich ftrafen wers 
be. Daber höre, wer- hören fan, was Dr. Bengel, als 
ein berufenes Nüftzeug Gottes, wie ihn die Seherin nennt, 
weiter fagt: 

„Wem eg gleich gilt, ob er fid) von dem Grimm bed 
Teufels ergreifen laflen, ob: er der gegenwärtigen Befchirs 
mung und des fünftigen Sieges und Segens ermangeln, ob 
er ganz unbefonnen in die feheinbarfte Verführung und in 
die graufanfte Gemwaltthätigfeit bineinlaufen, ob er dag 
Thier und defien Bild anbeten, und folglich von dem laus 
tern Wein des Zornes Gottes trinken, und in Feuer und 
Schwefel ewiglich ohne Ruhe gequälet werben wolle, oder 
nicht, oder wer ſich vermiffet, Daß er ohne die befondere 
und eigene Verwahrung gegen diefe Zeit, die in das Wort 
der Weiffagung geleget ift, mit dem ibm ohne das beiwoh⸗ 
nenden Wig und Stärfe durchichlagen fünne, der fahre hin, 
Wer aber diefe Anzeige und Stimme eben fütr feinen anges 
maßten Fürwitz und blinden Lärmen hält, den bitte ich, er 
wolle mir ein wenig länger Gehör geben, und Gott dabei 
um fein himmlifches Licht eifrig anflehen.“ 

„Je mehr fi die Erfüllung häufet, je mehr wächft zwar 
bei den Spüttern die Spötterei, bei den Feinden die Vers 
brehung, bei den Zweiflern der Zweifel, aber auch bei den 
Gläubigen ter Glaube, und zugleich bei denen, die ſich recht 
anfchichen, die Einficht in das Vergangene, der Nutzen aus 
dem, was jegt im Gang der Erfüllung it, die Zubereitung 
auf das nun Bevorſtehende, und der befcheidene, Doch ims 
mer näbere Profpeft auf das Librige. Denn Gott hat diefe 
fonderbare Weiffagung fo feierlich gegeben, nicht nur darum, 
damit wir eine Beweisjtelle von feiner Fürſorge über feine 
Gläubigen haben, oder nach endlicher Erfüllung feine ohne 
dies befannte Allwiffenbeit erkennen, fondern auch damit 
feine Knechte zu jeder Zeit wiffen möchten, wo fie daran wä⸗ 
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ren, ımd je gefährlicher eine Zeit it, je größer ift die Hülfe, 
die Dagegen in der Weiffagung dargereichet wird.” 

So fihrieb der erleuchtete Mann vor 100 Jahren, der ges 
nau gezeigt bat, daß im Jahre 1836 der große und lebte 
Zermin zum Anbruche des herrlichen Reiches Ehriſti fei, 
deffen Ermahnungen ich insbefondere jeßt recht zu beherzi⸗ 
gen bitte, nachdem ung Chriſtus fo erftaunenswerthe Dins 
ge, welche dem Dr. Bengel und allen Menfchen bis jegt 
verborgen geblieben find, entdeckt hat; indem er ung ın 
feiner unausfprechlichen Barmberzigfeit erfchienen iſt. 

Hier noch fo viel über dag 12. Kapitel, daß, wo die Of 
fenbarung 12, 17. fagt: „der Drache ward zornig über 
dem Weibe,“ diefes nicht fo zu nehmen fei, ald wenn er erſt 
nad) ihrem Ernähren in der Wirte, nämlich nach Verlauf 
ber 1260 prophetifchen Tage über fie zornig geworben wä⸗ 
re. Er zürnte über fie fehon längft, fuchte ihren Sohn zu 
verfchlingen, und die Mutter konnte nur durch die Flucht 
in die Wüſte gerettet werden. Nachdem aber dem apoitolis 
fehen Seher einige Blicfe zum Sonnenweibe in der Wüjte 
vergönnt worden find, wurde er dann im Geifte auf das 
Geſtade des Meeres geführt, wo er wieder den hölliſchen 
Drachen auf dem Geſtade in Bereitfchaft erblicte, um mit 
den wahren Berehrern Chrifti Krieg zu führen. Denn . 
diefer Höllenfürft kann an fehr vielen Orten agiren, indem 
er fehr viele Minifter bat, die ihm feine Poſſen auszufubren 
helfen, und er fann fehr verfchiedene Geftalten annehmen, 
in denen er feinen Berehrern herrlich, und feinen Gegnern 
bäßlich erjcheint. Sobald der Apoitel den Dradyen auf 
dem Sande des Meeres fteben bemerfte, ſah er zugleich 
das, was der Drache durch feine unfichtbare Wirfung vers 
urfachte : 

„Und ic) fah ein Thier fteigen aus dem Meere, das 
hatte ſieben Häupter und zehn Hörner, und auf feinen Hör⸗ 
nern zehn Kronen, und auf feinen Häuptern Namen der Lä— 
fterung.” Dffenb. 13, 1. 

Ueber die 18 Berfe diefes Kapitels bat Dr. Bengel in der 
Aten Auflage feiner Erklärung der Offenbarung ©. 422- 
469, gejchrieben und weitlänfig gezeigt, daß man unter Dies 
fem Thiere feine andere, als die päpftliche Monardyie oder 
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das Papſtthum verftehen Föonne. Haͤtten die Berehrer dies 
fes Thieres anf foldye und dergleichen Beweife, die man ihs 
nen in großer Menge und auf den verfchiedeniten Wegen 
bereitet hat, geachtet: fo hätten fle das Thier aus der Kirs 
che abgefchafft. Allein in den Rathfchlüffen des Herrn 
war es anders befchloffen. Er hat die Menfchen, die blind 
bleiben wollten, fo lange in ihrer Blindheit gelaflen, bis eg 
Zeit war, ihre Augen auf eine wunderbare Art zu eröffnen. 
Sch habe auf Befehl unfers Herrn Jeſu Ehrifti die Ges 
beimniffe vollzogen, durch welche er das Papſtthum aug der 
Kirche abgefchafft, und durd die Erklärung diefer Geheim⸗ 
niffe in meinem zweiten Bande nicht Durch menfchliche, ſon⸗ 
dern durch göttliche Beweife den Völkern gezeigt, daß das 
Thier Offenbarung 13, I. das Papſtthum bedente, und er 
bat auch das Geheimniß der Zahl diefes Thieres, nämlich 
die Zahl 666, Dffenb. 13, 18. angegeben, welches Geheims 
niß ich im zweiten Bande auf feinen Befehl erflärt, und 
in diefem Bande bei der Erflärung der Weiffagung bes 
Dante von einer andern Seite beleuchtet babe. Daher 
gehört: die Erklärung bes 13. Kapitels der Dffenbarung 
nicht in diefes Buch. Die Erklärungen der Bibelforfcher, 
die diefes Thier für das Papſtthum genommen haben, gins 
gen voraud. Run hat aber der Herr die Erflärung fo bes 
ftätiget, daß ich feine weitern Erläuterungen über dieſes 
Kapitel zu geben habe; diejenigen aber, denen die Bilder 
dieſes Kapitels für das Papitthum gar zu ftarf fcheinen, 
follen die 90 festen Seiten, die ich den 515 Seiten im zwei⸗ 
ten Bande nachgeſchickt habe, recht erwägen ; dann wird 
ihnen das Zeugniß Chriſti durch den Apoitel Johannes nicht 
zu ftarf fcheinen, wenn fie auch Die fihredlichen Scandale, 
welche durch die Jahrhunderte des Papftthumes unter der 
chriſtlichen Maſke getrieben worden find, nicht fennen. Um 
fich aber einen furzen aber ftarfen Begriff von den Gott» 
Loßigkeiten, welcye durch die Menſchen der römifchen Gurie 
zum; Berderben der Kirche Shrifti getrieben worden find, zu 
machen, lefe man weuigitens das von mir 2. Bd. ©. 596, 
angeführte. Werk in der deutfihen, oder des A. Keith's Zeis 
chen der Zeiten in der englifchen Sprade. Man muß fich 
an die verfchiedenen — des Papſtthumes, auf die ich 
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in diefem Bande mit der Zahl 666 aufmerffam machte, ers 
innern ; inden fid) dieſes Thier in die fchredliche Geftalt, 
inder esim 13. Kapitel der Offenbarung erfcheint, nur 
allmählig verwandeln, undeine fo ſchreckliche Macht, alg fie in 
biefem Kapitel geweiffaget, und durch die Gefchichte beftätiget 
wird, erhalten fonnte. Dazu war ihm Hülfe vom andern 
Thiere, das Offenbarung 13, 11, aus der Erde auffteigt, 
nothwendig. 

Ich habe im zweiten Bande angebentet, daß in der Offen 
barung 13, 1. dem Papftthume defwegen das Aufſteigen 
aus dem Meere zugejchrieben wird, weil fich der Popſt ale 
KRepräfentant diefer Monarchie unter dem Titel des Fifchere 
am Galilätfchen Meere Peter die Stellen anmafte, die von 
Ehriftus handeln, um in aller irdifchen Herrlichkeit zu gläns 
zen. Dazu waren ihm aber Syelfer und Helfershelfer noth⸗ 
wendig; diefe mußten auch, um ihm helfen zu können, 
Macht haben. Daher mufien eine Menge antichriftliche 
Aemter, Ebrenftellen und Orden errichtet, mit allerhand 
Privilegien und Bollmachten ausgerüftet und mit alferhand 
Indulgenzen, um fie den Berehrern des Papftes augzutheis 
len, und mit Bannftrablen, um fie gleichſam als Feuer vom 
Himmel gegen die Widerfpenftigen zu fihleudern, gut vers 
fehen werden. Man täufchte die Menfchen auf allerlei 
Art, und der höllifche Drache war im Epiele, um durch 
manches Zeichen der Täufchung diejenigen zu blenden, wel⸗ 
che die Religion Jeſu verunftalteten und zu irdifchen Abſich⸗ 
ten mißbrauchten. So viel ift genug, ald Andentung, um 
das Thier aus der Erde, das. heißt, die Macht, welche zur 
Stüße des Papftthumes aus irdifchen Abfichten entftanden 
ift, wie ed Offenbarung 13, 11-16. angegeben werden ift, 
aus der Gefchichte zu beleuchten. Alles war von Menfchen, 
die ſich vom Drachen leiten ließen, zur Aufrechthaltung des 
Papſtthumes erfundene Täufchung. Der Papft war nicht 
das Tier felbft, fondern als Repräfentant des Thieres der 
erfte falfche Prophet : und das Thier aus der Erde war die 
große Macht der falfchen Propheten, die das Papſtthum uns 
terftüßgten, vom Gardinal-Decan bie zum niedrigften Möndı, 
Alles, dag fich zum Aufrechtbalten des Papftthumes braus 
hen ließ, gehört zu dieſer Macht, die gleichfam eine große 
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Kriegsmacht repräfentirt, die aber zur Zeit des Waffens 
ftillftandes an Höfen, in bifchöflichen Nefidenzen, in Klö⸗ 
ftern u. f. w. gehörig vertheilt it. Ssedem-wurden feine bes 
fondern Waffen ertheilt und die gehörige Hebung mußte 
vorausgehen, um fie gebrauchen zu können. Die gemeinen 
Soldaten wußten fo wenig, wem fie dienen, als die Soldas 
ten eines Welterobererg, warum fie ſich zum Tode führen 
laffen. . Der Papit hat feinen gemeinen Helden ewige Gü⸗ 
ter verfprochen, wie der Eroberer den Siegern zeitliche, wo 
jedoch die Kämpfer beider meiftend früher unterliegen, ehe 
fie zum Ziele gelangen. 

Doch genug davon. Chriftus der Herr zeigt die Thorheis 
ten der übrigen Melteroberer und des heil. Vaters zu Rom, 
der auch der Repräfentant eines Thiereswar. Da jedoch 
Daniel von vier Tbieren fpricht, fo muß ich hier etwas ers 
wähnen, wie fein viertes Thier zum Thiere Dffenbarung 
13., das aus dem Meere gefiiegen ift, pafle. Auch Danis 
el ſah Kap. 7, 7. 3. vier große Thiere aus dem Meere 
fteigen. : - Daniel erfundigte fich, was diefe großen. Thiere 
bedeuten, und er erhielt zur Antwort V. 17., daß fie vier 
Reiche, die auf Erden beitehen werden, dag heißt, vier gros 
Ge Weltmonarchien, bedeuten. Wir wollen, da in diefem 
Buche nicht Alles erflärt werden fann,nur dag vierte Thier 
näher betrachten ;-.und fpäter bei der Bildfäule Nabuchodo⸗ 
nofors alle vier jehen. Daniel fagt B. 7. darüber: 

„Nach diefem fah ich in meinem nächtlichen Gefichte ein 
viertes Thier, das fürchterlich, fchredlich und fehr ftarf 
war. Es hatte große eiferne Zähne, fraß und zermalmte, 
nd was übrig blieb, zertrat ed mit den Füßen. Es war 
von allen vorigen Thieren verfchieden, und hatte zehn Höre 
ner. Als ich die Hörner betrachtete, fo famı zwiſchen dens 
felben ein anderes Fleines Horn hervor, und drei der voris 
gen Hörner wurden von ihm ausgeriffen. Diefes Horn 
hatte Augen, wie Menfchenaugen, und einen Mund, der 
prahlerifche Reden führte.” Daniel 7,7.8. Dann erzählt 
ber Prophet, wie es ihm gezeigt worden fei, daß der Höchſte 
mit feinen Dienern über diefes Unweſen Gericht gehalten 
habe, und fügt hinzu: „Ich gab Acht, was wegen ber 
prahlerifchen Reden, die das Horn führte, gefchehen werde, 


uud fah, daß das Thier getödtet, und fein Leib ind Feuer 
u und verbrannt wurde. Was die übrigen Thiere 
trifft, fo nahm ihre Serrichaft ein — denn Zeit — 
Ziel war ihrem Leben beſtimmt.“ V. 11. 12, 1 
Ich muß noch die Erklärung, bie ein Engel dem Daniel 
von dieſen vier Thieren gibt, anführen : 

„Dieſe großen Thiere, vier an der Zahl, find wier Reis 
che, die auf der Erde. eutitehen werden. Dann befommen 
das Reich die Heiligen des Höchiten und fie werden das 
Reid) zu ewigen Zeiten behalten.” Dan. 7,17.18. Da 
niel ——— noch eine beſondere Auskunft über das vierte 
Thier, über die zehn Hörner auf feinem Kopfe und über dag 
andere Horn, das hervorfam, nachdem drei Hörner vor 
ihm ausgefallen waren, Das Augen und einen Mund bitte, 
der prahlerifche Reden führte, und dag größer, als die as 
dern, war, und die Heiligen befriegte, und den Sieg über 
fie davon trug, bi8 der Hichite den Heiligen Recht vers 
fchaffte, und die Zeit da war, daß die Heiligen dag Reich 
behaupten follten. Als Daniel 7, 19-2. darüber Auss 
funft zu erhalten wünſchte, fagte ihm der Eugel Fol 
gendes: 

Das vierte Thier if das vierte Reich auf Erden, bad von 
allen Reichen verfchieden fein wird. Es wird bie ganze 
Erde frejjen, zertreten und zermalmen. Die zehn Hörs 
ner bedeuten, daß aus diefem Reiche zehn Könige ents 
ftehen werden. Nach ihnen wird ein anderer entitehen, der 
don den andern verfchieden fein, und drei —— erniedri⸗ 
gen wird. Er wird den Höchiten läſtern, die Heiligen des 
Höchſten hart bedrüden, und auf den Gedanken verfallen, 
bie heiligen Zeiten und das Gefe zu ändern. Sie werden 
auch eine Zeit, zwei Zeiten und eine halbe Zeit feiner Ges 
walt itberlaffen werden. Hierauf wird das Gericht figen, 
und man wird ihm die Herrichaft nehmen, daß fie vertilget 
und auf immer zernichtet werde. Dann wird das Reich, 
bie Herrfchaft und die Gewalt über die Reiche unter dem 
ganzen Himmel dem heiligen Volke des Höchiten —— 
werden; ſein Reich wird ein ewiges Reich ſein, und 
— — werden ihm dienen und gehorchen.“ Dan.7. 
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Die unglaubigen Bibelverbreber, welche den Weiffaguns 
gen der Propheten einen Sinn andichteten, welchen ber 
Menſch mit feinem natürlichen Abnungsvermögen voraus 
fehen fönnte, haben den päpftlichen Bibelauslegern die beiten 
Dienfte geleitet, Damit fie den Weiffagungen, die vom Papfts 
thume und deffen Abfchaffung burch außerordentliche Eins 
fehreitung unſers Seren Jeſu Ehrifti handeln, eine ganz 
andere Deutung, als der Geift Ehrifti in die Meiffagung 
gelegt hat, andichteten. Tb. A. Derefer hatte fonft durch 
die heilige Schrift geläuterte Grundfüge. Allein er arbeitete 
im Papfttbume, als Stüte des Papftthumes, da jedoch 
nach feiner Einficht von der Finfterniß zum Lichte geführt 
werden follte, und er verdiente wirklich, daß ihm ein päpfts 
liches Archiv, wenn ich) mich recht erinnere, Benkert's Athas 
nafia, an die Spiße der tapferften Kämpfer der päpftlichen 
Kirche geftellt, und ihn unter die Martyrer gezäblt hat. Als 
lein Bartholomäus Pacca, Dekan der Gardinäle, hat das 
große Gebeimniß nicht verftanden, daß das Papftthum nur 
burd, folche Helden, als Derefer war, aufrecht erhalten 
werden fünnte, wenn es nicht im Plane unfers Herrn Jeſu 
Chriſti gewefen wäre, es in unfern Zeiten zum Etaunen der 
Gardinäle abzufchaffen ; daher hat Pacca in einer fonders 
baren Anmerkung feiner auch in die deutfche Sprache übers 
fetten Documente den Tb. A. Derefer unter die verwor⸗ 
fenften Gefchöpfe unſers Erbbodeng gezählt ; jedoch hat der 
Herr zum Glüd den Derefer früber hoffentlich ur den Him⸗ 
mel genommen, ehe der Eminentissimus des Thiered ein 
fo gottlofes Urtheil über ihn befannt gemacht bat. Obwohl 
Derefer die Beiffagungen über das Papftthum und feine 
Abfchaffung in unfern Zeiten durch die Hand des Allmädy 
tigen nicht gefehen hat, fo glaube ich doch, wenn ihn auch 
Pacca in die Hölle geworfen hat, daß fich die Garbinäle 
glüdlich ſchätzen werden, wenn fie der Herr im Himmel zu 
Dienern des Dr. Derefer mache, wenn er auch bei der Ers 
klaͤrung der Weiffagungen fo blind war, daß er weder im 7. 
Kapitel Daniels, noch in andern eben fo deutlichen WBeiffas 
gungen den Sturz des Papftthumes finden fonnte. Was 
hätte Pacca dann gethan, wenn er erfahren hätte, daß Des 
refer fogar den Sturz = Papftthumes in den Weiffaguns 


402 


gen der Bibel finde, da er, obwohl er zur Rettung bed Papſt⸗ 
thumes den Sinn der Meiffagungen verdreht bat, vom Pac⸗ 
ca fo gottlo8 gepeinigt worden it? Dr. Derefer bat es je 
doch hoffentlich ans Unwiſſenheit getban, da er von feinen 
päpftlichen Vorgängern und unglaubigen proteftantifchen 
Auslegern getäufcht worden ift. Hätte er die echt chriftlis 
chen tiefern Bibelforfcher der Proteftanten zu Rathe gezegen, 
fo hätte er über die Weiffagungen, die von unfern Zeiten 
handeln, eine ganz andere Aufklärung erhalten. Mag für 
ein himmelweiter Unterſchied it 3.8. zmifchen feiner Vers 
drebung des Sinnes diefer Weiffagungen, und der guten 
Erflärung derfelben in dem englifcdyen Bibelwerk des Tho⸗ 
mas Scott, in fo fern nämlich dieſer Das, was fich erft durch 
die Ereigniffe unferer Tage vollkommen aufgefchloffen bat, 
feben konnte? Aber diefer benüßte zu feinen Gehülfen 
die tiefen vom Papſtthume befreieten, übrigens aber im 
Glauben an Ehriftum feiten Bibelforfcher: Derefer binges 
er mußte in Betreff des Gebeimniffes des Papftthumes 

ind bleiben. Die Erflärung des ganzen fiebenten Gapis 
tels Daniels gehört nicht in dieſes Buch, und ‚bier bemerfe 
ich nur im Allgemeinen, daß die päpftlichen Bibelforfcher, 
wenn fie vom Vorurtheile frei im 7. Kapitel Daniels ges 
forfcht hätten, unmöglich hätten mit ber vierten Weltmo⸗ 
nardyie dort enden, wo fie erft anfängt, und den Sinn fo 
ſchrecklich verdrehen können, um dort .bie Erfüllung der 
Weiffagung zu finden, wo gar feine Epur der Erfüllung 
berjelben in der Gefchichte zu finden iſt. Daniel fah, daß 
bas Thier getöbtet, und fein Leib ing Fener geworfen und 
verbrannt wurbe, und daß die Herrfchaft der übrigeu Thiere 
ein Ende hatte, nnd wenn bag gefcheben ift, „dann wird 
das Reich, die Herrfchaft und die Gewalt über die Reiche 
unter dem ganzen Himmel dem heiligen Volke des Höchften 
gegeben werden ; fein Reich wird ein erviges Reich fein, und 
alle Reiche werden ihm dienen und geherchen.“ Dan.7,27. 
Jetzt frage ich Die päpftlichen Ausleger der heiligen Schrift 
mit ihren unglaubigen Selfershelfern: Wann ift diefe 
Meiffagung erfüllt worden? Drei Viertel von den Erbbes 
wohnern haben nicdyt einmal den chriftlichen Namen anges 
nommen, und unter denen, die ihn tragen, muß man oft 
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lange fuchen, bi8 man einen echten Ghriften findet, wie ich} 
enug Belege davon im zweiten Bande geliefert babe, und 
in diefem dritten Bande noch fonderbare Nachträge liefern 
werde. Wie viele Millionen Soldaten ernährt nur dag 
chrütliche Europa, die fich, anftatt das Feld zu bebauen und 
die Schwachen ernähren zu helfen, in Waffen üben, um ges 
ſchickt zu fein, einander zu morden, anftatt daß fie nach den 
Weiſſagungen der Propheten im Reiche Ehrifti ihre Waffen 
in Werkzeuge zum Feldbau verwandelt hätten? Co lange 
nicht das auf dem ganzen Erdboden gefchieht, ift der Drache 
noch nicht im Abgrunde verfchloffen. Was doch nach der 
MWeiffagung der Dffenbarung 20, 1-3. gewiß gefchehen 
wird, und fo lange nicht das gefchieht, ift weder die ange⸗ 
führte Weiffagung Daniels, noch find hundert andere Weiß 
fagungen der Bibel,mwelche das nämliche in andern Bildern 
verfünden, vollfommen erfüllet worden. Hier ift nicht der 
Drt, um nähere Auffchlüffe darüber zu geben, die man in 
Th. Scott und in andern Auslegern, weiche die Weiffaguns 
gen vom Neiche Ehrüti, wie ed erft jeßt im Anbruche ift, 
fehen, zur Genüge findet, fondern ich bemerfe nur, daß das 
vierte Thier, Dan.7, 7, eben fo gewiß die große römifche 
Weltmonarchie bedeute, wie wir durch göttliche Verficherung, 
wofür die Erklärung der Geheimniffe des Simmelreiches im 
den erften zwei Bänden den Beweis liefert, gewiß ‚wiffen, 
daß das Thier Dffenb. 13, 1. das Papftrhum bedeute, 
Nachdem die römische Monarchie ündet, und Friede, 
oder richtiger zu reden, ein längerer Waffenftiliftand in ders 
felben hergeitellt worden ift, ift der wahre Friedengfürft Ges 
fus Chriftns unter dem erften römifchen Kaifer 
geboren worden. Aber das Thier hat nach feiner Geburt 
immer geberrfcht, und hat den Friedensfürften frenzigen 
laffen. Seine Apoftel haben zwar die Grundſätze ihres 
Meifters zur Gründung des wahren Friedens auf der Erde 
unter Viele verbreitet. Aber das Thier hat fowohl die 
Apoftel als andere Bekenner Ehrifti fehrecklich verfolgt, und 
Chriſtus hat erft hundert Jahre nach feiner zeitlichen Geburt 
burch feinen Apoftel Johannes die fchrecklichen Kämpfe in 
der Offenbarung weiffagen laffen, welche feine wahren Dies 
uer durch viele Jahrhunderte zu beftehen hatten, und 
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feit hundert Jahren, wie ich es in Diefem Buche gezeigt habe, 
tft von vielen Forfchern in den prophetifchen Zeiten ers 
wiefen worden, in weldyen Jahren der Herr zur Abfchafs 
fung des Thieres außerordentlich einfchreiten werde. Und 
jet fieht man aus meinen Büchern, wie er dieſes thue. 
In der Erflärung der Weiffagung fagt der Engel vom 
vierten großen Thiere, das heißt, von der großen römifchen 
Weltmonarchie, daß die zehn Hörner diefes großen Thieres 
bedeuten, daß aus diefem Reiche, das ift, aus Diefer großen 
Peltmonardyie zehn Könige entitehen werden, Könige 
werden in ber propbetifchen Sprache oft für Königreiche, 
oder überhaupt, für Mächte, Negierungen genommen. In 
den engländifchen Erflärern der prophetifchen Zeiten habe 
ich mehrere Erklärungen über die Zehn⸗Zahl der Eintheis 
lungen des römifchen Reiches in verſchiedenen Epochen vor 
und nach dem Papſtthume gelefen. Hier will ich nur, ohne 
weitere Erläuterung das, was in Bezug auf die 10 Mächte, 
denen die römifche Monarchie zu Theil geworben ift, Th. 
Scott zu Dan. 7,7. aus Machiaval, anführt, mit feinen 
Worten geben: „L. The Ostrogoths in Mesia. 2. The 
Visigoths in Pannonia. 3. The Sueves and Alans in 
Gasgoine and Spain. 4. The Vandals in Africa. 5. 
The Franks in France. 6. The Burgundians in Bur- 
dy. 7. The Herulia and Turingi in Italy. 8. The 
——— and Angles in Britain. 9. The Huns in Hun- 
gary; and 10. The Lombards at first upon the Danube, 
afterwards in Italy.” Dann fügt Scott hinzu, daß der 
vortreffliche Zeitrechner Biſchof Lloyd einen gleichen Kata⸗ 
log nebft der Zeitangabe, wann diefe 10 Königreiche entitans 
den feien, liefere: ‚„l. The Huns about A. D. 356. 2. 
The Ostrogoths 377. 3. T'he Visigoths 378. 4. The 
Franks 407. 5. 'The Vandals 407. 6. The Sueves 
and Alans 407. 7. The Burgundians 407. 8. The 
Heruli and Rugii 476. 9. The Saxons 476. 10. The 
Longobards in the north of Germany 483: in Hungary 
525. „Diefe zehn, fährt Scott weiter, find nach dem ges 
meinfchaftlichen Zeugniffe eines Gefchichtfchreibers und eis 
nes Shronologen die zehn KRönigreiche, in welche das römis 
fhe Kaiſerthum urfprünglich eingetheilt worden ift; und 
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folglich find dieſe die erften zehn Hörner, wovon hier, 
nämlid Dan. 7, 7. die Rede if. Faber, Vol. I. pp. 
170, 171.” 
Hier it nicht der Ort, die Zeugniffe Anderer anzufühs 
ren, wie durch die Jahrhunderte der Oberberrfchaft des 
ſtthumes die Zahl der zehn Hörner fichtbar fei. Nur 
eim Ende diefer Herrfchaft werde ich fpäter nach der Ans 
gabe des fiebenzehnten Kapitels der Offenbarung das Noth⸗ 
wendigite kurz erwähnen. Hier verdient aber noch Folgen 
bes aus Scott in mein Buch übertragen zu werben: „Uns 
terdeflen ift e8 gewiß, daß das römifche Kaiferthum in zehn 
Königreidye eingetheilt worden fei: und obwohl zumeilen 
mehrere und zuweilen wenigere fein möchten, fo waren fie 
doc unter dem Namen der zehn Königreiche des weftlichen 
Kaiferthumes immer befannt: was zu unferm Hauptzwek⸗ 
fe zu bemerfen hinlänglich it. Denn obwohl die Römer 
jene Länder in Dften, welche nach der Folge den Chaldäern, 
Perjern und Macedoniern gehörten, unterjocht haben, fo 
war doc) ihr Kaiferthum, das heißt, der Körper mit dein 
Haupte und den Hörnern des Thieres, im Weſten. Alle 
diefe vier Thiere find noch im Leben, obwohl die Herrfchaft 
der drei eriten vom vierten weggenommen worden ift. Die 
Völker von Chaldäa und Aſſyrien find noch das erfte Thier : 
die von Medien und Perfien dag zweite: die von Macedo: 
nien, Griechenland, Thracien, Kleinafien, Syrien und Ae⸗ 
gypten find noch das dritte, und die VBölfer Europens dies⸗ 
feits von Griechenland find noch dag vierte Thier.“ 

Das iſt, meine Brüder! das große Geheimniß für uns 
fere Zeiten, welche der Herr zur Abfchaffung der Herrfchaft 
bes Thieres beitimmt hat. Gerade zur Zeit, als fich die 
fremden zehn Hörner im römiſchen Reiche zu zeigen anfin⸗ 
gen, fing and) der römifche Bifchof an, fein Horn oder feine 
Macht, jedoch damals erft in geiftlichen Anmaßungen zur 
Unterjochung der übrigen Bifchöfe immer weiter auszudeh⸗ 
nen, und der Herr zeigte dem Daniel 7, 8. noch etwas 
mehr: „Als ich, fagt Daniel, die Hörner betrachtete, fo 
fam zwifchen venfelben ein anderes Fleined Horn hervor, 
und drei der vorigen Hörner wurden von ihm ausgeriffen. 
Diefed Horn hatte Augen, und einen Mund, der prahleris 
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ſchen Reden führte.” Als diefes Horn bie drei andern 
ausgeriffen hat, war es größer, als die andern, wie Daniel 
B. 20. bemerkt, und B. 21. hinzufügt: „Ich hatte gefe- 
ben, daß diefes Horn die Heiligen befriegte, und den Sieg 
über fie Davon trug.“ Der Engel fagt in der Erklärung, 
nachdem er B. 23. die Kennzeichen der vierten Monarchie, 
aus denen jeder Gefchichtsforfcher die römische Monarchie 
erkennen kann, angegeben hat, V. 24.: „Die zehn Hörner 
bedeuten, daß aus dieſem Reiche, (das iſt, aus der römischen 
Monarchie) zehn Könige entftehen werden.” Es ift fchon 
gezeigt worden, wie aus dieſer Monarchie zehn Königreiche 
entitanden find. Gleich darauf fagt er: „Nach ihnen wird 
ein auderer auftreten, der von den andern verfchieden fein, 
und drei Könige erniedrigen wird. Er wird den Höchſten 
läftern, die Heiligen des Höchften hart bedrüden, und auf 
den Gedanken verfallen, die heiligen Zeiten und das Gefeß 
zu ändern, Cie werden auch eine Zeit, zwei Zeiten und 
rn ale Zeit feiner Gewalt überlaffen werden. Daniel 
‚24. 25. 

Wenn wir alle in der Weiffagung angegebenen Kennzeis 
chen genau betrachten, fo ift ed ganz gewiß, Daß das Feine 
Horn nidytd anders, ald das Papſtthum bedeuten fonne. 
Es war anfangs nur ein Fleines Horn, das heißt, eine Fleis 
ne Macht. Der römifche Bifchof fing zuerft in geiftlichen 
Sachen an, ſich Dinge anzumaßen, die ihm vermög der apos 
ftolifchen Grundfäge nicht gebührten, und andere Bifchöfe 
zu unterjochen. Dann ging er immer weiter, bie er auch 
in weltlicher Beziehung Länder unter feine Botmäßigfeit 
brachte. Worüber Th. Scott zu Dan. 7,8. bemerft: „Wir 
finden, daß nach und nach das Königreich der Heruler, das 
Königreich der Dftrogothen und das Königreich der Kongo: 
barden vor dem päpftlichen Horn ausgeri en wurden, wel⸗ 
ches auf Koften dieſer drei urſprünglichen Staaten in der 
Länge der Zeit nicht minder eine weltliche als geiftliche 
Macht ward.” 

DB. 24. wird angegeben, daß dieſer König, der bie brei 
andern erniedrigen werde, von den andern verfchieden fein 
werde ; das heißt, dieſes Königreich, Das auf Koften dreier 
andern entftehen werde, werde von einer andern Art fein. 
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Der Kirchenftaat iſt wirflich ein Königreich ganz eigener 
Art. Der Menfch, der fich für den Statthalter Chrifti 
ausgegeben, und die unwiſſenden Menfchen getäufcht bat, 
daß fie ihm eine folche Gottesläfterung glaubten, ift Mor 
narch diefes Staates, und er beherrfcht ihn als das Patri- 
monium Petri, das heißt deutfch, als das Erbgut des Apo⸗ 
ftel8 Petrus, den man in Nom getödtet, und dann Ränder 
andern Prätendenten weggenommen bat, um den todten 
Apoftel zum Monarchen derfelben zu machen, der die Rö— 
mer verflucht hätte, wenn fie ihm in feinem Leben eine fo 
fonderbare Ehre hätten erweifen wollen. Aber die Weiffas 
gung fagt B. 25. „Er, das heißt, der Papft,werbe den 
Höchften läftern u. f. w. Das find wahre Läfterungen, 
daß ein Priefter als Statthalter Ehrifti Länder mit Völfern 
beberrfcht. Bon Läfterungen anderer Art habe ich ein kur⸗ 
zes Probeftük 2. Bd. ©. 575-578 angeführt, nicht ale 
wenn ich nicht ganze Bände mit folchem Zeug anfüllen fünns 
te, aber die Zeit zu wichtigern Gefchäften verwenden muß, 
und wer die Erflärung der übrigen Stüde der Weiſſagung 
Dan. 7,25. außer der Zeitangabe recht vernehmen will, 
ber lefe das 2. Bd. ©. 596. angeführte ‚‚römifche Geſetz⸗ 
buch” fammt der ‚‚römifchen Religionskaſſe.“ 

Der Engel beftimmt audy Dan. 7, 25. die Länge ber 
Zeit, während welcher die Heiligen der Gewalt des Papftes 
überlaffen werden. Er nennt diefe Länge „eine Zeit, zwei 
Zeiten und eime halbe Zeit. Das find drei und ein balb 
prophetifche Jahre oder 42. prophetifche Monate, oder 1260 
prophetifche Tage, von welchen wir fchon beim Sonnens 
weibe des zwölften Kapitels der Offenbarung handelten. 
Dort haben wir diefe Zeit nach der tiefen Rechnung Bens 
> beftimmt ; indem der Herr die Tiefen der Offenbarung 

i8 zur beftimmten Zeit verbergen wollte. Beim Daniel 
find aber die Zeitbeitimmungen einfacher angegeben worden : 
jedoch ift die Weiffagung auf eine folche Art gegeben wors 
den, daß diejenigen, die nicht tief forfchen und nicht glauben 
wollten, daß die Gottlofigfeit des Papftthumes an vielen 
Stellen der Propheten geweiffaget worden fei, leicht ges 
täufcht werden konnten. Tage werden in den prophetifchen 
Geſichten des Daniel für Jahre genommen, wie wir fchon 
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bei den wichtigen 2300 — Daniels in dieſem Buche ge⸗ 
zeigt haben. Nach Daniel 7, 26. wird alſo dem Papft die 
Gewalt über die Shriften 1260 Jahre überlaffen werben. 
„Hierauf wird das Gericht figen.” Um alio die 1260 
Sabre der Gewalt des Papftes, bis man ihn richten wird, 
zu finden, mitffen wir in der Geſchichte nachforfchen, warn 
man ihm diefe Gewalt übergeben habe. 

Ich babe, 1. Bd. S. A401. eine Verordnung des Theodos 
ſius und Valentinian angeführt, welche dem Papft Leo I. 
diefe Gewalt verleibet. Diefe Verordnung vom Jahre 445 
ift eine verftärfte Wiederholung einer ältern Verordnung 
vom Jahre 378 oder 379, das heißt, gerade vom Jahre, 
als fich die erften der zehn Hörner des Thieres zu zeigen ans 
fingen, welche dem römifchen Bifchof die Jurisdiction über 
die Bifihöfe von Gallien und Italien überlieferte. Er hatte 
doc; noch immer feinen Nebenbuhler an dem Bifchor zu 
Sonftantinopel, obwohl fich Leo J. um auch ihn zu unterjos 
chen, große Mühe gab. Nach U. Keith ift das merfwürs 
Digfte Faiferliche Denfmal der in die Hände des Bifchofe von 
Rom überlieferten Gewalt der Brief des Kaifers Juſtinian 
an den römifchen Papſt Johann vom Jahre 533, welchen 
4. Keith in den Zeichen der Zeiten, ©. 94. nicht nur eng» 
kifch, fondern auch lateinifch aus Baronii Annal. Ecel. ans 
führt, und der mit den Worten anfängt: „„Reddentes ho- 
norem Apostolice Sedtet Vestra Sanctitati, quod semper 
nobis in voto et fuit et’est, et decet patrem honorantes 
Vestram Beatitudinem“ u. ſ. w., das heißt: „Indem wir 
dem apoftofifchen Site und Eurer Heiligfeit, was immer 
unfer Wunfch war, und bleibt, die Ehre erweifen, indem 
wir Eure Seligfeit ald unfern Bater ehren” u. |.w. Dann 
ift Folgendes für ung wichtig: Ideoque omnes sacerdotes 
universi Orientalis tractus et subjicere et unire vestras 
Sanctitati properavimus, das heißt: „Daher haben wir 
nicht verfäumt, alle Priefter der ganzen öftlichen Gegend 
eurer Syeiligfeit zu unterwerfen und mit Derfelben zu vers 
einigen.” Und endlich: Vestra Santitas Caput est omni- 
um sanctarum Ecclesiarum, das heißt: Eure Heiligkeit 
iſt das Haupt aller heiligen Kirchen ! 

So geht es, wenn ſich ein in der Theologie unerfahrner 
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Kaifer (und wann ift ein Kaifer Theolog geweſen ?) ans 
maßt, das zu beitimmen, was nicht in fein Fach gehört. 
4. Keith führt S. 95. aus Kaifer Juſtinians Goder oder 
Geſetzbuch Stellen an, welche dem Papit die nämliche Ges 
walt übertragen, und ba biefes Geſetzbuch unter allen Ges 
ſetzbuchern am weiteften verbreitet wurde und am längiten 
ala Quelle der europäifchen Gefeßgebung dauerte, bie es 
endlich durch die franzöftfche Revolution und dann durch den 
Coder des Napoleon feine Kraft zu verlieren anfing: fo iſt 
* daran zu zweifeln, daß der allwiſſende Gott, der Dan. 
7, 25. die Zeiten beſtimmte, in welchen die Gewalt, die 
Heiligen zu bebrüden, dem Papfte übergeben worden ift, 
auf Juftiniang Goder fchaute, welchem bie Kaiferliche 
Macht im Gefebuche, in welches unter allen irdifchen Ger 
fegbüchern wegen des weit ausgedehnten und lange dauerns 
den Gebrauches das merfwürdigfte ift, den Bifchof zu Rom 
für den Dberften der Bifchöfe decretirt. Juſtinians Geſetz⸗ 
buch erfchien, was der Leſer merfen foll, im Sahre 529, al 
fo gerade drei Jahre fpäter, als fich nach dem obigen Zeuge 
nifje das zehnte Horn, oder die Macht der Ungarn gebildet 
hat. Daß die Ungarn dem Papft ſo treue Dienfte erwiefen 
haben, daß fogar ihre Handwerker ein folches Latein, das 
Cicero nicht verftanden hätte, redeten, ift befannt. Dafür 
brüten fie aber etwas zu ftarf die Slaven, denen jedoch 
noch einige Monate früher, als mir, und zwar in Groatien, 
ber Morgenitern Illyriens erfchienen ift. Ich mache von 
biefem Sterne deßwegen Erwaͤhnung, weil in diefem Bande 
©. 367 und 368. davon die Rede ift, und man mir am 28, 
Februar die Probebögen diefer Seiten zu corrigiren brachte, 
als ich diefen Bogen dem Buchdruder ſchicken wollte. Aber 
mir haben die Ungarn die beften Dienfte erwiejen. Die 
Helden unter ihnen fchreiben gut lateinifch, und Fejer hat 
mir gute Dienfte geleiftet, als ich mich als päpftlicher Pas 
tron fr die Profeffur der Dogmatif vergebend vorbereitete, 
und 4. von Roskovany hat, 2. Bd. ©. 579 ffg. ein wichtis 
ges Actenftüc geliefert, daß Ungarn zur Vollendung der 
Geheimniß + Zahl der 10 Hörner des Thieres gut taugte. 
Aber es kommen fchon im zweiten Bande mehrere Actens 
Rüde eines Propheten — der aus Ungarn iſt, und 
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auch vom Adel abſtammt, jedoch zum Unglanben verführt 
worden ift, vor. Er mußte jedoch jo oft, als es dem Wil⸗ 
len unfers Herrn angemefjen war, daß ich ihn infpirirte, 
weiffagen. Und wenn noch nicht genug Beweife diefer 
Wahrheit im zweiten Bande enthalten find, fo Fanır ich 
mehrere noch in Diefem dritten nachtragen. Es wird jedoch 
ein anderes Schauſpiel ziemlich viel Raum im Nachtrage 
diefes Bandes einnehmen ; indem ein Adelicher aus Peit ın 
Ungarn durch bejondere Leitung unfers Herrn den größern 
Theil der Documente für diefen dritten Band ‚gefammelt 
und mir andere wichtige Dienfte zur Beleuchtung der Wege 
Gottes erwiefen hat, und. hoffentlich auch die andern ein 
fo edles Beifpiel nachahmen, und die armen Slaven nicht 
mehr drücken werden. 

Die dem Papſte in Juſtinians Gefeßbuche irberlaffene 
Gewalt fol nach Dan. 7, 25. nicht kürzer als 1260 Jahre 
dauern. Man zähle alfo su 529 noch 1260 Sabre, und die 
Summe gibt das Jahr 1739, das heißt, das Jahr, in wels 
chem die franzöftfche Revolution angefangen hat; indem es 
beim Daniel, 7,26. heißt : „Hierauf wiro das Gericht ſitzen, 
und man wird ihm die Herrfchaft nehmen, daß fle vertilger 
nnd auf immer zernichtet werde.” Der Geift Gottes hat 
e8 feiner höchſten Weisheit angemeſſen gefunden, es nicht 
hier, fondern in andern Weiffagungen, Damit man das Ge⸗ 
heimniß vor der Zeit micht ergründen würde, anzugeben, 
wie es dann, nachdem das Gericht zu ſitzen angefangen bat, 
zugehen werde, bis man dem Papſt die Herrfihaft, die er 
zum Verwüſten der Kirche Gottes mißbranchte, ganz wege 
nehmen, amd das Andenken an feine Herrlichkeit von der 
Erde vertilgen werde. Aber in der Offenbarung Johannis 
hat er eg, wie wir fehen werden, gemau angegeben. Wo 
das Gericht nach Daniel zu ſitzen beginnt, beginiten in der 
Dffenbarung die fteben letsten Zornfchalen der Strafgerichte 
Gottes, mit welchen fammt dem Coder des Juſtinian auch 
das Papſtthum zu wanfen anfüngt, und diefe Strafgerichte 
werden fe lange fortgefetst, big alle Spuren der Herrichaft 
des Papitthumes von der Erde vertilgt, und das erfüllt 
fein werde, was der Engel beim Daniel 7, 27. fagt: „Dann 
wird das Neich, die Herrichaft und die Gewalt über die 
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Meiche unter dem ganzen Himmel dem heiligen Wolle 
bes Höchiten gegeben werden; fein Reich wird ein ewis 
ges Reich fein, und alle Reidye werden ihm dienen und ges 
horchen.’ 

Aber der merkwürdige Brief des großen Gefeßgeberg, 
auf welchen die nachfolgenden Kaifer und Könige, wie auf 
Sand baneten, nämlich des Juſtinianus, der von Juſtus, 
gerecht, nur abgeleitet, am beften dazu paßte, um einen 
folchen Codex zu verfaffen, mußte mit den Titeln der Fäftes 
rung unfers Herrn Jeſu Chriſti fo angefüllt werden, daß er 
auch eine merfwürdige Epoche in der Gefchichte macht. Er 
ift nämlich im Jahre 533 gefchrieben worden. Man zähle 
zu diefen Jahren noch die 1260 Jahre der Weiffagung, fo 
erhält man das 1793. Jahr. Am Jahre 533 hat die Kai⸗ 
ſerliche Majeftät, die aber, ohne noch den Titel zu führen, 
ſich doch erfrecht hat, apoftolifche Majeftät zu fein, den rös 
mifchen Bischof mit Titeln, welche nur unferm Herrn Jeſus 
Shriftus gebühren, überhäuft. Die römifche Gurie, um fo 
gnädigen Herrn, wie Kaiſer und Könige find, fir fo große 
Ehren dankbar zu fein, mußte dann ftudiren, auch den ges 
bührenden Titel denjenigen Katfern und Königen zu geben, 
die am meilten dazu beigetragen haben, daß der Papſt ans 
ftatt unfers Herrn Jeſus Chriſtus regierte, und auch dafür 
forgen, daß die Kaifer und Könige unferm Herrn Sefus eine 
gute Portion der Herrfchaft raubten. Wir haben aber fchon 
im erften und zweiten Bande gefehen, und werden es in 
diefem Bande durch das Wort unfers Herrn Jeſu Chrifti 
noch beſſer verftehen lernen, was die apoftolifche Majeftät, 
welche der Papit ermählt hat, heiße. Und wag die übrigen 
Titel, welche die kaiſ. Fönigl. Majeftäten dem Papſt, und 
ber Papſt den übrigen Majeftäten gegeben hat, vor den Aus 
gen unfers Herrn Jeſu Ehriftt feien, hat e8 der Herr gezeigt, 
als das Gericht des Propheten Daniels zu figen anfing, und 
der Anfang der Ausgießung der fieben letzten Zornfchalen 
der Offenbarung gemacht worden ift. Unter andern Titeln 
ber Thorheiten des Papftthumeg wurde der König von 
Frankreich mit dem Titel des Christianissimus, dag heißt, 
des allerchriftlichiten Könige, belohnt ; daher hat er auch 
verdient, um zum warnenden Beifpiele den übrigen bes 
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nãämlichen Standes zu dienen. Wo nämlic, das Gericht zu 
fiten anfing, und im Jahre 1793 die Danielifche Zabl 1260 
ber Titel der Läfterung vollftändig war, mußte der aller- 
hriftlichite König, jedoch nicht als Martyrer Ehrifti, fons 
dern als Zeuge der Früchte der päpftlichen Thorheiten ent: 
hauptet werden, wobei man fich an ben fchon erwähnten 
Borläufer-Komet in der Einleitung diefes Bandes erinnern 
fol. Es war aber zweckmaͤßig, daß auch die Königin vom 
Urfprunge der apoftolifchen Majeftät beim Gericht-Eigen 
Ehrifti gehörig behandelt worden iſt; indem fie die Theil- 
nehmerin des allerchriftlichften Königs war. Manerinnere 
ſich an die Weiffagung des Bußpredigerd Gazotte in der 
Einleitung dieſes Bandes, zur Beleuchtung des Gericht: 
Sitzens Daniels. Wie aber das darauf folgende Klopfen 
der übrigen Monarchen nach der Weiffagung der Dffen- 
barung gefcheben, und das Gerichtfigen Daniels fortgefeßt 
worden fei, werden wir fpäter vernehmen. 

Es muß den Ungläubigen fonderbar vorfommen, wie 
unfer Herr Sefus vor mehr als 2000 Sahren durch den 
Daniel, wie and, ſchon durch Mofes, nur noch verborges 
ner in den Zahlen der Buchftaben der Geheimniß-Namen, 
fogar die Sahre, in welchen etwas anfangen und aufhö- 
ren fol, wie das Viebrige, genau verfünden ließ. Es wird 
ihnen jedoch eben fo einleuchtend fein, wie es mir ift, werm 
fie meine Bücher mit der Bitte zu Chriſtus um Eröff- 
nung der geiftigen Augen fo lange ftudiren werden, big fie fie 
fo verfteben, wie ich fte verftehe. 

Ehe ich zu der Offenbarung Johannis zurückkehre, muß ic) 
noch über Dan. 7, 11. etwas fagen, wo Daniel fagt: „Ich 

ab Acht, was wegen der prablerifchen Reden, die das Horn 
hrte, gefihehen werde, und ſah, daß das Thier getödtet, 
und fein Leib ind Feuer geworfen und verbrannt wurde.’ 
Es ift nämlich vom nämlichen Horn, ven welchem wir eben 
gezeigt haben, daß es das Papftthum bedeute, die Rede. Es 
wird im nämlichen Verſe zuerft das Horn, nnd gleich dar⸗ 
auf das Thier genannt. Daniel fah es nämlich, wie ee 
fich zuerft als ein Fleines Horn zeigte, Dann aber immer grös 
Ber wurde, bi es endlich ein ganzes großes Thier war, 
weldyes die Heiligen bedrückte, die heiligen Zeiten und dad 
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Geſetz änderte,” B. 25. da es wirflich zum Erftaunen viele 
Heilige nach feiner Art machte, und immerwährende Feſte, 
von denen Piele die abfurdeften antichriftlichen Thorheiten 
bedeuten, in feinem für die Prieſter bejtimmten Galender 
anzeigte, und den Stun der apoftolifchen Bircher zur Erwei⸗ 
terung feiner Macht und zum Ausſaugen der Völker entftells 
te, u. ſ. w. Daniel ſah endlich, daß diefes Thier getüdtet 
wurde. Was das nämliche ift, als beim Propheten Dans 
te: „Der fünf hundert zehn und finfe Gefandte Gottes 
wird wiürgen die Hure und den Niefen, der mit ihr findis 
get.” Der Beift Gottes hat nämlich eben fo gewiß beim 
Propheten Daniel, da er im Bilde das Wort „tödten“ ges 
brauchte, auf den Stand, aus welchem er diefen Gefandten 
zu den ihm zu dieſem Amte nöthigen Studien zu berufen bes 
jtimmt hat, gefehen, als beim Dante, wo er das gleichbes 
deutende Wort „würgen“ gebrauchte. Worüber man dag 
Weitere in der Erflärung der Weiffagung des Dante berücks 
fihtigen fol. Daß er aber gewiß darauf gefehen habe, ift 
mir befannt, und dem Leſer wird es fpäter Durch eine ans 
dere Meiffagung Daniels einleuchtend gemacht werben. 
Das foll man zum leichtern Blicke in die Tiefen der Geheims 
niffe des Himmelreiches immer feit halten, daß der näms 
liche Geift, dem alle Drte und alle Zeiten gegenwärtig find, 
bie Weiffagungen durch feine Propheten fo gibt, daß man 
fie in jener Zeit, in der fie vollftändig erflärt werden follen, 
deito beffer verftehen lernt, je mehr man den Zufams 
menhang der für jene Zeit beftimmten Weiffagungen übers 
fieht. 
Da nämlich die Weiffagung der höchiten Weisheit der 
Regierung Gottes gemäß nicht eher deutlich gemacht werben 
darf, bi der Herr fieht, daß die Erflärung derfelben für 
feine Auserwählten gut wäre: fo läßt er die Weiſſagungen 
durch verfchiedene Propheten fo angeben, daß fie ſich dann 
wechfelfeitig beleuchten, und die Menfchen feben fönnen, 
daß alle ver nämliche Geift, um ung zur beftimmten Zeit 
feinen Willen zu offenbaren, gegeben habe. So beleuchten 
fich wechfelfeitig, das Würgen in der Weiffagung des Dante 
und das Tödten beim Daniel 7, 11. indem beide Weiffas 
gungen vom Abfchaffen des re handeln, und der 
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Rieſe beim Dante wird durch das Thier, Daniel 7, 11. bes 
leuchtet, das fich aud dem Horn gebildet hat. Beim Dante 
hat der Geift, da er in der furzen Weiffagung fonft febr viel 
gar deutlich angegeben bat, mit Fleiß anſtatt des Tieres 
den Niefen angegeben ; indem er, wenn er das Wort Tbier 
gebraucht, zu viel verratben hätte, daß er auf Offenb. 17, 
3. binfebe, und die Weiffagung des Dante hätte dann zur 
viel von der Offenbarung enträthfelt; denn dann hätte man 
doch leicht auf den Gedanfen kommen fünnen, daß diefes 
Seficht des Dante andenten müſſe, daß Gott zur Abichafs 
fung des Unweſens, das die Hure, Dffenb. 17,3. mit dem 
Tbiere treibt, 515 Jahre nach dem Tode des Dante durch 
einen Gefandten erfcheinen werde. Den Namen des Ges 
fandten hätte man zwar dadurch noch nicht gewußt ; indem 
ſchwerlich Jemanden eingefallen wäre, daß ın der Zahl 515 
nebſt der Zeit des Auftrittes diefes Gefandten auch fein Nas 
me angegeben worden fei. Und wenn auch die Weiffagung 
gefagt hätte, daß die griechifchen Buchitaben des Namens 
diefes Gejandten die Zahl 515 geben, fo hätte man damit 
den Namen deffelben nicht finden fünnen ; indem man aus 
verfchiedenen Buchitaben verfchieden zuſammengeſetzt diefe 
Zahl berausbringt, oder auch die Buchltaben meines Ras 
mens verfchieden fegen fann, und mich wirflich der dem aufs 
merffamen Leſer befannte Matthias Zhop einfteng erinnert 
bat, ich möchte meinen Namen anftatt „Smolnifar” „Ras 
finlome” fchreiben, darin ich erft jet in diefer Orduung 
der Zahlen der Buchftaben verfchiedene Geheimniffe erblide, 
wie auch darin, daß beim Dante zuerft 500, dann 10, ends 
lich 5 ftehe. Aber wie fönnte ich in einem Bande Alles 
erklären ! | 

Der Riefe in Dante’s Weiffagung ift alfo der Riefe unter 
ben Thieren, der aber zur Zeit des Dante ſchon etwas zu 
altern anfing, und nun endlich erwürgt oder getödtet worden 
it. Dann ſah Daniel, daß, nachdem das Thier getüdtet 
worden ift, fein Leib ins Fener geworfen und verbrannt 
wurde. Denn es hätte nichts genußt, das ungeheure Thier 
nur zu tödten, wenn man es nicht durch das Feuer ganz 
auflöfen würde, damit aus dem Leibe des Thieres ein ganz 
neues Gefchöpf in Ehrifto erzeuget werde; fonft mußte der 
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auf dem. ganzen Erdboden weit ausgeſtreckte Leib des unge⸗ 
henern Thieres, nachdem ich es am Öfterfefte 1838 mit den 
Waffen unſers Herrn Jeſu Chriſti erwürgt und getöbtet 
habe, mit ſeinem faulen Leibe noch ärger, als es früher durch 
feine Excremente geſchehen iſt, alle Erdenbewohner vers 
peſten. Mein Collega, Franz Fritz, an den ſich der Ler 
fer hoffentlich noch erinnert, erzählte mir vor vielen Gab: 
ren, er hätte einen ſehr fonderbaren Traum gehabt: es 
habe ihm nämlich geträumt, ich fei gegen das Papftthum 
aufgeftanden. Mein Traumgeſicht, ich glaube vor noch 
mehrern Sahren, war aber noch fonderbarer, Es war 
mir nämlich ein fchrecliches, aber todtes Ungeheuer, und 
zwar ganz Thier, jedoch in Menfchengeitalt und noch dazu 
im FranzısfanersKleide vorgeftellt. Es hatte viele brennens 
de Kerzen, iſt allen Menfchen zur Schau ausgeftellt wor⸗ 
ben, und hat einen Fuß fehr weit ausgeftredt, damit ihn 
alle Zufchaner küſſen follten; es erſchrack aber beint unges 
beuern Zulauf Sedermann vor der fehrecffichen Geftalt, und 
man floh vor dem abfd,eulichen Geftanf, welchen der in 
Verweſung übergebende Körper weit verbreitete. Dem 
Daniel erfchien die Thiergefchichte auch in einem Traumge⸗ 
fichte, und er jagt darauf: „Ich Daniel wurde hierüber in 
meinen Gedanken fehr unruhig, und mein Geficht entfärbte 
fih. Doc; behielt ich die Rede im Gedächtniß.“ Dan. 7, 
28. Auch ich dachte nach diefem Gefichte, es fünne wohl 
nicht natürlich fein, ängftigte mich jedoch nicht fo fehr in Ber 
treff der Bedeutung deffelben, und vergaß darauf, bis ee 
mir jetzt wieder fo lebhaft erneuert worden ift, daß id) es 
aufzeichnen mußte. Wobei ich, indem ich, wenn hier Raum 
dazu wäre, das Entftehen der Traumgefichte und die in dies 
fer Beziehung für Jedermann wichtigen Lehren aufzeichnen 
fonnte, nur fo viel bemerfe, daß wir im Schlafe mit der 
unfichtbaren Welt in viel näherer Verbindung fteben, ale im 
wachen Zuftande, und daher diejenigen, die im Dienfte des 
höllifchen Drachen find, durd; den Schlaf noch mehr dazu 
vorbereitet werben, daß fie dann ihr Werf zum eigenen und 
ihrer Mitmenfchen Verderben rüftig fortfegen, da im Ges 
gentheile die getreuen Diener unfers Herrn Jeſu Ehrifti im 
Schlafe von ihm und feinen Heiligen zur Standhaftigfeit 
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anf bem Wege der Tugend ausgerüftet werden, und wenn 
er fie zu feinen Propheten beftimmt hat, fo wird ihnen auch 
auf diefem Wege Manches eröffnet: wie ich in diefer fons 
derbaren Thiergefchichte anftatt vieler Beifpiele, wenigſtens 
eines angeführt babe, und bei diefer Gelegenheit meinen Le⸗ 
fer nachdrücklichſt ermahne, heilig zu leben, und fich allezeit 
vor dem Schlafe mit eifrigem Gebete gut zu bewaffnen, das 
mit ihm nicht im Schlafe der Satan Gefichte der Täuſchung 
und der Anlockung in die Simde vorftelle. 

Daniel bat alfe, nachdem wir das Thier getödtet haben, 
noch gefeben, ‚Daß fein Leib ins Feuer geworfen und vers 
brannt wurde.” Wir haben es big jegt erft mit den Waf⸗ 
fen des Herrn getödtet: aber fein fauler Leib muß verbrannt 
werben : indem fonjt alle Menfchen durch die Peſt ins Ver⸗ 
derben gehen müßten. Auch das Thier hatte fein Feuers 
zeug, und hat viele Kulmina, Bligftrablen, Bannitrahlen 
gefchleudert, um die Heiligen zu verderben. Der Herr hat 
mit Yangmuth das Schaufpiel des Drachen ertragen, bie 
endlich die Zeiten erfüllt worden find, in denen er feinen 
Dienern das Feuer, wie es feine Propheten geweiffaget has 
ben, vom Simmel gegeben hat, mit welchem fie den todten 
Leib des Thieres verbrennen werden, jedoch, wie er es durch 
den Propheten Dante weiffagen ließ, der Heerde und dent 
Fluren (unfers Herrn Jeſu Ehrifti) ohne Schaden. Ich, 
als der niedrigfte Diener unſers Herrn Jeſu Chrifti, gebe, 
wie er es mir aufgetragen hat, in diefem Bande das Feuers 
zeug zum Verbrennen des todten Leibes des Thieres meinen 
Brüdern in die ganze Melt, damit ed überall vom Feuer 
verzehrt werde, und mie fie die Blißftrablen zum verbrens 
nen deſſelben gebrauchen follen, wird bald nad) dem Zeugs 
niſſe der Offenbarung gezeigt werben. 

So viel aus der Thiergefchichte bes Propheten Daniel zur 
Beleuchtung des dreizehnten Kapitels der Offenbarung, wo 
das Thier aus dem Meere erfcheint, mit welchem dann Chris 
ftus feine Diener fämpfen läßt, bie er endlich in Erfüllung 
der Zeiten das Geheimniß, Dffenb. 19, 20. durch feinen 
Gefandten vollzogen hat. Dieſes Gebeimniß habe ich ſchon 
im zweiten Bande hinlänglich erklärt, und ich erwartete, 
daß die chriftlicyen Rabbiner verftehen werben, wie die übris 


417 


gen Meiffagungen der heil. Schrift zu dieſem Geheimniffe 
paſſen. Allein fie find zu lange im Tbierdienfte gemwefen, 
und konnten die tiefen Geheimniffe des Himmelreiches nicht 
faffen. Daher muß ich ihnen ang der Schrift wenigiteng fo 
viel, als ich in diefen Band bringen kann, aufichließen, das 
mit fie dann auf diefem Wege weiter fchreiten fünnen. Zu 
ftarf fann diefer Band nicht fein ; indem dieſe drei Bäns- 
de zum gemeinen Gebrauche beftimmt find, und id) dem 

en Bibelchriften ſchon ohnehin etwas zu viel gege- 

n babe. 

Alfo das Fleine Horn beim Propheten Daniel, welches 
groß wächft, und dann gar als ein Thier erfcheint, welches 
man endlich tödtet und feinen Leib verbrennt, ift das näm- 
liche Tbier, welches Dffenb. 13, 1. Johannes aus dem 
Meere fteigen fieht, das dem Johannes nicht als ein kleines 
Horn erfcheinen durfte; indem ihm der Herr das zu weiß 
fagen beftimmt bat, was diefes Thier, nachdem das Son⸗ 
nenweib fchon in die Wüſte gefloben ift, ausübt: dem 
Daniel hingegen ift von feinem Urfprunge mehr entdeckt 
worden. Daer jedoch Dan. 7, 3. die andern vier Thiere, wo 
erit aus dem vierten das Thier, Dffenb. 13, 1. hervors 
fommt, aus dem Meere fteigen ſah, fo it ihm das Tbier, 
Dffenb. 13, 1. anfangs nur als ein Fleines Horn gezeigt 
worden. Dem Johannes iſt e8 aber ald aus dem Meere 
fteigend erfchienen, wo jedoch das Meer ganz anders, ale 
Daniel 7,3. zu nehmen ift. Dem Johannes hätte eigents 
lich das Schiff mit dem Kifcherring, aus welchem diefes 
Thier entitanden ift, gezeigt werden follen. Aber das wäre 
zu deutlich gewefen, und dann hätte fich der römifche Hof 
diefer Sinnbilder nicht bedienen können. Daber hat die 
Weisheit des Geiftes ein tieferes Sinnbild gewählt, das 
wir jegt recht deutlich verftehen, Das jedoch etwas fpäter eine 
befondere Beleucytung erhalten wird. Johannes fieht gleich 
die zehn Hörner diefes Thieres, über welche ich fehon einen 
Aufichluß gegeben babe, dem ich bier nur fo viel beifüge, 
Daß dem Johannes die Geitalt diefes Thieres in jenen 
Zeiten vorgeftellt worden ift, als es fchon Kaifer und Kö— 
nige abzufegen und neue an ihre Stelle zu berufen angefans 
gen hat, Ueber die fieben Häupter dieſes Thieres wird 
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fpäter beim 17. Kapitel der Offenbarung etwas erwähnt 
wie auch über Das Bild des Thieres beim 14. Kapitel der 
Dffenbarung der gehörige Auffchluß gegeben werden. Die 
übrige Geitalt des Thieres werden die Ausleger fehr leicht 
enträthjeln. Damit fie fich aber bei Offenb. 13,3. nicht zur 
fehr plagen, wo es nach Kiſtemakers Ueberſetzung heißt: 
„Und ich fah eines feiner Häupter, wie bis zum Tode vers 
wundet; und feine Todeswunde ward geheifet, und die gans 
ze Erde ftaunte dem Thiere nach,“ fo muß ich erinnern, 
daß bier der Geift Gottes die Gefchichte des Papites Gres 
gor VII. und die Folgen angegeben babe. Nachdem diefer 
Papſt die Kaiſerkrone mit der Auffchrift: „Petra dedit Pe- 
tro, Petrus diadema Rudolpho,” dag heißt: „Der Fels 
hat die Krone dem Felſen gegeben, und diefer legte Fels dem 
Rudolph,” gefchickt hat, it er vom rechtmäßigen Kaiſer fo 
weit getrieben worden, daf er im Elende jterben mußte. 
Aber der Drache ftand am Sande des Meeres, Dffenb. 12, 
18, Er wußte die Gefchäfte der römifchen Gurie fo zu lei- 
ten, daß das Thier wenige Jahre darauf im Stande war, 
die ganze Erde in Bewegung zu feßen, und ſchreckliche Kriegs⸗ 
heere der Chriſten zum Grabe nach Paläftina zu fchiden. 
Es ift wahrhaftig fein vortrefflicheres Mittel der Erfindung 
des Thiereg, als Kreuzzüge zur Vertilgung, anftatt zur Bes 
fehrung der Menfchen. Die übrigen Gottlofigfeiten des 
Thieres und feines falfchen Propheten, nämlich des andern 
Thieres aus der Erde, welche der Geift Gottes im dreizehn, 
ten Kapitel der Offenbarung weiffagen ließ, follen Andere 
in der näheren Beleuchtung, ale hier Raum wäre, geben. 
Es paßte wirklich die Zabl dreizehn am beften dazu, um fo 
tiefe Geheimniffe der Bosheit der Menfchen, welche das 
Thier unter der apoftolifchen Maſke ausgeübt hat, zu weiß 
fagen. Die anoftolifche Zahl it Zwölf. Allein der Herr 
erweckte noch den dreizehnten Apoitel, nämlich den Apoftel 
Paulus, der mit feinem Gehülfen Fufas mehr, als alle übris 
gen Apoitel, gefchrieben hat. Anftatt feine apoftolifchen 
Grundfäge anzıınehmen, haben die Menfchen das Thier 
gleichfam zum dreizehnten Apoftel gemacht. Der Herr bat 
aber in feinen ewigen Ratbfchlüffen noch den 14ten Apoitel 
gehabt, deffen Vorbild der dreizehnte wahre Apoftel war. 
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Und vom 1Aten wahren Apoftel hat er im 14ten Kapitel 
ber Offenbarung weilfagen laffen. Da aber die apoftolis 
fchhe Zahl Zwölf ift, fo it das tiefe Geheimniß diefes Apo—⸗ 
ſtels im zwölften Kapitel der Offenbarung gegeben wors 
den, Es mußte aber diefem Geheimniſſe das Gebeims 
niß des Thieres im dreizehnten Kapitel folgen, damit im 
lAten Kapitel die Vorbereitungen zur Abichaffung des 
Thieres, nnd dann der Auftritt des Apofteld geweiſſaget 
werden fonnte, 

Das ift der Zufammenhang der Weiffagungen der Of 
fenbarung im 12. 13. und 14, Kapitel bie 13. Vers, und 
nachdem wir vom 12, und 13. Kapitel dag zu unferm 
Zwecke Norhwendigfte gejagt haben, müflen wir noch über 
die. eriten 13 Verſe des läten Kapitels und ibren Zufams 
menhang mit dem Borbergebenden unfere kurzen Bemers 
Fungen machen. 

Während das Thier aus dem Meere mit feinem Ges 
hülfen, dem Thiere aus der Erde, das auch fpäter der 
falſche Prophet genannt wird, und feinem Bilde fein Uns 
weſen treibt, und feine Knechte zur Vertilgung der Mens 
fchen führt: nimmt das Lamm Gottes mit feinen 144,000 
tapfern Helden feine Stellung auf der feften Burg Ston, 
dem- Bilde der Kirche, und beobachtet mit ihnen das uns 
finnige Treiben der Anbeter des Thieres. 

Die Zahl 144,000 derjenigen, die ſich mit den Graus 
eln des Tbieres nicht befleckt haben, fondern dem unbes 
fleften Lamme und den Grundfüßen der apoftolifchen 
Lehre treu geblieben find, ift eine Geheimnißzahl, durch 
die uns der Geiſt fo viel andeuten wollte, daß bei der 
Allgenteineh Berbeerung der lateinischen Kirche durch dag 
Papitthum, (indent bier der Geift auf dieſe blickt und die 
Geheimniffe der griechifchen fchon früber abgehandelt hat, 
bie aber, da fle nicht zunächſt zu unferm Zwecke gehören, 
von mir nicht berührt worden find,) doc) der Herr eine 
große Anzahl getrener Diener habe. Zu diefen gehören 
nicht nur Viele im Papſtthume felbft, die ſich von der all 
gemeinen Fluth nicht fortreißen ließen, fondern, da fie 
fahen, daß fie Ddiefelbe nicht hindern können, dienten fie 
dem Seren in der Stilfe, forfchten in der apoſtoliſchen 
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Rehre, richteten ihr Reben darnach, erfüllten ihre Berufs⸗ 
pflichten nnd verberrlichten den Herrn, in der zuverfichtlichen 
- Erwartung, daß feine Verheißungen bei allem Anfcheine, 
daß das Thier die Kirche ganz vertilgen werde, gewiß 
zur beftimmten Zeit in Erfüllung geben werden. Nebſt 
diefen gab es aber auch eine große Anzahl folcher, die ſich 
außer der griechifchen Kirche vom Papitthume losgeriffen 
haben und in offener Dppofition gegen das Papfithum 
ftanden. Auch diefe gebören zu der Gebeimnißzahl der 
144,000, in fo fern fie in der wahren Philadelphia der 
Dffenbarung waren, und ſich ernithaft bemüheten, ihren 
Lebenswandel nach den Grundfäßen des Evangeliums 
einzurichten. Sie waren durch ihr Beifpiel gleichfam zu 
Bußpredigern für das Papſtthum vom Herrn beitellt, und 
fangen in den Drangfalen und Berfolgungen, die fie vom 
Papſtthume erdulden mußten, mit den Himmelsbewohnern 
vereinigt, ein neues Lied der Erlöfung, welche der Herr 
burch feine Propheten weifjagen ließ. Diefes Lied fonnten 
bie Berehrer des Thieres nicht lernen ; indem fie getäufcht 
wurden, daß fie eine ewige Herrſchaft des Thieres ermwartes 
ten. Diefe 144,000 find männliche Sungfrauen, das heißt, 
überhaupt folche tapfere Menfchen, die fich durch das uns 
chriſtliche Weſen des Papftthumes nicht befleden ließen, und 
nach den Grundfägen des Evangeliums die Unlauterkeit 
fammt allen übrigen Sünden gemieden haben, und in der 
hriftlichen Tugend ftandhaft geblieben find. Diefe waren 
gleichfam die Erftlinge derjenigen, welche der Herr dann 
erwedt hat, um zum Sturze bes Thieres Alles gehörig vors 
zubereiten. 

So viel fei genug über Dffenbarung 14, 1-5. zum 
Berftändniffe deffen, was die Offenbarung Jeſu Ehrifti 
durch den Apoftel Sohannes gleich in den darauf folgens 
ben Ber 6 - 13. von den drei Engeln und ihren Mitare 
beitern fagt. 

„Und ich fah einen andern Engel ſchweben in der Mitte 
bes Himmels, der hatte ewiges Evangelium, es zu verfüns 
digen den auf der Erde Wohnenden, unter allen Bölfern, 
und Gefchlechten und Sprachen, und Nationen. Und er 
ſprach mit lauter Stimme: Fürchtet den Herrn, und gebet 
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ihm die Ehre, weil gefommen ift die Etunde feines Gerich— 
tes! und betet den an, der gemacht bat den Himmel, und 
Y Eon und das Meer, und die Wafferquellen! Dffenb. 

‚6.7, 

Dr. Bengel hat zu den Worten: „Und ic fah einen ans 
dern Engel,” u. |. w. bemerkt: „Hernach heißt eg, ein andes 
rer zweiter Engel, ein anderer dritter Engel V. 8.9. Wem 
diefe drei Engel entgegen gefeget werden, erhellet bier aus 
der Befchreibung des erften. Denn er vornehmlich wird 
als ein anderer in der Mitte des Himmels fliegender Engel 
entgegen gefetst dem einzigen Adler, welcher vorher in der 
Mitte des Himmels geflogen war, und Weh! Web! Veh! 
gerufen hatte, Dagegen diefer Engel nun eine gute und heil- 
fame Botfchaft brunget.” 

Offenb. 8, 13. fagt Johannes: „Und ich fah und hörte 
einen Adler fliegen in der Mitte des Himmels, der ſprach 
mit großer Stimme: Weh! Weh! Weh! denen, die auf 
der Erde wohnen wegen der übrigen Trompeten⸗Stimmen 
der drei Engel, die trompeten werden.’ 

Da dann die übrigen Engel nur Strafgerichte Gottes 
verfünden, die drei Engel 14,6. 8.9, hingegen Botfchaften 
fehr froben Inhaltes bringen, wie wir in der Erklärung bei 
allen Dreien fehen werben: fo ift nicht daran zu zweifeln, 
daß diefe drei Engel zur SHerftellung des durch die Thiere 
verwüfteten Reiches Ehrifti gefandt worden feien. Und da 
wir alle diefe drei Engel genau fennen, fo wird dieſes aus 
unferer Erflärung, die wir nun geben werden, nod) mehr 
‚hervorleuchten. Dr. Bengel fagt richtig: 

„Diefe drei Engel nad) einander bedeuten vornehmlid) 
drei große Botfchaften, und doc auch die Werkzeuge, durch 
welche die Botfchaften gebracht werden. Diefe Werfzeuge 
find Menfchen: denn fie bringen die Botfchaften an die 
Menfchen, zur Ermahnung, Lehre, Warnung, u. f. w. 

Dr.’ Bengel ſucht dann in der Gefchichte den erften Ens 
gel, und fragt: „Wer mag nun diefer Engel fein ? Michael 
Stifel hat ihn ſchon im Sahr 1522, fodann Johann Bus 
genhagen im Jahr 1546 bei Luthers Leiche ſelbſt, und bisher 
viele andere auf er gedeutet.” Bengel weicht dann 
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von diefer Meinung ab; indem ihm ein anderer noch mehr 
in die Augen fiel, als Luther. 

Ich habe fchon oft erwähnt, daß der Herr nicht einem Eins 
zigen Alles entdede. Obwohl Bengel ein Berufener war, 
um den großen Wendepunft der Echidfale der Kirche Jeſu 
nad) den Angaben der Offenbarung richtig zu beftimmen, 
und er daher and) Vieles darin richtig gefehen hat, fo iſt 
ihm doch vieles Andere.darin verbergen geblieben. So hat 
er 3. B. in Betreff diefer drei Engel fo viel ganz richtig geſe— 
hen, daß fie bier feine eigentlichen Engel feien ; fondern 
Menſchen bedeuten, aber diefe Menfchen hat Bengel nicht 
richtig angegeben. Den gemeinen Lefer foll aber dag nicht 
befremden, daß in der Bibel öfters and Menfchen Engel 
genannt werden: denn Engel heißt eigentlich Bote, Bots 
fchafter, und wenn von Boten Gottes die Nede ft, fo muß 
allezeit durch den Zufammenhang der Rede, durch die Nas 
tur der Sache u. f. w. beftimmt werden, von welchen Boten 
Gottes die Rede ſei; indem der Herr entweder aus der Geis 
fterwelt ein Wefen ſchicken kann, um ung feinen Willen zu 
verfünden, oder aber Menfchen zu diefem Gefchäfte beftels 
len fann. 

Daß diefe drei Engel gewiß Menfchen feien, fieht man 
aus der Natur der Sache, oder aus dem Gefchäfte, das 
diefen dreien Engeln anvertrauet wird; indem diefes Ger 
fchäft, wie mir jehen werden, fein Gefchäft der Engel, ſon⸗ 
dern ein Gefchäft der Menfchen ift, die jedoch Gott unmit- 
telbar, oder durch feine Engel dazu erwedt, oder nur zus 
läßt, daß fie durch böfe Geiſter Dazu erweckt werden, wenn 
das Werf eine Zulaffung des Herrn ift, aus welcher wichti- 
ge Folgen für feine Kirche entfteben follen. Gute und böfe 
Geiſter, mie auch gute und böfe Menfchen find feine Werks 
zeuge oder feine Engel, durch welche feine Rathfchlüffe voll⸗ 
zogen werben. 

Wie wir aus Bengeld Worten gefehen haben, daß Meh- 
rere vor ihm, denen er aber nicht beiftimmt, den Luther für 
ben erften Engel gehalten haben, fo hält audy Dr. Etilling, 
den der Lefer aus diefem Bande fennen gelernt bat, den Dr. 
Luther für den erften unter diefen drei Engeln, und zwar 
nicht nur in feiner Giegesgefchichte, fondern auch im Nach⸗ 
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trage, in welchem er feine Meinung über den zweiten und 
dritten Engel geändert und richtig verbeffert hat. 

Dr. Stilling hat zum Theil die Sache aufgefaßt, da er 
Offenbarung 14,6. 7. unter dem Engel,der ewiges Evangeli⸗ 
um verkündet, den Dr. Martin Luther verftanden bat. Der 
Engel ift hier nicht eine einzelne Perfon, fondern eine große 
Botichaft, die allen Völkern gebradyt werden fol. Diefe 
Botichaft nimmt mit einem Menfchen den Anfang, dem fich 
immer mehrere anfchließen, bis die Weiffagung erfüllet 
wird, und diefe Botſchaft, von der hier die Rede ift, beginnt 
mit Luthers Auftritte. Hier fragt eg fich nicht um den mos 
ralifchen Sharafter der Perfon, oder um die Erfenntniß der 
reinen Lehre Ehrifti, fondern nur, ob die Perfon zur Erfüls 
lung der WBeiffagung tauge. Auch aus der Benennung 
Engel kann man nicht fihließen, ob die Perfon gut oder böfe 
war; denn nicht nur die himmlifchen Geifter, fondern auch 
die Teufel werden in der Bibel Engel genannt, und beide 
Theile müffen der Vorſehung als Werkzeuge dienen, wenn 
‚bie Zeit kommt, daß die Weiffagung in Erfilllung gehen 
muß. Dr. Martin Luther war ftarf genug, um viele taus 
fend Menfchen in Bewegung zu feßen, daß fie die Borfchaft 
verbreitet haben, es fei Die Zeit gefommen, in der man zum 
ewigen Evangelium zurüdfehren foll, obwohl er fich felbft 
weder nach der Kehre der Bibel reformirt, noch die biblifche 
Lehre überall veritanden, fondern im Gegentbeile viele vers 
derbliche Irrthümer verbreitet bat. E8 war nicht feine 
Beitimmung, die Lehre Jeſu in ihrem ganzen Umfange bes 
kannt zu machen, fondern den Lehritand der Kirche auf eine 
außerordentliche Art zu ermahnen, ee fei höchite Zeit, zur 
biblifchen Lehre zurüdzufehren, und es war des ganzen 
Lehrftandes Pflicht, die ftarfen Ermahnungen zu beherzis 
gen, und auf die zweckmäßigſte Art zu unterfuchen, was der 
chrütlichen Lehre entfpreche. Lutber und die übrigen, die 
durch fein Beifpiel zum Feuer⸗Anzünden in Bewegung ges 
feßt wurden, waren in der Vorfehung taugliche Mittel, um 
die Bifchöfe fammt ihrem Anhange ftarf zu ermahnen, zur 
reinen biblifchen Lehre zurückzukehren, und der Bifchöfe Pflicht 
war es, die zweckmaͤßigſten Mafregeln zu treffen, Damit bie 
reine biblische Lehre gehörig entwidelt und verbreitet wors 
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den wäre. Niemand fei fo blind, um den Luther, Calvin 
und dergleichen, durch die das Feuer angezundet worden iſt, 
zu heiligen Engeln zu machen. Sie waren mit Irrthumern 
und moralifchen Feblern behaftete Menfchen, die aber zum 
Ausbruche gut taugten, Damit die Botfchaft des eriten Eus 
geld Offenbarung 14, 6. 7. wirklich mit Luthers Auftritte 
den Anfang genommen hat. Da aber viele Menjchen, ans 
ftatt auf Chriftum das Gebäude der Kirche zu bauen, auf 
Luther bauen, fo fol aus R. R. I. F. M. Trevern, An 
Answer, u. f. w. Baltimore, S. 218. hier Einiges über tus 
ther aufgenommen werden, da ich gerade jetst dieſes Buch 
bei der Hand habe, und es mir nicht beliebt, meine Anmer⸗ 
fungen aus Erasmus und Andern, die mit Luther gleichzei⸗ 
tig lebten, über diefen Helden nachzufuchen. Wenn daher 
meine Ueberfegung aus der englifchen Ueberſetzung mit dem 
Original nicht wörtlich übereinftinmt, fo mag fte derjenige, 
dem es beliebt, nach dem Driginal verbeffern. Aber fo viel 
kann ich verfichern, daß ich fehr viele ähnliche Aenferungen 
in Luthers und gleichzeitiger Schriftfteller Driginal gelefen, 
und manche von den auserlefenften auch in meine Anmers 
fungsbücher aufgezeichnet habe. Nur mag ich fie jet nicht 
nachſuchen, weil ich mir vorgenommen habe, in dieſem drits 
ten Bande nur aus folchen Büchern zu citiren, die ich erft 
nad) der Ausgabe des zweiten Bandes gelefen habe. 

„Ich brenne, fagt Ruther, mit taufend Feuernin einem 
ungezähmten Fleifche. Ich fühle mich zu den Weibern mit 
einer Wuth getrieben, die an den Wahnfinn gränzt. Sch, 
der ich im Geifte brünftig fein follte, bin ich nur in der Uns 
(auterfeit.” Sein Schüler (Sleiden, book 11. an. 1520.) 
berichtet ung, daß Luther feine Unfittlichfeit fo gut Fannte, 
baßer vom Predigtamte entfernt zu werden winfchte. „Ich 
zittere, fchrieb Melanchton, wenn ich an Luthers Leidens 
fchaften denfe, fie geben in der Heftigfeit der Wuth des 
Herkules nicht nah.” ... „Er ift von Hocmuth und 
Stolz aufgeblafen und vom Satan verführt, fagt Oecolam⸗ 
padius.“ 

Andere Stellen, die der Biſchof Trevern in der anges 
führten Antwort, die gegen einen Verläumbder gefchrieben 
worden ift, gefammelt hat, kann ber Leſer ſelbſt nachjuchen, 
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wenn er mit andern Actenftüden, die das nämliche bezeu⸗ 
gen, unbekannt ift. Ich hätte dergleichen Sachen in mein 
Buch nicht aufgenommen, wenn mic) nidyt Doctoren, Die 
Ehriften fein follten, aber noch Lutheraner find, dazu ges 
jwungen hätten, nod) einige Stellen zur Beleuchtung der 
Sache in meine Handfchrift einzurüden. Wir lefen im 
Evangelium nach Kiftemafers Weberfegung, weil die wörts 
liche für die feinen Ohren der am Herzen Unbefchnittenen 
etwas zu hart wäre, Folgendes: „Es ſprachen feine Süns 
ger zu ihm (nämfich zu Sefus): Wo es alfo ftehet mit dem 
Manne und dem Weibe ; fo ift nicht gut heirathen. Er 
fprach zu ihnen: Dies Wort faffet nicht Jedermann, fons 
bern die, denen es gegeben iſt. Es find welche, denen die 
Ehe verjagt ift, weil fie aus Mutterleibe alfo geboren wors 
den; und es find derer, weil fie von Menfchen dazu gebracht 
worden ; und es find derer, weil fie felbft der Ehe entfagt 
haben, des Reiche der Himmel wegen. Wer es faffen 
kann, der faffe es! Matth. 19, 10-12, Wer das nicht 
faffen fann, der taugt nicht zu einem Reformator im eigents 
lichen Sinne, fondern zum Feueranzünden, durch dag die 
Kirche Jefu im Brande war. sch babe Materialien für 
einen eigenen Band zum Faffen diefer Stelle ſchon lange in 
Bereitichaft, und mein lateinifcher Aufſatz, den ich mit dem 
erften Briefe, der zum ewigen Andenfen in meinem erften 
Bande fteht, dem Herrn Pleß im Jahre 1832 geſchickt has 
be, dient zum Berftehen der angeführten Worte Sefu, die 
Luther nicht faffen konnte. Swedenborg verfichert ung, 
daß er nicht nur mit vielen andern Geiftern, fondern auch 
mit den Hauptanführern der fogenannten Reformation, Lu⸗ 
ther, Melanchton und Galvin in der Geilterwelt öftern Um; 
gang hatte. Er erftattet im Supplemente zur „wahren 
chriftlichen Religion,” n. 796. ffg. darüber feinen Bericht, 
den in mein Buch ganz aufzunehmen zu weitläufig wäre. 
Aber Luther war noch, ald Smwedenborg mit ihm, nachdem 
er fchon 200 Jahre in der Geifterwelt zubrachte, zufammen 
traf, in einem elenden und fehr verwirrten Zuftande. Ale 
ibm Smwedenborg gezeigt hat, daß feine Kirche fchlechte 
Früchte getragen, und der Herr eine neue Kirche errichten 
werde, fo war Luther — zornig und wüthend (very in- 
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dignant and stormed). Als er aber fah, daß fic die Bers 
fammlung, die bei ihm Statt fand, alle Tage mehr vers 
minderte, fo näherte er fid) dann dem Swedenborg, und 
fing an, mit ihm vertranlicher zu reden, und diefer führte 
den Luther zur Ueberzeugung, „daß er feinen Hauptglaus 
bensfaß, die Rechtfertigung durch den Glauben allein bes 
treffend, nicht aus dem Worte, das beißt, nicht aus der heis 
ligen Schrift, fondern aus feinem eigenen Berftande ges 
fchöpft babe.” Als ihn Ewedenborg fo weit gebradıt hat, 
daß er das einfab, dann endlich ließ fich Luther in Betreff 
des Herrn, der Kiebe, des wahren Glaubens, des freien 
Millens, der Erlöfung, unterrichten. 
dachdem er zur beffern Weberzeugung gebradıt worden, 
geftand er ein, daß er ſich nicht wundere, daß er in fo abſcheu— 
liche Irrthümer verfallen ſei; indem feine Abficht diefe war, 
von den römischen Katholifen getrennt zu werden, von denen 
er fich nicht anders trennen fonnte, aber er wundere fich 
darüber, daß ein wahnfinniger Mann fähig fein könnte, fo 
viele andere wahnfinnig zu madyen. Dann fchaute er auf 
einige dogmatifchen Schriftfteller, die feiner Lehre getreu 
anbingen, und fagte, daß er fi darüber wundere, daß diefe 
die MWiderfprüche feiner Lehre mit der heiligen Schrift, die 
doch fo offenbar jeien, nicht fehen Fonnten. Dann erzählt 
Smedenborg, daß ihm ein Engel erzählte, daß dem Luther 
in feiner Kindheit die Liebe eingeflößt wurde, ehe er aufden 
Gedanken verfiel, daß die Rechtfertigung durd) den Glaus 
ben allein gefchebe, und das mag die Urſache gewejen fein, 
daß Luther nach Jahrhunderten einer Erlöfung aus dem 
Fegfeuer, fähig war, wie die Deutfchen diefen Zuftand zu 
nennen flegen, aber beffer die Kateiner Purgatorium, Reis 
nigungeftand, wo man fich von Irrthümern und Mafeln, 
wenn auch öfters erjt nach Jahrhunderten, reinigen Fann. 
Andere nennen ihn auch Meittelftand zwifchen Himmel und 
Kölle. Den Zuftand der Andern fann man in Sweden: 
borg leſen. 
Man darf fich darüber nicht wundern, daß fich der Herr 
folher Werkzeuge zur Ausführung feiner Rarbfchlüffe bes 
dient. Im alten Teftamente ließ er die Juden, fo oft fie 
für die Zuchtruthe vollfommen reif waren, durch die Heis 
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den züchtigen, und da fle ihn, nachdem er im Fleifche er- 
ſchienen ift, verworfen haben, ließ er ihnen durch die Römer 
den Tempel zerftören, fie tödten und die beim Leben Geblies 
benen in die Gefangenfchaft verfaufen. Aehnliche Strafs 
gerichte widerfuhren den ausgearteten Ehriften, die auch, 
als fie Dazu reif geworden find, in die Gefangenfchaft des 
Papitthumes geführt wurden, aus der fie doch der Herr in 
der durch die Propheten geweiſſagten Zeit zu retten bes 
fchloffen hat. Als Vorbereitung zu diefer Rettung ließ er 
zu, daß Luther die Bücher des Kirchenrechted der Päpfte, 
als einer antichriftlichen Erfindung verbrannte, den Papft 
als einen Antichrift darftellte, und die Ghriften ftarf ers 
mahnte, zur Bibel zurück zu fehren. Wenn auch diejenis 
gen, welche die eriten diefer Ermahnung hätten entfprechen 
follen, ihre Pflicht nicht erfüllten, fo war doch die große 
Trennung mit den daraus entitandenen fehredlichen Käm— 
pfen ein nothwendiges Uebel, durch welches für den taufend» - 
jährigen Frieden viel vorbereitet worden iſt. Man bereis 
tete nicht nur im Uebrigen zum taufendjährigen Frieden Vies 
les vor, fondern auch zum richtigen Berftehen der Bibel, 
und man überfeste die Bibel in verfchiedene Sprachen, und 
was man früher nicht leitete, hat man in diefem Jahrhun⸗ 
derte geleiftet, wo man fich rühmt, daß man in dreißig Jah 
ren die Schrift in 150 Sprachen überfeßt habe, und daß 
es jetzt fein Bolf mehr gebe, das nicht die Bibel, wenn nicht 
ganz, doch wenigfteng zum Theil erhalten hätte. Mit der 
Bibel allein ijt zwar noch außerordentlich wenig gehoffen. 
Es haben jedoch alle Völfer, Gefchlechter und Sprachen 
und Nationen das Inftrument des ewigen Evangeliums ers 
halten, aber noch warten müſſen, bie fie das darin enthals 
tene, echte Chriſtenthum rein erhalten und ftch darnach recht 
bilden werden. Der erfte, der zu diefer großen Botfchaft 
an alle Nationen das Zeichen gab, war Luther, der nicht 
nur predigte, fondern auch die Bibel fleißig überfegte, und 
erflärte, wenn er auch viele wefentliche Dinge darin nicht 
verftanden hat. Nach feinem VBorfpiele verbreiteten dann 
die Proteftanten fleißig Die Bibel. Am Ende des verfloffes 
nen Sahrhumdertes bemerfte man jedoch, daß in diefem 
Stücke noch fehr viel zu leiften wäre, und es bildete fidy die 
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Bibelgefellfchaft, und dehnte fich immer weiter aus, um 
durch Berfertigung und Verbreitung der Bibelüberfegungen 
die Weiffagung vom erften der drei legten Engel, bis ſich 
das Reich Chriſti aufder ganzen Erde gründen werde, budy- 
ftäblich zu erfüllen. Der erite Engel iſt noch jeßt jo bes 
fehäftiget, daß, wo der dritte zu einigen Beamten der Bibels 
gefellfchaft fam, und fie erinnerte, daß fie jebt feine Gas 
chen verbreiten möchten, fie ihm erwiederten, daß es in ihe 
ren Statuten ftehe, den bloßen Bibeltert zu verbreiten. 

In der weifen Regierung unfers Herrn Jeſu Ehrifti war 
Alles genau berechnet, wann die Bahn durchgebrochen wer⸗ 
den foll, damit für unfere Tage Alles gehörig vorbereitet 
worden ift. Der Herr hat zwar gejeben, daß man nad) 
der Durchbrechung der Bahn auf allerhand Abwege foms 
men, und aus der Gemeinde der Offenbarung zu Philadel- 
phia nach Raodicea reifen werde. Allein das war ein noth⸗ 
wendiges Uebel; indem ſonſt auch Thyatira nicht fo gereis 
niget worden wäre, als es durch die daraus entjtandenen 
Kämpfe wenigitens zum Theil gefchehen it, und es wäre 
ohne diefe Kämpfe feine Vorbereitung zur jeßigen großen 
Erfcheinung unjers Herrn gefchehen. Sch müßte mehrere 
Bögen darüber fchreiben, um nur ein wenig zu entwideln, 
wie nothwendig die Stimme Luthers, die ſich dann durch 
hundert taufend Zungen und Bücher vervielfältigte, als 
große Vorbereitung für die jeßige Gründung des Friedens 
war. Allein das, was ic; Furz angedeutet habe, muß bier, 
indem ich andere Geheimniffe zu entdecken habe, genugfein, 
damit man mir glaube, wenn ich fage, daß ich gewiß weiß, 
daß Offenbarung 14, 6. 7. der Geilt Gottes durch den 
Engel, der mit großer Stimme ſprach, den Dr. Martin 
Luther mit allen, die bis auf unfere Tage zur Bekämpfung 
des Papſtthumes und zugleich zur Ruͤckkehr zum reinen 
Evangelium Chriſti und zur Verbreitung deffelben unter 
alle Nationen ftarf gewirkt haben, weiffagen ließ. Der Ens 
gel iſt bier nicht eine einzelne Perſon allein, fondern die 
ganze Botjchaft, die mit Luther den Anfang nahm, und bie 
auf unjere Zeiten dauert ; denn ein einziger Mann fann 
nicht allen Nationen, Stämmen, Spracdyen und Völkern 
bie Botfchaft bringen: fondern einer füngt an, und die ans 
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bern, welche den Willen Gottes vernehmen, feten dag 
Werk fort, und was in frühern Jahrhunderten nicht gefches 
hen ift, das hat die Bibelgefellichaft, die auch nichts andere 
gethan hat, als nur Vorbereitungen zur großen Befehrung 
in unfern Zeiten, doch in unferm Jahrhunderte zu Stande 
gebracht, daß die Stelle vom erften der drei Engel budy 
ſtäblich in Erfüllung gegangen ift, und alle Nationen die 
fchriftliche Urkunde ewhalten haben, daß ihnen vor der jeßis 
gen großen Erfcheinung unfers Herrn das Evangelium, 
wie er ed geweiffaget hat, verfündiget worden fei. 

Dem Dr. Martin Luther madıt das feinen Eintrag bei 
feiner Beftimmung, daß er nicht Alles wußte, was zum reis 
nen Evangelium Chrifti gehöre, oder daß fein Durchbres 
chen fo viele fchredliche Kriege nach fich gezogen hat. 
Denn der Engel mit dem ewigen Evangelium ruft: „Fürch⸗ 
tet Gott und gebet ihm die Ehre, weil die Stunde feines 
Gerichtes gefommen ift.” Durch die ftarfe Bewegung, 
welche durch Luthers Auftritt erregt worden ift, hätte der 
Papit, mit allen Bifchöfen, auf die große Ermahnung, die 
dadurd an fie ergangen ift, aufmerffam fein, die Thorheis 
ten, die man ihnen gezeigt hat, abfchaffen, und dafür fors 
gen follen, daß die reine Lehre Chriſti aus den Grundquels 
len bergeftellt, rein erhalten und in der ganzen Welt vers 
breitet worden wäre. Allein anftatt dag, was die höchfte 
Pflicht diefer Menfchen geweſen wäre, zu thun, hat man 
ſich vom höllifchen Drachen täufchen laffen, um eine Menge 
Menfchen nad) Trient zu treiben, die man 18 Sahre das 
mit befchäftigte, daß eine antichriftliche Schheidemauer durch 
die römifche Curie im Namen eines allgemeinen Goncilis 
ums, das auch zur Herftellung der reinen Lehre Chrifti ein - 
Unſinn ift, aufgerichtet worden iſt. Es rührt mich, fo oft 
id) daran denfe, daß mir der Herr das 1. Bd. ©. 97-99, 
angeführte Werk für dag legte und das 2. Bd. S. 596- 
599. angeführte für dag vorlegte meiner Studien in Euro» 
pa bereitet habe. Der Herr hat gefehen, daß dieſe Mens 
ſchen eine fo ftarfe Ermahnung, als durch Luthers Aufs 
ftand an fie ergangen ift, nicht zu ihrem Nutzen anwenden, 
fendern dabei blind und taub bleiben werden. Sie waren 
zu unmiffend und zu verdorben, als daß fie die Augen häts 
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ten eröffnen konnen. Daher war fein anderes Borbereis 
tungsmittel für unfere Zeiten, als die von Gott zur Her⸗ 
ftellung der wahrhaft chriftlichen Ordnung bejtinmten 
Strafgerichte. Kriege mußten die fogenannten chrüftlichen 
Herrfcher befchäftigen, damit die Vorbereitung zur jeßigen 
großen Reformation vorwärts dringen fonnte. Sonſt wäs 
re fie im Eutftehen erfticft worden. Dann ift ed mit den 
Strafgerichten immer weiter gegangen; denn die Bifchöfe 
mit ihrem Statthalter in Rom wollten nicht zur Beſin—⸗ 
nung fommen, und die fieben legten Zornjchalen, die mit 
der franzoͤſiſchen Revolution anfangen, waren für den Statts 
halter in Rom mit feinem Anhang, wie auch für den Statt- 
halter in Gonftantinopel mit feinen Schweifen, für den 
auch ein Theil davon beftimmt war, eben fo nothmwendig, 
als die große Vorbereitung durch Luthers Auftritt für die 
Hauptreformation auf Erden, weldye Durch unſern Herrn 
in unfern Zeiten zu Stande gebracht werden fol. 

Man foll ſich merken, daß die fogenannte Reformation, 
zu der jchon vor Luther Alles gehörig vorbereitet worden, 
und die Durch Luther ausgebrochen it, Feine wahre Nefors 
mation war, und den Namen der Reformation nicht vers 
dient ; fondern die Zeit von Luther bie auf unfere Tage 
war die große Vorbereitungss-zeit zur Hauptreformation 
durch Chriſtus. Als folche wird fie Durch die Weiſſagung 
angegeben, und in der Gefchichte beftätiget; indem alle 
Parteien, die fich vom Papſtthume getrennt haben, auf vers 
fchiedene andere Abwege, und die meilten aus Philadelphia 
nach Laodicea entweder wirflid) gefommen, oder auf dem 
Wege dahin find. Daß es wirklich fo fei, wird der aufs 
merfjame Lefer aus verjchiedenen Aufichlüffen, Die ich geles 
gentlich in diefen drei Bänden gebe, ſelbſt entnehmen föns 
nen; indem ich bier nicht Raum habe, um die Sache zu 
entwickeln. 

Aber als große Vorbereitungsperiode zur Hauptreformas 
tion der menfchlichen Schickſale durch Chriſtus ift die Zeit 
von Luther bis auf une von höchiter Wichtigfeit; indem zu 
Luthers Zeiten eben fo wenig ein eigentlicher Apoftel zur 
Gründung des Friedens Chrifti hätte wirfen fünnen, ale 
Luther, der zwar auch ein Bote an die Menfchen war, jes 
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doch nur, um die Bahn zur großen Vorbereitungsperiode zu 
brechen, welche ſo lange gedauert hat, bis uns Chriſtus durch 
Zeichen erſchienen iſt, und durch ſeinen Apoſtel zeigt, das 
jetzt die Weiſſagungen zur Einführung der goldenen Zeit ſei⸗ 
ner Kirche in Erfüllung gehen. Seit Luther mußte aber 
der Herr bis auf unſere Zeit die Menſchen durch ſeine Straf⸗ 
gerichte treiben, daß ſie gezwungen wurden, Alles gehörig 
vorzubereiten, und ihre Verhältniſſe fo zu ordnen, daß Chris 
ſtus der Herr in unfern Zeiten den Bölfern den wahren 
Frieden in Verbindung mit der wahren Freiheit geben fann. 
So lange fie nicht zur gehörigen Reife gefommen find, um 
den Frieden Ehrifti in wahrer Freiheit genießen zu fünnen, 
fonnte er ihnen auch nicht gegeben, und die Zuchtruthe mußte 
fo lange gebraucht werden, bis die Verhältniffe der Menfchen 
fo geordnet worden find, daß ung jeßt der Herr in feiner 
Barmberzigfeit erſcheinen konnte. 

Aus dem Geſagten über den erſten der drei Engel, wel 
chen große Borfchaften zur Herftellung des Friedens an alle 
Menfchen anvertrauet worden find, in Verbindung mit dem, 
was noch über den zweiten und dritten Engel gefagt werden 
foll, kann man vollfommen einfehen, warım der Geift Gots 
tes die Zeit des Grnähreng des Sonnenweibeg in der Wit 
fte des zwölften Kapitels der Offenbarung vom Anfange der 
Befebrung der Slavifchen Nation bie auf das Jahr, in 
welchem diefe Nation Deputirte an Dr. Luther gefchickt bat, 
feftgefetst habe. Die Stavifche Nation ift nur zum Theil 
vom Papftthume unterjocht worden, da hingegen die Deuts 
fche von diefem Thiere ganz unterjocht worden ift. Die 
Elavifche Nation, aus welcher der Herr feinen Gefandten 
zur Herftellung des wahren Friedens zu geben befchloffen 
hat, ift in den Zeiten, als das Thier in der lateinifchen und 
griechifchen Kirche fchreclich gemüthet hat, als Trägerin der 
Verheißungen unfers Herrn zu betrachten. Allein das 
Thier bat auch das Land, aus welchem der Geſandte des 
Herrn fommen follte, unterjocht, und der Weg zur großen 
Befreiung mußte gebahnt werden. Daher hat Chriſtus 
einen ftarfen Helden zum Weg-Bahnen am Dr. Martin 
Luther der Kirche gegeben. Früher haben die Slaven ins⸗ 
befondere in Böhmen Vieles dazu beigetragen, daß Luthers 


432 


Werk die gehörigen Früchte tragen Fonnte. Daher haben 
fie durch ihre Deputation an Luther das Geheimniß vollzos 
gen, daß jegt das große Gefchäft des Herrn der deutfchen 
Nation übertragen worden ſei, zum Sturze des Papittbus 
mes den Kampf fortzufegen, und da ihm die Deputirten der 
Slaven zu feinem Kampfe Glück wünfchen Famen, waren fie 
gleichfam die Repräfentanten der Nation, welche der näch— 
ften Schweiter die Kortfeßung des Kampfes mit dem Thiere 
überlaffen hat. Woraus es dem Lefer noch einleuchtender 
fein muß, daß die Botfchaft des erften Engels, Offenb. 14, 
6. gewiß mit Dr. Martın Luther anfange. sch habe dieſes 
durch eine höhere ae als durch Beweiſe weldye die 
Menfchen geben können. Aber aus dem, was ich kurz ans 
gedeutet habe, und was noch bei der Beleuchtung des zwei⸗ 
ten und dritten Engels folgen wird, wird hoffentlich jeder 
Bibelforfcher leicht Das Uebrige ergänzen fönnen, um fich 
aus dem Zufammenhange der Weiffagung zu überzeugen, 
daß es wirflich fo, und nicht anders, fei. Es ift merkwür⸗ 
Dig, Daß gerade drei hundert Jahre vor mir, nämlich in den 
nämlichen Jahren des fechzehnten Jahrhundertes Dr. Lus 
ther merfwürdige Dinge ausführte, als im 19ten Jahrhun⸗ 
derte bei mir denfwiürdige Ereigniffe vorgefallen find. Im 
Jahre 1517 fing fidy Luther zu bewegen an, und 1817 
machte ich die prophetiiche Reife mit meinen Führern Kallis 
fter und Bodnif. Das Uebrige fuche der Lefer felbit in Zus 
there und meiner Gefchichte; denn ich muß in der Ents 
ne anderer Geheimniffe des Himmelreiches fort 
ahren: 

„Und ein anderer zweiter Engel folgte, der ſprach: Sie 
ift gefallen ! fie ift gefallen, Babylon die Große! Bon dem 
Gluthwein ihrer Hurerei hat fie alle Nationen getränfet.” 
Offenb. 14,8. 

Warum diefer „ein anderer zweiter Engel” heiße, weiß 
ber Leſer aus dem, was ich über den eriten gefagt habe. 
Dr. Stilling, der den erften Engel zwar, jedoch ohne die ges 
hörige Ausdehnung der Bedeutung des Wortes gleich das 
erſte Mal, als er die Dffenbarung erklärte, richtig gefehen 
hat, fonnte damals den zweiten Engel noch nicht fehen. 
Aber im erften Nachtrage, den er mehrere Jahre darauf 
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herausgegeben hat, fah er ihn, jedoch ohne die gehörige 
Ausdehnung der Bedeutungda er nach voraus geſchickten Er; 
läuterungen der Sache, fagt: „Diefer Mann Gottes, der 
jelige Bengel, ift alfo zuverläffig der Herold, den der zweite 
Engel vorbedeutet hat.” 

So fchrieb Dr. Stilling, nachdem er fechs Jahre nach 
feiner Ausgabe der Siegesgefchichte Ehrifti, in welcher er die 
Dffenbarung erklärt hat, noch tiefer über Bengel's Zeitrech- 
nungen nachgedacht und fich in der Ueberzeugung noch mehr 
befeitiget bat, daß Bengel nach den Angaben der Dffenba- 
rung das Jahr 1336 als den großen Wendepunft für die 
Schickſale der Kirche Jeſu richtig beftunmt babe, Daher 
hat er mit Zuverläffigfeit fchreiben fünnen, daß „der felige 
Bengel der Herold fei, den der zweite Engel vorbedeutet 
hat.” Und was werdet ihr, meine Brüder! dazu fügen, 
nachdem ich euch fchon ven dritten Band über die Geheim— 
niffe, die nach dem großen Wendepunfte im Jahre 1836 
gefcheben find, fchreibe, und euch ſchon fo viele Weiffaguns 
gen, welche das ewige Wort durch feine Propheten gegeben, 
und dadurch diefe Wahrheit beitätiget hat, erklärt habe? 
Kann noch Jemand, der an das ewige Wort Gottes glaubt, 
an der Wahrheit zweifeln, daß das Jahr 1336 wirklich der 
große Wendepunft fir die Kirche Jeſu war? Da nadı fo 
vielen Beweifen, die ung das ewige Wort Gottes in dieſer 
Beziehung gegeben hat, Niemand, der ein Jünger Ehrifti 
fein und zu feiner Heerde gehören will, daran zweifeln kann: 
fo fann auch Niemand daran zweifeln, daß Bengel der erite 
Herold der großen Botjchaft war, der den Fall Babylons 
nach den Weiffagungen der Propheten richtig bejtimmt har; 
indem das Jahr 1836 wirklich der letzte Termin war, nad) 
welchem der Herr zum Sturze Babylons außerordentlich zu 
wirfen angefangen hat. 

Dffenb. 14,8. ijt in den Worten: „Sie ift gefallen ! Sie 
ift gefallen ! Babylon die Große !” eine Weiffagung ; indem 
erft der dritte Engel in den drei darauf folgenden Berfen, 
wie wir fehen werden, den wirklichen Fall ausführt, und der 
Herr durch den zweiten Engel die Zeit angeben läßt, wann 
diefes gefchehen werde, und wir werden beim Fall Babys 
long im 18. Kapitel noch deutlicher fehen, 
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daß Dffenb. 14,8. nur eine Anfündigung des Falles Bas 
bylong fei; denn die Propheten fehen das, was der Herr in 
der Zufunft auszuführen befchloffen bat, ald wenn es vor 
ihren Augen gegenwärtig fchon gefcheben wäre. Dabervers 
fündet diefer Engel als Prophet: „Babylon ift gefallen.” 
Das heißt, diefer Prophet giebt die Zeit beftimmt an, wann 
der Herr den Sturz Babylong befchloffen habe. Es waren 
im alten Bunde und in den apoftolifchen Zeiten viele Pro- 
pheten, welche nichts Neues verfündigten, fondern nur 
das, was der Herr ſchon durch andere Propheten weiffas 
gen ließ, durch feine befondere Erleuchtung mehr entwis 
delten, und was früher dunfel war, beleuchteten. Ein 
folcher Prophet war auch Bengel; indem er durch bejons- 
dere Erleuchtung des Herrn, wie ich, ale ich in dieſem 
Theile von feiner Nechnung fprach, gezeigt habe, die 
tiefen, bis dahin allen Menfchen verborgenen Geheimniffe 
der Zeitrechnung der Dffenbarung entwidelt, und den 
legten SHaupttermin zum Sturze Babylon genau bes 
ftimmt bat. 

Es iſt denfwürdig, daß eben fo, wie Luther gerade brei 
hundert Sahre vor den denfwürdigen Greigniflen bei meis 
nen Schritten zu kämpfen angefangen hat, auch Dr. Bens 
gel gerade im Jahre 1740 feine erflärte Offenbarung, in 
welcher er zeigt, daß das Jahr 1836 der letzte Termin 
zum Sturze Babylons fei, herausgegeben habe, und dies 
fer Band in der erften Hälfte des Jahres 1840, wenn 
es der Herr will, die Preſſe verlaffen wird; und daher 
gerade 100 Sahre, nachdem der zweite Engel feine Zeits 
beftimmung des Sturzes von Babel herausgegeben hat, 
bie Geheimniffe diefes Sturzes, wie fie von den heiligen 
Propheten geweiffaget worden find, den Chriſten befannt 
gemacht werden. Sch habe bei der Erflärung der großen 
Weiffagung des Dante, auch davon erwähnt, daß fogar 
in der Zahl eines jeden Buchftabens meines Namens 
ein befonderes Geheimniß verborgen liege, daß ich jedech, 
dba ich die Sache ohne lange Erflärung dem gemeinen 
Verftande nicht faßlich machen kann, in diefem Buche das 
von nicht handeln will. 
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Hier füge ich nur das bei, was Sedermann, wenn ich es 
nur mit wenigen Worten andeute, leicht faffen fann, daß, 
indem in meinem Namen der erfte Buchftabe S. die Zahl 
200 und der lette, nämlich R. die Zahl 100 bedeutet, diefe 
zwei Zahlen nebft andern Gebeimniffen auch den Termin 
zwiſchen Luthers und unfern Zeiten, oder die drei hundert 
Fahre zwifchen dem erften und dritten Engel, Offenb. 14, 
6-9, bedeuten. Luther bat zwar ſchon 1517 fein Werf ans 
gefangen, wie auch ich 1818 die prophetifche Reife gemacht 
habe. Aber fein Werf konnte nicht gleich die gehörigen 
‚Früchte tragen ; wie auch Dr. Bengel den Termin 1836, 
den er gefunden hat, nicht gleich befannt machen fonnte, 
und in der „alten und neuen Welt,” dat. 19. October, 1839, 
die man mir gegen meine Erwartung gerade jet gebracht 
hat, fiefet man: „Preußen. — Schon werden in Berlin 
große Vorbereitungen zur feierlichen Begehung des 300jäh— 
rigen Jahrestages der Einführung der Kirchenverbefferung 
. in der Marf Brandenburg getroffen, wenn fchon diefer Tag 
auf den 1. Rovember fällt.” Der Herr hat ung am 1, 
November 1837 und den 1. November 1838 große Wunder, 
die im 2ten Bande aufgezeichnet worden find, gezeigt, und 
wir erwarten, daß er ung auch in diefem Sabre 1839 am 
1. November, bei dem wir nabe find, wichtige Auffchlüffe 
geben werde, und er wolle geben, daß die Deutfchen im 
nächiten Sabre 1840 am 1. November recht Deutlich einfehen 
möchten, daß ihre Kirchenverbefferung, die vor drei hundert 
Jahren Statt fand, und fich dann fonderbar reformirte, nur 
eine große Vorbereitung zu der wahren Kirchenverbefferung 
war, die Chriſtus feiner Kirche in unfern Zeiten geben wird. 
Bon Luthers Kirchenverbefferung bis Bengeld Befanntmas 
dung des großen Termines find 200 Sabre, wie der erfte 
Buchftabe meines Namens anzeigt. Bon Bengels Befannts 
machung des großen Terming, ım Jahre 1740, find big zur 
Ausgabe diefes dritten Bandes, in welchem nicht nur der 
erite und zweite, fondern auch der dritte Engel, Dffenb. 14, 
9-12, vollfommen befannt gemacht werden wird, gerade 
100 Jahre, welche der letzte Buchftabe meines Namens ans 
zeigt ; indem die dazwiſchen ftehenden Buchftaben andere 
benfwürdige Zeiten der großen orbereitungs » Periode 
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beitimmen, bis ung Herr Jeſus feine Erbarmungen zeigt. 
In eine folche Kleinigkeit, als ein ganz unbedeutender Name 
ift, kann der Herr große Gebeimnijfe verbergen. Was ich 
durch Dante’s Weiſſagung und durch die Offenbarung def 
fen, „der war und ut und Fommt, und nun feine Berheißung 
erfüllt hat und wirklich gefommen ift, geleitet, deßwegen ges 
zeigt habe, damit man folche Kleinigkeiten in der Bibel nicht 
überjehen möchte. 

In der nämlichen Nummer der alten und neuen Welt 
fteht aud) Folgendes, das gerade fo gut hieher paßt, ale die 
Nachricht aus Preußen: „Würtemberg. —Von den pietifti= 
ſchen Richtungen in diefem Königreiche mögen folgende Ein 
zelzüge ald Merkmale dienen : Die Pietiiten prophezeien ein 
teures Jahr, da folches befanntlic) dem taufendjährigen 
Reiche vorangehen muß und diefes im Jahr 1842 unfehlbar 
eintreten wird.’ 

Es iſt wirklich Alles fehr theuer geworden, und aus Würs 
temberg und Baden erhalten eben jeßt meine Mitarbeiter 
Nachrichten, daß ihren Landeleuten der Schauer große Vers 
wültungen gemacht habe. Man ift fo fchrecflich arm gewors 
den, daß man nicht einmal den rechten Namen für die Froms 
men hat, welche die Erlöfung aus Babylon in unfern Tas 
gen, wie es der Herr verheißen hat, mit Zuverficht erwarten. 
Man getrauet fich nicht, fie die frommen Gläubigen zu nens 
nen, und Pii dürfen fie auch nicht heißen, daher Pietiſten, 
was ein vom Lateinifchen abgeleitetes Unding iſt. Bengel 
hat durch göttliche Erleuchtung den Termin 1836 richtig bes 
ftimmt, nach weldyem der Herr zum Sturze Babylong oder 
Babels feine Macht zu zeigen angefangen hat, und die froms 
men Forfcher der prophetifchen Zeiten erwarten, daß im 
Sabre 1842 feine Wirkungen zum Sturze Babylong fichtbar 
fein werden. Babylon oder Babel heißt deutſch: Verwir—⸗ 
rung, leitet feinen Namen von der alten Sprachverwirrung, 
1. Mof. 11,9. ber, und diefe Verwirrung ift durch dag neue 
Babylon jo weit getrieben worden, daß die Ungläubigen, die 
fich durch die Anfchläge des neuen Babylong gebildet haben, 
für die eifrigen Verehrer Chriſti nicht mehr den rechten Nas 
men willen. Petrus fhreibt im eriten Briefe 5,13. „Es 
grüßet euch die miterwählte Gemeinde in Babylon.’ Dies 
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ſes Babylon haben die alten chriftlichen Ausleger der heil, 
Schrift für die Stadt Rom genommen, und diejenigen uns 
ter den neuen, welche den Ort, von welchem Petrus dieſen 
Brief gefchrieben hat, recht zu beftimmen wiffen, thun dag 
nämliche ; indem er wirklich diefen Brief in Rom gefchrieben 
hat, und er diefe Stadt nicht nur deßwegen Babylon nennt, 
weil diefer Name bei den Juden für die Stadt Rom im Ges 
heimniffe nicht unbefannt war, und Petrus feinen Grund 
hatte, ihn zu gebrauchen, fondern insbeſondere deßwegen, 
weil der Geift,der den Petrus erleuchtete, um ihn zu gebraus 
chen, auf etwas Anderes fah, als Petrus damals ahnen 
fonnte, daß nämlich nicht nur das heidnifche, fondern auch 
das chriftliche Rom dem Volke Gottes eben fo verderblid, 
fein werde, als das alte Babylon dem Volfe Iſrael war, 
und daß man gerade die Perfon diefes Apoſtels ſchrecklich 
mißbrauchen werde, um unter ber chriftlichen Maffe die 
größte Verwirrung zu erzeugen, eine Menge antichriftlicher 
Thorheiten unter dem chriftlichen Namen zu verbreiten, und 
den Weg zum Unglauben zu bahnen. Auf Alles das hat der 
Geift gefeben, als er dem Petrus eingegeben hat, den zum 
Geheimniffe diefes Apoftels paffendften Namen für Die Stadt 
Rom zu brauchen. 

Rom, als die Mutter der ſchrecklichſten Vermirrungen, 
welche in der Kirche berrfchten, des Aberglaubeng, der aus 
diefer Stadt in. der Chriftenheit verbreitet wurde, und bes 
Unglaubeng, der eine nothwendige Folge davon war, heißt 
im Sinne des Geheimniffes Babylon, und wenn der Engel, 
Dffenb. 14, 8. den Fall Babylons verfündet, fo zeigt er das 
durch die Zeit an, in welder diefe Verwirrung aus der 
Kirche abgefchafft und der Aberglaube und Unglaube vertilgt 
werden wird. 

Wie der erfte Engel, Dffenb. 14, 6.7. eine Botichaft war 
welche zuerit Luther verbreitete, und ihm dann viele Andere 
folgten, welche diefe Botfchaft immer weiter verbreiteten, und 
noch jeßt verbreiten: eben fo war auch der zweite Engel eine 
andere Botfchaft, welche zuerft Dr. Bengel brachte, indem er in 
der Offenbarung Johannis den Termin richtig gefunden hat, 
nach welchem Chriftug der Herr zum Sturze Babylons aus 
ßerodentlich zu wirken — werde. Nachdem Bengel 
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diefe Botfchaft öffentlich befannt gemacht hat, fand er viele 
Anhänger, die fie weiter verbreiteten. Und Alle diefe ges 
hören zum zweiten Engel, wie auch Alle jene, welche auf 
andern Wegen aus der heil. Schrift nidyt nur dieſen Ter⸗ 
min, fondern auch die darauf folgenden Jahre richtig zeig— 
ten, in welchen der Herr zur Abfıhaffung Babylons außer: 
ordentlich zu wirken befchloffen habe. In diefer Beziehung 
gehöre auch ich in fo fern zu diefem Engel, daß ich in dieſem 
Theile einige prophetifchen Zeitberechnungen Anderer be> 
leuchtet, oder richtiger beftimmt,. wie auch dieſe Zeiten nach 
der Weiffagung Dante’s gezeigt habe. ch habe jedoch die 
Zeitberechnungen Anderer, wie auch die Berechnung nach 
Dante’s Weiffagung nur defwegen angeführt, um dem 
dritten Engel, Offenbarung 14, 9—12, den Weg vorzubes 
reiten. 

Es ift wohl zu merfen, daß der Geift Gottes vom eriten 
diefer drei Engel, Offenb. 14, 6.7. und vom dritten, Ofr 
fenb. 14, 9-12. fagt, daß er feine Borfchaft „mit großer 
oder jtarfer Stimme’ verfündete, vom zweiten aber ohne 
diefen Beiſatz ganz einfach bemerft: „Er ſprach: Sie ift 
gefallen ! Sie tft gefallen, Babylon die Große !7 Luther 
hat angefangen, ftarf zu fchreien, und fein Gefchrei ahmten 
fo viele Andere nach, daß man jetst bei fiebenzig Millionen 
Proteftanten zählt, die durch die Trennung, welche mit Zus 
ther angefangen bat, entitanden find, und im Papftthume 
haben gewiß, wenn nicht gerade fo viele, doch auch viele 
Millionen durch das Beifpiel und die Bücher der Proteftans 
ten den Glauben an das Papftthum verloren, und fich nur 
deßwegen davon noch nicht öffentlich getrennt, weil es die 
Großen diefer Welt fo haben wollen, oder weil fie es für 
bequem halten, bei der alten Gewohnbeit zu bleiben, oder 
weil fie durch eine Veränderung fein Aufſehen bei ihren Ans 
gehörigen verurfachen wollen, und unter diefen verſteckten 
Proteitanten find im Verhältniſſe eben fo viele Ungläubige, 
als unter den öffentlichen. Sm Vergleich mit der ftarfen 
Stimme diefes eriten Engels war die Stimme des zweiten 
fehr ſchwach. Es lafen zwar Viele die. Berechnung Bens 
gels und feiner Nachfolger, wie auch die Berechnungen Ander 
rer, welcdye von der Schule Bengels unabhängig nach den 
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Angaben der heil. Schrift Die Zeit richtig zeigten, in welcher 
ber herr den Sturz Babylong zu bewirken befchloffen hat. Es 
war jedoch die Zahl der Ehriften, welche dieſe Zeit recht vers 
nommen und bebherziget hätten, im Vergleich zur großen 
Maffe derjenigen, welche den Glauben an das Papıtthum 
und die größere Zahl von ihnen leider allmählıg auch an das 
Chriſtenthum verloren haben, immer fehr gerung, und jegt 
it die große Zeit, in der wir wirklich leben, fo unbefannt 
geworden, daß ich in diefen Buche nebit andern Zeichen der 
Zeit auch viele Weiffagungen berühren mußte, nach wel 
chen der Herr in unferer Zeit Babylon zu flürzen bes 
fchloffen hat. | 

Zur Beleuchtung der Feier des erften Säculumsg feit der 
deutlichen Anfindigung des Sturzes Babylons, welche Dr. 
Bengel im Sabre 1740 herausgab, die wir, wenn der Herr 
will, in der Dfterzeit des Jahres 1840 feiern werden und 
zur Beleuchtung der Feier des dritten Säculumg, durch 
Umjtaltung der Dinge feit Luthers Auftritt, muß ic) auch 
etwas von einer andern Feier nachtragen, welche nicht 
minder merfwürdig ift. Es heißt nämlich im Blatte „Alte 
und neue Welt, 9. November 1839.” ‚Preußen. — Aud) 
u Erfurt hat ſich ein Verein zur Feier des vierten Säculars 
—* der Erfindung der Buchdruckerkunſt am Johannis⸗ 
tage für Thüringen gebildet, womit man die 25jährige Feier 
eined allgemeinen Friedens zu verbinden hofft.“ Herr 
Weſſelhöft fragt dann in Betreff Amerifa’s: „Wollen die 
deutſchen Buchdrucker diefes Landes nicht auch ein Jubi—⸗ 
läum im nächiten Jahre an einem paſſenden Orte verans- 
falten? .... Wollen fie es, dann ift es wohl an der Zeit, 
daß Borbereitungen zu dem Jubiläum gemacht werden” u. 
ſ. w. Zur Beleuchtung der Dinge fagt Herr Weffelhöft im 
nämlichen Blatte: „Herr Andreas Bernardus Smolnifar, 
ee in Bofton, Maff., bat eine lange Epiitel, „Au 
alle Shriften” in einigen taufend Erempflaren drucken laffen, 
und darin die Meinung ausgefprochen, daß der Sturz des 
römifhen Stuhles fehr nahe fei. Herr ©. erſucht ung, 
diefen Auffag in unfere Zeitung aufzunehmen, wozu ung 
jedoch derfelbe, theils feiner Ränge, tbeilg feiner Tendenz 
wegen, nicht geeignet fcheint und wir Herrn ©. an die Res 
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daftion einer religiöfen Zeitfchrift verweiſen möchten,” u. f. 
w. Dann madıt er die Leſer auf meine Bücher aufmerffam, 
und daher ift mir recht, daß er wenigitens fo viel drucken 
ließ, befonders, da es in der nämlichen Nummer gefcheben 
ift, in welcher die Feier des vierten Säcular-Feſtes der Er: 
findung der Buchdruderfunft angefündiget worden ift, nach 
deren Bollendung aljo das fünfte Säculum anfangen wird, 
und der Lefer das Geheimniß der Zahl 5 aus den Meiffas 
gungen fehon Fennt. Die Berechnungen unſers Herrn bei 
der Regierung unferer Schieffale überfteigen zwar allen 
menfchlihen Berftand: aber Manches läßt er auch ung er- 
bliden ; obwohl ich nicht Alles, was er mir eröffnet, in Dies 
fem Bande erflären fann, und über die Produfte der Buch- 
drucerfunft, die auch ein nothwendiges Mittel während der 
Zeit der großen Vorbereitung zum taufendjährigen Frieden 
war, wie fie auch zur Verbreitung und Erhaltung diefes 
Friedens bleiben wird, denfe Jedermann felbft nach, indem 
ich zur Erflärung der dritten großen Botfchaft der Offen: 
barung fehreiten muß. 

Alles, was ich im erften und zweiten Bande erfläret, wie 
auch Alles, was ich in diefem dritten Bande big jeßt entdeckt 
habe, und was ich noch entdecken werde, ift nur eine aroße 
Vorbereitung zum Auftritte des dritten Engels, Offenb. 
14, 9-12. damit feine Donnerftimme auf dem ganzen Erb» 
boden fo ftarf erfchallen werde, daß die Erde erbeben 
und Babylon vom Angeficht der Menfchen verfchwinden 
werde. 

„And ein anderer dritter Engel folgte ihnen und ſprach 
mit ſtarker Stimme: Wenn Semand anbetet das Thier und 
deſſen Bild, und nimmt ein Kennzeichen an feiner Etirn 
oter an feine Hand: fo wird er trinfen von dem Wein deg 
Zornes Gottes, der unvermifcht eingefchenfet ift in Dem Bes 
ther femes Zorns, und wird gequält werden in Feuer und 
Schwefel vor den Engeln und vor dem Lamme. Und 
der Rauch ihrer Qual fteiget auf in die Emigfeiten 
ber Emigfeiten. Und fie haben nicht Ruhe Tag und 
Nacht, die dag Thier und deffen Bild anbeten, und wenn 
nm Kennzeichen feines Namens nimmt,” Dffenb. 
14, 9- 
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Nach der Zeitfolge erfcheint diefer dritte Engel nach dem 
eriten und zweiten, aber die Stinnme des erften und zweiten 
Engels ertönt noch fort, ale dieſer dritte Engel erfcheint. 
Der erſte hat eine frobe Botfchaft an die Menfchen gebracht, 
und ihnen verfündet, fie follen zu den Grundfägen deg 
Evangeliums zurück Fehren, und Gott die Ehre geben; ins 
dem, wenn dieſes nicht gefchehe, die Zeit der Strafgericyte 
Gottes gekommen fei. Allein die Menfchen hörten nicht feine 
Stimme, und das Gericht Gottes erfolgte. Auch der zweite 
brachte eine gute Botfchaft: denn was kann froher für die 
Menschen fein, als zu vernehmen, wann der Herr dag gotts 
Iofe Babylon ftürzen werde ? Allein der Herr hat gefehen, 
daß es die Menfchen nicht abfchaffen werden. Daher hat 
er noch den dritten Engel beftimmt, und diefer bringt die 
frohefte Botfchaft; denn er verkündet mit ftarfer Stimme, 
daß der Herr Babylon mit dem Thierdienfte, den man dars 
in getrieben hat, von der Erde abgefchafft habe, und daher 
Jedermann, der, nachdem er diefe Stimme gehörig vers 
nimmt, diefem Dienfte noch anhangen wird, die härteften 
ewige Strafen erfahren werde. 

Dem Berfünden diefer fehredlichen Strafen muß das vor» 
ausgehen, woraus jeder Menfch fehen fann, daß er fich vor 
dem gerechten Richter Jeſus Chriftus nicht entfchuldigen 
kann, wenn er das Verfünden diefes dritten Engels gehörig 
vernehmen, und doch dabei blind und taub bleiben, und dem 
Befehle unfers Herrn Jeſu Ehrifti nicht willige Folge leiften 
würde. Einen folchen verftocten Menfchen würden die 
fehrecflichjten ewigen Strafen, die Offenb. 14, 10. 11. bes 
fehrieben worden find, „vor den Engeln und vor dem Lams 
me treffen.” Das Lamm Gottes, welches für unfere Sins 
den gefchlachtet worden ift, wird mit allen feinen Engeln 
zum allgemeinen Gerichte erfcheinen, und ein fo fchreclich 
verftocter Sünder könnte weder nad) dem Tode noch beim 
allgemeinen Gerichte eine Entſchuldigung vorbringen, alle 
Engel Gotted müßten Zeugen fein, daß er diefe Strafen 
wirflich verdiene. Dem Thiere, anftatt dem Erlöfer der 
Melt, Jeſus Chriſtus, anhangen, verdient Feine andere 
Entſchuldigung, außer eine nicht verfchuldete Unwiſſenheit. 
Der Herr hat die Völker durch die Perioden des Kampfes 
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mit dem Thiere gehen laffen. Der größere Theil der Men— 
fchen, die dem Thiere ihre Dienfte leifteten, lebten in einer 
nicht verfchuldeten Unwiſſenheit. Wenn fie fonft dem Lichte, 
in fo fern fie es haben fonnten, und der Stimme des Gewif- 
fens folgten, fo hat fie der Herr in ihrer unverfchuldeten 
Unwiffenheit nicht verworfen, fondern ihnen nadı dem Tode 
die Augen eröffnet, und fie Durch Die Vorbereitungss Periode, 
die auch jenfeits des Grabes, wie es zur gehörigen Zeit, ins 
dem in diefem Buche das zu erflären nicht der Drt ift, ges 
zeigt werden wird, geben laffen, bis fie zur Seligfeit ges 
langten, deren fie ſich bienieden fähig gemacht haben. Es 
mußte durch viele Jahrhunderte Alles gehörig dazu vorbereis 
tet werden, bie die Zeit gefommen ift, in welcher der Engel 
erfcheinen fonnte, der im Namen unfers Herrn verkündet, 
daß ein Jeder, der diefe Berfiindigung gehörig vernehmen 
fann, dem Tihierdienfte vollfommen entfagen, und fich im 
Reiche Ehrifti mit den Gläubigen vereinigen muß, wenn er 
felig werden will; indem ein eder, der diefes nicht thun 
will, die fihreclichiten Strafen in der Hölle ewig leiden 
wird. Der Herr unterfcheidet immer zwifchen einer ver: 
fehuldeten und nicht verfchuldeten Unmiffenheit. Wenn er 
den Menfihen feinen Willen fo zeigt, daß fie fich mit der 
Unwiffenheit nicht mehr entfchuldigen fönnen, und die Mens 
fchen doch hartnädig gegen feinen Willen handeln, fo find 
fie feine Rebellen, und er muß fie ale folche behandeln, das 
mit der ewigen fittlichen Ordnung, nach welcher das Gute 
belohnet und das Böſe beftrafet werden muß, Genüge ges 
fehehe, und der Herr ale der heiligfte und gerechtefte Richter 
diefe Ordnung vermög feiner ewigen Eigenfchaften aufrecht 
erhalten muß. 

Nach diefer Drdnung mußte fic, feit den uralten Zeiten 
der Menſchheit unter der Feitiing der Vorſehung Alles zum 
herrlichen Reiche Ehrifti auf Erden gehörig entwicdeln, bie 
er in Erfüllung der Zeiten feinen Engel ſchicken konnte, um 
den Menfchen befannt zu machen, daß num endlich der große 
Kampf beim Ende und durch Jahrhunderte Alles gebört 
entwickelt und vorbereitet worden fei, damit jeßt Endlich 
fein alferbeiligfter Wille allen Menfchen hinlänglich bes 
fannt gemacht werden fanır, und fie ſich in feinem Reiche 
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vereinigen und ihr wahres zeitliches und ewiges Glück grün, 
ben follen. 

Der Engel, Offenb. 14, 9-11. verfünbet im —— des 
Herrn als ſein Geſandter die ſchrecklichſten ewigen Strafen 
allen denjenigen, die nicht dem Thiere gänzlich entſagen und 
ſich im Reiche Chriſti mit den Gläubigen vereinigen wollten. 
Er muß dazu einen beſondern Auftrag erhalten haben, und 
es müſſen ſolche Zeichen vorhanden ſein, daß Jedermann 
ſehen kann, daß dieſer Engel im Namen des Herrn aufges 
treten fei._ Es müflen Zeiten gewefen fein, in welchen die 
Anhänger des Thieres, wenn fie fich ſonſt bemüheten, dem 
Willen des Herrn zu entfprechen, zu entfchuldigen waren ; 
denn diefer Engel fommt erft, mo das herrliche Reich Chriſti 
gegründet werden, und daher das Thier mit feinem falfchen 
Propheten von der Erde verfchwinden fol. Wir werden 
nämlich dann fehen, wie das Hebrige, das in den folgenden 
Kapiteln noch von den Strafgerichten Gottes wie auch von 
diefem Engel folgt, mit dem Zufammenhange, daß der En» 
gel zur Gründung des Reiches Ehrifti fchon 14, 9-11. vors 
fommt, und unterdeffen foll man fich daran erinnern, daß 
fhon Dffenb. 2, 26-28, von ihm dieRedewar, und daß 
Die Offenbarung jede neue Scene fo lange fortfeße, big fie 
beendet wird. Die Scene vom Sonnenweibe, Kap. 12, 
nachdem Rap. 13. die Weiffagung vom Thiere eingefchaltet 
worden ift, wird im 14. Kapitel fortgefegt, nnr mit dem 
Unterfchiede, daß fich der Schauplatz verändert, und ber 
legte lange Kampf mit dem Thiere zu Lutherszeiten in 
Deutfchland angefangen, und fid) dann der Scyauplaß dies 
fes Kampfes immer weiter ausgedehnt hat, bie man endlich 
den Kämpfern Ghrifti einen befondern Raum in Amerifa 
bereitet, und daher Ehriftusden dritten Engel in diefen Erd» 
theil gefchieft hat, damit er in Erfüllung der Zeiten zu rufen 
anfängt: „Wenn Gemand anbetet das Thier und deffen 
Bild, fo wird er Die ewigen Strafgerichte Gottes, Die in der 
Dffenbarung 14, 9-11. angefündiget worden find, fo gewiß 
erfahren, ale Jeſus Chriſtus, der Sohn Gottes, der alle 
Menfchen felig machen will, lebt, der feine Rebellen, da er, 
um den Frieden allen Menfchen zu geben, jeßt in feiner 
Barmherzigkeit erfcyienen iſt, ewig ftrafen muß, wenn fie 
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jet, nachdem ihnen die Offenbarung feines Willens auf 
alle mögliche Art befannt geworden ift, die von ihm be— 
ftimmte Drdnung ftören, und, anftatt feine Erbarmungen 
zu verbreiten, durch ihr ärgerliches Beifpiel noch andere 
verpeiten wollten. 

‘ch muß bemerfen, daß Kiftemafer, wahrſcheinlich nach 
der lateiniſchen Vulgata, Die ich jetzt nicht in meinem Vers 
mögen habe, um darin nachzuſehen, ganz falſch Offenbarung 
14, 9. 11. überſetzt hat: „Wenn Jemand hat angebetet 
dag Thier und deffen Bild, und genommen” u. f. w. und 
Dann wieder : „die das Thier und deffen Bild angebetet 
haben, und wo ciner angenommen’ u. ſ. w. Sch weiß 
nicht, durch weffen Verblendung die vergangene anftatt der 
gegenwärtigen Zeit entftanden ei, da doch im Griechifchen, 
wieich es gegeben habe, diegegenwärtige Zeit fteht: „Wenn 
Jemand anbetet dag Thier“ u. f. w. Hat vielleicht der 
päpftliche Rath feine Diener durch diefe Veberfegung täuts 
fchen wollen, daß das Thier ehemals herrfchte, aber nun 
verfchwunden fei? Der Geift Gottes gibt erit dieſem Ens 
gel den Auftrag, zu verfünden: „Wenn Jemand von nun 
an, nachdem er das Geheimniß des Himmelreiches gehös 
hörig vernehmen und wiffen fann, wo das Reich des Thies 
res und wo das Reich Chrifti fei, noch dag Tbier und 
deſſen Bild anbetet, Das heißt, noch dem Thiere, oder deffen 
Bilde anhängt, und das Kennzeichen, daß er diefeg thut, 
an feiner Stirn oder an feiner Hand nimmt, der wird ges 
wiß ewige Strafen feines Ungehorſams gegen den nun 
deutlich geoffenbarten Willen unſers Herrn Jeſu Chriſti 
erfahren. Das heißt, ein Jeder wird das erfahren, der ſich 
mit dem wngel unſers Herrn Jeſu Chriſti, der feinen Wil⸗ 
len verfündet, nicht vereinigen will, und durch was immer 
für Zeichen, entweder mit Worten, oder mit Handlungen 
zu erfennen gibt, daß er fich dem Willen unfers Herrn nicht 
unterwerfen will. Daß ihm der Weg der Buße zwar aud) 
dann noch offen ftehe, kann ich verfichern, daß er fie jedoch 
ſchwerlich thun werde, wenn er, nachdem ihm die Erbars 
mungen unfers Herrn befannt gemacht werden, nicht die 
Augen eröffnen will, ift eben fo gewiß ; indem er durch diefe 
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fchredliche Sünde den heiligen Geift von fich verftoßt, und 
er dann fchwerlich mehr feine Gnade fuchen wird. 

Meine Brüder ! ich glaube, daß ich, nachdem wir ſchon 
im dritten Bande fo weit gefommen find, nicht mehr zu er— 
Flären nöthig habe, wem der Auftrag von Jeſus Chriſtus 
gemacht worden fei, daß er die Botfchaft dieſes Engels feis 
nen Mitbrüdern zuerft befannt machen foll. 

E3 werden zwar in diefem Bande noch mehrere herrliche 
MWeiffagungen der heiligen Schrift, wie auch im Nachtrage 
andere Zeichen folgen, durch welche Chriſtus der Herr dag 
Zeugniß gibt, daß er zuerft mir den Auftrag gegeben habe, 
das zu verfünden, was Offenbarung 14, 9-11. fteht. Als 
lein ich habe in diefen drei Bänden fchon viele hundert Zeug- 
niſſe der Leitung unfers Herrn Sefu Chriſti, welche zum näm— 
lichen Ziele führen, erklärt, und ich eröffne nur deßwegen fo 
viele verborgene Geheimniffe, und erkläre nur deßwegen fo 
viele Weiffagungen, Damit man die Regierung unſers Herrn 
und die Geheimniffe feines Reiches immer beffer fennen 
lerne. 

Wenn id) fage, daß ich zuerjt den Auftrag habe, dag zu 
verfünden, was Offenbarung 14, 9—11. ſteht, ſo will ich 
das fagen, daß ich die Geheimniffe, nämlich am Dfterfeite 
1833, vollzogen habe, durch welche das Thier und deffen 
Bild aus der Kirche Jeſu abgefchafft worden it, und folglich 
derjenige, ver, nachdem er diefeg vernehmen fann, und dann 
noch fortfährt, dem einen oder dem andern, oder beiden ans 
zuhangen, die Strafe Offenbarung 14, 9—11. erfahren 
werde. Diefe Strafe ift die nämliche Strafe, als die Stra— 
fe der Ausſchließung aus der Kirche Zefu. Der Herr hat 
fie in verfchiedenen Bildern ankündigen laffen, von denen 
ſchon viele erflärt werden find, und andere folgen werden, 
damit jetzt in Erfüllung der Zeiten Niemand daran zwei— 
feln fann, daß ihn Chriſtus der Herr mit den ſchwerſten 
Strafen züchtigen werde, wenn er ſich jet feinem Willen 
nicht unterwirft, mo es ſich um die höchſten Angelegenheiten 
nicht nur derjenigen Menjchen, die jest leben und noch les 
ben werden, fondern auch um die höchften Angelegenheiten 
vieler Millionen bandelt, die ſchon vor ung in die Ewigkeit 
‚gegangen find, und nod) * unſere Vereinigung warten; 
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indem wir ihnen dann erft zur Seligfeit werden helfen fürs 
nen. Es ift dag tieffte Geheimniß, das ich bier, indem es 
eine lange Erklärung erfordern würde, nicht erflären fann. 
Ich wollte nur fo viel andeuten, damit Jedermann felbft 
urtbeilen möchte, wag für einen fchredlichen Frevel er beges 
hen würde, wenn er ſich jegt dem Willen unfers Herrn, 
der fich auf fo vielfältige Art geoffenbaret hat, widerfegte. 
Jede Widerfeglichfeit wäre eine große Störung der Ord— 
nung, in der feine unausfprechlichen Erbarmungen, auf wels 
che alle Propheten mit Sehnfucht blickten, wie auch alle Him— 
melsbewohner mit Berwunderung warten, verbreitet wers 
den follen: indem feit Anbeginn der Welt nichts dergleichen 
gefchehen, was Ehriftug der Herr in unfern Zeiten auszus 
führen befchloffen bat. Daher aud) die fchredliche Strafe 
gegen die Widerfpenftigen, welche fich erfrechen würden, die 
KRatbfchlüffe unfers Herrn Jeſu Ehrifti zu verachten. 

Sch erkläre zuerft dieſe Rathſchlüſſe, und mache fie nad 
Kräften befannt; aber ich bin nicht der Einzige, den man 
Dffenbarung 14, 9—11. veritehen foll, fondern diefer Ens 
gel ift die ganze große Botfchaft, Durch welche diefe Rath— 
fchlüffe unfers Herrn auf dem ganzen Erdboden fo lange 
verbreitet werden, big fich alle Bölfer unferm allerhöchften 
Negenten Jeſus Chriftus unterwerfen. 

Diefes voransgefegt, verfteht man die ftarfe Stimme des 
dritten Engeld, der ruft: „Wenn Semand anbetet das 
Thier und deffen Bild“ u. f. wm. Da das Thier, verglis 
chen mit dem, was ich über Offenbarung 13,1. gefagt har 
be, zunächit das Papftthum betrifft, fo fann man deffen 
Bild wohl am zwecmäßigften für jede Regierung anneh— 
men, welche unter dem VBorwande einer chriftlichen Regie 
rung unchriftliche Grundfäße annimmt und beſchützt. Das 
Papſtthum iſt unchriftlich aufgefommen, und hat nach fer 
nem Entitehen unchriftliche Grundfäße unter dem Vorwan⸗ 
de des Chriſtenthumes vertheidiget und verbreitet. Das 
nämliche ift bei andern Regierungen geſchehen, und gefchiebt 
noch, wo die Regierungen die Religion Chriſti unterjocht 
haben, und in fo fern find fie das Bild des Tbieres, das 
een 13, 1. vorfommt. Diefes beleuchten Die 
Verſe Offenbarung 13, 14. 15. was den Hoftheologen gut 


447 


ankommt, welche ihre Regenten, wenn fie noch fo antichriftlis 
die Maßregeln ergreifen, mit der Bibel in Schuß zu nehs 
men wiffen. 

Daß aber der Geift Gottes Offenbarung 14, 9—11, 
nicht nur das Papſtthum, fondern auch die chriftlichen Negies 
rungen, welche das Chriſtenthum ihrer eigenen Einficht uns 
terworfen haben, und es nach ihrer Willführ beberrjchen, 
verftanden habe, hat ung der Herr durch die große Aus⸗ 
ſchließung am Diterfefte 1838 ganz gewiß gemacht : indem 
nicht nur das Papſtthum an der dritten, fondern auch der 
Kaifer, der apojtolische Majeftät fein will, an der vierten 
Stelle aus der Kirche Jeſu ausgefchloffen worden it. Die 
Stellen des erften Bandes, in welchen die Gefchichte des 
Geheimniffes der Ausſchließung des Kaifers, der apoftolis 
fhe Majejtät fein will, erzäblt wird, find 2. Bd. ©. 347. 
angeführt, und im Folgenden näber beleuchtet worden. 
Mag jedoch die apoſtoliſchen Majeftäten nur danıı, wenn 
fie alle drei Bände ftudiren, vollfommen verftehen werden, 
Daß die vierte Stelle gewiß an das vierte Thier des flebens 
ten Kapitels Daniels Rüdficht nimmt, ift einleuchtend. Aus . 
dieſem Thiere haben ſich dann die fogenanuten chriftlichen . 
Regierungen gebildet, welche die Religion unter ihren 
Schuß nahmen, um ſich ihrer als eines Mitteld zu ihrem 
Zwede zu bedienen. Sobald Ddiefes Unwefen aufhören, 
und unter den Ghriften Alles nach chriftlichen Grundſätzen 
eingerichtet werden wird, fo wird der Thierdienft ohne Bluts 
vergießung in den Ländern, deren Regierungen noch nicht 
chriftlich heißen, bald abgejchafft werden. 

Mir ward in der Nacıt vom Diterfonntage auf den 
Dftermontag 1838 nichts mehr geoffenbaret, al das, was 
1. Bd. ©. 375. ſteht, daß ich nämlich den Kaifer, der 
apoftolifche Majeität fein will, aus der Kirche Jeſu ausge⸗ 
fchloffen habe. Sch habe, fobald ich über diefe Offenbarung 
tiefer nachzudenken angefangen habe, bald verftanden, wie 
weit fie ſich eritrede, und ed auch im zweiten Bande an 
mehreren Stellen dunfel verrathen. Allein ed war mir 
nicht, mich darüber deutlich zu erflären, erlaubt. In der 
Erflärung fo tiefer Geheimniffe, welche ung der Herr jetzt 
geoffenbaret hat, müffen wir ſtufenweiſe vorwärts fchreis 
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ten. Zunächft war dem Monarchen, der den wirflichen 
Titel der apoftolifchen Majeftät führt, Das Nöthige zu ſa— 
en. 
i Der Herr bat Alles nach feinem weifeften Plane geordnet. 
Er ließ den fünftigen Apoftel im Kaifertbume der apoftolis 
ſchen Majeftät geboren und erzogen werden, und die gehöris 
gen Zeichen dort geſchehen, Damit der Kaifer zuerft Die Aus 
gen eröffnen, dem Papſtthume entfagen und den Apoftel ans 
erfennen möchte. Er bat wirklich am meiften Urfache, diefes 
zu thun, da er die größte Stüße des Papftthumes war, und 
diefes Tier insbefondere dann zum fchredlichen Ungeheuer 
erwachfen ift, nachdem der Papſt die Kaifersftrone dem Rus 
dolph von Habsburg ſchickte. Wenn der Kaifer, in deffen 
Reiche vor und nach der Berufung des Apoftels Zeichen ge> 
ſchehen find, zur rechten Zeit die Augen eröffnen würde : fo 
hätten die übrigen Negenten ein gutes Beifpiel zur Nach— 
ahmung. Es heißt in der Offenbarung des Geiftes Gottes, 
daß derjenige Kaifer, der apoftolifche Majeftät fein will, aus 
der Kirche Jeſu ausgefchloffen fe. Der Herr offenbaret 
uns nur fo viel, als ung unumgänglic, nöthig iſt. Daber 
durfte feine Erwähnung von den Vorgängern geſchehen, fons 
dern derjenige Kaifer, der jeßt, nachdem er den ausdrüdfli- 
chen Willen unfers Herrn Sefu Chriſti gebörig vernehmen 
kann, und nicht befolgen, fondern apoſtoliſche Majeſtät bleis 
ben will, ift aus der Kirche Sefu ausgefchloffen. Was aber 
die Vorgänger anbelangt, fo gilt das nämliche von ihnen, 
was ich 2. Bd. ©. 433. 434, in Betreff der Päpfte gefagt 
habe. Es war im göttlichen Plane, die Völker durch diefe 
Berhältniffe gehen zu laffen, bis die Zeiten erfüllet worden 
find, in welchen ung Chriſtus außerordentlid, zu erjcheinen 
bejchloffen hat,um Alles den chriftlichen Grundfägen gemäß 
einrichten zu laffen, damit fein Friede auf der ganzen Erde 
fo lange berrfche, bis er zum allgemeinen Gerichte fommen 
wird. Nur vor diefem Gerichte wird das Thier wieder zu 
wüthen anfangen, dem aber der Herr bald ein Ende machen 
wird. Big jeßt hat aber der Herr die Negenten nach dem 
Tode darnach gerichtet, wie fie fich in ihren Verhältniffen, 
nach ihrem beiten Wiffen, das fie ſich erwerben fonnten, 
und Gewiffen, den HerrfihersThron rechtlich erworben, ihre 
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Regenten⸗Pflichten erfüllt und das allgemeine Wohl zu bes 
fördern ernitlich bemühet haben. 

Bor dem Richterftule des Höchften haben gewiß viele Res 
genten nicht beftehen können, und find defto tiefer in die Höl⸗ 
le geftürzt worden, je höher fie auf diefer Erde geſetzt wor⸗ 
den find. Das hat dem Haufe Deftreich, in fo fern die Res 
genten die Sache nicht einfehen Fonnten, in der Ewigfeit nicht 
gefchadet, daß es bie zur Erfüllung der Zeiten das Papfts 
thum unterftüßet, in fo fern man es durch Mittel, die man 
nad) dem beften Wiffen für rechtmäßig hielt, gethan hat. 
Der Herr hat eg fo lange beftehen laffen, big der große Kampf 
ausgefämpft worden, und Alles fo eingerichtet worden ift, 
daß er ung in feiner. Barmberzigfeit erfcheinen fonnte, um 
und den Weg zu zeigen, auf welchem Alles nach chriftlichen 
Grundfägen hergeftellt werden wird. Die große Trennung 
vom Papitthume feit Luthers Zeiten mußte Statt finden, 
aber auf der Gegenfeite mußte aud) das Papftthum beftehen, 
damit der große Kampf ausgefämpft, und der Weg dazu 
bereitet werden fonnte, damit ung der Herr in feiner Barm⸗ 
herzigfeit erſchienen ift. Daher find diejenigen Regenten, 
bie eben fo, wie id) bis zum Sahre 1832, in der irrigen 
Meinung waren, das Papftthum fei von Chriſtus eingeſetzt, 
und in diefer Meinung durch folche Mittel, Durch welche eine 
nach den Grundfägen des Chriſtenthumes von Chriſtus eins 
geſetzte Sache zu vertheidigen erlaubt ift, das Papfithum 
aufrecht zu erhalten gefucht und vertheidiget haben, noch 
mehr zu entfchuldigen, als ich, der ich nicht nur früher, fon 
dern auch fünf Jahre ald Profeffor des Bibelſtudiums vers 
mög ber mir gegebenen Kräfte das Papſtthum zu vertheidis 
gen fuchte. Denn ich hatte doch ſchon damals tiefere Eins 
fichten in die Sachen des Chriftenthumes, als ſich bie jett 
ein Kaiſer oder ein König erwerben fonnte. Aber es war 
etwas Anderes, was mid) zurüc hielt, die erſte Grundlas 
ge tiefer zu unterfuchen. Das fchredliche Beifpiel nämlich 

er übrigen Parteien, die, anftatt fidy in der Einen Kirche 
Jeſu zu vereinigen, auf alle möglichen Abwege, und Die meis 
ften aus Philadelphia der Offenbarung nad) Laodicea ges 
führt worden find. Dieſes befeftigte mich in den Gedanken, 
es fei der Wille unſers Se daß das Papftthum aufrecht 
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erhalten werde ; nur müffe e8 dag gegen die Grundfäge des 
Ghriftenthbums Anftößige ablegen. Und die Kaiſer und 
Könige, welche im nämlichen Geifte das Papſtthum aufrecht 
zu erbalten fuchten, find ganz und gar nicht zu tadeln, fons 
dern im Gegentheile haben fie die Verdienfte eingeerntet, 
die ihnen zur Aufrechtbaltung der NReligton Jeſu gebühren ; 
denn der Herr hat das Papitthum fo Tange beitehen laſſen 
wollen, und zwar, als ein nothwendiges Uebel, um größeren 
Uebel zuvorzukommen, big er endlich zur Abjchaffung deffel- 
ben in feiner Barmberzigfeit erfchienen ift. 

Es ift gewiß durch höhere Leitung dafür geforgt worden, 
das den Titel „apoftolifche Majeftät,” als zur Bezeichnung 
des Geheimniffes der Sache vollfommen paffend, bei der 
Erfcheinung unfers Herrn jener Kaifer führt, aus deffen 
Keiche der Herr den Apoftel zur Abfchaffung der apoftolis 
fchen Majeftät auf diefer Erde berufen bat; indem nur uns 
fer Herr Jeſus Ehriftus apoftoltfche Majeität iſt. Die gros 
fe Trennung durch die fogenannte Reformation war auch 
ein nothmwendiges Uebel; indem nur durch diefes Uebel der 
Weg zur gänzlichen Abfchaffung des Papitthumes und der 
apojtolifchen Majeftät gebahnt werden fonnte. Es find jes 
doc, feit Luthers Zeiten viel mehrere apoftolifche Majeftäten 
entitanden, als früher gewefen find. Zur Bezeichnung der 
Sache hat zwar nur ein Kaifer den Titel der apoftolifchen 
Majeftät geführt, jedoch als Nepräfentant vieler andern 
größern oder Fleinern apoftolifchen Majeftäten, bie man die 
unfichtbare Dberaufficht eines Herrn Aller recht fennen ler⸗ 
nen wird. Die große falfche apoftoltfche Majeftät war der 
Papit, feine getreuen Söhne, Kaifer und Könige waren auch 
faljche apoftolifche Majeftäten, in fo fern fie gegen die 
Grundfäge Chrifti die Kirche zu beberrfchen fuchten. 

Aber nicht nur die Herrfcher, welche unter der Aufficht des 
Papites die Beherrichung der Kirche mit ihm theilten, was 
ren apoftolifche Majeftäten ; fondern auch die Beberrfcher 
der übrigen Parteien. Auch der griechifche Kaifer war eine 
ſchreckliche apoftolifche Majeftät, bie eine noch ſchrecklichere 
nach den Anfichten des faljchen Propheten Mahomed als 
Geißel Fam, und über die griechifche Kirche als höchfte apo- 
ſtoliſche Majeftät herrfchte. Nach der großen Trennung 
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des Nbendlandes find auch die proteftantifchen Monarchen 
apoftolifche Majejtäten geworden, und haben die Kirche 
ihrem Placet unterworfen, nach ihrer Willführ gemodelt, 
und ihr den Weg zum Unglauben bereitet, bis eg fo weit ger 
kommen ift, ala wir Offenb. Kap. 17. fehen werden. Es 
war auch das eine Zulaffung des Herrn. Als nämlich nach 
der großen Trennung des Abendlandes vom Papittbume, 
anjtatt den Weg zu fuchen, auf welchem man die Getrenns 
ten nad) den Grundfägen des Chriſtenthumes vereinigen 
und bilden follte, jeder Parter Anführer das Seinige fuchte: 
fo war wieder ein nothwendiges Uebel, daß der Herr die vom 
Papſtthume Getrennten unter andere apoftolifche Majeitäs - 
ten fommen ließ, die nach ihrem Placet die Kirche Sefu mo⸗ 
delten, und von denen das nämliche gilt, als von den apofto2 
lifchen Majeftäten im Papſtthume. Jeder Regent, der fich 
aufrichtig bemühet bat, nach) der beften Einficht, die er fich 
in feinen Verhältniſſen erwerben fonnte, das allgemeine 
Wohl nach den Grundfägen des Chriſtenthumes Fräftigft 
zu befördern, verdient vor Gott und vor den Menfchen 
als Beförderer der Sache Ehrifti feinen Lohn, und im 
Gegentheile Strafe. Wie nämlich auf der einen Geite 
diejenigen, die Chriſtum aufrichtig liebten, glaubten, feine 
Kirche könne nur unter dem Schutze des Papſtthumes 
beitehen, fo fahen auch ihre Gegner ein, daß fie ihre Parteis 
en nicht aufrecht erhalten können, außer wenn fie diefelben 
dem Schutze der weltlichen Macht anvertrauen. Daß aber 
viele Beſchützer nicht die reine Kiebe zu Chriſtus, fondern der 
MWeltgeift beherrfchte, und daß fie anftatt Befchüger, nur 
Druckmaſchinen der Kirche geworben feien, lehrt ung leider 
die Gefchichte. 

ch kann mich jedoch in diefem Buche in die Sache nicht 
tiefer einlaffen ; indem hier nur fo viel zu bemerfen war, ale 
nothwendig ift, daß Jedermann einfehen kann, wie die Of 
fenbarung Gottes, daß derjenige Kaifer, der apoitolifche 
Majeftät fein will, aus der Kirche Jeſu ausgefchloffen fei, 
genommen werden müffe, und wie weit fid) die Ausſchlie— 
fung erſtrecke. Für mich, da ich) eg fo weit überblicten fann, 
als e8 wenige meiner Lefer thun fönnen, ift das Schaufpiel 
fehr rührend, daß mich der Herr in einen Welttheil berufen 
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hat, in welchem er früher Alles gehörig bazu vorbereiten, 
"und auch die Kirche von ber politifchen Regierung unab⸗ 
hängig machen ließ, um hier alle Geheimniffe zu: vollziehen 
und zu erflären ; Damit aus deren Erflärung alle Regenten, 
mögen fie was immer für einen Titel führen, vollfommen 
einfeben können, was jeßt die allerhöchite apoftolische Majer 
ftät Jeſus Chriftus von ihnen verlange, nachdem der Herr 
feinen Apoftel gefandt hat, um den Weg zu zeigen, auf wel- 
chem einem Jeden, was ihm nach) den Grundjägen Des 
Ehriftenthumes gebührt, gehörig gezeigt werden muß. Dies 
fer Weg ift, wie ich fehon im erften und zweiten Bande bes 
merft habe, der Weg der freien Forfchung und des Beweis 
fes. Sch febe wohl weiter, als jegt meine Mitbrüder feben 
können. Aber ich fann nicht weiter fchreiten, als jo weit ich 
meine Mitbrüder ftufenweife ziehen fann. Sobald eine 
Feine Anzahl fähiger Männer mit mir vereiniget ift, werden 
wir zu zeigen anfangen, was den Ghrundfägen des Chriſten⸗ 
thumes angemeffen fei, und was wir zeigen, werden wir der 
ganzen Welt zur Prüfung vorlegen, Damit es auch alle Res 
genten mit ihren Theologen prüfen und zeigen, wenn fie in 
unfern Aeußerungen etwas den Grundfägen Chriſti nicht 
ganz entiprechend finden follten. 

Es find wahrhaftig noch insbefondere alle Negenten uns 
ferm Herrn Jeſus Chriftus den größten Danf abzuitatten 
fchuldig, da er ihnen fo wunderbar erfchienen ift, um fie vom 
Thiere ganz zu befreien, und fie mit ſich vollfommen zu vers 
einigen, und fowohl hienieden, als durch Die ganze Ewigfeit 
ra zu machen, ba fie big jet fo armfelig und unglück⸗ 

waren, daß fie ſich fo fchrecfliche Kriegeheere zu ihrer 
Leibwache halten mußten, jedoch bei diefem Gefchäftsgange 
nicht viele Sahre mehr hätten halten fönnen; denn was 
waren die Truppen, die auch auf ven entfernteften Grenzen 
» ihrer Staaten aufgeftellt waren, anders, als die Leibwache 
der Negenten, bie fürchteten, daß der Feind, der ihnen die 
entfernten Ränder wegnebmen würde, nad) und nad) aud) 
zu ihnen vordringen fünnte? Nicht nur zur Rettung ihrer 
Seelen und zu ihrem ewigen Seife ift ihnen unfer Herr jegt 
erichienen, mas das Höchſte ift, wonach der Menſch itreben 
fo, indem ihm nichts müßt, wenn er die ganze Welt ges 
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winnen, und dadurc an feiner Seele Schaben leiden würs 
de, fondern auch zum wahren Frieden, und Glücke in dies 
ſem Leben fowohl der Negenten und ihrer Nachfommen, 
wenn fie jegt die Stimme unfers Herrn Sefu Chriſti hören, 
und feinen allerböchiten Millen, den er ung durch fo viele 
Zeichen geoffenbaret hat, genau erfüllen, und die höchften 
Intereſſen der Völker, die jest gegründet werden follen, 
Fräftig unterftügen werden. Wenn aber Jemand unter ih— 
nen blind bleiben wird, fo wird dadurch der Segen von feis 
nem Haufe genommen werden, und der Kerr wird feine 
Strafe an ihm vollziehen, die er durch feine Propheten weifs 
fagen ließ. Denn hoffentlich wird jeßt jeder Regent einfes 
ben, daß ihn, wenn er fich dem Willen unfers Herrn Sefu 
Chriſti widerfeßt, Die Strafe fo gewiß treffen werde, als es 
ſus Ehriftug jetzt durch Zeichen und Erfüllung feiner Weiß 
fagungen, die icy ſchon im dritten Bande erfläre, ung gewiß 
feinen Willen geoffenbaret hat. Ga, er bat ihn jeßt fo 
deutlich geoffenbaret, als es früher nie gefchehen Fonnte. 
Denn wo hat je ein Apoftel drei fo große Bücher von Zeis 
chen und Erfüllung der Weiffagungen, zur Beftätigung, daß 
er den Willen Ehrifti verfünde, vorlegen fünnen? Sch habe 
Weiffagungen vom älteften Buche Mofis bis auf unfere 
Tage zur Beftätigung, daß ich als Apoftel die große Erjcheis 
nung unfers Herrn zur Gründung feines Friedens auf Ers 
den verfünde, und ich werde noch fo viele, als ich in dieſem 
Bande erflären kann, anführen. Daher verfinde ich zuerft 
jedem Regenten der Völker chriftlichen Namens, der fich der 
Berbreitung des uns nun geoffenbarten Willens unfere 
Herrn Sefu Chriſti widerfeßen wird, daß ihn folgende Strafe 
unfers Herrn, die er durch den Apoftel Johannes geoffenba- 
ret bat, gewiß treffen werde: „Er wird trinfen von dem 
Mein des Zornes Gottes, und er wird gequälet werden im 
Feuer und Schwefel vor den Engeln und vor dem Lamme. 
Und der Rauch ihrer Qual fteiget auf in die Ewigfeiten der 
Emigfeiten. Dffenb. 14, 10. 11. 

Diefe Strafe trifft fo wahr, als Ehriftus der Sohn Gots 
te3, und ich fein Apoftel bin, alle jene Negenten ber chriftlis 
chen Völker, die, nachdem ihnen der Wille unfere Herrn den 
ich jest in feinem Namen verfünde, befannt fein kann, dem⸗ 
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felben Hinderniffe in den Weg legen werden. Ein jeder, 
der ſich dem ung jett deutlich geoffenbarten Willen Chriſti 
wiederſetzt, will felbft die apoitolifche Majeftät fein, und 
Ghriftus bat durch die Augfchließung am Diterfefte 1838 
das nämliche Gebeimniß vollziehen laffen, welches er 
Dffenb. 14, 9-11. weiffagen ließ, und fobald diefes Ges 
heimniß durch mich gehörig erflärt worden ıft, iſt Fein Res 
gent von der Ausfchließung ausgenommen, der diefe Erfläs 
rung gehörig vernehmen fann, und ſich dann dem Willen uns 
fers Herrn widerfeßt, und der Verbreitung feiner Sache auf 
was immer für eine Art Hinderniffe in den Weglegt. Dem 
Kaifer von Deftreich ward die Ausfchließung fehon im eriten 
Bande fir den Fall, daß er fid) dem Willen unfers Herrn 
widerjeßen würde, angefündigt ; den übrigen Regenten aber 
1. 30. ©. XIV, nur fürden Fall, wenn fie das Buch ihren 
Unterthanen zu lefen verbieten würden ; indem derjenige, 
der diefen Schritt thut, früher die Sache entweder jelbit 
firenge prüfen oder prüfen laffen muß. Und wer dann zum 
Derbieten des Buches verleitet wird, verdient nichts Ans 
ders als die Ausfchließung. Dom Kaifer von Deftreich ift 
aber fchon im erften Bande deßwegen mehr gefordert wors 
den, weil in feinem Reiche vor und nach meiner Berufung 
zur apoftolifchen Reife Zeichen gefchehen find. Nachdem 
aber fo viel, als zur Ueberzeugung jedes Unglaubigen übers 
flüffig genug fein follte, von Zeichen und Weiffagungen ers 
FHärt worden it, trifft die Augfchließung einen jeden Regen⸗ 
ten, der fich dem ung jest geoffenbarten Willen Ehrifti wis 
berjeßen würde. Uud die Ausfchliefung aus der Kirche Je— 
fs ift nichts anders, ald was Offenb. 14, 10. 11. ges 
fehrieben fteht, oder was das Würgen der Hure und des 
Rieſen, der mit ihr fündiget, in der Weiffagung des Dans 
te fammt dem Berbrennen des Leibes des Thieres im 
fiebenten Kapitel Daniels, nur mit dem Unterfcyiede, daß 
in diefen Weiffagungen das Tödten und Verbrennen auch 
Dadurch gefiheben fan, daß man dem Thiere, das am 
Diterfeite 1838 getödtet worden ift, — und ſich zu 
einem neuen Reben bekehrt: Offenb. 14, 9-11. aber nur 
von denjenigen die Rede ift, die, nachdem fie den Urtheils—⸗ 
fprud) unfers Herrn vernehmen können, bod), anftatt fich 
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feinem Willen, da er ihnen die größte Wohlthat darreicht, 
Danfbar zu unterwerfen, dem ‘Thiere inder Hoffnung ans 
bangen, als wenn fie unfern Herrn Jeſus Chriſtus meiftern 
könnten. Aber fie find zu ſchwach, und ich erfläre im Nas 
men des Herrn, Daß ſich jeder Negent die Strafe, Offenb. 
14,10. 11. gewiß fogleich zuziehen werde, fobald er ſich dem 
ung jet geoffenbarten Willen widerfegt. Buße ift ihm 
dann in diefem Leben noch möglich. Aber der Herr hat 
mir gegen folche den eifernen Stab, Dffenb.-2, 27. den fie 
gewiß ihr ganzes Leben fühlen werden, wenn fie in der 
Ewigkeit der Strafe, Dffenb. 14, 10. 11. entgehen wollen, 
anvertrauet. Daß er aber auch diejenigen, die fid, feinem 
Willen widerjegen würden, plößlicy fchlagen fünnte, wirb 
man aus dem Nachtrage feben ; indem er ſchon Beifpiele 
diefer Art zur Warnung derjenigen, die noch diefen dritten 
Band erhalten werden, jeßt gegeben hat. Der Herr wolle 
alle Regenten, die big jebt die Kirche Sefu in Feffeln gehals 

ten haben, vor einer fo fehrecflichen Blindheit bewahren! 

Zweitens trifft die nämliche Strafe einen Seden, weſſen 
Standes er inımer fein mag, fobald er einem Regenten einen 
folhen Rath ertheilt, durch deffen Befolgung er fid) Die Auge 
ſchließung zuziehen würde. 

Drittens trifft die nämliche Strafe jeden Schriftiteller, - 
der in einer Schrift auf was immer für eine Art läugnen 
würde, daß mir Jeſus Ehriftus bei feiner jeßigen Erfcheinung 
zur Gründung feines Reiches auf Erden das Apoftelamt ans 
vertraut babe. 

Viertens trifft die nämliche Strafe einen Jeden Religions 
lehrer der vier legten Gemeinden des zweiten und dritten 
Kapitels der Offenbarung, das heißt, jeden Neligionslehs 
rer chriftlichen Namens, wenn er nicht, fobald er meine drei 
Bände denfwürdiger Ereigniffe durchftudiren kann, dann bei 
der nächiten Gelegenheit die jeßigen Erbarmungen unſers 
Herrn Jeſu Chrifti verfündet. Sch bin der erite, der die 
frohe Botichaft, Offenbarung 14, 9-11. bringt. Aber zu 
diefer Botfchaft gehören alle Religionglehrer der ganzen 
Ehriftenheit, und ein Seder unter Shnen, der es, fobald er 
es thun kann, feinen Zuhörern nicht befannt macht, hört ſo⸗ 
gleich auf, zum Lehrſtande der chriftlichen Kirche zu gehören, 
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‚und es ftehen ihm zwei Wege offen, fich entweder zu einem 
andern Stande zu begeben, in welchem man ihn in Der chrifts 
lichen Kirche noch dulden kann, oder wenn er noch im Yehrs 
ftande bleiben wollte, fo it er aus der Kirche Sefu ausges 
fehloffen. Vor diefer Ausfchließung fchüst Feine Furcht vor 
einem Tyrannen, der die Wege unfers Herrn Jeſu Chriſti 
verhindern wollte, noch weniger aber die Nachläßigfert, fich 
mit diefen wichtigften Sachen befannt zu machen ; fondern 
im Gegentheile, wenn ein Tyrann meine Bücher zu verbrei— 
ten verbieten würde, trage ich den Geiſtlichen, die unter ei— 
nem folchen Tyrannen auf die Erlöfung warten mußten, im 
Namen des Herrn auf, meine Bücher, auf welchem Wege 
fie fönnen, zu fuchen, wie auch ihren Nachbarn, fie damit 
möglichit zu verfehen. Den furchtjamen, die gar nicht zum 
geiftlichen Stande taugen, it aber Dadurch der Weg eröff- 
net worden, um noch in der Kirche Jeſu zu bleiben, daß jie 
das Lehramt niederlegen, und durch eine andere Arbeit für 
ihr tägliches Brot forgen. Ghriftug der Herr hat die große 
Scyeidunggzeit beftimmt, in welcher wir die würdigen Vers 
Fündiger des Evangeliums von den Anbetern des Thieres 
und feines Bildes zu unterfcheiden wiffen werden. 

Fünftens trifft die nämliche Strafe alle diejenigen, wels 
che, nachdem ihnen die Sache unfers Herrn befannt fein 
kann, ihre Verbreitung mit Gewalt verhindern wollten; Das 
ber jeden Gerichtsdiener, jeden Soldaten und jeden Andern, 
der an einen Religionslehrer oder an einen Andern deßwe— 
gen, weil er die jeßige Erfcheinung unfers Herrn verfünden 
würde, die Hand anlegen, oder ihn gar in den Kerfer wer: 
fen oder tödten wirde. Einem Menjchen, der fich erfrechen 
wurde, denjenigen, die die Erbarmungen unfere Herrn vers 
Funden werden, eine Gewalt anzuthun, ift jeder Chriſt zu 
fügen verpflichtet, daß er früber Gott, ale den Menfchen zu 
gehorchen verpflichtet fei. Und derjenige, der das nicht thut, 
fondern dem Thiere und feinem Bilde gegen Ehriftum dei 
Herrn feine Dienfte leiftet, wird die Strafe, Offenb. 14, 
10. 11. empfangen. 

Dom Thierdienite mußte ich am Feite aller Heiligen Got: 
tes fchreiben. Aber ich bin dann durch eine Thiergefchichte 
genöthigt worden, über andere Sachen zu fchreiben, bis ich 
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endlich heute, am 3. November 1839, erflären konnte, wel 
che fich der Strafe, Offenb. 14, 10. 11, jchuldig machen 
werden. Daß id) es als Apoftel Chriſti erklärt habe, 
daran fann Niemand zweifeln, dem die Zeichen und Weiſſa— 
gungen diefer drei Bände befannt find. Sedermann bat 

i8 jet davon mehr, als hinlänglich. Aber ich werde 
zur Beleuchtung der großen Erfcheinung des Herrn noch 
mehrere Weiffagungen und als Nachtrag nochandere Zeichen 
in diefem Bande anführen. 

Meine Mitbrüder, welche ich im Namen unfers Herrn 
diefe Erfiheinung zu verfinden unter der fchwerften göttli- 
chen Strafe aufgefordert babe, mu$ ich erinnern, daß die 
Dffenbarung gleich nach diefer Strafe fagt: „Hier ift die 
Geduld der Heiligen, die da bewahren die Gebote Gottes 
und den Glauben Jeſu.“ Offenb. 14, 12. Diejenigen, 
welche der Herr zum Lehramte in feiner Kirche berufen bat, 
werden dieſe Worte zu beherzigen waffen, wie ich fte zu bes 
herzigen weiß, wie auch die folgenden : „Und ich hörte eine 
Stimme vom Himmel, die ſprach: Schreibe, Selig find die 
Zodten, die in dem Herrn fterben von num an: ja, fpricht 
der Geift: daß fie ruhen von ihren ſchweren Arbeiten. Ihre 
Werke folgen ihnen nach.” Offenb. 14, 13. Diefe Worte 
gehören noch zu der Botfchaft des dritten Engels, zu der 
Das ganze Lehramt der chrütlichen Kirche aller Parteien ges 
hört. Mit diefer froben Borfchaft hören alle Religionspars 
teien in der chriftiichen Kirche auf, und fein einziger jeßiger 
Religionsfehrer wird je mehr in den Lehrſtand der Kirche 
Jeſu aufgenommen werden, der nicht bei der nächiten Gele— 
genheit, nachdem er meine drei Bücher durchftudiren kann, 
diefe frohe Borfihaft verfündet. Gin Geder aber, der es 
mit Freuden, aus reiner Liebe zu Sefus und feinen Mitbrit- 
dern thut, und fich dann eifrig bemühet, mit Beifpiel und 
Wort Lehrer des Evangeliums zu fein, und zur Abfchaffung 
des Thieres und feines Bildes von der Erde thätig mitzus 
wirfen, fol wiffen, daß er in die Zahl derjenigen gehört, 
welche die Stimme vom Himmel, wohl gemerft, von nun 
an ihrer Mitbrüdern bringen werden, felig preifet ; denn jeßt 
hat ung der Herr bei feiner herrlichen Erfcheinung eine fo 
große Thür eröffnet, als — uns ein ſolcher Fall war, 
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und nie mehr nach ung fein wird. „Eiehe, fagt Sefus, ich 
fage euch: hebt eure Augen auf, und fehet die Yänter ; fie 
find anjegt weiß zur Ernte! Auch wer erntet, empfängt 
Lohn, und fammelt Früchte zum ewigen Leben; auf daß ſich 
mit einander freuen, wer Da ausfäet, und wer erntet. Denn 
fomit ift der Eprudy wahr: Ein Anderer ıft, der ansfäer, 
und ein Anderer der erntet. Ich babe euch gefandt zu ern 
ten, was ihr nicht habet bearbeitet ; Andere haben gearbeis 
tet, und ihr feid in ihre Arbeit eingetreten,“ Joh. 4, 36 — 
38. Das fagte Jeſus gleich im Anfange feines Lehramtes. 
Dann arbeitete er felbit in feinem Weinberge, bis ihn die 
undankbare Stadt Serufalem gefreuziget hat, und jene ges 
treuen Apoſtel arbeiteten bie zu ihrem Tode unermüdet ım 
Meinberge ihres Herrn. Cie hatten fehr viele Mitarbeis 
ter, und der Herr batte durch alle Jahrhunderte ſehr viele 
getreue Arbeiter in feinem Weinberge, und wenn es auch 
Jahrhunderte gegeben hat, wie es auch leider ! in unferm 
Jahrhunderte gefchieht, Daß Die weit größere Zahl derjenis 
gen, die fleifige Arbeiter im Weinberge des Herrn hätten 
fein follen, nur unnüge Brotfreffer waren, die durch die 
Vernachläßigung ihrer Pflichten, oder noch oben darauf 
durch Irrlehre, oder durch ihr ärgerlicdyes Beifpiel die 
Kirche Jeſu verwüfteten: fo ift doch auch jett ncch eine 
gehörige Anzahl von tbhätigen Arbeitern im Weinberge 
des Herrn. Durch fo viele Jahrhunderte haben alfo uns 
zählige im Weinberge des Herrn gearbeitet, damit wir 
jegt die Früchte ihrer ſchweren Arbeiten fammeln follten. 

ch habe im zweiten Bande mehrere Ecenen angeführt, 
in weldyen ſich die evangelische Gefchichte wieder erneuert, 
und auch bemerft, daß ich viel mehrere anführen fünnte, 
und manche können auch Andere aus der Zufanmenftels 
lung der damaligen denfwürdigen Greigniffe mit denen, 
die ich fehon im dritten Bande erkläre, felbit finden. Aber 
auch viele Ausſprüche Ehrifti, zu deren Erflärung ich ci 
nen eigenen Band nöthig hätte, find ven ihm fo angeges 
ben worden, daß man bei näherer Betrachtung fiebt, er 
babe mehr auf unfere, als auf feine Zeiten gefchauet, ale 
er fie vorgebracht bat. Wann waren die Fänder zur Ernte 
fo reif, zur Zeit, als Chriftus im Fleifche, oder jegt, da er 
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zur Gründung feines taufendjährigen Friedens auf Erben 
ut feiner Herrlichkeit erfchienen iſt? Haben nicht fehr 
viele Millionen fehr eifrige Arbeiter den Samen des Wors 
tes Gottes auf Erden auggeftrent, und gegen die wilden 
Beſtien gefämpft, um ung ein großes Feld zum Einerns 
ten der Früchte ihres Echweißes vorzubereiten, und hat 
nicht der Herr alle diejenigen gefandt, jegt zu ernten, da 
er uns in feiner Herrlichkeit erſchienen ift, um die Früchte 
der großen Arbeiten fo vieler Jahrhunderte zu fammeln, 
weldye vermög ihres Amtes Verfündiger des Evangeliums 
fein follten? Wer unter diefen jegt, nachdem der Herr 
durch fernen Apoftel in drei Bänden zeigen lich, daß er 
ung wirklich in feiner Herrlichkeit erfchienen fei, nicht aufs 
tritt, und auf allen Wegen, die ihm offen ftehen, die große 
Erfcheinung unſers Herrn nicht verfünden will, der ift 
nicht vom Herrn zum Prediger des Evangeliums berufen 
worden, fondern er bat fich felbit eingedrungen, um ale 
ein Wolf die Heerde Jeſu Ehrifti zu verwüften. Daber 
ſteht ihm jeßt Fein anderer IBeg offen, als das Amt, zu dem 
er nicht vom Herrn Jeſus berufen worden ift, entweder gleich 
niederzufegen, und für feine Sünde die ganze Zeit feines Yes 
bens Buße zu thun, um noch unter den legten im Himmel⸗ 
reiche zu bleiben ; indem ein folcher, wenn er auch willig 
fein Amt niederlegt, weder in diefem noch im fünftigen Leben 
im Reiche der Himmel hoch fteigen fann. Will er ſich aber 
nicht auf diefe Art mit dem Apoftel in der einen Kirche Jeſu 
vereinigen, jo wird er in der Ewigkeit aus dem Reiche 
Sefu ausgefchloffen in der Hölle feine Strafen empfinden. 
Wo ſich der Wille unfers Herrn denjenigen, die Prediger 
des Evangeliums fein follten, jo offenbaret, als in unfern 
Tagen, da werden die Halsitarrigen, welche Prediger des 
Evangeliums fein follten, gewiß jo wahr, als unfer Herr 
lebt, ın der Hölle ihren Lohn finden. Für diejenigen, mwels 
che zum SPriefterftande der Fatbofifchen Kirche gehören, und 
jest entweder zu ſchwach oder zu nachläßig fein werden, als, 
um zur rechten Zeit die Erbarmungen unfers Herrn zu vers 
fünden anzufangen, wird dann, wenn fie noch an der nieds 
rigiten Stufe in der Kirche bleiben wollen, von ung, nache 
bem mehrere Mitarbeiter mit mir verfammelt fein werden, 
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gemeinfchaftlich Die Arbeit beftimmt werden, bei der fie, wenn 
fie felig fein wollen, die ganze Zeit ihres Lebens ihre ſchreck⸗ 
liche Sünde büßen werden. Daß bei diefem Auftrage im 
Namen des Herrn Fein Priefter darauf zu warten babe, 
wann und was fein Bifchof zu Diefem Auftrage fagen werde, 
foll Jedermann wiffen. Wenn der Apoftel im Namen des 
Herrn fpricht, hat Fein Prieiter, jobald er den Auftrag uns 
fers Herrn vernehmen kann, auf die Aeußerung feines Bi 
fchofes zu warten. Chriſtus der Herr bat mir den eifernen 
Stab, Dffenb. 2, 27. um ihn insbefondere gegen die Bis 
fchöfe und übrigen Priefter, wenn fie feinen Auftrag nicht 
pünktlich erfüllen werden, zu gebrauchen. Sie find Nach— 
folger derjenigen, weldye den Grund dazu legten, daß die 
Kirche Jeſu fchredlich verwüjtet worden ift, und ein jeder 
von ihnen wird nicht nur feine eigene, fondern auch der 
Vorfahren Schuld tragen, wenn er den Auftrag unfere 
Herrn nicht genau vollziehen wird. Was aber die andern 
Prediger, die nicht zum Priefterftande der katholiſchen Kir⸗ 
che gehören, anbelangt, fo hat ein jeder, der jeßt feine Pflicht 
verfänmt, für feinen und feiner Familie Arbeit, wenn er in 
der Kirche Sefu bleiben will, felbit zu forgen ; indem ich für 
wichtigere Sachen zu forgen habe; zieht er ſich aber die Aus» 
fehließung aus der Kirche zu, fo habe ich ohnehin mit ihm 
feine Gemeinfchaft, und wenn er in diefe treten. wollte, fo 
werden Männer beftimmt werden, um folchen die Bedins 
gungen zu diktiren, unter welchen fie in die Gemeinfchaft 
der Bürger des Reiches Ehrifti aufgenommen werden füns 
nen.  Denjenigen Predigern des Evangeliums aber, bie 
diefen Auftrag unfers Herrn Jeſu Ehrifti getreu vollziehen 
werden, mögen fie jeßt, zu welcher chrujtlichen Partei immer 
gehören, wie audy allen Uebrigen, die fie gehörig unterftügen 
werden, fagt der Geift der Dffenbarung Ghrifti, daß fie 
nach ihrem Tode von ihren ſchweren Arbeiten ruben, und 
ihnen ihre Werfe nachfolgen werden, Offenb. 14,13. Und 
ich füge im nämlichen Geifte hinzu, daß man auf ihre Ans 
gehörigen befondere Nückficht nehmen werde, daß fie unter 
gleichen Berbältniffen allen übrigen vorgezogen, und nach 
bem Tode diefer würdigen VBerbreiter des Evangeliums nicht 
berlaffen werden; denn wenn uns Ghriftug der Herr zur‘ 
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Gründung feines Friedens auf Erden erfchienen ift, fo müf 
fen der Früchte dieſes Friedens insbeſondere diejenigen 
theilhaftig gemacht werden, welche denjenigen angehören, 
die zur Gründung deffelben am meiften beigetragen haben. 
Das ift vor Gott und vor den Mienfchen recht und billig, und 
ich werde das Meinige beitragen, daß man es nicht vernach⸗ 
läßigen werde. 

Ich habe ſchon bemerkt, daß der Geiſt der Offenbarung 
Chriſti jede Scene bis ans Ende angibt, ehe er eine neue 
anfaͤngt. Dieſes iſt aus verſchiedenen Urſachen geſchehen; 
unter denen eine der vorzüglichſten auch dieſe iſt, Damit man 
vor der Zeit des Anfanges des taufendjährigen Reiches Chri⸗ 
fti auf Erden nicht Alles im Buche eröffnen konnte; indem 
das gegen den Plan unfers höchften Regenten Jeſus Ehris 
ſtus gewefen wäre. Da die Offenbarung ohne Eintheilung 
in Kapitel und Berfe vom Johannes der Kirche übergeben 
worden ift, fo fonnte man vor der Erfüllung an vielen Stels 
len nicht finden, wo eine Scene ausgeht, und dann wieder 
eine neue auf frühere Zeiten deute. Insbeſondere war 
ſchwer zu treffen, daß die Scene, welche Kapitel 11,8.15. 
fig. anfängt, Kapitel 14, B. 9-13. ende. Mit dem, was 
ich im Namen des Herrn ale der erfte Bote der großen Bots 
fchaft des des dritten Engels, Dffenb. 14, 9-11. angefüns 
digt habe, wird das in Erfüllung gehen, was Dffenb. 11, 
15-18, fteht. Aber der Geift hat diefer, wie mancher ans 
bern Scene, die Erfüllung voraus geſchickt, damit man vor 
ber Zeit nicht recht wiffen fonnte, daß das herrliche Reich 
Ehrifti mit dem dritten Engel anfange, und mit Kapitel 14, 
®. 14, der Geift wieder in das Jahrhundert vor diefem Ens 
gel zurückgehe, um wieder unter andern Verhältnifjen auf 
ihn zurüc zu kommen: beun biefer Engel ift dem ganzen 
Menfchengeichlechte aller Fünftigen Jahrhunderte höchſt 
wichtig ; indem er zur Herſtellung des Friedens Ehrifti auf 
Erden, ale Ghriftug der Herr den Völfern ale Sieger er- 
fheint, feine Botſchaft an die Völker ausrichtet. Daher 
verfünden fchon die Bücher des alten Bundes oft biefen Eis 
gel, jedody auf eine folche Art, daß man es big jegt nicht 
verjtehen fonnte, aber von nun an, nachdem id) jo viele 
Weiffagungen, ale zum ee der übrigen hinlänglich 
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find, in diefem Buche erfläre, verftehen lernen wird: eben 
fo wird man auch die Weiffagungen der Evangelien und der 
Briefe von diefem Engel mit Hülfe des von mir angegebenen 
leicht finden. Und da die Dffenbarung Sobannie, den 
Scylüffel zu den ältern Weiffagungen gibt, und nach ihrer 
Einrichtung öfters auf den endlichen Ausgang ſieht, foricht 
fie auch öfters von diefem Engel, und ich habe ſchon über 
Dffenb. 2, 26-28, fo viel angedeutet, daß man fiebt, daß 
an diefer Stelle gewiß von diefem Engel die Rede ift, und 
über das Sonnenweib des zwölften Kapitels in Verbindung 
mit 14, 6-13. babe ich auch fo viel gefchrieben, daß jetzt 
Jedermann ſehen kann, daß ſich der dritte Engel, 14, 9-11. 
in diefem Werke zuerjt verlauten ließ, daß aber alle diejes 
nigen, welche diefe Botſchaft thätig verbreiten werden, 
zu dieſem Engel gehören. Diefes ift gewiß, und der Geift 
hat feine andere Borjchaft, als diefe, in der Zufunft gefe- 
— als er dem Apoſtel Johannes Kap. 14, 9-13. eingege⸗ 
en hat. 

Kap. 14,8. 14-20. geht aber der Geift wieder in bag 
verfloffene Jahrhundert zurüd. Mag zu erflären nicht in 
diefem Buche Raum ift. Aber die Scene, die nach diefer 
folgt, nämlich Offenb. 15,1. ffg. ift wieder für unfern Zweck 
wichtig ; indem bier die fieben legten Strafgerichte Gottes 
anfangen, nach deren Vollendung das herrliche Reid, Chris 
fi auf Erden zu blühen anfängt, und der Geift Gottes, wie 
er z. B. vor den Kämpfen des Samens des Sonnenweibeg, 
Dffenb. 11, 15-18, den endlichen Sieg und die Früchte def 
felben angegeben hat, thut dag nämliche, Offenb. 15, 2—4. 
zur Stärfung der Kämpfer, damit fie die-Geheimniffe des 
Himmelreiches muthig volenden, und den Frieden Chrifti 
auf Erden herftellen werden. 

„Und ich fah ein anderes Zeichen im Himmel, ein großes, 
wunderbares: fieben Engel, die hatten die fieben letzten 
Zornplagen ; denn mit ihnen ward vollendet der Zorn Gots 
tes.” Dffenb. 15,1. 

„Und es ward gefehen ein großes Zeichen im Himmel, ein 
Weib mit der Sonne bekleidet,“ u. f.w. Offenb. 12, 8.1. 
und V. 3, heißt e8 wieder : „Und es ward gefehen ein ande 
res Zeichen im Himmel, und fieh, ein großer rother Drache 
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n.f.w. Sonft fommt aber in diefer Berbindung das Wort 
Zeichen in der Offenbarung nicht mehr vor. Die Scene, 
von welcher im zwölften Kapitel die Rede iſt, füngt ſchon 
Kap. 11,8. 15. an, und wie es dort heißt: „Und ed warb 
eröffnet der Tempel Gottes im Himmel, und gefehen ward 
die Lade feined Bundes in feinem Tempel; und eg famen 
Blige und Stimmen, und Erdbeben und großer Hagel. Of⸗ 
fenb. 11, 19.: eben fo heißt es auch Kapitel Lö. wo das 
Zeichen, das ‚groß und wunderbar’ heißt und die fieben 
Engel mit den fieben legten Plagen, B. 1. zum Borfchein 
fommen, dann ®. 5. ‚Und nad) diefem fahe ich, und eg 
ward eröffnet der Tempel der Wohnung des Zeugniffes im 
Himmel.’ 

In diefen Stellen macht ung das Zeichen darauf aufmerf- 
fam, daß etwas Außerordentliches vorfallen werde, und 
Blitze, Stimmen, Erdbeben und großer Hagel, mit denen 
der Geiſt, 11, 19. aufden endlichen Ausgang deutet, haben 
wir erjt Offenb. 14, 9—11. angegeben, weil hier erjt diefer 
dritte Engel diefe Blige, Stimmen, Erdbeben und großen 
Hagel bewirft. Beider Scene, die Offenb. 15, 1. anfängt, 
fommt aber das erit Offenb. 16, 17—21. vor, wo dag 
nämliche, wie wir fehen werden, gemweiffaget wird, was der 
dritte Engel, Offenb. 14, 9—1I. mit feiner ftarfen Stims 
me bewirfet. Bon 11,15. bis 14, 13. werden die Drang- 
fale des Sonnenweibes und ihres Saameng, welche ihr vom 
Drachen und vom Thiere verurfachet werden, mit dem 
endlichen Ausgange, Offenbarung 14, 9—13. erzählt. 
Dann werden aber 14, 14—20, die Plagen erzählt, wel 
che zur Schwächung des Thieres den allerlegten vorausges 
hen. Ehe aber von den allerlegten die Weiffagung anfängt, 
werben die Chriſten, Dffenb. 15, 1—5. darauf aufmerf 
fam gemacht, daß fie insbefondere auf diefe Plagen Acht ges 
ben follen ; indem dieſe die allerleßten find, und nad volls 
endung diefer Plagen das herrliche Reich Ehrifti zu blühen 
anfangen wird. Sechs diefer Plagen find ſchon vergans 
gen, und die fiebente hat mir der Herr zu erflären aufgeges 

n. Sch habe fchon bemerft, daß diefe legten fieben Plagen 
mit der franzöfifchen Revolution im Sahre 1789 anfangen, 
und daß über die fechs erjten diefer fieben Plagen Rev. A, 
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Keith 200 Seiten gefchrieben und im Jahre 1832 hers 
ausgegeben habe; indem er damals den Ausgang aller 
6 Plagen ſehen fonnte, und daß er mweife gethan babe, 
daß er über die fiebente und allerleßte Plage nichts fchreis 
ben wollte; indem fie bis jeßt fein Menſch vollkommen 
verſtehen konnte. 

Die Erklärung der ſechs erſten der ſieben allerletzten 
Plagen vor dem Frieden Chriſti auf Erden gehört alſo 
nicht in dieſes Buch. Aber der Geilt Gottes zeigt zur 
Stärfung der tapfern Kämpfer Chriſti, ehe diefe Etraf- 
gerichte Gottes vollzogen werden, das, was bei der Boll 
endung der letsten Plagen geſchehen werde. 

„Und ich fah, wie ein gläjfernes Meer mit Feuer ges 
menget, und die da fiegten an dem Thier und an feinem 
Bude und an der Zahl feines Namens, daß fie ftanden 
an dem gläfernen Meer, und hatten Gottes Harfen. 
Und fie fingen das Lied Mofis des Knechtes Gottes, und 
das Lied des Lammeg, und fprechen: Groß und mwunders 
bar find deine Werke, Herr, Gott, Allmächtiger : gerecht 
und wahrhaftig ind deine Wege, du König der Nationen: 
wer follte dich nicht fürchten, Herr, und deinen Namen 
verherrlihen? weil du allein gnädig bit: weil alle Nas 
tionen fommen werden und anbeten vor dir: weil 
— Rechte offenbar geworden ſind.“ Offenbarung 15, 

Daß dieſe, die hier an dem Thiere und an ſeinem Bilde 
und an der Zahl ſeines Namens ſiegen, die nämlichen ſeien, 
die zu der Botſchaft des dritten Engels, Offenb. 14, 9-13. 
gehören, kann aus dem Gefagten Jedermann leicht eben. 
Die Botſchaft des dritten Engels vollzieht das Gericht Gots 
tes über das Thier und deffen Bild, und die Wirfung davon 
ift das, was fchen Dffenb. 11, 15-18. geweiffaget worden 
iſt: cben fo wird auch Dffenb. 15, 2-4. im voraus dag ger 
weiſſaget, was nach der Ausgießung der legten Zornichale, 
Dffenb. 16, 17-21. in Betreff der Herftellung des Reiches 
Gottes erfolgen wird. Beide WMWeiffagungen gebeu aber 
nach diefem Strafgerichte Gottes die allgemeine Herftellung 
des Reiches Ehrifti auf der ganzen Erde an. Folglich mas 
chen die Siegenden über das Thier, Das Bild und die Zahl 
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feines Namens, Offenb. 15, 2-4. die nämliche Botfchaft 
aus, welche Offenb. 14, 9-11. denjenigen, welche das Thier 
und deffen Bild, nachdem fie die Stimme diefer Botfchaft 
vernehmen, anbeten werden, die ewigen Strafgerichte Gots 
tes verkündet. 

Dffenb. 15,2. fommt nebit dem Thiere und deffen Bilde 
auch die Zahl feines Namens vor; weil die Weiſſagungen, 
wie fchon bemerft worden tft, fo gegeben werden, daß fie 
durch die Zufammenjtellung einander näher beleuchten. 
Nachdem ich die Zahl. des Nameng des Thieres 2. Bd. ©. 
443-449, auf Befehl des göttlichen Geiftes gefucht und ges 
funden habe, hat mid) dann gleich der nämliche Geift getries 
ben, fogleich dag prophetifche Lied Mariens und dag prophes 
tijche Kied des Zacharias zu fingen, welche beim Lukas Kas 
pitel 1, Berg 46-55. und Vers 68-75. aufgezeichnet find, 
und ich nur etwas davon 2. Bd. ©. 449, aufgezeichnet has 
be. Diefe zwei Lieder mußte ich aber deßwegen fingen, weil 
ung Chriſtus der Herr, da er jegt in feiner Herrlichkeit ers 
fchienen ift, das Thier und deffen Bild und die Zahl feines 
Namens überliefert hat, Damit wir in feinem Namen dag, 
was zur Thierberrichaft gehört, durch feine Leitung von der 
Erde abjchaffen werden, damit Ehrifti Reich auf der ganzen 
Erde blühen werde ; indem erft dann diefe prophetifchen 
Lieder vollfommen in Erfüllung geben werden. Diefes has 
be ich durch befondern Drang des Geiftes gethan, nachdem 
alle Geheimniffe zur Abfchaffung des Tbieres und feines 
Bildes vollzogen worden find, und mir der Herr, nachdem 
ich mit der Erflärung diefer Geheimniffe im zweiten Bande 
jchon nahe beim Ende war, auch den Namen der Zahl des 
Thieres gegeben hat. Aber ic; muß mir noch die gehörige 
Zahl der Mitfämpfer erwerben, damit diefe Geheimnif 
re gehörig verbreitet werden, und fle Jedermann erfahren 
ann. 

„Meine Augen haben den Heiland gefehen, welchen du 
bereitet haft, vor dem Angeficht aller Völker, ein Licht zur 
Erleuchtung der Heiden und zur Verherrlichung deines Vol⸗ 
fes Iſrael,“ weiffagte Simeon, uf. 2, 30. 31. und diefe 
Weiſſagung wird auch erft in unfern Zeiten vollftommen in 
Erfüllung gehen. Er fagte aber auch: „Siehe, diefer ift 
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geſetzt zu einem Kal und zum Auferſtehen Vieler in Sf 
rael.“ Luk. 2, 34. Chriſtus der Herr, den in ſeiner Nies 
drigfeit, als er auf diefer Erde wandelte, viele Zuden Ders 
worfen haben, und auch dann, nachden er in den Himmel 
gefahren ift, für ihren Erlöfer nicht anerfennen wollten, 
wolle geben, daß ihn jet, da er ung in feiner Herrlichkeit 
erfchienen it, zuerft Alle, die zum wahren Sfrael, zur Kirche 
Jeſu dem Namen nad) gehören, als ihren Herrn anerfens 
nen, und feinen Willen vollziehen möchten! Er wolle ges 
ben, daß Niemanden von diefen feine jegige herrliche Er⸗ 
fcheinung zum Falle dienen würde! Denn diefer Fall wir» 
de ein fchredlicher Fall in den Abgrund der Hölle fein. 
Aber fobald fich die Ehriften vereinigen, fo wird die Lieber 
zeugung der Juden, daß auch ihmen jegt Chriftus der Herr 
in feiner Herrlichkeit erfchienen fei, wie auch die Bekehrung 
aller übrigen Bölfer fehr leicht erfolgen. 

Wenn auch viele Menfchen chrütlichen Namens jett 
blind bleiben würden, fo verfpricht Ehriftug der Herr meinen 
Mitkämpfern den gewiffen Sieg nicht nur durch alle Zeichen, 
die ich in den frühern Bänden erklärt habe, und durch alle 
übrigen, die ich in diefem Bande nachtragen werde, wie auch 
durch alle, die ich, ohne mehrere Bände zu fchreiben, nicht 
erklären fann, und durch alle Weiffagungen, von denen ich 
nur einige in diefen Band aufnehmen fann, und den Sinn 
der Uebrigen die echten Bibelforjcher mit Hülfe deſſen, was 
ich erflärt babe, leicht finden werden. Während wir fliegen 
werden über das Thier und deffen Bild und über die Zahl 
feines Namens, fiegen nämlich in der Wirklichkeit bei der 
Pertilgung deffelben von der Erde; indem das Geheimniß 
des füchern Sieges ſchon am DOfterfefte 1838 vollzogen wors 
den iſt: fo werden wir fingen das Lied Moſis, des Knechtes 
Gottes, und das Lied des Lammes und fprechen : Groß und 
wunderbar find deine Werfe, Herr, Gott, Allmächtiger, u. f. 
w. Offenb. 15, 3.4. 

Wir werden noch während des Sieges über das Thier, 
das wir aus der Kirche Jeſu ausgefchloffen haben, diefes Lied 
fingen ; indem wir erfahren werden, daß Chriſtus der Herr 
für ung fämpfe, und daß nach der Abfchaffung des Thieres 
aus ber Kirche Jeſu die Befchruug aller Völker durch die 
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Kraft des Geiftes Chrifti Leicht gefchehen werde. Der naͤm⸗ 
liche Geiſt wolle Alle, weldye dem Thiere oder deffen Bilde 
anbingen, fo erleuchten, daß Niemand von ihnen fammt dem 
Thiere verbrannt werde, und die fahredlichen fech8 von den 
fieben legten Plagen möchten Allen zur Belehrung dienen, 
daß fich fein Chriſt noch ſchrecklichere Plagen für die ganze 
Ewigkeit zuzieben würde! Die fchredlichen Uebel, welche 
die Chriſten feit der franzöftfchen Revolution fic zugezogen 
haben, da mehr als zehn Millionen Ghriften durch dag 
Schwert und viel mehrere Millionen durch die Cholera und 
andere Strafgerichte Gottes umgefommen und die Lebenden 
durch andere Plagen ſchrecklich gebeugt worden find, follen 
ſammt der ganzen Gefchichte der frübern Jahrhunderte al 
len Ehriften zur Belehrung dienen, daß Niemand der firas 
fenden Hand unfers Herrn Jeſus Chriftug entgehen kann, 
der feine Grbarmungen verſchmähet, und ingbefondere, wenn 
er fie jegt verfchmähet, nachdem ung feine Herrlichfeit wie 
auch fein Wille deutlicher, als in allen verfloffenen Jahr⸗ 
hunderten, befannt gemacht worden ift, und ſich Niemand 
mehr, nachdem ihm die Geheimmiffe des Himmelreiches bes 
Fannt fein fünnen, entfchuldigen kann, wenn ihn die Strafs 
gerichte Gottes treffen werben. Denn wir werden eben fo 
im Namen unfers Herrn Sefu Ghrifti über das Thier und 
fein Bild auch in der Wirklichkeit fiegen, wie Mofes im Nas 
men des nämlichen Herrn über Pharao und fein ganzes 
Kriegsheer gefteget hat; denn Chriſtus der Herr ift der Ges 
hovab, welcher fein Volk aus der Aegpptifchen Eclaverei in 
das Yand der ung gegebenen Verheißungen führte. Dens 
jenigen, welche Theologen fein wollen, und doch das nicht 
wiffen, daß Ehriftus der Jehovah war, der das Rolf Sfrael 
früber in die Aegyptiſche Eclaverei fommen ließ, es aber 
dann zur beftimmten Zeit in das Land der Berheißungen und 
zwar vierzig Sabre durch die Wüſte fithrte, Alles das aber 
ung zum Borbilde gefchehen fei, fann ich die Sache in diefem 
Buche nicht erklären. 

Die Offenbarung verfteht unter dem Liebe Mofts das 
Lied, welches 2.98. Mof. 15, 1-18. ſteht, in welchem der 
prophetifche Geift auf unfere Zeit fieht, in welcher Chriſtus 
Jehovah fein Volk eben jo wunderbar von der Madıt des 
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Thieres erretten wird, wie er ed ehemals von der Macht 
des Pharao errettet bat. Denn wer unter den Göttern it 
dir gleich, Schovah ? wer glänzet wie du,an Heiligkeit ? wer 
ift fo rubmmürdig, wunderthätig? Du ftredteft deine Ned» 
te auge, und die Erde verfchlang fie. Mit Barmberzigfeit 
führft du dein Volk, das du errettet haft; mit Macht führſt 
bu es zu deiner heiligen Wohnung. Die Völfer hören es 
und zittern 5; Schrecken überfällt die Philifter. Die Fürs 
ſten Edoms werden beftürzt, und Moabs Helden ergreift 
Angſt; alle Einwohner Ganaans vergehen vor Furcht. 
Furcht und Schreden wird fie befallen; vor deiner großen 
Macht werden fie wie Steine verftummen; Dann wird Dein 
Volk weiter zieben! Dann wird diefes Bolf, welches du 
zum Eigenthume errettet haft, weiter ziehen! Du wirit 
fie bineinführen, und fie auf den Berg deines Erbtheils 
verpflanzen, den Wohnſitz, den dur Jehovah gemacht bait, 
bas Heiligthum, das deine Hände bereitet haben. Je— 
— — von Ewigkeit zu Ewigkeiten regieren. 2. Moſ. 

‚11-18. 

Alles das ift im Borbilde eben fo gewiß für unfere Zeiten 
geweifjaget worden, ale 1. B. Mof. 49, 27. der prepbeti- 
ſche Geiſt auf unfere Zeiten ſchaute, und es find viel meh⸗ 
rere Weiffagungen in den Büchern Mofts für unfere Zei 
ten, ala die Theologen wiffen. Nur ift bier der Drt nicht, 
um mich in die Erflärung der Bilder der angeführten 
Weiſſagung einzulaffen, die Sedermann info fern faſſen 
kann, daß alle Erdengötter zu ſchwach wären, Chriſto dem 
Herrn zu widerſtehen, der eben in den Zeiten, in denen er 
in feiner Herrlichkeit den Völkern zu erfcheinen befchloffen 
und auf vielfältige Art vorausgefagt hat, und wirklich er- 
ſchienen ift. 

Sch muß alfo alles Uebrige andern Bibelerflärern übers 
lafien, und zur Erflärung der fiebenten Schale des Zornes 
Gottes fchreiten ; indem Die ſechs erften der fieben letzten 
ſchon ansgegoſſen worden find. Es heißt vor der fiebenten 
Schale der Strafgerichte Gottes : 

„Und ich fah aus dem Munde des Drachen, und aus 
dem Munde des Thieres und aus dem Munde des falfchen 
Propheten drei unreine Geifter, wie Fröfche : es find näm⸗ 
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lich Geiſter der Teufel, die thun Zeichen: ausgehen zu den 
Königen des ganzen Welltkreiſes, fie zu verfammeln in den 
Streit des großen Tages Gottes des Allmächtigen.” Of 
fenbarung 16, 13. 14, 

Diefe Berfe müffen zu dem Folgenden gezogen werden ; 
indent fie eine Vorbereitung zur fiebenten Schale find. Bon 
der jechsten Zornfchale ift V. 12. mit wenigen Werten Vie— 
les gejagt worden, wie auch bei mehrern der vorhergehen— 
den Zornfchalen der Fall it. Die fiebente Zornſchale ift 
Die wichtigfte ; indem fie die Herftellung des Reiches Chris 
fti verurfachet. Warum fie aber der Herr nach feinen ewi— 
gen Rathſchlüſſen auszugießen befchloffen habe, wird bier 
erzählt. Die drei unreinen Geifter find die Hauptprinci— 
pien, die zum Untergraben der Kirche Sefu an den weltlis 
chen Höfen, beim römifchen Hofe und bei den Lehrern der 
einen oder der andern Partei befolgt wurden. Der fals 
ſche Prophet ift das Thier, das Offenbarung 13, 11. aus 
der Erde fteigt, und dem erften Thiere aus dem Meere 13, 
1. oder feinem Bilde, 13, 14. Dienfte leiftet. Sch fügte 
im zweiten Bande, daß der falfche Prophet ſowohl der 
Papft, ale jeder anderer Lehrer fei, der das Papſtthum, 
aufrecht zu erhalten fucdyt. Vom Papite gilt es un fo fern, 
als er durch Grundfäße das Papitthum aufrecht zu erhals 
ten fucht. Aber als bandelnde Derfon ift er Itepräfentant 
des Thieres der Offenbarung 13, 1. Jedoch wohl gemerft, 
der Geiſt Gottes will unter diefen umreinen Geiſtern nur 
die Grundfäge, die zum DVerderben der Kirche Jeſu führen, 
in der Weiſſagung bezeichnen, und die fein follenden chriftlis 
chen Regenten find genug gefchlagen worden, um wenigfteng 
nach dem Sturze Napoleons reifer nachzudenken, wodurch 
fo ſchreckliche Ummwälzungen der menjchlichen Dinge entitans 
den feien, und wo die Fehler. fo fchrecflicher Strafgerichte 
Gottes liegen. Aber der Herr hat gefehen und durch feine 
Propheten weiffagen laffen, daß ein Jeder von ihnen feine 
alten Wege zum Verwüſten des Reiches Gottes geben wers 

-de. Die Geiſter der Teufel, von welchen fie verblendet 
worden find, thun auch Zeichen nach ihrer Art, durch wel 
che fie die Menfchen, die fich von ihnen verbfenden laffen, 
täufchen, und ihnen vn vormalen, was ihrer Habfucht, 
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Herrfchfucht und andern Leidenfchaften entfpriht. Durch 
ſolche Vorbilder haben fie die Könige des ganzen WMeltfreis 
fes getäufcht, damit fie zum Gerichte, welches Gott der All 
berrfcher bei der SHeritellung feines Reiches an ihnen zu 
vollziehen bejchloffen hat, bereitet fein follen. 

Der große Tag Gottes des Allberricers ift bier die jetz⸗ 
ige außerordentlich, wichtige Zeit, in weldyer der Herr bes 
fchloffen hat, feinen Willen den Königen zunächft chriftlichen 
Namens auf eine ganz außerordentlid,e Art befannt zu 
machen, damit diefe Bekanntmachung dann auch zu Den 
übrigen Königen der ganzen Erde dringe. Die chrüftlichen 
Könige waren verpflichtet, den Namen des Herrn und fein 
Reich auf der Erde nad, Kräften zu verbreiten: allein fie 
haben fich gegen den Herrn verfammelt. Wobei man zwar 
aud) an die von ihnen gehaltenen Gongrefje denfen kann; 
wo die Politif ohne Evangelium herrſchte: jedoch iſt bier 
von feiner eigentlichen Berfammlung die Rede, fondern von 
den Grundfägen, bei welchen fie fich von dem Teufel blens 
den ließen, um beiihren Gefchäften, unter einander und ges 
gen die VBölfer, anftatt des Evangeliums ihre Politif zu bes 
folgen. Der Herr bat befchloffen, alle Rathfchläge, die fie 
durch die Politif des Teufels befolgten, am großen Tage zur 
Herftellung feines Reiches zu vereiteln. Was der Herr an 
diefem Tage zu thun bejd,loffen habe, gibt die Offenbarung 
fowohl durch die fiebente Schale Offenb. 16, 17-21. alg 
auch 19, 19—21. durch das Bild einer Sihlacht an. Es 
find verfchiedene Bilder des alten und neuen Teftamenteg, 
durch welche dieſes Schaufpiel, nad deffen Beendigung das 
Reich Ehrifti zu blühen anfängt, vorgejtellt wird. Allein 
fein Menſch fonnte es begreifen, wie der Herr dieſes aus— 
führen werde. Man hat gewöhnlich geglaubt, daß fürchter- 
liche Kriege fein werden, in welchen der Herr feine Gegner 
befiegen werde. Allein die Wege Gottes find nicht, wic die 
Wege der Menfchen. Er hat Mittel genug, mit feinen Geg- 
nern Krieg zu führen, und fie zu befiegen, ohne daß diejes 
nigen, deren er ſich als Mittels bedient, mit Gewehr die Gege, 
ner Gottes niedermachen. 

Ich habe mit Fleiß zu allererft die Weiffagung des Dante 
weitläufig erklärt, in welcher der Geift ausdrücklich fagt, daß 
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der fünf hundert, zehn und fünfe Geſandte Gottes die 
Hure und jenen Rieſen, welcher mit ihr fündiget, der Heer⸗ 
de und den Fluren ohne Schaden würgen werde. Alſo obs 
ne Blutvergießen und Verwüſten der Yänder foll dieſes ges 
ſchehen, und alle Geheimniffe, die nun vollzogen und imer; 
ften und zweiten Bande erflärt worden find, und alle Zeis 
chen, die ich ſchon im dritten Bande erkläre, find jene Wafs 
fen, durch welche der Herr zuerft allen Ghriften, und dann 
durch diefe allen übrigen Menfchen die Augen eröffnen will, 
um das Thier und fein Bild von der Erde abzufchaffen. 
So lange die menfchlichen Verhältniffe nicht dazu geordnet 
waren, daß die Völfer für die große Erfcheinung unfere 
Herrn vorbereitet worden wären, mußte das Mütben des 
Thieres fortdauern. Nachdem aber Alles gehörig vorbes 
reitet worden ift, ift ung der Herr zum Tödten des Thies 
res erfchienen, und hat durch feinen Apoftel feinen Willen 
befannt machen laffen. Diefer mit feinem Anhange wird 
fo wenig menschliche Waffen brauchen, als Mofes, ala der 
Herr durch ihn den Pharao und feine ganze Kriegsmacht 
geichlagen hat. Dem Apcftel und feinen Mitfämpfern fagt 
ber Herr durch die Offenbarung: ,, Hier ift die Geduld der 
Heiligen, die da bewahren die Gebote Gottes und den Glau— 
ben Sefu,” Dffenb. 14,12. Das find die Waffen, welche 
der Herr den Propheten, den Apofteln und auch ung, die er 
zur Vollendung des apoftolifchen Werfes berufen, in die 
Hand gegeben, und zugleich verheißen hat, daß er Alle, die 
ſich jest feinem Willen, den er ihnen durch mich und durch 
alle Andere, welche mit mir zur Abfıhaffung des Thieres 
mitwirfen werden, befannt macht, widerfeßen werden, mit 
Spott nnd Schande bededfen und ing ewige VBerderben wer: 
fen werde. Durch welche Strafen er jeßt feine Rebellen 
vertilgen werde, hat er ung nicht geoffenbaret; aber ung hat 
er feine andern Waffen gegeben, als das Schwert feines 
Wortes, die Zeugniffe feiner Propheten, und die Geheimniffe, 
bie er durch mich vollziehen ließ, daß er alle unfere Gegner, 
welchen fein Wille befannt fein kann, und fich ihm doch wis 
derfegen werden, von der Erde vertilgen und ins emige 
Verderben werfen werde. Db er es bald vollziehen, oder 
gu unferer Prüfung aufihre Buße warten werde, hater mir 
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nicht geoffenbaret. Daß ihm aber die ganze Natur zu Ger 
bote ftehe, feine Gegner von der Erde ind ewige Feuer zu 
werfen, bat er fie durch die neueften Naturereigniffe, welche 
er zur jegigen Warnung gefcheben lief, ftarf ermahnen lafs 
fen, insbeiondere durch die Cholera, durch die er viele Mil: 
lionen Menfchen in wenigen Stunden aus ihrem gefunden 
Zuftande in die Ewigkeit geben ließ. Ste mußte bie zu 
meiner Abreife nach Amerifa bald an diefem, bald an je= 
nem Drte fchredflich wüthen, und die Menfchen ermahnen, 
daß nun bald der Herr kommen werde. Sie hat nach ei- 
nem wohlberechneten Plane der höchiten Weisheit die Län— 
der durchwandert, und den Menfchen Buße gepredigt, das 
mit fie fich auf die Ankunft unfers Herrn vorbereiten follen. 
„Und der fechste Engel goß aus feine Schale auf den großen 
Strom Euphrat, und trodnete feine Waffer, auf daß bereis 
tet würde der Weg der Könige, die von dem Aufgang der 
Sonne find.” 16, 12, Wobei ich nur fo viel erinnere, 
daß man hier unter Anderm auch auf Die Cholera, die ihren 
Zug vom Euphrat zu ung machte, denfen muß. Den Herrs 
fehern über die Cholera mußten die Perfifchen Prinzen, alg 
fie eben gegen die Türfen im Anzuge waren, nachgeben. 
Die Herrfcher über die Cholera, die vom Euphrat über Eus 
ropa nach Amerifa marfchirten, haben mehrere Menfchen 
weggerafft, als die fchredlichiten Vertilgungskriege einer fo 
furzen Zeit, und haben ordentliche Feldzüge gemacht ; in— 
dem fie von unfichtbaren Mächten gehörig geleitet worden 
find. Die fichtbaren Mächte, aus deren Munde unreine 
Geiſter, wie Fröfche, gegangen find, haben zwar Verfuche 
gemacht, ven unfichtbaren Königen ihre Truppen, als Grenzs 
wache, entgegen zu ftellen. Allein fie haben erfahren, daß 
gegen diefe Könige nichts auszurichten fei. Aber fie waren 
von unreinen Geiftern beberrfcht, und haben nicht Buße 
gethan ; fondern fie haben fic in den Streit des großen Ta- 
ges Gottes des Allherrfchers verfammelt. 

Daß Offenbarung 16, 14. von feiner eigentlichen Ber: 
ſammlung der Kriegsheere der Könige, um mit Gott Krieg 
zu führen, die Rede fein kann, lehret die Natur der Sache. 
Der Geiſt wollte in diefem Bilde nicht fagen, allen Könis 
gen der Erde werde einftens einfallen, alle ihre Kriegsheere 
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an einen Drt zu verfammeln, und Gott aufzufordern, er 
möchte mit ihnen Krieg führen. Die prophetifchen Bilder 
müffen der Natur der Sache gemäß erflärt werden. Nach 
dem Zufammenhange der Rede gehen die letzten ſechs Plas 
gen voraus, bei welchen die Könige der Erde die Augen hät 
ten eröffnen und fehen follen, daß diefes Strafgerichte Got- 
tes feien, und ftrenge nachforfchen laffen follen, was zu thun 
nothwendig wäre, um fernern Strafgerichten Gottes zu 
entgehen. Aber fie haben das nicht gethban, und find in 
ihrer alten Gefinnung, bei ihren Grundfägen, welche zum 
Verwüſten der Kirche Jeſu führen, geblieben, und auf diefe 
Art haben fie fich in den Streit des großen Tages Gotted 
bes Allherrfcherg verfammelt. Worüber beider Erflärung 
bes 17. Kapiteld mehr gefagt werden wird. Aber ber 
Herr fagt: | 

y, Siehe, ich fomme, wie ein Dieb: felig ift, der da was 
chet und bewahret feine Kleider, daß er nicht bloß wandele 
und man feine Scham ſehe.“ Dffenb. 14, 15. 

Daß hier von der jeßigen Anfunft des Herrn zur Sers 
ftellung feines Reiches die Rede fei, Iehret der Zufammens 
hang der Dinge. Der große Tag Gottes, von welchem im 
nächftoorhergehenden Verſe die Rede war, ift der nämliche 
Tag, an welchem die große Schlacht des Herrn, Dffenb. 19, 
19-21 beendet wird, und dann das taufendjährige Reich 
zu blühen anfängt ; folglich, ift auch die fiebente Schale, Dfr 
fenb. 16, 17-21. die nämliche Schlacht des Herrn, in 
welcher er feine Feinde befiegt. Die Könige, die der Herr 
vom Euphrat fchicfte, hörten auf, die Menfchen zu tödten, 
wie fie bis dahin in allen Welttyeilen getan haben, und 
der Herr fängt gleich darauf an, feine große Zurüftung 
zum großen Tage vorzubereiten. Er fandte fogleich feinen 
Apoftel nach Amerika: und als biefer an den Küften Stalis 
eng fuhr, würgten die Könige, die vom Euphrat gefommen 
find, zum Schluffe noch in Italien die Menfchen, und bei 
den lleberbleibfeln der fünften Schale des Zornes Gotteg, 
die in Spanien fortdauerten, mußte ich meine traurigften 
Betrachtungen machen, als ich an den Küften diefes Lanz 
bes vorbeifuhr. in 
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Der Herr ift zum großen Tage gefommen, wie ein Dieb, 
das heißt, ganz unerwartet. Man bat fchon feit hundert 
Jahren gerechner und gezeigt, daß das Jahr 1836 der allers 
legte Termin zur großen Erfcheinung unfers Herrn fei. 
Allein leider! haben die wenigiten an diefe Erftaunen erres 
genden Berechnungen geachtet, und die darauf Rückſicht 
genommen haben, und nach dem Jahre 1836 nidıts von 
dem fahen, was fie erwartet haben, denken noch jetzt, Bens 
gel fammt feinen Nachfolgern hätte ſich gewiß in feiner Bes 
rechnung getäufcht, und da Miller in dem angeführten Bus 
che lehrt, ım Jahre 1839 werden nach feinen Berechnungen 
große Vorbereitungen gefcheben, damit um. das Jahr 1843 
die Welt Chriſti herrliche Erfcheinung feben werde, und 
fich im Sabre 1839 nichts von dem, was Miller erwartete, 
zeigt, fo haben Andere befannt machen laffen, er habe in 
feiner Rechnung um hundert Jahre gefehlt, denen er erwie> 
derte, daß er feinen Fehler nicht finden fünne. 

Der Herr fagt nicht nur in der angeführten Stelle der 
Dffenbarung, fondern in mehrern andern Stellen, die hier 
zu erflären zu weitläuftg wäre, auf andere Art, Daß er zur 
jetzigen Heritelluug feines Reiches wie ein Dieb, fommen 
werde. Zu einem großen Diebftahl bereitet der Anführer - 
der Diebe heimlich die gehörigen Anftalten, und er entwens 
det dann den Menfchen ihr Eigenthum auf eine ſolche Art, 
daß fie es nicht bemerken, daß ıhnen das Ihrige weggenom⸗ 
men worden fei. Der Herr will aber nur das Seinige, das ſich 
die Menfchen angemaßt haben, wieder erobern, und nady 
dem alle großen Vorbereitungen vorausgeſchickt worden find, 
fehickte er feinen Apoſtel nach Amerifa, und ließ ihn alle 
Geheimniffe vollzieben, aus denen die Menfchen fehen folk 
ten, was er jeßt von ihnen verlange. Sch fchrieb darüber 
den eriten Band, fchickte ihn dann dem Kaifer von Deftreich 
und Andern. Aber bei allen diefen Ereigniffen blieben alle 
blind, indem fie den Glauben verloren haben, daß ung der 
Herr erfcheinen Fönnte; weil fie bei der ungebeuern Menge 
der Bibelnusgaben und Auslegungen doc) nicht wiffen, daß 
der Herr an vielen hundert Stellen der Bibel verheißen has 
be, daß er gewiß erfcheinen werde. Und fogar ber zweite 
Band hat jo wenig gewirft, daß ich noch jegt, obwohl ich 
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ſchon längft dieſen dritten hätte ſetzen laſſen können, fein 
Geld dazu bekommen kaun; indem der Satan einige Uns 
ordnnungen auch in diefer Beziehung angerichtet hat, Damit 
er noch ftärfere Schläge bekomme. ,, Selig iſt, der da was 
chet und bewahret feine Kleider’ bei der jeßigen Erfcheis 
nung des Herrn. Diejenigen, die fürchten, daß fie der 
Feind nicht übermwältigen möchte, ziehen auch beim Schlafen 
ihre Kleider nicht aus. Und eben fo hätten die Ghriften 
bei den großen Vorbereitungen, als die ſechs eriten Schalen 
der Strafgeridyte Gottes ausgegoffen worden find, die Aus 
gen eröffnen, und allgemein die große Erfcheinung unfere 
Herrn erwarten folleu, befonders da ihnen viele Bibelfors 
fehjer auch die Fahre, in welchen der Herr erfcheinen werde, 
gezeigt haben. Insbeſondere war aber die Pflicht der Res 
genten, das zu wiflen, und fich auf die große Erfcheinung 
unfers Herrn vorzubereiten. Allein fie fcheinen in diefem 
Stücke die unmwiffendften zu fein. Der Herr wolle geben, 
daß fie wenigſtens nach der Ausgabe diefes Bandes Die Aus 
gen eröffnen und fehen möchten, daß er ung wirklich erfchies 
nen fei, und fehon am Diterfefte 1838 das Thier getödtet 
und fein Bild abgefchafft habe; denn wenn fie das dann 
nicht fehen follten, jo wird ihre Scham nicht nur in diefem 
Leben, wenn fie der Herr nicht plößlich tödtet, fontern auch 
in die Ewigfeiten der Ewigfeiten fichtbar werben. 

„Und er verfammelte fie an den Drt, der auf bebräifch 
Harmageddon heißt.” Dffenb. 16, 16. Im vierzehnten 
Bers heißt es, daß fich die Könige, durch die unreinen Geis 
fter getrieben, zum ÖStreite des großen Tages Gottes des 
Allherrſchers verfammelt haben, jedoch nicht Die Könige als 
lein, fondern mit ihren Mitkämpfern. Und dann heißt eg, 
daß er fie verfammelte, nämlich Gott der Allherrfcher, der 
nun zur Herftellung feines Reiches fo geheim, wie ein Dieb, 

efommen ift. Die Könige hatten die Gefinnungen, gegen 
ihren Herrn Krieg zu führen. Er führte fie hingegen ganz 
eheim an einen Drt, nm mit ihnen, da die Zeit gefommen 
ft, Gericht zu halten. Diefem Drte gibt er einen Geheims 
niß- Namen, wie andere eigene Namen in der Dffenbarung 
und in andern Weiffagungen Namen der Geheimniffe find, 
und auch wir jeßt, und zwar noch mehrere Geheimniß » Nas 
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men haben, als zur Zeit der alten Apoftel Geheimniß - Nas 
men waren. Beim Propheten Soel, bei dem auch Wenige 
das Tiefe der Heufchreden und anderer Bilder recht auf- 
gefaßt haben, wird diefer Ort im dritten Kapitel das Thal 
Fofaphat genannt. Der Ort Sofaphat beim Joel iſt der 
nämliche Ort, als Harmageddon, Offenb. 16, 16.; indem 
Joel in diefem Kapitel vom nämlichen Gerichte fpricht, als 
bier die Dffenbarung, welches der Herr jeßt zu halten ans 
gefangen hat, da er zur Herftellung feines Reiches erjchies 
nen ift. Aber der Name des Ortes iſt prophetiſch, und 
der Geiſt wollte durch Joel eben fo wenig, als durch Johan⸗ 
nes, fagen, daß der Herr alle Völfer an einen Ort verfams 
meln werde : fondern ed wurde das Bild des jeßigen Ges 
heimniffes durch einen paffenden Namen gegeben. Jeho⸗ 
ſchaphat oder Sofapbat heißt: „ Jehovah, hält fein Ge 
richt. 4 

Jehovah ift Chriſtus und hält jekt fein Gericht über alle 
Bölfer ; indem er ihnen die verfehrten Wege, die fie zur 
Verwüftung feiner Kirche gegangen find, zeigt, fie in fein 
Reich, das er jet herzuftellen, angefangen hat, ruft, und 
diejenigen, Die ihm nicht Folge leiften würden, zu befiegen 
und ewig zu ftrafen verfimdet. Er hat durch alle Pros 
pheten unter verfchiedenen Bildern das nämliche verfunden 
laffen, und durch die legten Plagen auch allen jegigen Er—⸗ 
benbewohnern gezeigt, daß ihm Niemand wiberftehen kann, 
und Alle, die ſich feinem Willen, den er ihnen jeßt zu ofr 
fenbaren angefangen bat, widerſetzen werden, werden zu 
Schanden gemacht werden. „Und ihr werdet willen, daß 
ich der Herr euer Gott fei, der auf meinem heiligen Berge 
Sion wohne, und Serufalem wird heilig fein, und die 
Fremden werden es nicht mehr durchziehen,” fpricht er beim 
Propheten Joel 3, 17. Hebr. 22, ale von der herrlichen 
Folge für feine Kirche, nachdem die Ghriften das Gericht, 
das er jeßt über dag Thier und fein Bild zu halten anges 
fangen bat, gehörig vernehmen werden. 

Nachdem diefeg gefchehen wird, wird in der Kirche bie 
große Trauer fein, von der der Prophet Zacharias weiſſa⸗ 
get, wie auch die Offenbarung 1, 7. und diefe Stelle im 
Nachtrage erklärt werden wird, und Zacharias hat fehr viel 
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über bie Geheimniffe unferer Tage aufgezeichnet, und auch 
von dem Gerichte des Herrn, das er nun feinen Gegnern 
befanut machen läßt, wie auch von dem Geifte feiner Gnas 
den, die er jegt über das Haus Davids und über die Bes 
wohner Jeruſalems, das heißt, über feine Kirche ausgießen 
wird, Damit fie auf ihn fehen werden, den fie durchitochen 
haben, und trauern, wie die Mutter über den Tod ihres 
Erftgebornen trauert. In diefen unfern Tagen wird eine 
große Trauer in Serufalem, dag heißt, in der Kirche Jeſu 
fein, die der Prophet Zacharias 12, Il. mit der Trauer im 
Thale Mageddon vergleicht ; indem er, wie man leicht aus 
dem Zufammenbange der Rede ſehen fann, von den Ge> 
heimniffen unferer Tage fpricht. Nicht nur die Juden, fons 
dern auch die Ehriften haben ihren Erlöfer auf verfchiedene 
Art durchftochen, und tragen die ſchreckliche Schuld, Daß dag 
Zudenvolf und die Heiden, deren Zahl noch jet weit größer 
ift, als Die Zahl der Chriften, ihren Erlöfer noch nicht ers 
kannt haben, und die Kirche auch unter den Chriften fo 
fchrecklich verwürtet worden ift. Aber fle werden die Augen 
eröffnen, und ihre Miffethaten betrauern. 

Im zweiten Buche der Ehronif 35, 22, lefen wir: Joſia 
ritcfte ins Thal Megiddo vor, wo es zu einer Schlacht fam. 
In diefer Schladyt wurde diefer fromme König tödlich vers 
wundet, und ftarb dann in Serufalem. Dann heißt es ®. 
241.25: „Ganz Zuda und Zerufalem trauerten über Jofla. 
Jeremia verfertigte auf Joſia Trauerlieder, und alle Sän⸗ 
ger und Sängerinnen befingen Softa in ihren Klageliedern 

i8 auf den heutigen Tag.” 

Megivdo wird nad) einer andern Ausfprache Magebdo, 
und beim Zacharias Mageddon gefchrieben. Eben fo fchreibt 
das Wort Johannes im zufammengefetten Worte „Harmas 

eddon,” was Andere auch Armagedon fchreiben. Jedoch 
ift die erfte Schreibart richtiger, wie auch die Ableitung der _ 
eriten Sylbe vom Hebräifchen Worte, welches Bertilgung 
heißt, gewiß die richtige ift, und die andere vom Worte, bag 
Berg heißt, unrichtig. Der Geift wollte nicht den Berg 
Mageddo, den wir nicht fennen, fondern das Geheimniß im 
Thale Mageddon weiffagen, und er ſieht inder Dffenbas 
rung auf das Geheimniß beim Zachariag ; deßwegen wird 
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das Wort nicht, wie gewöhnlich, Mageddo, fondern wie beim 
Zacharias „Mageddon“ gefchrieben. Aber beim Zacharias 
wird der Erfolg des Sieges Ehrifti über feine Feinde, näms 
lich die große Trauer der Chriften über ihre und ihrer Bäs 
ter Miffethaten angegeben, und das Bild des frommen os 
fias, das hier zu erflären zu mweitläuftg wäre, pafjend ges 
wählt. Inder Offenbarung hingegen werden erit Die Kö— 
nige mit ihren Kriegsheeren nach Harmageddon zur Bertil- 
gung des Thieres und feines Bildes verfammelt, und bier 
fiebt der propbetifche Geift viel weiter zurüd, nämlich auf 
das Triumphlied der Prophetin Debora im fünften Kapitel 
der Richter, und macht ung aufmerffam, daß er audy in 
diefem Siegesliede auf unfere Tage gefehen habe. Da 
heißt es Bere 19. „Die Könige famen, fämpften! Da 
kaͤmpften Canaans Konige zu Taanach am Wafler Megid- 
do! Kein Stüdchen Silber erbeuteten fie.” Die Feinde 
‚glaubten, daß fie fiegen und eine große Beute machen wer⸗ 
den. Allein fie wurden ganz vertilgt. Und das prophetis 
fche Lied endet mit den Worten: „Sie müffen zu Grunde 
gehen alle deine Feinde, Sehovah! Die aber dich lieben, 
werden fein wie die Sonne, die aufgeht in voller Pracht.” 
Richter 5, 31, 

Es iſt alfo Megiddo, oder Mageddo, oder wie e8 die Pros 
pheten Zacharias und Johannes fchreiben, Mageddon dag 
Bild des Geheimniffes, daß der Herr am Diterfeite 1538 
vollziehen ließ, und jegt allen Völlfern verfünden läßt, da: 
mit fie wegen ihrer eigenen und ihrer Väter Miſſethaten, wie 
Zacharias weiffaget, trauern, und ihm für fo unausfprechli- 
che Gnaden danfen werden. Diejenigen aber, die es nicht 
thun, wird der Herr fihredlich richten. Daher erinnerte 
ung der Geift in der Offenbarung 15,3. da er fagt, daf 
bie jeßt über das Tbier, deifen Bild und die Zahl feines Na; 
mens fliegen, das Lied Moſis fingen werden, an die Vertil— 
gung des Pharao und feines Kriegsbeeres, und Dffenba: 
rung 16, 16. an das prophetifche Lied, dag die Prophetin 
Debora nad) einer ähnlichen Niederlage der Feinde Chriſt' 
gefungen hat. Wie der Herr die Chriſten aller Parteten 
nach Harmageddon verfammle, um das Thier und jeir 
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Bild von ber Erbe zu vertilgen, wirb ber Leſer aus dem Nach⸗ 
trage diefes Bandes entnehmen können. 

Wie viel müßte ich, meine Brüder! darüber fchreiben, 
wenn ich nur dag erflären wollte, was ich bei Offenbarung 
16, 16. angedeutet babe, um euch aufmerffam zu machen, 
wie alle Propheten und Prophetinnen des alten Bundes 
von den Geheimniffen, die ich in diefen Büchern erfläs 
re, weiffagen! Der Geilt der Werffagung blickte ims 
mer auf unfere großen Zeiten. Aber ich muß zur Bes 
leuchtung des Folgenden in der Offenbarung jchreiten : 

„Und der fiebente Engel goß aus feine Schale in die 
Luft: und eg ging aus eine große Stimme aus dem Tems 
pel von dem Thron, die fprach : Es iſt gefchehen! Und es 
wurden Blige und Stimmen, und Donner, nnd ein gros 
fer Erdbeben, deßgleichen nicht gewefen, feitdem Menſchen 
waren auf der Erde: folch’ ein Erdbeben, fogroß! Und 
getlseilt ward die große Stadt in drei Theile ; und die Städs 
te der Völfer ftürzten; und Babylon der Großen ward ges 
dacht ver Gott, ihr zu geben den Becher des Weines des 
Grimmes feines Zorns. Und alle Infeln flohen ; und Bers 
ge wurden nicht gefunden. Und ein großer Hagel wie 
zentnerfchwer, fiel vom Himmel auf die Menfchen ; und 
die Menfchen Läfterten Gott wegen der Plage des Has 
gels; denn diefe Plage war übergroß.” Dffenbarung 16, 
17-21. 


ch habe ſchon erinnert, daß diefe Verſe dag nämliche ent- 
halten, was 19, 19-21, fteht, und ſchon im zweiten Ban⸗ 
de weitläufig, aber nicht in der ganzen Ausdehnung 
erklärt, wie Dffenbarımg 19, 20. erfüllt worden fei; denn 
vom Bilde des Thieres war damals noch zu früh, etwas zu 
erwähnen, und über Offenbarung Kap. 19. wird fpäter das 
Nöthige folgen. Alle Strafgerichte Gottes gefchehen zum 
allgemeinen Wohle, und fein Reich müßte auf Erden zu 
Grunde geben, wenn er, wo die Völfer ausarten, nicht 
Strafen gegen fie anwenden würde. Es gehen zwar durd) 
ſolche Krankheiten, als die Cholera war, durch welche, wie 
Jemand, nad) feinen Berechnungen glaubt, der fjechzehnte 
- Theil der Erdenbewohner in die Ewigfeit genommen wurde, 
Viele auch in die Hölle. Aber Viele werden doch durch ders 
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‚gleichen Strafgerichte, ald Kriege, verwäitende Krankheiten 
und dergleichen, aus ihrem geiftlichen Schlafe geweckt, Die 
fonft fammt denjenigen, die in die Hölle übertreten, bis ans 
Ende in ihren Sünden geblieben wären. Uebrigens find 
aber die erſten ſechs der fieben letzten Strafgerichte als gro- 
Fe Borboten und Vorbereitungen zum Reiche Gottes von 
höchfter Wichtigkeit : fte find jedoch nur große Vorbereitun: 
gen zur fiebenten Schale, welche das leßte Gericht unſers 
Herrn Jeſu Chriſti zur Herftellung feines taufendjährigen 
Reiches ift. Schon, ale der fiebente Engel trompetete, 
Offenbarung 11,15. und große Stimmen im Hummel fpra= 
chen: „Esift das Königreich der Welt feines Herrn umd 
feines Gefalbten geworden,” u. ſ. w. ift auch die fiebente 
Zornfchale, V. 19. mit den Worten angezeigt worden : ‚Und 
ed ward eröffnet der Tempel Gottes im Simmel, und es 
ward gefehen die Lade feines Bundes ın feinem Tempel, und 
es wurden Blitze und Stimmen und Donner und großer 
Hagel.” Das nämliche gefchieht bei der fiebenten Schale ; 
aber dort ward das Geheimniß des Heiligthumes den Htmz 
melsbewolnern nur als in der Zufunft gezeigt 5 denn nach 
ber fiebenten Trompete mufte das Sonnenweib in die Wit 
fte flieben, und der Lefer erinnere ſich an Alles, was ich 
dann, bie der dritte Engel, Offenbarung 14, 9-11. feine 
Stimme erhebt, gefchrieben habe; und wo diefer Engel feine 
Stimme erhebt, und den Anbetern des Tbieres und feines 
Bildes, wenn fie nicht diefem Unweſen entfagen, die ewigen 
Strafen verfündet, gießt auch zugleich der fiebente Engel fer 

ne Schafe in die Luft. 

Die frühern fech8 Schalen wurden nur an einzelne Theile 
ausgegoffen, aber die letzte in die Luft, Damit fich der Inhalt 
derfelben allgemein verbreiten werde. Als den Himmels— 
bewohnern das Geheimniß der fiebenten Schale gezeigt 
wurde, „eröffnete fich der Tempel Gottes, und es ward ges 
fehen die Lade feines Bundes in feinem Tempel.” Dffenb. 
11,19. Es mar ihnen alfo das gezeigt, was der Herr das 
mals zu thun befchloffen hat, wann er „das Königreich der 
Welt” herstellen werde. Die Bundeslade mufte im Heis 
ligthume immer verborgen fein, und nur der hohe Priefter, 
als das Vorbild Ehrifti, durfte, aber nur einmal im Jahre, 
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hineintreten, und das Geheimniß der künftigen Verföhnung 
Durch Shriftum mit dem Blute der Schlachtopfer vorbilden. 
Aus dem Geheimniſſe diefer Berfühnung follen alle Mens 
ſchen die herrlichiten Früchte empfangen. Aber das Thier 
mit feinem Bilde hat den weit größern Theil der Erdenbes 
wohner diefer Früchte entweder ganz, oder wenigſteus zum 
Theile beraubt. Der große Kampf mit dem Thiere und fei- 
nem Bilde muß vollfommen ausgefänpft werden, dann bat 
der Herr befchloffen, feine Bundeslade auch den Erdenbe— 
wohnern zu zeigen, und ihnen feine Rathſchlüſſe zur allges 
meinen Serftellung feines Reiches auf der ganzen Erde zu 
eröffnen. 

Wann foll diefes geſchehen? Gerade beider Ausgiegung 
der fiebenten Schale. Der Inhalt diefer Schale ſcheint 
fchrecklich zu fein, und zwar nicht nur in der Offenb. 16, 17 
—21. fondern auch bei den andern Propheten ; indem wir 
fehr viele Weiffagungen im Mofes, den Propheten und 
Pſalmen des nämlichen Inhaltes in verfihiedenen Bildern 
haben, und auch die Offenbarung auf verfihiedene Art das 
nämtliche weiffaget, nur Daß bei der Ausgießung diefer Schas 
le auch die Wirfung derfelben näher angegeben worden iſt: 
fonft it aber fehon Dffenb. 2, 26. 27. und 14,9-11. dag 
näntliche geweiffaget worden, wie auch an andern Stellen, 
in denen die Dffenbarung auf den endlichen Ausgang des 
ſchrecklichen Kampfes mit dem Thiere fieht. 

Obwohl diefe Schale für diejenigen, die bei den größten 
Erbarmungen, welche ung Chriſtus der Herr jeßt erwiefen 
hat, taub und blind bleiben werden, wirklich ſchrecklich iſt, 
fo ift fie doch für das ganze Menjchengefchlecht aller Fünftigen 
Sahrbunderte die größte Wohlthat, die ihnen Gott erthei— 
len fann. Die Erlöfung durch Ehriftum tft nach dem Falle 
des Menfchengefihlechtes die nothwendige Bedingung zu uns 
ferer Seligfeit. Aber leider! find während der Herrfchaft 
des Thieres Viele der Früchte der Erlöfung des Menfchenz- 
geſchlechtes nicht theilhaftig geworden. Aber jegt hat ſich 
der Herr fo wunderbar gezeigt, um die Herrfchaft des Thies 
red allgemein zu vertilgen, und die gehörigen Anftalten zur 
wahrhaft chriftlichen Bildung Aller auf der ganzen Erde ein- 
zuführen, daß nur N ber für das Höhere gar feinen 
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Sinn mehr hat, die große Erfcheinung unfers Herrn nicht 
vernehmen fönnte. Das Thier hat die Menfchen ſchrecklich 
tief fallen laffen, und ed werden wahrjcheinlich Manche lie 
gen bleiben, denen man die Erbarmungen unfers Herrn ge 
börig befannt machen wird. Aber fie wären auch fonjt lie 
gen geblieben, um ewig zu Grunde zu geben. Hingegen it 
das unfer Troft, daß Viele von ihrem Falle jetzt auffteben 
werden, die fonft in die Hölle gefallen wären, und daß ſich 
die Finftigen- Generationen im herrlichen Reiche Chriſti fur 
den Simmel bilden werden ; denn dag tiefe Geheimniß der 
Bındeslade im Himmel, dag hier zu erflären zu weitläufig 
wäre, wird fich den Menfchen von nun an immer allgemeis 
ner zeigen. 

Nach der Ausgießung der fiebenten Schale „ging aus 
eine große Stimme aus dem Tempel von dem Thron, die 
fprach: Es ift gefchehen ! 

Diefes ift, meine Brüder! am Ofterfefte 1833 um 9 Uhr 
vormittag in der Fatholifchen RatbedralsKirche in Bofton den 
nämlichen Augenbli erfüllt worden, ale ich im Namen des 
Herrn das Thier und deffen Bild aus der Kirche Jeſu ges 
worfen, oder nad) der Weiffagung des Dante, die Hure mit 
dem Niefen erwürgt, oder des Propheten Daniel, das Tbier 

etodtet habe; damals iſt dag gefchehen, was in den Rath» 
füffen Gottes zur Herftellung des Reiches Ehrifti auf Er—⸗ 
den befchloffen worden ift. Ser meine Bücher bie zu dies 
fon Punfte fo ftndirt bat, wie er fie ftudiren fol, um 
die Geheimniffe des Himmelreiches, die bis jetzt allen 
Menfchen verborgen waren, recht zu faffen, der faßt auch 
diefes leicht auf; für Andere wäre aber vergeblich, eg näher 
zu beleuchten. 

Am Dfterfefte 1838 ift jedoch das Thier nur getödtet wor⸗ 
den: nach der ſchon in diefem Bande erflärten Weiffagung 
Daniele muß aber auch fein Leib verbrannt werden. Dazu 
ift aber Holz nicht zu brauchen, fondern es müffen Bliße Gots 
tes angewendet werden. Deßwegen ftehen diejenigen, die 
über das Thier und fein Bild fiegen, Offenb. 15, 2. am 
zus Meer mit Feuer gemengt. Waſſer allein wäre 

hnen noch nicht genug, um Diejenigen, die ſich vom Thiere 
oder deſſen Bilde verunreiniget haben, zu wafchen. Sie 
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müſſen auch Feuer haben, um den Todten Leib des Thieres 
ſammt denjenigen, die fogar das Cadaver anbeten würden, 
zu verbrennen. Und da fie das Siegeslied Mofis fingen, 
fo können fie fidy auch leicht daran erinnern, daß Mofes auch 
Blitze und Hagel bewirft hat. Aber wohlgemerkt. Moyſes 
hätte das nicht bewirken können. Nur durch den Stab, 
weldyen ihm der Herr gegeben hat, hat er eg bewirft, „Moſes 
ftrecfte feinen Stab gen Himmel, und Jehovah ließ Donnern, 
hageln und Blige auf die Erde fahren : über ganz Aegypten 
ließ er hageln. Der Hagel unter den ihn begleitenden Bligen 
war fo fchmwer, als in ganz Aegypten, feit dem es bewohnt 
ift, feiner war. Er erjchlug in ganz Aegypten von Mens 
fchen und Vieh alles, was auf dem Felde war, ſchlug die 
Feldfrüchte nieder, und die Nefte von den Bäumen. Nur 
im Lande Gofen, wo die Sfraeliten waren, hagelte es nicht.“ 
2. Mof. 9, 23—26. Wenn der Stab Mofis, der nur höls 
zern war, das bewirfen fonnte: was wird erſt der eiferne 
Stab, den ung Ehriftug der Herr, Offenb. 2, 27. gegeben 
hat, bewirfen fünnen ? Meine Brüder ! die Sendung Mos 
fig mit dem Stabe, die Schläge, die er Damit dem Thiere in 
Aegypten gegeben, die Befreiung Iſraels von der Aegyptis 
fchen Sflaverei, die Führung durch das rothe Meer, die 
Geheimniffe, die in der Witite vollzogen worden find : alleg 
it im Vorbilde für unfere Zeiten gefcheben, auf welche Chri⸗ 
ſtus der Herr,da er dem Moyſes Befehle ertheilte, berblicte, 
um eine große Weiffagung fur ung zu geben, da er ung zur 
Rettung feines Bolkes vom Sflavenjoche, dag ihm das Thier 
auferlegt bat, in feiner Herrlichkeit erfchienen ift. Ich mußte 
einen neuen Band fihreiben, um euch diefe Tiefen nur etwas 
zu eröffnen. 

Nachdem der eijerne Stab, den uns Chriſtus der Herr 
anvertrauet bat, darein fchlägt, wirft er ſchrecklicher, ale 
der Stab, mit welchem Moyſes gefchlagen hat; denn unfer 
Stab ift eifern. „Und es wurden Bliße und Stimmen und 
ein großer Erdbeben, defigleichen nicht gewefen, feitdem 
Menfchen waren auf der Erde.” Dann befihreibt die Dfs 
fenbarung die Wirfungen diefes Erdbebens. Da aber Blitze, 
Stimmen und Donner auc Hagel bewirken : fo befchreibt 
der apoftolijche Prophet noch die Befchaffenheit und die Wir⸗ 
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fungen des Hagels: „Und ein großer Hagel, wie Zentner- 
ſchwer, fiel vom Himmel auf die Menfchen ; und Die Men— 
fchen läfterten Gott wegen der Plage des Hagels ; denn Diefe 
Page war übergroß.“ Es iſt bier ein wunderbares gött- 
liches Schaufpiel, von welchem das Schaufpiel, das Mops 
fes mit feinem hölzernen Stabe bewirkte, nur ein Schats 
ten, nur ein Vorbild war. Sch muß bier nur bemerfen, 
daß, wenn ich von den tiefen Geheimniffen des Moyſes 
reden wollte, die ald Vorbilder der jegigen Erjcheinung uns 
fers Herrn gefcheben find, ich Vieles von der ſchrecklichen 
Bedrüdung des Volkes Iſrael in Aegypten vorausſchicken, 
dann aber dag Gebeimniß gleich nad, feiner Geburt, als ihn 
die Aegyptifche Königstochter aus dem Waſſer gezogen hat, 
näher beleuchten müßte. Es heißt von dieſer, als fie ihn 
an Sohnes-Statt annahm: „Und fie nannte feinen Namen 
Mofes und fagte: Weil ich ihn aus dem Waffer gezogen has 
be.’ 2. Mof. 2,10. Zum Andenken, weil fte ihn aus dem 
Waſſer gezogen hatte, nannte fie ihn Moyfes. Nicht fie bat 
ihn aus dem Waſſer zieben laffen, fondern der Herr, der 
ihr durch einen befondern Wächter das eingegeben bat, und 
nicht fie hat ihm den Namen Moyſes gegeben, fondern der 
Herr ließ ihm diefen Namen geben, und zwar, wie die 
fpätern Wunder, die der Herr durch Moyſes gewirft bat, 
fo iſt auch diefes als Weiffagung für unfere Zeiten gefches 
ben. Nicht nur den Moyſes hat der Herr bald nach feiner 
Geburt aus dem Waffer wunderbar herausziehen laffen, 
fondern auch mich, und zwar durch ein Wunder, von welchem 
ich zum Befchluffe der Erflärung der Weiſſagungen reden 
werde ; indem er es durch den Propheten Daniel fo weiffagen 
ließ, daß es bis jett noch Fein Sterblicher verftanden bat. 
Ich fchreibe den Geheimniß-Namen bald Moyſes, bald Mos 
jes und bald Moshe. Nach der erften Schreibart bat ibn 
die Tochter Pharaos in der Negpptifchen Sprache genannt, 
was deutjch „der aus dem Wafler Gezogene” beißt. Wor⸗ 
über ich vielleicht in meiner lateinifchen Auslegungs-Wiffen- 
fchaft der heil. Schrift das Nähere fagen werde. Die zweite 
Schreibart ift von der dritten, nämlich von Moshe, nad 
hebräifcher Schreibart, die aber nur zur Hälfte das Geheim⸗ 
niß ausdrückt. Aber der Herr hat auf ein tieferes Geheim— 
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niß gefehen, ale er den Moshe feinen Namen fo zu fchreiben 
leitete. 

Ich habe ſchon im zweiten Bande Proben davon gegeben, 
Daß der Herr auch in meine Mutterfprache Geheimniffe vers 
ſteckte, welche erft jest entdeckt werden follen. Ich habe nur 
zum Schreden der Blinden einige entdeckt, als in meinem 
Namen den verborgenen Stab, der aber nad) dem Zeugniffe 
der Schrift ein eiferner Stab ift, auch den verborgenen Rös 
mer und den verborgenen Teufel habe ich, oder vielmehr 
der Geift durch mid) hat Alles dag entdeckt : wie fich der 
Lefer aus dem zweiten Bande erinnern wird, und ich mit 
Fleiß felten die Seiten anzeige, damit man den Zufammens 
hang der Dinge in meinen Büchern beffer ftudiren wird. 
Im Nachtrage, den ich diefem Bande anhängen wers 
de, werde ic; aber zum Schreden der Unglaubigen noch 
durch meine flavifche Etymologie die Finfterniß dort entdes 
den, wo man glaubt, daß Alles Licht fei, jedoch der Apoſtel 
Paulus geweiffaget hat, daß es Finiterniß fei; er mußte jes 
doch fo weiffagen, daß man es früher nicht verfteben durfte, 
bis mich der Geift erinnert hat, daß er nach der Illyriſchen 
Etymologie das Geheimniß in die Weiffagung verborgen has 
be, indem er nur bis Illyricum nad) dem Zeugniffe, dag er 
den Römern gegeben hat, gefommen ift, und das Uebrige 
dem jeßigen Apoftel aus Illyricum gelaffen hat. Daß es 
aber wirklich fo fei, bat der herr, als er mir das Geheims 
niß entdeckte, tüchtige Wunder zum Schreden der Ungläubis 
gen gefchehen laffen. Aber in diefem Buche kann ich mich in 
die Geheimniffe, die der Herr in meine Mutterfpradhe zur 
Beleuchtung feiner jeßigen herrlichen Erfcheinung verborgen 
hat, nicht weiter einlaffen. Wenn ſich der Doctor Jafob 
Supan in die jegige Erfcyeinung unfers Herrn recht einftus 
dirt, fo kann er mehrere Bände über die Geheimniffe der 
wunderbaren Tochter der bebräifchen Sprache fchreiben. 
Da mir der Herr Wunder der verfchiedenften Art zum Zeugs 
niffe, daß er ung wirflich erfchienen fei, vorbereitet hat: fo 
kann ich von jeder Art nur fo viele anführen, als zum Bes 
weife der Unglaubigen hinlänglich find, und zugleidy zum 
Wegweiſer für diejenigen dienen, welche um die Tiefen ber 
Wunder des Herrn nod) — entdecken, gehörig vorbe⸗ 
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reitet find. Moshe heißt in meiner Mutterſprache ein klei⸗ 
ner Mann, von Mosh der Mann, was auch vom bebräw 
fchen Manne abgeleitet it; aber es mußte fidy fo bilden, dag 
es mit dem Erlöfer des Volkes Ifrael die Kirchengemeinjchaft 
hat. Chriſtus it geftern und heute und in Ewigfeit derfel- 
be: aber er ilt zur Rettung feines Volkes Iſrael, als Diefes 
Volk noch fehr unbedeutend war, erſchienen. Daber bat er 
feinem Gefandten den Namen Moshe, das tft, der Fleine 
Mann, gegeben. Nachdem er das große Erlöfungsmwerf 
"vollendet hat, erweckte er wieder einen Mann, durch deifen 
Perſon und durch deffen Briefe er das jegige große Geheims 
niß weiffagen ließ; diefem gab er wieder den Namen eines 
fleinen Mannes; denn Paulus beißt Flein, gering. Meine 
Brüder! der Geift bat mich nicht umfonft geleitet, Daß ıch 
im zweiten Bande, ©. 35-40. von den zwei merkwürdig⸗ 
ten Gefandten Gottes gefprochen habe, ebe ich die JBunder 
des Herrn zu erflären anfing, die er zum Zeugniffe, Daß er 
uns wahrbaft erfchienen fei, und mich zum Gefandten ſei— 
ner großen Erfcheinung beitimmt habe, gewirft bat. „Da 
nahm Sefus mit fich Petrus und Jakobus und Johannes, 
und ging auf einen Berg, um zu beten. Und indem er bes 
tete, ward die Geſtalt feines Angefichtes verwandelt, und 
fein Gewand weiß und glänzend. Und fiche zwei Männer 
redeten mit ihm: ed waren aber Mionfes und Elias. Die 
erjchienen in Glanz; und fie fprachen von feinem Ausgange, 
den er erfüllen follte in Serufalem ; Petrus aber, und die 
bei ihm waren, waren befchmwert von Schlaf. Und da fie 
erwachten, faben fie feine Serrlichfeit, und die zwei Mäns 
ner, die bei ihm ftanden.” Luk. 9,23-31. Die Worte: 
„und fie fprachen von feinem Ausgange‘ u. f. w. wie man 
ſie nach der gewöhnlichen Leſeart zu geben pflegt, muß man 
nach der richtigen Leſeart, die fich noch in einigen griechifchen 
Handfchriften erhalten bat, geben: „und fie redeten von 
feiner Herrlichkeit, die er in Serufalem vollenden werde.” 
Daß man anftatt des griechifchen Wortes, dag man durd) 
„Ausgang“ zu geben pflegt, das andere, weldyes „Glanz, 
Herrlichkeit“ bedeutet, nehmen müſſe, fehen jegt die Bibels 
forjcher jehr leicht aus dem Zuſammenhange der Rede, und 
ich weiß es aus einer höhern Quelle, die mid) an dag, was 
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ich, zum Auffchluffe der Geheimniffe des Himmelreicheg braus 
che, erinnert, daß Lukas das fette Wort gefihrieben habe. 
Da aber die Abfchreiber das tiefe Geheimniß unferer Tage 
nicht verftanden haben, und nicht wußten, wie der Herr 
feine Herrlichkeit in Serufalem vollenden werde, da er doch 
nur feine Leiden in diefer undanfbaren Stadt vollendet hat, 
fo veränderten fie einige Buchitaben im Worte, um ein ans 
deres Wort daraus zu machen, das fein Leiden bedeuten 
follte. „O ihr Unverftändigen, und träged Herzens zu 
glauben allen dem, was die Propheten gefagt haben ! Mußte 
nicht Chriſtus folches leiden, und fo eingehen in feine Herr’ 
lichkeit? Und er fing an von Moyſes und allen Propheten 
und erflärte ihnen, was in allen Schriften von ihm gefihrie- 
ben ſteht.“ Luk. 24, 25-27. Er erflärte ihnen nämlich das 
male fo viel, als fie ertragen konnten, daß Mofes und alle 
Propheten Davon geweiffaget haben, daß der Herr durch Leis 
den geben müffe, und dann fein herrliches Reich auf Erden 
heritellen werde, ohne ihnen nähere Aufjchlüffe zu geben, 
welche Zeiten fchon in den Bitchern Moſis und anderer Pros 
pheten fehr verborgen, aber deutlicher, jedoch für jene Zeis 
ten unverftändlich, ım Propheten Daniel zur Gründung 
diefed berrlichen Reiches beftimmt worden feien; indem ee 
weder für diefe zwei, noch für andere Jünger Jeſu gut ges 
wefen wäre, wenn er ihnen die fihredlichen Kämpfe der 
Jahrhunderte, durch welche feine Kirche gehen mußte, ehe 
er ihr den taufendjährigen Frieden geben kann, deutlich ers 
Färt hätte. „Da fragten ihn die Berfammelten und fpras 
chen: Herr! wirft du zu dieſer Zeit dag Reich Iſrael her⸗ 
ftellen? Er aber ſprach zu ihnen: Es gebühret nicht euch 

zu wiffen Zeit oder Stunde, welche der Vater feiner Macht 

aufbehalten hat; aber ihr werdet die Kraft des heiligen 

Geiſtes empfangen; der über euch fommen wird, und wer: 

det meine Zeugen fein in Serufalem und in ganz Judäa, und 

in Sımaria, und bis an das Ende der Erde.” Apoftg. 1, 

6.7.8. Den Apoſteln it nur fo viel vom großen Geheims 

niffe geoffenbart worden, als fie auf ihrem Standpunfte 

nothwendig brauchten. Bon den Zeiten der Heritellung des 

Reiches Iſrael mußte aber erft feit hundert Jahren durch 

Dr. Bengel und andere Forfcher der Geheimniffe der pros 
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phetifchen Zeitangaben das Nothwendige zu unferm Ges 
brauche entdeckt werden. Auch das Zeugniß der Apoftel bie 
ans Ende der Erde hat der Herr fo verftehen wollen, daß es 
durch ihre Mitarbeiter in der Nachfolge erft in unfern Zeiten 
vollfommen in Erfüllung gehen werde. Allerhand Borbes 
reitungen mußten vorausgeben, und als man die Bibelwäh- 
rend der franzöftfchen Revolution durch ein Dekret öffentlid) 
zu lefen in Franfreich verboten und die Bibeln auf Haufen 
zufammen getragen hat, um fie unter den größten Gottes— 
läfterungen zu verbrennen, find in England gleich Andere 
gewect worden, um nad) und nad, eine große Gefellichaft 
zu bilden, die ſich dann weit verbreitet hat, und die Bibel 
nad) und nad) in hundert fünfzig Sprachen überfegen ließ, 
um die ganze Welt damit gut zu verfehen; damit die Zahl 
der Bibelüberfegungen in allen frühern Sahrhunderten im 
Vergleich gegen diefe Zahl, die man in dreißig Jahren zu 
Stande gebracht bat, fehr gering erfcheint. Die Ehriften 
waren zwar bei allen ihren Bibeln fo fchledyt daran, daß 
fie fich nicht einmal in der Kirche Jeſu vereinigen fonnten ; 
fondern, was ſo widerchriſtlich und ſchrecklich ift, Daß es die 
fünftigen Jahrhunderte kaum glauben werden, ſich in viele 
hundert Secten getrennt haben. Aber die große Borbereis 
tung ift gefcheben, die Ehriften find überall mit Bibeln gut 
verſehen, und haben fie auch möglichft unter die Heiden 
verbreitet, Damit fie jeßt, wo nicht nur Moyſes und Elias 
als Repräfentant aller Propheten, fondern aud) Chriſtus 
ſelbſt in feiner Herrlichkeit, die er den drei Zeugen auf dem 
Berge auf eine furze Zeit blicken ließ, erfcheint, und die tiefr 
ften Geheimniffe im Moyſes, in den Propheten, in den 
Evangelien, in den Briefen der Apoftel und in der Offenbas 
rung eröffnet, feine Herrlichkeit fehen werden. Sch fann in 
diefem Buche nur auf Einiges davon, was und jetzt der 
Herr eröffnet hat, aufmerkfam machen, nnd 2. Bd. ©. 288, 
289, habe ich furz bemerkt, warum mir der Herr beim erften 
öffentlichen Auftritte des großen Geheimniffes den Abfchnitt 
des Evangeliums nach Lukas vorbereitet habe. Hier füge 
ich nur noch bei, daß aus dem nämlichen Grunde derjenige, 
der die vielen Weiffagungen Ehrifti für unfere Tage in den 
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Evangelien fuchen will, mehrere in dem Evangelium nad) 
Lukas als in den übrigen Evangelien finden werde. 

Lukas bat alfo auch das aufbewahret, daß Mofes und Eli- 
as auf dem Berge bei der Berflärung Ehrifti von der Herr: 
lichfeit fprachen, die er in Jeruſalem vollenden werde, das 
heißt, in jener Stadt Jeruſalem, von welcher der Apeftel 
Paulus in mehrern andern Stellen und im Briefe an die 
Hebräer, 12, 22. fpricht : „Ihr ſeid hinzugetreten zum Ber⸗ 
ge Sion, umd zur Stadt des lebendigen Gottes, der himm— 
chen Serufalem : und zur Berfammlung der vielen Taufens 
den von Engeln, und zur Gemeinde der Erftgebornen, wels 
che in den Himmeln aufgezeichnet find.” Und Johannes 
erzählt ung fogar: „Und ich fah einen Engel herabfahren 
vom Himmel.... Und er ergriff den Drachen, die alte 
Scylange, welche ift der Teufel und der Satanag, und band 
ihn auf taufend Sahre.... Und ich fah Thronen, und fie, 
fetten fich darauf, und ihnen ward dag Gericht übergeben, 
und die Seelen derer, die enthanptet waren wegen des Zeugs 
nifjes von Jeſu und wegen des Wortes Gottes, auch die 
nicht angebetet hatten dag Thier und fein Bild, und nicht 
angenommen fein Kennzeichen an ihrer Stirn, oder an ihrer 
Hand: diefe lebten und herrfchten mit Shrifto taufend Jah— 
re.’ Dffenb. 20, 1.2.4. Hier wird erft die himmlifche 
Serufalem auf Erden recht fichtbar werden, nachdem wir den 
Leib des num getödreten Thieres auf Erden ganz verbrennen ; 
dann wird man recht fehen, wie viele Millionen Menfchen 
der Drache zur Ehre des Thieres fchlachten ließ. Durch 
eine Art des Martertodes zeigt der Geift alle Arten derjenis 
gen an, welche in der langen Vorbereitung zum taufendjähs 
rigen Reiche feit den Propheten des alten Bundes big zur 
Blüthe des taufendjährigen Neiches das Leben wegen des 
Reiches Ehrifti verloren haben. Im taufendjäbrigen Neiche 
werden fie die Früchte der Erde, welche fie mit ihrem Blute 
befeuchtet haben, vollfommen genießen, und mit der Erde 
in näherer Verbindung ftehen, als es durch die Jahrbuns 
derte der Herrfchaft des Thieres gefcheben konnte, und die 
Erdenbewohner werden ihre Gemeinfchaft mit den Sims 
melsbemwohnern auf vielfältige Art erfahren, wie ic) fie ers 
fahre. Doc; genug davon, damit ihr daraus entnehmen 
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Fönnet, was das heiße, Moyſes und Elias fprachen auf 
dem Berge mit Jeſus von der Herrlichkeit, die er in Jeruſa⸗ 
lem vollenden werde. Der Geiſt hat in der heiligen Schrift 
die tiefen Geheimniffe fo darjtellen laffen, daß man fie erit 
bei der Herftellung des herrlichen Reiches Chriſti recht vers 
ftehen lernen wird ; wobei ich feine höchſte Weisheit nur bes 
wundern, aber hier nicht erflären fann. 

Ich habe von dem tiefen Geheimniffe der Verflärung 
Chriſti auf dem Berge, 2. Bd. ©. 400, 401. etwas ents 
det ; und da bei diefem Geheimniffe Mofes und Elias mit 
Chriſto von feinem herrlichen Reiche, das er in unfern Zets 
ten auf der Erde beritellen wird, forachen, fo habe ich bei 
diefer Gelegenheit fo viel von den tiefen Geheimniffen, die in 
der Perfon und im Stabe Mofis, fo wie in den Wundern, 
welche der Herr Jeſus Ehriftus durch feinen Knecht Miofes 
gewirft hat, erwähnen wollen, daß man daraus fehen kann, 
dag auch Moyfes, wie Paulus und Andreas, mein Vorbild 
war, wie die Befreiung des Volfes Iſrael aus Aegypten 
das Fleine Vorbild der jegigen großen Befreiung des ganzen 
Menfchengefchlechtes von der ſchrecklichen Sklaverei, nadhs 
dem ung Ehriftus der Herr in feiner Herrlichkeit erfchies 
nen ift, und daher fich auch Niemand wundern darf, daß 
mir Mofes und die Propheten, Chriſtus und die Apoitel, 
fammt den Propheten der nachfolgenden Sabrbunderte 
und unferer Zage fo viele Zeugniffe geben, daß mich Chriſtus 
der Herr bei feiner großen Erfcheinung zur Heritellung 
feines herrlichen Neidyes auf Erden zu feinem Gefandten 
gemacht habe. 

Er bat die fehredliche Blindheit unferer Zeiten gefeben. 
Biſchöfe und Doctoren der Theologie, denen ich Die zwei er⸗ 
ften Bände gefchickt, und nebitdem noch viel über die Weiſ— 
fagungen, die ich im dritten Bande abhandle, gefchrieben, 
oder mündlich erflärt habe, find fo fehrecflich tief geſunken, 
dad fle bei allem diefem die Augen nicht eröffnen fonnten, 
und Prediger haben in den Kirchen gegen mid) gefprochen, 
und Ehriftum den Herrn in feinem Diener geläftert, und eis 
ne ganze Synode bat es öffentlich drucken laffen, daß fie 
glaube, dad mein Auftritt fehriftwidrig fei. Ber den ſchreck⸗ 
lichiten Erfahrungen, die ich) wegen des Namens Ehrifti, da 
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er und zur Rettung feines Volkes erfchienen ift, gemacht 
habe, wundere ich mich nicht darüber, daß er mir nicht nın 
felbft erfchienen ift, und mir viele Befehle theils unmittelbar 
durch feinen Geift gegeben, theils mehrere Engel und mehr 
rere feiner verflärten Kreunde, um mir Berfchietenes zu 
entdeden, gefandt hat, fondern auch eine ganze Kette von 
Weiffagungen feit dem Patriarchen Jakob bie auf dieſe 
neuejten Zeiten zur Beftätigung meines Auftrittes in feinem 
Namen geben ließ. Es ift Alles zur Verherrlichung feinee 
Namens und meiner Erniedrigung, indem ich nur fein uns 
würdigfter Diener bin, deßwegen gefchehen, damit Niemand 
von denjenigen verloren ginge, fondern alle gerettet werden 
möchten, die er durch fein Eoftbares Blut erfauft hat, da er 
für alle Menfchen geftorben ift, und nur Diejenigen zu 
Grunde geben laffen muß, welche feines großen Erlöfungss 
werfes nicht theilhaftig werden wollen. 

Sch habe diefes, meine theuerften Brüder, erinnert, das 
mit Sedermann die Augen eröffnen möchte, da ich von der 
ftebenten Schale des Zorneg Gottes, mit welchem dag Ges 
heimniß des herrlichen Reiches Chriſti bewirft wird, rede. 
Mofes ftredte feinen Stab gen Himmel, oder in die Luft, 
und Jehovah bewirkte Donner, Hagel und Blitze, und der 
Hagel erfchlug in ganz Aegypten von Menfchen und Vieh 
Alles, was aufdem Felde war. Aber im Lande Gofen, wo 
die Iſraeliten wohnten, hagelte eg nicht. Der Stab Mos 
ſis war ein Bild des eifernen Stabeg, den ung der Herr, wie 
er es Dffenb. 2, 27. weiffagen laffen ließ, anvertrauet hat. 
Wir fehlagen mit diefem Stabe im Namen des Jehovah, 
der Chriſtus ift, un die Luft, und der Engel gießt feine Scha⸗ 
le, und eines Talentes ſchwerer Hagel fällt vom Himmel 
herab, aber nad) der Weiſſagung nur auf die Menfchen, und 
zwar nur auf diejenigen, die ſich der Befreiung des wahren 
Iſraels, welches die Kirche Jeſu if, widerfegen werden, 
wie auch auf diejenigen, die glaubten, daß fie zu diefem Js⸗ 
rael gehören, von demfelben abgefondert werden müſſen. 
Diefer Hagel wird ein zentnerfchmwerer, oder eigentlich nach 
dem Grundterte eines Talentes ſchwerer Hagel genannt. 
Weil diefes Talent nur 60 Pfund ausmacht, fo paßt diefe 
Zahl befjer zum Geheinmiffe; denn die Zahl 60 oder ſechs 
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mal gehn ift eine von den Zahlen, mit denen man die Jahre 
der Herrfchaft des Thieres und feine übrigen Geheimniffe 
berechnet. Diefer Hagel it alfo gewiß fechzig Mal ſchwe— 
rer, als jener, der in Aegypten Alles, was er traf, tüdtete. 
Es ift nothwendig, daß der Herr fo ſchwere Strafgerichte 
über die Thierdiener, wenn fte ihm noch nicht folgen wollen, 
kommen läßt; indem er ihnen jeßt feit den Strafgerichten 
in Aegypten Alles in Erinnerung zurücd bringt, was er ges 
than hat, um zu zeigen, daß er der Herr fei, dem wir zu 
gehorchen heilig verpflichtet find, und erit die letzte Zeit ſechs 
Schalen der Strafgerichte fommen ließ, um alle Menfchen 
zu belehren, daß feiner allmächtigen Hand Niemand widers 
ftehen kann. Wer fann fich alfo dann beflagen, wenn ihn 
die ftrafende Hand unfers Herrn trifft, wenn er, nachdem 
ich drei Bände von Zeugniffen herausgebe, noch läugnen 
follte, daß ung der Herr erfchienen fei ? 

Der fechzigpfündige Hagel trifft nur die Menfchen. Aber 
diefer Hagel ift geheimnißvoll. Diejenigen, die er trifft, 
fterben nicht fogleich ; fondern „läſtern Gott über die Plas 
ge des Hagels, weil feine Plage fehr groß iſt.“ 

Die fiebente Plage wird nad) den Rathfchlüffen desjenis 
gen, der fie vollziehen läßt, den taufendjährigen Frieden 
hervorbringen. Diejenigen, die fich bei der Befanntmas 
chung des Willens des Allerhöchiten nicht bekehren werden, 
follen nicht gleich, wo fte der fechzigpfündige Hagel trifft, 
zu Grunde gehen, fondern zur Befehrung ermahnt werben. 
Aber wenn fie bis zum Tode unbußfertig bleiben, nachdem 
fie diefer Hagel trifft, ‚, fo werden fie trinken von dem Wein 
des Grimmes Gottes, und werden gequält werden im Feus 
er und Schwefel vor den Engeln und vor dem Lamme. 
Und der Rauch ihrer Qual wird aufiteigen in die Ewigkei— 
ten der Emigfeiten, und fie werden feine Ruhe haben Tag 
und Nacht. Offenb. 14, 10. 11. 

Als ich vom Engel, der diefes verfünbet, geforochen habe, 
habe id) auch diejenigen angezeigt, welche diefer Hagel trefr 
fen wird. Daß diefer Hagel nichts anderes bedeute, als 
die Ausfchliegung aus der Kirche Jeſu, kann Jedermann 
aus den bis jet in diefem Bande erflärten Weiffagungen 
leicht verftehen ; denn die Menfchen, die er trifft, fterben 
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nicht gleich, fondern läftern Gott. Es ift wirklich die ſchreck⸗ 
lichite Gottesläfterung, dem Willen unfers Herrn, nachdem 
er ſich ung auf fo vielfältige Art geoffenbaret hat, noch zu 
widerftehen, und in den heiligen Geift zu fündigen. Wenn 
Alle, denen der Wille unfers Herrn befannt werden kann, 
fi) bemühen würden, ihn fennen zu lernen und zu befolgen ; 
dann fönnten wir die Worte: „und die Menfchen läfterten 
Gott” als fchon erfüllt anfehen ; indem nad) der großen 
Ausfchließung, die ich auf dreimaligen Befehl des Geiſtes 
Gottes am Dfterfeite 1838 vollzogen habe, wirklich meh- 
rere, da fie das große Geheimniß nicht verftanden haben, 
Gott läfterten, obwohl ich ihnen vor der Ausſchließung ang 
Herz gelegt habe, daß ich, fie auf Befehl des göttlichen Geis 
ſtes vornehmen muß. Aber diefe Gottesläfterungen wä— 
ren im Vergleiche gegen die Käfterungen derjenigen, Die nadı 
einer fo langen Erflärung der Geheimniffe die Eriten, diefe 
Geheimniffe zu verfünden, vermög ihres Amtes verpflichtet 
find, es doch nicht thun, und fich über die ſchreckliche Strafe, 
Die ſie ſich Dadurch zuzieben würden, beflagen möchten. Ges 
rade deßwegen, weıl der Herr bei feiner Erfcheinung eine fo 
ſchreckliche Strafe gegen die Ungehorfamen beitimmt bat, 
ließ er fie durch feine Propheten auf fo vielfältige Art, mie 
wir bis jet gefehen haben, und noch fehen werden, weiſſa⸗ 
gen. Sie ift unumgänglic, nothmwendig ; indem ohne Dies 
ſes Mittel auf keine Art das herrliche Reich Chriſti herges 
ftellt werden fünnte. Es können ihr aber alle entgehen, 
außer derjenigen, die fie fchon wirklich getroffen hat, und 
ich fie daher in diefem Bande anzeigen werde; die aber Doch, 
wenn fie anftatt unfern Herrn zu läſtern, fich fogleich in 
der Demuth des Herzens der Buße unterwerfen werden, 
von der ſchweren Lait fehr leicht befreiet werden ; da im Ges 
gentheile diejenigen, die nach der Ausgabe diefes dritten 
Bandes der Hagel treffen wird, die ſchwere Laſt lange tra— 
gen werden, bis fie davon befreiet werden, wenn ſie auch 
gleich nach dem Treffen Buße zu thun anfangen werden. 
Alles wird fo gefihehen, wie ung der Herr aufgetragen bat. 
Daß aber feine außerordentlichen Strafgerichte ſchrecklich 
feien ſoll Jedermann aus der bibfifchen Geſchichte des alten 
Bundes, und wenn —* die Strafgerichte der frühern chriſt⸗ 
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lichen Jahrhunderte nicht befannt find, Doch wenigſtens aus 
den ſechs erften der letzten fieben Zornfchalen befannt fein. - 
Die Blitze der fiebenten Zornfchale find die Ankündigungen 
der Strafgerichte Gottes. Das Bild ift hergenommen von 
dem Metterleuchten, das dem Hagel vorauszugeben pflegt, 
und der Blitzſtrahl, wie auch der ſchwere Hagel nicht leicht 
Menfchen trifft 5 indem fie, durch den Anzug des Ungewitters 
daran erinnert, dem Hagel zu entgehen pflegen. Stim⸗ 
men, die dem Blige folgen, find bier für eigentliche Mens 
fehen- Stimmen zu nehmen, die fich bei der Verkündigung 
der großen Erbarmungen, die ung jeßt der Kerr erwieſen 
hat, immer ftärfer hören laffen werden; dann werden ſie 
fich zur Bekehrung der Unbußfertigen in Donnerjtimmen 
verwandeln, die ihnen die Strafgerichte Gottes verkünden 
werden. Denn Alle, die jeßt, wie ich ihnen unter der Stras 
fe der Augfchließung aus der Kirche Sefu im Namen des 
Herrn aufgetragen habe, auftreten werden, übernehmen 
durch diefen Auftritt den eifernen Stab, den mir Chriftug, 
um ihn allen meinen Collegen im Predigtamte feiner großen 
Erſcheinung mitzutheilen, anvertrauet hat, und fchlagen das 
mit alle diejenigen, welche zu ſchlagen in meinen Büchern 
durch höhern Auftrag erflärt worden ift. Alle, weldye der 
vnfichtbare Stab treffen wird, werden vom fechgzigpfündis 
gen, aber unfichtbaren Hagel getroffen werden; wie ung 
das ewige Wort Gottes durch alle Zeichen und Weiſſagun⸗ 
gen, die in meinen Büchern erklärt worden ſind, verſichert. 
Durch dieſe Blitze, Stimmen und Donner wird ein großes 
Erdbeben entſtehen und ſich immer weiter ausdehnen. Al 
les ift im geiftlichen Verftande bei der fiebenten Zornfchale 
zu nehmen. Erdbeben bedeutet nach der prophetiichen 
Sprache Bewegungen der Menfchen, die natürlich durch 
Blitze, Stimmen und Donner, je ftärfer diefe fein werden, 
immer ftärfer zunehmen werden. Es folgt dann die Ges 
fehjichte von einigen Theilungen der Meinungen ; aber die 
Thiergefchichte verfchwindet immer jtärfer von diefem Erd— 
ag Was ich näher zu erflären, bier nicht gelegen 
nde. 

Die fiebente Zornfchale war big jeßt, meine Brüder! als 

Ien Bibelforfchern dunfel, wie auch alle übrigen Weiffaguns 
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gen der Propheten, deren es viele gibt, welche von diefer 
Ausfchließung handeln. 

Nachdem ich aber die Erklärung mehrerer Meiffagungen 
ähnlichen Inhaltes vorausgefchict, und auch fo viel von 
dem, was biefer Ausjchließung vorausgeht, in der Offenbas 
rung eröffnet babe, als zum richtigen Verftehen der fiebenten 
Schale des Zornes Gottes nothwendig war : fo fann jeßt 
Jedermann, der im Verftehen der Bibel einige Fortfchritte 
gemacht hat, leicht einfehen, daß das Geheimniß der fiebens 
ten Zornfchale fo genommen werden muffe, wie ich eg zum 
Verſtehen der Syauptfache dieſes Geheimniffes erflärt habe, 
und die Erflärung von Babylon, Dffenb. 16, 19. fpäter 
folgen wird. 

Zur größern Sicherheit fann ich aber auch fo viel verfi- 
chern, daß ich durch höhere Erleuchtung weiß, daß durch 
den Hagel der fiebenten Zornfchale Offenbarung 16, 21, 
der Geift der Offenbarung die Ausfchliefung aus der Kir⸗ 
che Jeſu geweiffaget habe, welche diejenigen treffen muß, 
welche durd; das Geheimniß der Augfchließung des Oſter⸗ 
feites, wenn fie fich nach der Befanntmachung der Erfläs 
rung diefes Geheimniſſes dem Willen unfers Herrn nicht 
unterwerfen, angezeigt werden. Ob aber der Herr nebit 
der ewigen Strafe, welche für alle diefe, wenn fie ſich dann 
von der Augfchließung nicht befreien, durch feine ewigen 
Rathicylüffe feitgefegt worden ift, für folche audy zeitliche 
Strafen beftimmt babe, ift mir nicht eröffnet worden. 
Aber fo viel it nach den Weiffagungen, wie auch nad) dem, 
was der Herr bis jeßt den Gegnern feiner Sache gethan 
hat, zu erwarten, daß fie mit Spott und Schante, nnd auch 
mit zeitlichem Unglüd, fo fange ihnen der Herr Zeit, um 
Buße zu tbun, laffen wird, heimgefucht werden. Es kann 
aber auch fchnelle Todesfälle folder Menfchen geben, wie es 
der Herr wirflich, wie man aus dem Nachtrage fehen wird, 
fehon gezeigt bat. Aber der Herr wolle Alle vor einem fo 
ſchrecklichen Unglüde bewahren! Ich erkläre ja die Ges 
heimniffe des Himmelreiches nur deßwegen fo weitläufig, 
damit Niemand zu Grunde gehen möchte. Folget doch jetzt 
der Stimme unfers Herrn Jeſu Ehrifti, nachdem ich euch 
in drei Bänden fo viele Zeichen und Weiffagungen erflärt 
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habe, wie ich folgte, als ich noch von allem diefem nichts 
veritanden habe, als ich aufden Ruf des Herrn vor 14 Jah⸗ 
ren mein Vaterland verließ, um dem Herrn, da er mich ges 
rufen hat, ein großes Opfer zu bringen, und vor zwei Jah⸗ 
ren Europa, um unter großen Drangfalen ſchreckliche Kämp⸗ 
fe mit dem Drachen und feinem Thiere augzuftehen. Es 
find zwar damals fchon mehrere große Zeichen gefchehen 
und der Geift hat mich deutlich nach Amerifa gerufen. 
Aber was ift in diefen drei Bänden von Europa im Bers 
gleich gegen dag; was in Amerika gefchehen ift, und gegen 
die Weiffagungen, die mir der Herr erft nad) vollzogenen 
Geheimnifjen des Himmelreiches eröffnet hat, und die ich 
früher eben fo wenig verftanden habe, als andere Bibel 
ausleger ? 

Brüder ! ich gebe euch fo viel, Damit Niemand von euch 
zu Grunde gehe ; indem mir das Geelenbeil eines jeden 
von euch eben fo ſehr am Herzen liegt, als mein eigenes, 
und Chriſtus Alle felig machen will; indem er für Alle 
geftorben ift, und nur deßwegen fo fchredliche Strafges 
rid;te durdy Jahrhunderte über feine Kirche fommen ließ, 
weil fie ohne diefe Kämpfe von ihm ganz abgefallen wäre, 
und jetzt nur deßwegen die Ausfchließung über die Linges 
horfamen, die er auffordert, die gehörigen Schritte zu thun, 
verhängen mußte; weil er ohne diefes Mittel fein herrlis 
ches Reich nicht berftellen fünnte. Brüder ! beherziget 
diefes! ch will euch zu eurer Erbauung noch einige 
——— für die jetzige Erſcheinung unſers Herrn ers 
öffnen. 

Damit feinen Menfchen die Strafe der Ausſchließung aus 
der Kirche Sefu treffen möchte, giebt der Herr im ſieben⸗ 
zehnten Kapitel der Offenbarung über die neueften Beges 
benbeiten folche Aufichlüffe, daß fie jedem Menfchen, der 
diefe Gefchichte kennt, und die leichteften prophetifchen Bil 
der verfteht, fonnenflar fein müffen, durch welche aber die 
Auffchlüffe, welche ich bis bieher über die Offenbarung geges 
ben habe, noch mehr beleuchtet werden. Es wäre jedoch ges 
gen den Zweck diefes Buches, dieſes Kapitel näher zu erfläs 
ren, außer in fo fern, daß Jedermann daraus lernen kann, 
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wie der Herr zur jeßigen Herftellung jeines Reiches Alles 
gehörig vorbereitet habe. 

Im erjten Vers des fiebenzehnten Kapiteld redete einer 
ber fieben Engel, welche im vorhergehenden Kapitel mit dem 
Ausgießen der fieben letzten Strafgerichte Gottes bejchäftis 
get waren, den Johannes an, um ihm das Gericht der gros 
Gen Hure, die auf vielen Waffern figt, zu zeigen, naͤm⸗ 
lich das Gericht Gottes, durch weldyes er fie von der 
Erde zu vertilgen befchloffen hat. Daß fie fich befonderg 
an den Höfen aufhbalte, und die Könige täufche, wird V. 
2. angegeben, und V. 3. wird Sohannes im Geifte in 
eine Wuͤſte geführt, worunter die durch dieſes fchreckliche 
Unmefen verwüftete und zu Grunde gerichtete Kirche zu 
verjtehen if. Dann fagt Johannes: „und ich ſah eın 
Weib figen auf einem fcharlachrothen Thier, das war voll 
Namen der Läfterung, und hatte fieben Köpfe und zehn 
Hörner.” Daß bdiejes Thier, welches das nämliche ıft, 
als Dffenb. 13, 1. das Papftthum fei, habe ich fehon im 
zweiten und in diefem dritten Bande im Namen des Serrn 
jo beleuchtet, daß ich jedem Bifchof und jedem SPriefter, 
ber dem Papfithume anhängt, die Ausſchließung aus der 
Kirche Jefu angezeigt, wenn er, fobald er dag, was ich 
erklärt habe, erfahren kann, nicht eifrig verkündet, daß 
das Papitthum durch den Apoftel aus der Kirche Jeſu 
ausgejchloffen fei. Den Blinden fommt in diefem Kapis 
tel 17, V. 8-14. auch der Engel mit der Erklärung zu 
Hülfe, die ich jegt näher beleuchten werde. Diefes Thier, 
nämlich das Papſtthum, war voll Namen der Yäfterung. 
Wie gottesläſterlich man zur Stüße des Thieres die heilis 
ge Schrift mißbrauchte, habe ich auf den legten 90 Geis 
ten des zweiten Bandes bewiefen. Das Oberhaupt der 
Kirche, Seine SHeiligfeit, der heilige Vater, Statthalter 
Chrifti, Summus oder Maximus Pontifex, und dergleis 
chen vom Drachen erdichtete Läfterungen find noch im 
Gebrauche, um den Repräfentanten des Thieres zu bes 
zeichnen. Was aber feine Surie fammi ihrem Anhange 
für gottesläfterliche Titel erfunden, ift nicht mein Gefdhäft, 
zu erklären; indem — Laͤſterungen fammt dem Thies 
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re verbrannt werden müffen, und nur der einfache Bifchof 
von Rom in der Kirche Sefu bleiben kann. 

Ehe wir die Erklärung, weldye der Engel von diefem 
Tbiere giebt, näher betrachten, müffen wir die Hure fus 
chen, welche Johannes auf diefem Thiere figen fah. Im 
B. 4. wird fie ganz fo befchrieben, daß fie für die antis 
chriftlichen Höfe vollftommen taugt. Aber B. 5. lautet: 
„Und auf ihrer Stirn war ein Name gefchrieben: Ges 
heimniß, Babylon die Große, die Mutter der Huren und 
der Greuel der Erde.” Es wird aber B. 6. noch genauer 
beftimmt, in welcher Zeit wir das Entitehen der Mutter 
der Huren fuchen follen: „Und ic; fah das Weib trunfen 
von dem Blute der Heiligen und von dem Blute der Zeus 
gen Sefu. Und ich verwunderte mich, da ich fie ſah, mit 
einer großen Berwunderung.” Dann wird B. 15. die 
Erklärung gegeben: „Die Waffer, die du gefehen haft, 
wo die Hure figet, find Völfer und Schaaren und Natio- 
nen und Sprachen.” Und V. 18. „Und das Weib, das 
du gefehen haft, ift die große Stadt, die das Königreich hat 
über die Könige der Erde.’ 

Aus diefen Angaben finden wir fehr leicht dag, was bie 
Dffenbarung unter der Hure verftanden hat. Aus der Er- 
Härung V. 7-14., die der Engel giebt, werden wir ſehen, 
daf die Offenbarung die Zeiten feit der franzöftfchen Revo— 
Iution fo bezeichne, daß fie zugleich von frühern Zeiten des 
Papſtthumes feit feinem Entftehen einen befondern Umftand 
erwähnet. ine gleiche Bewandtniß hat es auch mit der 
Sure. Sohanneg fieht fie zwar während der franzöſiſchen 
Revolution, wie wir fehen werden, aufdem Tbiere des Papft- 
thumes, aber fie ift ihm mit allen Früchten der Gottlofigfeit, 
die fie zu allen Zeiten getrieben hat, gezeigt worden. Der 
Engel nennt fie zwar V. 18. die große Stadt, die dag Kö— 
nigreich hat über die Könige der Erde, aber die Engel ges 
ben den Propheten die Erklärungen der Gefichte fo, daß 
man fie erft zur gehörigen Zeit recht verfteben lernen kann. 
Daß eine Stadt fein Königreich über die Könige der Erde 
habe, weiß Jedermann ; aber es fann ein Menfch oder eine 
Gefellfchaft in einer Stadt fein, die eine Oberherrfchaft über 
bie Könige der Erde führt. Da alfo das Weib diefe große 
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Stadt ift, fo wird V. 5, diefe Stadt Babylon die Große 
genannt. Daß die Stadt Nom Babylon genannt werde, 
habe ich fchon erflärt, und in diefer Stadt müffen wir den 
Urfprung der Hure wie fie nämlich jegt auf dem Thiere figt, 
ficchen. Aber in Rom hatte der Papft das Königreich über 
fo viele Könige der Erde, ald er fich unterwerfen fonnte, 
und nad) feinem Grundfägen follten fich ihm alle Könige 
unterwerfen. Aber die Hure fit V. 3. auf dem Papſtthu⸗ 
me. Sie fam nämlid) aus dem Papftthume, unterjochte 
die Könige der Erde, und feßte fich dann auf das Papftthum. 
Die von Chriſto abgefallene Kirche wird nämlich nach der 
prophetifchen Sprache der Schrift die Ehebrecherinn oder 
die Hure genannt, wie ich ſchon bei der Erflärung der Weifs 
fagung der göttlichen Comödie bemerft habe. Die römifche 
Gurie, hat durch ihre unchriftlichen Tborheiten den Grund 
zum Unglauben in der chriftlichen Kirche, deren Beftimmung 
es war, Könige und Völfer nach den Grundfäßen des Evans 
geliums zu bilden, geleget. 

Die Hure, als fie Sohannes auf dem Thiere fißen fah, 
war trunfen von dem Blute der Heiligen und von dem Blute 
der Zeugen Jeſu. Der Unglaube an den Erlöfer, der 
ſchon unfern StammsXeltern verheißen ward, hat zu allen 
Zeiten feine Zeugen verfolgt und getödtet. Die Propheten 
des alten Bundes waren auch Zeugen Jeſu. Sie waren 
feine Gefandten, weiffagten feine Ankunft im Fleifche, wie 
auch feine jetzige Erfcheinung in der Herrlichkeit. Allein 
die Ungläubigen, die unter dem Bilde der Hure am fichtbars 
ften in ihrer Schande dargejtellt werden, haben fchon längft 
vor Chriſti Ankunft im Fleifche die Propheten verfolgt, und 
das Blut der Heiligen vergoßen. Schon einige Zeit vor 
der Anfunft Chriſti im Fleifche und nad feiner Anfunft war 
die Stadt Rom der Hauptfig der Verfolgungen gegen dag 
Volk Gottes, fie war die Mutter der Huren und der Greueln 
der Erde; aber bier war auch der Repräfentant des vierten 
Thieres, nämlich der römifche Kaifer. Bon Rom aus gieng 
der Geift der Verfolgung gegen die Heiligen und die Zeugen 
Sefu. Wie man die römifchen Befigungen in zehn Haupts 
Theile, gleihfam in zehn Hörner des Thieres, theilte, fo 
zählt man auch zehn Haupt⸗Verfolgungen unter ben römis 
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fhen Kaifern, die als Hörner bes Thieres die Chriften ges 
ftochen haben. Die Berfolgungen famen vom Thiere, vom 
Geiſte der unglaubigen Monarchie ; aber die Peiniger der 
Ghriften gehörten zugleich zur Hure, zur Klaffe der Unglaus 
bigen, die das Eigenthum Chriſti fein follten ; indem ihm 
Himmel und Erde gehört; die aber ale von ihm Abgefallene 
gegen feine Verehrer wütheten. 

Nachdem der römiſche Kaifer die chrütliche Religion ans 
genommen hat, hätte das Hauptaugenmerf des chrütlichen 
Lehramtes auf Die Reformation des Hofes und der Beams 
ten nach chriftlichen Grundfägen und auf ordentliche Erzie- 
hung derjenigen, die ſich zum Lebritande vorbereiteten, ges 
ben follen. Aber leider fehen wir in der Geſchichte dag 
erfüllt, was die Dffenbarung 2, 12-16. von jenen Zeiten 
des Ghriftenthumes nach der Bekehrung Conſtantins ers 
zählt. Die Hure hatte ihr Neft an Höfen, und ihre Brut 
it nur zum Theil erftidt worden. Da fpäter das Papſt⸗ 
thum immer ftärfer geworden, hat die römische Curie durch 
Mißbräuche, Vernachläßigung der chriftlichen Bildung der 
Bölfer, Herrfchjucht, Habjucht, und Aberglauben den vors 
züglichiten Grund zum Unglauben gelegt. Der römifche 
Papit hat an feinem Hofe immer genug Unglaubige gehabt, 
die zwar äußerlich das Befenntniß des Chriftenthumeg nad) 
der Auslegung des Papites feithielten, aber nur des Bro» 
des wegen, die zu einer Gegen-Macht, von der fie noch mehr 
erwartet hätten, gerne übertreten wären. Auch die unglaus 
bige Hure im Papftthume hat außerordentlich viele Heilige 
und Zeugen Ehrifti getödtet. Die fogenannten Ketzer⸗-Ver—⸗ 
folgungen waren gewöhnlidy von der Art, daß man gegen 
jene wüthete, welche das Unchriftliche im Papftthume ents 
deckten. Durch diefe Entdefungen find auch die Höfe der 
Könige der päpftlichen Partei mit ihren Beamten auf die 
Grundlofigfeit des Papftthumes immer aufmerffamer ges 
worden, aber nicht, um zur reinen Quelle des Ghriftenthus 
mes zurüc zu ehren, fondern um im Unglauben immer ties 
fer zu verfinfen. 

„Die Wäffer, die du gefehen haft, fagt der Engel dem 
Sohanneg, find Völfer und Schaaren und Nationen und 
Sprachen :” dag heißt, der Unglaube hat Völker verfchiedes 
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ner Sprachen befiegt. Die Offenbarung, die in diefem Kas 
pitel zu erfennen giebt, daß die Hure feit uralten Zeiten 
erijtirte, hat jedoch ihre Haupt⸗Tendenz, jene Zeiten genau 
zu bezeichnen, in denen die Hure auf Dem Thiere des Papſt—⸗ 
thumes faß. Durch das Papſtthum ift nämlich der Grund 
zum Unglauben gelegt worden, und dann find die Unglaubis 
gen über die Völker chriftlichen Namens und über das Papfts 
thum Meifter geworden. 

Ic habe ſchon in diefem Bande bei der Berechnung der 
Zeiten mit der Zahl des Papftthumes 666, Offenb. 13, 18, 
gezeigt, daß im Jahre 1773 die legte fiebenzigjährige Ges 
fangenfchaft der Ghriften den Anfang nehme, wo die Uns 
glaubigen über die VBölfer und über das Papftthum die Ober- 
hand zu gewinnen anfangen. 

Im Sahre 1773 iſt alfo der Zeitpunft, wo ſich diefeg 
Weib, das ift die Hure, auf das Thier des Papftthumes 
zu jegen anfängt. Dffenb. 17,3. Sie fitt im Sahre 1773 
noch nicht feit auf dem Thiere, fondern fie fängt an, fich dar» 
auf zu fegen. Das Thier fürchtet zwar vor diefem Lines 
fen, und hat ficd) gute Gegenwehr bereitet. Aber man 
nimmt ihm die befte Gegenwehr, nämlich die Sefuiten, weg, 
und fängt an, andere große Anftalten zu treffen, um. die 
Hure auf den Plat, den ihr die Offenbarung beftimmt bat, 
zu jegen. Denn auch das war eine nothwendige Vorbereis 
tung zum taufendjährigen Reiche. Weil man die Bölfer 
chriftlichen Namens nicht chriftlich bifden wollte, fo mußten 
fie den Unglaubigen in die Hände geliefert werben, und die 
Unglaubigen mußten die Monarchie des Papftthumes ftürs 
zen. Daher laffet ung die Auslegung, welche der Engel 
vom Geheimniffe des Thieres giebt, fo kurz ale möglich, 
betrachten: | 

„Das Thier, das du gefehen haft, war, und ift nicht, und 
wird aufiteigen aus dem Abgrund,” Dffenb. 17,8. Das 
Thier, nämlich das Papftthum oder die päpſtliche Monars 
dyie, war und dauerte fo lange, bis fie die Anführer der 
franzöfifchen Revolution über den Haufen geworfen, und 
den Repräfentanten derfelben, Papft Pius Vi. gegen Ende 
des verfloffenen Zahrhundertes in die Gefangenfchaft ges 
führt haben, in der er in Frankreich farb. Dann führte 
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noch Napoleon den Papft Pins VII. in die Gefangenfchaft. 
Da war alfo das Thier der päpſtlichen Monarchie nicht, big 
es endlich nach dem Sturze Napoleons, aber nicht mehr, 
wie Offenbarung 13, 1. aus dem Meere, fondern, wie der 
Engel Gottes fagt, Offenbarung 17,8. „aus dem Abgruns 
de’ wieder geftiegen ift. Was das heiße, werde ich, wo 
ich zu den zehn Hörnern des zwölften Verſes fomme, ers 
klären. 

„Und es werden ſich verwundern, die auf der Erde woh- 
nen, deren Namen nicht gefchrieben find im Buche des Les 
bens von Anbeginn der Welt, warn fie fehen das Thier, 
daß es war und nicht ift, und zugegen fein wird,” fügt der 
Engel binzu, nachdem er Offenb. 17,8. erzäblt hat, daß 
das Thier jet aus dem Abgrunde geftiegen ift, und die Got⸗ 
tesgelehrten erhalten die beite Erklärung davon, wenn fie 
ben Triumpfzug, den Pius VII. in feine Staaten gehalten 
hat, fefen, wie ihn der Defan der Gardinäle, Bartholomäus 
Pacca, befchrieben und auch die Deutfchen eine Ueberſetzung 
davon erhalten haben. Die Hoffnungen derjenigen, die von 
den Mißbräuchen und vom abergläubifchen Zeug des Pap- 
ftes zum Verwüſten der Kirche Sefu ihren Unterhalt hats 
ten, fliegen wieder aufs höchfte ; indem fie glaubten, daß 
ber Herr den Napoleon deßwegen geftürzt habe, um dem 
Papitthume jene Herrlichkeit wieder zu geben, die es in den 
ehemaligen Sabrhunderten hatte. Daber ihre Verwunde— 
rung, oder vielmehr, nach dem Griechifchen, ihr Staunen 
über den fchnellen Wechfel der Dinge. Denn wie bätten 
diefe fogar in den einfachen Grundfäßen des Chriſtenthu— 
mes unerfahrnen Menfchen die Tiefen der Offenbarung ers 
gründen und verfteben fünnen, was dag heiße: „Das bier 
wird aufiteigen aus dem Abgrunde, und in das Verderben 
hingehen 2% 

Der Herr mußte bei feinen Strafgerichten den Menjchen 
früber, als er zur Herftellung feines Reiches erſchienen ıft, 
zeigen, daß fie, wenn fie vom Chriftenthume zum Unglauben 
fommen, nichts, als Noth und Elend und Verwüſtung auf 
der Erde hervorbringen, big fie ein oder mehrere Repräfens 
tanten des Thieres unterjochen.. Daber ließ er fie, als fie 
ſich von der monardyifchen Regierung frei machten, eine 
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Zeit lang die Erbe verwüſten, bis er fie endlich dem Weltbes 
herrſcher Napoleon übergeben hat, den er zum Fortſetzen des 
Schaufpieles einen Augenbli auf die Schaubirhne fommen 
und dann wunderbar abtreten ließ ; damit der Drache aus 
dem Abgrunde wieder zeigte, was er durdy die Menfchen 
bervorbringen fünne. Er hat dann das Thier, dag früher 
war, aber während der Herrſchaft der revolutionären Res 
publif und dann während der Monardyie Napoleong nicht 
war, wieder, jedoch nicht aus dem Meere, fondern aus dem 
Abgrunde auf die Erde gebracht, und zwar nur auf eine 
Stunde, damit ed dann die apoftolifche Armee ing Verderben 
ftürze. 

Der Engel feßt die Erflärung der Geheimniffe dieſes 
Thieres fort, wie folgt: „Die fieben Häupter find fieben 
Berge, auf welchen das Weib fiet, und find fieben Könige. 
Die fünf find gefallen, der eine ift, der andere ift noch nicht 
gefommen, und warn er fommt, muß er ein Weniges bleis 
ben. Und das Thier, welches war und nicht ift, ift auch 
felber der achte, und ift au den ſieben, und geht in das Vers 
derben hin.” Offenb. 17, 9.10. 

Damit der Leſer diefe Worte des Engels Gottes vollfoms 
men auffaffe, darf er nicht vergeffen, daß der Herr, ale er 
diefes für unfere Zeiten offenbaren fieß, von der Zeitperios 
de, in welcher das Weib, welche die Mutter der Huren ift, 
auf dem Thiere faß, die Zufunft anfchauet. Diefe unglaus 
bige Herrfchaft über die Völfer figt aber auch auf fieben 
Bergen, und diefe fieben Berge find die fieben Häupter 
des Tbieres. Folglich darf man ſich das Sitzen dee 
Weibes auf dem Thiere nieht in der gewöhnlichen Orb» 
nung vorftellen. In der Tbierberrfchaft ift viel Unord⸗ 
nung, und wenn die Mutter der Huren, anftatt dag Tbier 
abzufchaffen, fidy nur darauf feßt, um zu berrfchen, und 
zwar auf feinen fieben Köpfen fitend, fo geht es dann 
noch fchredlicher zu. Nicht nur die revolutionäre Repu⸗ 
blif, fondern auch Napoleon war nur ein elender Diener 
diefes Meibes, ein Menfch ohne Religion, dem aber jede 
Religion gut war, um fich derfelben als Mittels zur Ber 
friedigung feiner Herrſchſucht zu bedienen, deſſen größte 
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Stüße die unglaubigen Weltverwüfter waren, die aber 
auch manchen Glaubigen zum Kampfe nöthigten. 

Die fieben Häupter des Thieres find alfo nach der 
Auslegung des Engels fieben Berge, und es iſt befannt, 
dag Rom auf mehrern Hügeln fteht, die man zur Vers 
berrlichung der Beherrfcherinn des Erdfreijes, wie man 
Nom zu nennen pflegte, die fieben Berge, um dag Geheim- 
niß vollftändig zu machen, nannte. 

Dr. Bengel hat zu Offenbarung 17, 9. 10. um die 
fieben Berge recht zu beleuchten, nach langen Forfchuns 
gen in der Gefchichte 14 Seiten befchrieben ; woraus ich, 
indem wir wichtigere Sachen abzuhandeln haben, nur 
Einiges zum Verftande diefer Berfe anführen fann. Er 
-fagt: „Als Rom anfing, nicht nur einen und andern, 
fondern fieben Berge zu zählen, waren etliche Fleine Hü— 
gel darunter: als es aber feine Ringmauern erweiterte, 
fo wurden je zwei, oder gar drei von den erften Bergen 
für einen, und andere, aber auch unter den andern bald 
diefer, bald jener, dazu geredynet, und aljo die fiebente 
Zahl beibehalten.” Er citirt dann einige Schriftiteller zur 
Beleuchtung der Dinge, und es ift die Hauptſache zur 
Erflärung der Weiffagung befannt, daß man nämlich die 
Stadt Rom darımter verftehe, wenn man von der gros 
fen Stadt, die auf fieben Bergen fteht, redet, und der 
Herr hat darüber gewacht, daß man die Zahl der Weiffa- 
gung beim Bezeichnen diefer Berge beizubehalten pflegte. 
Dr. Bengel fügt hinzu: „Die meiften rechnen von Alters 
her die Berge, die da heißen der aventinifche, capitolini- 
fche, cöliſche, efquilinifche, palgtinifche, quirinalifche, vimis 
nalifche, und diefe waren mit fieben Schlöffern oder Pas 
läften befeftiget und gezieret.’ 

Die Weiffagung giebt aber noch eine andere Bedeutung 
von den fieben Häuptern an. Sie bedeuten nämlich nicht 
nur fieben Berge, auf welchen das Weib, nachdem fie 
die päpftliche Monardyie geftürzt hat, faß, fondern auch 
fieben Könige, von welchen damals, als fih das Weib 
auf die fieben Berge Roms gefeßt hat, fünf gefallen find, 
aber „der eine iſt,“ nämlich während des Sitzens des 
Weibes auf dem Thiere. 
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Daß bei den Propheten Könige fir Regierungen, die ges 
wöhnliche eine ganze Reihe von Präfidenten oder Königen 
haben, genommen werden, iſt fchon in diefem Bande bemerft 
worden. Die fünf erjten, welche damals, als fich das Weib 
auf die fieben Köpfe des Thieres gefegt hat, gefallen find, 
ftügten fich der eine auf den andern, oder die eine Regierung 
auf die andere, aber jede mußte zur Fortfegung des Schaus 
fpieles des Thieres einen eigenen von den fieben Bergen 
wählen, bis das große Geheimniß der Weiffagung vollitäns 
dig war, Dr. Bengel zeigt am angeführten Drte die Päpite 
an, wie viele auf jedem diefer fünf Berge ihr Weſen fortges 
fett haben. Die Namen der Päpfte fann man bei ihm les 
fen, und ich führe mit feinen Worten von den fünf Regier 
rungen der Päpfte auf fünf von den fieben Bergen, bis alle 
fünf gefallen find, und fich dag Weib auf alle Sieben gefeßt 
hat, nur Folgendes an: 

„Auf dem cölifchen Berg ftehet der Lateran, und da iſt 
von den erften chriftlichen Kaifern her die Wohnung der rös 
mifchen Bischöfe gewefen. Da refidirte folglich Gregor VII. 
und da feierte er fo wenig, nachdem er empor gefommen, 
als feine Nachfolger, und ob er gleich zu Salerno fterben 
mußte, fo trieben e8 doc) feine Nachfolger zu Rom und 
auch im Rateran fort. Bon felbiger Zeit an find die Conci- 
lia acumenica. allgemeine Kirchenverfammlungen . 
allermeift zu Nom, und zwar eben in dem Lateran vier ge- 
neralia (die ganze Chrütenheit betreffend) und noch fo viel 
provincialia (nur einzelne Länder betreffend) gehalten wor: 
den,” u. f. w. 

Die Päpſte haben alfo diefen Berg gut benutzt. Es ift 
merkwürdig, daß die Päpite fo lange nur auf einem Berge 
geblieben find, bie das Thier fein Weſen auf eine folche Art 
ſchon fange fortgefegt bat, wie ed im 13. Kapitel der Offen⸗ 
barung geweiffaget worden ift. Den folgenden Berg haben 
die Paͤpſte etwas weniger benußt, jedoch binlänglich, damit 
er zu der Fünfzabl geböre, welche durch den fünf hundert 
zehn und fünfe Gefandten Gottes merfwürdig geworden ift. 
Bengel fagt über den zweiten Berg: — 

„Auf dem großen aventiniſchen Berge ſtehet die Kirche 
St. Sabina. Da hat der — Honorius III. ſeine Woh⸗ 
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nung genommen, und gemeldete Kirche dem Dominifus 
gefchenfet. Seine Nachfolger find großen Theils in andern 
Städten Stalieng herumgezogen, bis Honorius IV. auf 
diefem Berg refidirte, und denfelben in Aufnahme brach- 
te, wie er denn auch auf demfelben geitorben ift. In 
folgenden Zeiten hat Clemens IX. einen ziemlichen Theil 
feiner kurzen Regierung allda zugebracht“ u. |. w. 

„zu dem vaticanifchen Berge trug Bonifacius VIII. ein 
groß Belieben. Es hat aber hart gehalten, bis diefer Berg 
fo fehr erhöht worden ift. Die päpitliche Refidenz war über 
70 Zahre in Avignon, aber Gregor XI. zog wieder nad) 
Rom, und, weil der Lateran im großen Abgang mar, ver- 
fügte er fich auf den vatifanifchen Berg, welcher viel vors 
theilhafter fir ihn gegen die Römer gelegen war. Nach eis 
ner fünfzigjährigen Spaltung behielten feine Nachfolger zu 
Rom über die zu Avignon die Dberband. Da ift nun alfos 
oald, von folder Rückkehr an, das Datum in den Bullen fo 

ar oft, in Vaticano, oder apud St. Petrum ; denn dieß 
iſt noch die eigentliche, feit Bonifacius IX. Regierung durch 
die Engelsburg ſtattlich verwahrte pänftliche Reſidenz.“ 
Ich bitte meine Fefer, fich bei dDiefer Gelegenheit an das Echo 
von Batifan, das ſich derzeit in Frankreich hören läßt, zu 
erinnern. Unter den Geheimniß-Bergen der päpftlichen Re⸗ 
rungen fam der Batifan an der dritten Stelle zum Vorfchein, 
und fein Echo ließ ſich jegt wieder hören, ald man das 
Papftthum aus der Kirche Jeſu ausgeſchloſſen hat, und 
zwar, wie es ber Lefer wiffen foll, gerade an ber dritten 
Stelle. 

„Auf dem Monte Cavallo oder dem Quirinal hat der 
Papit von langen Zeiten her fein Mutatorium. Da fteht 
die Kirche St. Marco, und diefe hat Paulus II. reparirt, 
und dabei einen fchönen Palaft gebauet, in welchem er und 
feine Nachfolger, fonderlich des Sommers, ſich je und je 
gern aufgehalten haben. Auf diefem Berge hat Gregor 

III. dem Gardinal von Eite einen Plat abgefauft, und den 
neuen Quirinal angelegt. Da it von neuem der Päpfte, 
allermeift wenn die Hitze am größeften, und esim Batıfan 
gar ungefund ift, ihr Aufenthalt. Weßwegen feit dem Ende 
bes ſechzehnten Jahrhunderts gar vieles, fonderlich das tris 
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dentinifche Concil betreffend, daſelbſt erpibirt worden iſt. 
Da pflegt auch die Inquiſition ihre Verſammlungen vornaͤm⸗ 
lich zu halten.“ 

„Wo der eſquiliniſche Berg am höchſten iſt, da ſtehet die 
vornehme Kirche St. Maria Maggiore. Da hat ſich ehedeſ⸗ 
fen etwa Nicolaus IV., —— L, Martin V. vorſpiels⸗ 
weiſe befunden; aber Paul V. hat vielmehr ſein Weſen da 
gehabt, und ſeit deſſen Regierung wird faſt alles zu St. Ma⸗ 
ria Maggiore traktirt. Senn nichts ale die dafelbft datirte 
fo weit ausfehende Constitutio Unigenitus wäre, fo fäme 
diefer Berg in große Betrachtung.“ 

Und meine Betrachtung ergreift ungemein meinen Geift, 
da ich über die Gottlofigfeiten nachdenfe, die man auf biefen 
fünf Bergen erdichtet hat, um die Kirche Jeſu unter dem 
Vorwande zu verwüſten, ald wenn der Papft wirflich der 
Statthalter des Unigenitus, das heißt des Eingebornen, 
nämlich vom ewigen Vater wäre, der ihm nad) feiner Wills 
führ, oder nad) den Einfällen feiner Rathgeber zu hersfchen 
bie Gewalt gegeben hätte. Dr. Bengel erflärt dann, wie 
ſich mit der Veränderung des Berges der päpitlichen Regies 
rung jedesmal etwas Merflicyes in diefer Regierung zuger 
tragen habe. Sch habe fchon im zweiten Bande weitläufig 

ezeigt, daß der Herr über das gottlofe Treiben der Päpfte 
gewacht habe, daß er ihnen fogar die gehörigen Namen 
geben ließ, damit die Zahl der falfchen Apoftel, und der fal 
fchen Propheten vollftändig geworden ift. Auch die Berge 
hat er gezählt, auf denen er ıhre verfehrten Wege beobach⸗ 
tete, und er hat fie durch den Apoftel Johannes weiffagen 
laffen, und der Wächter mußte in Bereitichaft ftehen, Damit 
er allezeit, ald ed Zeit war, den Berg zu verändern, den 
Papit getrieben hat, den für ihn beftimmten Berg zu wäh- 
len, und der Berg mußte fogar den paffenditen Namen has 
ben, was ich jedoch, wie viele andere Sachen, bier zu erflä> 
ren feinen Raum habe, big die Zeit gekommen ift, daß die 
Zahl fünf, wie in den Namen der falfchen Löwen die Zahl 
zwölf, nnd in den Namen der falfchen Wächter die Zahl 
fechzehn, fiehe 2. Bd. ©. 401-431., vollftändig war. Auf 
Fine Bergen mußte das Papftthum fein ſchreckliches Unwe⸗ 
fen zur Berwüftung der Kirche treiben, So hat eg ber Herr 
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beftimmt, ba-er diefes Unmefen voraus fah. Die Zahl der 
fünf Berge mußte, wie es geweiffaget worden ift, erfüllet 
werden, bis das ſchrecklichſte Strafgericht über das Papſt⸗ 
thum fam, durch welches der Herr den Weg zur jeßigen Hers 
ftellung feines Reiches zu bahnen befchloffen hat. Die Zahl 
fünf ift eben fo die Zahl des Gebeimniffes des falfchen Apos 
ftolates im Papſtthume, wie die Zahl 12, und wie die Zahl 
16 die Zahl des falfchen Propbetenamtes im Papftthume. 
Die wahre Zahl des Papſtthumes ift die Zahl 666, Dffenb. 
13, 18. von welcher die Grundzahl 6 ift, nach welcher die 
übrigen beurtheilt werden müffen. Zur Beurtheilung hat 
uns der Herr, wie fich der Leſer erinnern wird, auch die 
Geheimniß-Zahl 90 gegeben. Es waren Jahre der Arbeit, 
des Kampfes der Kinder Gottes mit dem Thiere des Papfts 
thumes. Auch der Apoftel des taufendjährigen Friedens 
Ehrifti muß fchredliche Kämpfe haben; daher gebührt ihm 
nicht die Zahl Sieben. Ihm hat der Herr zur Grundzahl 
die Zahl fünf in der Meiffagung des fünf hundert zehn und 
fünfe Gefandten Gottes gegeben. Aber wie der Papft dag 
Geheimniß der Zahl der zwölf Apoftel und der fechzehn Pros 
pheten des alten Bundes, von weldyen noch Schriften vor- 
handen find, mißbrauchte, fo mußte er auch das Geheimniß 
der Zahl fünf mißbrauchen; indem er fein Unweſen auf fünf 
Bergen getrieben hat, bis endlidy der Herr einen Strich durch 
feine Rechnung ziehen, und den Apoftel auftreten ließ, und 
durch ihn auch dag Geheimniß zu erklären anfängt, daß von 
nun an nicht mehr fünf Berge fein werden ; indem beim 

öttlichen Schaufpiele, das ich zum erften Prämium erhalten 
in meinem Namen dag e inein a, dag heißt, fünf in 
eing verwandelt worden ift, wie fich der Leſer erinnern wird. 
Wie aber diefes auch der Prophet Daniel geweiffaget habe, 
werden wir fpäter hören, nachdem wir das göttliche Schau⸗ 
fpiel der Offenbarung vollenden, die von den päpftlichen 
Regierungen fagt : 

„Die fünf find gefallen, der eine ift, der andere ift noch 
nicht gefommen, und wann er fommt, muß er ein Weniges 
bleiben. Und das Thier, welches war, und nicht ift, iſt 
auch felber der achte, und ift aus den fieben, und gehet in 
bas Verderben hin.” Dffenb. 17, 10. 11, Als die von 


509 


ber Vorjehung beftimmte Zeit fam, daß ein Papft feinen 
Sit von einem Berge zum andern übertragen mußte, fielen 
dadurch nicht die Bullen feiner Vorgänger, fondern es ka⸗ 
men nur andere dazu. Aber die Offenbarung fagt, daß da⸗ 
mals die fünf gefallen find, als fic das Weib auf die fieben 
Berge gejetst hat. „Die fieben Häupter find fieben Berge, 
auf welchen das Weib ſitzt;“ geht den angeführten Wors 
ten zum Zeichen voraus, daß der Erflärer der Offen» 
— auf dieſen Fall der fünf vorhergehenden zu ſehen 
abe. 

Aus Dr. Stilling, den ich vor einigen Monaten zu les 
‚fen befam, und mic, erinnere, daß er Einiges, was Bens 
gel nicht hat, zur Beleuchtung der fünf päpftlichen Berge 
gegeben habe, merkte ich mir Folgendes über Offenbarung 

7, 10. 11. an: „Bengel allein hat aus der Gefchichte 
die Sache (der fünf von den fieben Bergen, auf welche 
ſich das Weib gerade, ald Stilling 1798 fhrieb, gefegt 
hat) ing hellfte Licht gebracht, fo daß man mit Erftaunen 
bemerft, wie alles pünktlich erfüllt, ift. Segt find nun 
noch zwei Berge übrig, der Gapitolinus und der Vimina⸗ 
lis, oder auch der Palatinus, wenn er wieder bebauet wers 
den follte. 

„Auf dem Gapitolinns, oder Bapitolium hat jegt das 
Weib wieder, wie vor Alters, feine Regierung errichtet. 
Died Capitolium ift alfo der fechste Kopf, der ſich jegt 
zum Herrſchen anſchickt und vorbereitet.” Dr. Stilling faßte 
nämlich das Geheimmiß der Hure nicht vollfommen. Bor 
Alters hatte das vierte Thier, aus welchem ſich das Papit- 
thum gebildet hat, auf dem Gapitolium feinen Sig. Der 
Hauptgöge Jupiter, beffen Name aus dem Namen des wahr 
ren Gottes Zehovah entitanden ift, hatte auf dem Berge 
Sapitolium feinen prächtigiten Tempel, in welchen die Ros 
mer die befiegten Götter der Völker zu tragen pflegten. 
Daher mußte der Papit diefen dem Heidenthume geweihten 
Drt für das neue Heidenthum, das die Päpfte erzeugt has 
ben, aufbewahren, und der Wächter mußte Die Hure treis 
ben, daß fie auf dem gehörigen Drte ihre gottlofe Beſchäf⸗ 
tigung angefangen bat. Sie feßte fich zwar auf alle fies 
ben Berge : indem fie ganz Rom in Befig nahm. Uber 
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ihr Unwefen fonnte fie nur auf einem Berge treiben, und 
für fie paßte am beften der Gapitolinug 5 indem fie Die hohe 
Priefterinn des neuen Heidenthumes ift, und zur Zeit, als 
fie Herfcherinn von Nom geworden ift, find die Worte in 
Erfüllung gegangen : „Die fünf find gefallen, der eine iſt.“ 
Das heißt, fünf Könige nad) der prophetifchen ober nad 
unferer Sprache fünf Regierungen, nämlich des Papftthus 
mes auf fünf Bergen find abgejchafft, und die Regierung 
der Franzofen, welche den Papft nach Frankreich in die Ger 
fangenfchaft lieferten, hat Rom in Befig genommen. E83 
baben ihnen zwar die Ruffen mit den Deftreichern fürchters 
fiche Schläge zu geben angefangen, und bie von den Frans 
zofen eroberten Länder befeget, gerade als diefe den Papſt 
Pius VL. in die Gefangenfchaft entführt haben. Allein 
die Zornfchalen Gottes mußten ausgegoffen werden, und 
der Herr hat ſchnell durch den gebörigen Wächter den Nas 
poleon von Syrien oder Aegypten berufen (affen, um bie 
Ausfchittung der Zornfchalen fortzufegen. 

Sm Jahre 1800 fing er an als Conſul der Republik die 
Strafgerichte Gottes zu vollziehen, und 1804 hat er ſich 
fchon die Kaiferfrone felbit aufgefegt, obwohl der Papft mit 
feinen Gardinälen als Ceremonienmeifter in Paris zugegen 
fein mußte, und 1805 fette er fich wieder in Mailand bei 
der Krönung als König von Italien die alte eiferne Krone 
mit den Worten felbft auf: „Gott hat fie mir gegeben.“ 
Wahrhaftig hat der Herr diefen Sohn des Unglaubens 
durch den Satan berufen laffen, um die von deu Propheten 
geweiffagten Strafgerichte fowohl am Papitthume als an 
der vom Ghriftenthbume abgefallenen Kirche zu vollziehen. 
Es mußten ſchreckliche Schlachtopfer von den Siegern und 
von den Befiegten gebracht werden. Die fehredlichite Züch—⸗ 
tigung der ausgearteten und von Chriftus abgefallenen 
Kirche war unumgänglich nothwendig, und man lefe in A. 
Keith’8 Zeichen der Zeiten, was für Gefchäfte der Herr dem 
Ungeheuer Napoleon bei der Ausgießung der fieben legten 
Zornfchalen anvertrauet habe. Und ihm ward Macht ges 
geben, fagt diefer Interpret der Zeichen ber Zeit, Menfchen 
mit Feuer und mit großer Hige zu brennen. In einer Zeit 
von acht Jahren verbrannte er die Königreiche von Neapel 
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bis Berlin und von Liffabon bis Moskow. Alte König. 
reiche verfchwanden vor der heftigen Gluth feiner Macht. 
Plagen begleiteten feine Fortfchritte. In den Kriegen, die 
er wagte, war die Eroberung von Königreichen das Werf 
eines Tages u. f. w. Und wie dieſe Geißel Gottes zur 
 Züchtigung feiner ungehorfamen Kirche fo groß geworden 
fei, fagt der Verfaffer mit folgenden Worten: „Zwölf Jah⸗ 
re vor feiner faiferlichen Thronbefteigung war noch fein 
Name in Europa unbefannt, und es find nur eilf Jahre 
feıt feinem erften Militairdienft in Gorfifa verfloffen. Spaä⸗ 
ter fuchte er feine Dienite dem Sultan zu übertragen,” u. 
f. w. Meine Brüder ! für den Sultan, der die Länder der 
von den Apofteln gegründeten und dann ausgearteten Kir- 
chen beherrfcht, hat der Herr andere Strafgerichte der Zorns 
fehalen beftimmt, die nach der Weiffagung erft dann folgen 
mußten, ald der größere Theil der Plagen über die ausgears 
teten Chriſten des Papſtthumes und der von ihm getrenn- 
ten, aber nicht gebefferten Chriſten ausgefchüttet worden 
it. Diefe mußten, ehe das Schlachten bei den Türfen 
und Griechen anfing, früher von der Nepublif und dann 
von Napoleon theils ausgeplündert, theils geſchlachtet wers 
den. Die Myriaden von Kerred und Darius, von Alarich 
und Attila wären, wenn man fie mit den Truppen Napos 
leong vergleicht, gleichfam Schafheerden im Vergleich gegen 
die Wölfe gewefen, fagt der nämliche Berfaffer. 

Sp viel zur Erinnerung, wie ſchrecklich eg fei, in die Hans 
de Gottes zu fallen. Er hat es durch feine Propheten 
weiffagen, und dann, wie er es weifjagen ließ, genau volls 
ziehen laffen. Sechs Zornfchalen, als das Geheimniß der 
Zahl des Papftthumes mußten in den Ländern der Ehriften; 
heit, die theild Regenten des chriftlichen, theils des mahos 
medanifchen Namens in Beſitz hatten, fürchterlich wüthen, 
und werden für anßerordentlich viele, die für Die Hölle vor⸗ 
bereitet, in die Ewigkeit gegangen find, auch dort ſchrecklich 
fein. Der Herr will keines Sünder Tod, fondern ermahs 
net alle zur Buße. Aber die Chriften find fo tief geſunken, 
und der Abfall vom Glauben war fo allgemein, daß für die 
Menfchheit feine Rettung mehr wäre, wenn er feiner Ers 
fcheinung zur Serftellung feines Friedens auf Erden die 6 
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Zornſchalen nicht vorausgeſchickt hätte. Damit aber bie 
Menfchen wiffen, daß er für feine große Erfcheinung ſchon 
durch bie frühern Jahrhunderte und ingbefondere in dieſer 
legten fiebenzigjährigen Gefangenfchaft Alles gehörig vorbes 
reitete, bat er es durch feine Propheten weifjagen, und jegt 
durch, mich fo viele Weiffagungen erklären lafien, daß ſich 
vor dem höchiten Richterftuhle unfers Herrn Jeſu Ehrifti 
fein Uingläubiger, nachdem ihm diefe Sache befannt fein 
kann, und er doch bei dem Rufe unfers Herrn taub bleibt, 
mehr entfchuldigen, fondern in die Hölle gehen wird. 

In den Worten Dffenb. 17, 10. „Die fünf Könige find 
gefallen” find alfo, wie wir gefehen haben, die Regierungen 
der Päpfte auf fünf Bergen Rome zu verftehen: „der eine 
(nämlich König) ift“ nad) der prophetifchen Sprache, welche 
das Wort König für Regierung nimmt, die Regierung der 
franzöft ischen Republik, nachdem man den Papit Pius VI. 
in die Gefangenfchaft entführt hat, in der er in Franfreich 
farb: „der andere ift noch nicht gekommen, und wann er 
fommt, muß er ein Weniges bleiben.” Diefer andere ift 
Napoleon, und fein anderer Menfch, welchen der Herr, ale 
er dieſes durch ſeinen Engel dem Apoſtel Johannes diffiren 
ließ, in feiner Allwiffenheit vor fich hatte. Er ließ nicht 
umfonjt diktiren „der andere it noch nicht gefommen.” 
Als nämlich die Ruffen und die Deftreicher die früher von 
den Franzofen eroberten Länder durch nene Schlachten in 
Beſitz genommen haben, ließ der Herr den Napoleon von 
Syrien oder Aegypten, indem er in Afrifa und Aften abens 
teuerliche Gefchäfte hatte, rufen, um die Zornfchalen, die er 
für feine Operationen beitimmt hat, vollends auszufchütten. 
Während Napoleon mit ſtarken Mächten zu thun hatte, 
ließ er den neu erwählten, zur Null heraßgefuntenen Papft 
in Rom fiten. Aber im Jahre 1809, in welchem mid) der 

rr nach Laibach ftudiren ſchickte, erließ Kapoleon von 

ien fein Defret, Durch welches er dem Papſt feine Länder 
wegnahm, und Rom dem franzöfifchen Kaiferthume einvers 
leibte, für feine zweite Reſidenz erflärte, und einen Auss 
ſchuß der weltlichen Regierung in Rom beftimmte. Als fich 
der Papft Pius VII. dem allerhöchften Befehle widerſetzte, 
führte man ihn in die Gefangenfchaft nad) Frankreich. In 
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ber Reifebefchreibung feines Begleiters, bes Cardinals Pacs 
ca, können die Theologen manchen Auffchluß über diefe 
zwei in der chriftlichen Theologie unerfahrne und abergläu- 
bifche Helden finden. 

Durch die Worte „der andere ift noch nicht gefommen“ 
wird alfo die Zeit angegeben, in welcher der Papft mit feinem 
Anhange in größter Angft wartete, was der Welteroberer 
Napoleon mit ihm thun werde. Der Herr ließ auch den 
Papft Pius VII. in die Gefangenfchaft führen, wie früher 
den Papft Pius VI. Aber die Regierung der Republik, 
die an diefem das Strafgericht Gottes vollzogen hat, war 
von der Regierung des Kaifers Napoleon verjchteden, und 
von diefem fagt die Offenbarung Ehrifti: „er muß ein We⸗ 
niges bleiben” das heißt eine fehr kurze Zeit. Napoleon 
ließ fein neugebornes Kind zum Könige von Rom krönen. 
Aber in fechs Jahren nach der Befisnahme von Rom war 
das Schaufpiel vollendet, und Napoleons Sohn, wenn er 
auch beim Leben geblieben wäre, hätte feine Hoffnung auf 
Rom haben fünnen, wenn er das Wort Gottes in der Of 
fenbarung verftanden hätte. 

Es dient zur Beleuchtung des Sonnenweibes bes zwölf⸗ 
ten Kapiteld der Dffenbarung, daß der Herr dem Ungeheu— 
er Napoleon den Sturz von meiner Nation vorbereitet has 
be. Die fchredlichite Kriegsmacht, die je die Welt gefehen, 
durfte nur bis Mosfova oder Moshafova, wie id) es nad, 
meiner Etymologie, in der das Geheimniß liegt, fehreibe, 
fommen. Hier hat der Herr dem Welteroberer die Grenze 
beftimmt, die er nicht überfchreiten durfte, 

ch will hier, ehe ich in der Offenbarung weiter fchreite, 
zur Beleuchtung der Sache nody eine für ung wichtige Weiſ— 
fagung des Apoftels Paulus anführen, über die ich ale 
Profeffor viele Ausleger verglichen, die aber weder ich, noch 
Semand Anderer vollfommen aufgefaßt hat. Worüber 
wir ung nicht zu wundern haben: indem eg in meinen Bis 
chern eine Menge folcher Erfcheinungen gibt. 

Die Propheten haben die Weiffagungen, die ihnen der 
Geiſt Gottes gegeben hat, um fie für unfere Zeiten aufzus 

eichnen, theils gar nicht, theils nur dunkel verflanden ; 
indem fie der Herr ung zum Zeugniffe geben ließ. Auch 
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ren werde, wie auch viele andere, die in feinen Briefen zer⸗ 
ftreuet find, und über die ich, wenn ich fie alle erklären woll- 
te, einen eigenen Band fchreiben müßte, nur fehr dunfel 
und unvollfommen verftanden ; indem fie der Geiſt, der ihn 
angetrieben hat, fie aufzuzeichnen, ung zum Zeugnifje geben 
ließ. Wenn ich die ſchwerſte diefer Weiſſagungen bier er: 
Färe : fo werden dann die Schriftausleger alle übrigen in 
feinen Briefen, die auf unfere Zeiten deuten, mit Hülfe meis 
ner Bücher leicht erklären können. Diefe Werffagung fteht 
* zweiten Briefe an die Theſſalonicher, Kapitel 2, Vers 
-11.: 

1. Wegen der Ankunft unfers Herrn Sefu Ehrifti und 
unjerer Berfammlung bitten wir aber euch, Brüder ! 

2. daß ihr euch nicht leichtlich abwenden laffet von euerm 
Wiſſen, und euch nicht ftören laffet weder durch den Geift 
noch durch Wort, noch durch Briefe, ald von uns: ale ob 
der Tag des Herrn in der Nähe wäre. 

3. Laffet euch auf feine Weife von Semanden verleiten ; 
denn wofern nicht erft der Abfall kommt, und fid) offenbaret 
der Menfch der Gefeßlofigfeit, der Sohn des Berderbeng, 

4. der Widerfacher, der fich erhebt über Jedermann, der 
Gott genannt wird, oder über alles, was heilig verehrt wird, 
fo daß er fich felbit in den Tempel Gottes feget, ſich darthus 
end, daß er Gott fei. 

5. Erinnert ihr euch nicht, daß ich, da ich noch bei euch 
war, euch davon fagte ? 

6. Und ihr wiffet, was jeßt zurückhalte, auf daß er ſich 
offenbare zu feiner Zeit. 

7, Denn das Geheimniß der Gefetlofigkeit ift ſchon wirk⸗ 
fam, nur, der jegt znrückhält, bie er hinweg fei: 

8. Und alsdann wird der Gefeßlofe ſich offenbaren, wel 
chen der Herr Jefus vertilgen wird mit dem Hauche feines 
Mundes, und unmwirffam machen durch die Erfcheinung feis 
ner Ankunft, 

9, ihn, der fommt durch des Satans Wirkfamfeit mit 
aller Kraft und Zeichen und Wundern der Rüge, 

‚10. und mit allerlei Verführung der Ungerechtigkeit für 
Die, Die verloren gehen; weil fie die Liebe der Wahrheit 
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nicht angenommen haben, um felig zu werden. Deßwegen 
wird Gott ihnen Wirkfamfeit des Truges fenden, damit fie 
der Kiige glauben ; 

11. auf daß das Gericht über alle fomme, welche der 
Wahrheit nicht geglaubt haben, fondern Wohlgefallen ges 
habt an der Ungerechtigkeit.“ 

Sch muß zuerft die in der griechifchen Sprache unerfahr; 
nen Lefer erinnern, daß ich in diefer Weiffagung Einiges 
dem Geifte derfelben angemeffener gegeben habe, als die anz 
dern Ueberſetzer und die Kritifer werden, indem hier nicht der 
Drt ift, diefes zu erläutern, jelbjt finden, warum ich im drit> 
ten Berfe anſtatt: „der Menjch der Sünde‘ nad) der ans 
dern Lefeart gegeben habe: „der Menfch der Gefetlos 
ſigkeit.“ 

Wer meine Bücher gut ſtudirt hat, wird ſich darüber 
nicht wundern, daß ich ſage, daß die Apoſtel das, was ihr 
nen der Geift in Betreff der Erfcheinung des Herrn in fei- 
ner Herrlichkeit eröffnet hat, nicht vellfommen verftanden 
haben. Er hates in ihrer Schriften aufzeichnen laffen, das 
mit wir es jeßt vollfommen verftehen lernen, und unferm 
Herrn für feine Erbarmungen den innigften Danf abftats 
ten. Es war die Oekonomie feiner Weisheit, daß er es den 
Apoſteln fo eröffnet hat, wie wir es in ihren Schriften les 
fen. Es wäre zwar gut, daß ich einige Bögen über diefe 
DOekonomie der höchften Weisheit fchreiben würde. Allein 
in diefem Bande ift fein Raum dazu, und in meinem latei- 
nifchen Werfe für die Bibelerflärung fommt das Nöthige 
darüber vor. Man erinnere ſich an dag, was ich über Apo⸗ 
ftelg. 1, 6. 7. 8. und bei andern Gelegenheiten über diefe 
Oekonomie angedeutet habe. 

Der Apoftel Paulus bat in feinen Briefen die Erfchei- 
nung Ghrifti zur Herſtellung feines Reiches auf Erden von 
feiner Erfcheinung zum Gerichte nach der allgemeinen Aufz 
erftehung nicht genau unterfchieden. Auch hoffte er wenig» 
fteng die erften Jahre feines Apoftolates, daß er die Erfcheis 
nung Ehrifti erleben werde. Das fol Niemanden befrems 
den, wenn er die angeführte Etelle aus der Apoſtelgeſchichte 
genau ermägt. Chriſtus mollte erft nad) dem Tode aller 
nbrigen Apoftel dem Johannes in der Offenbarung bie fünf 
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tigen Schicffale feiner Kirche umftändlicher, als durch die 
frühern Weiffagungen, mittheilen, aber auch diefem auf eine 
folche Art, daß er nur die Hauptſache davon verftanden 
hat: die Zeiten hat er aber auch in der Offenbarung fo ans 
gegeben, daß fie vor Dr. Bengel Niemand ergründen fonns 
te. Es find Geheimniffe Gottes, über die wir ftaunen 
müffen ; indem fie der Herr erft ung recht zu eröffnen ans 
gefangen hat. Beim Apoitel Paulus darf man, um feine 
eiffagungen für unfere Tage recht zu faffen, aud) das nie 
vergeffen, daß er der Apoftel des Geheimnifjfes war, um den 
Apoftel bei der Erfiheinung des Herrn zur Herſtellung feis 
nes Reiches vorzubilden. Daher bat ihm der Geift das er: 
öffnet, daß er der Apoftel zum Niederreißen der großen 
Scheidewand, weiche die Völfer von einander trennt, und 
zur Bereinigung aller Bölfer in die Eine Kirche Sefu fei, 
damit fie ihn bei feiner Erfcheinung würdig empfangen und 
durch ihn gliiflic, fein werden. Das hat Paulus im Geis 
fte gefehen; daher hat er aud) erwartet, daß der Herr, ehe 
er fterbe, fommen werde. Denn das wäre gegen die Defos 
nomie des Geiftes gewefen, dem Apoftel Paulus zu eröffs 
nen, daß er den Apoftel bei der Erfcheinung des Herrn nur 
vorbilde. Da id) aber dag fihon im zweiten, und noch ing» 
befondere in diefem Bande gezeigt habe, fo werden die wah- 
ren Bibelforfcher, wenn fie nach den Aufichlüffen in meinen 
Büchern die Briefe des Apoſtels Paulus lefen, über Mans 
ches ftaunen, was fie vor diefen Aufichlüffen nicht verſtehen 
fonnten. Auch ift zu bemerken, daß der Apoftel Manches 
viel deutlicher gefehen hat, als er es in feinen Briefen, oder 
auch beim mündlichen Unterrichte Allen erklären durfte, 
Und endlich ift ihm Manches erit nad) der Ausgabe der 
Briefe an die Theffalonicher deutlicher aufgefchloffen worden. 

Die angeführte Weiffagung hat der Apoftel vom Geifte 
erhalten, nnd wir müffen fie fo, wie der Geift die Sache ges 
fehen hat, nehmen, in fo fern ung nämlich der nämliche 
Geift die Sache in unfern Tagen entdedt hat. Nach dies 
fem Geifte ift die Anfunft unfers Herrn Jeſu Chrifti in der 
angeführten Weiffagung des Apoftels Paulus für feine jeßs 
ige Erfcheinung zur Herftellung feines taufendjährigen Fries 
dens zu nehmen, und unfere Berfammlung zu ihm, ift die 
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Vereinigung in feiner Kirche, die von nun an gefchehen 
wird. Dann it Ehriftus mit feinen Heiligen beiung, und 
unfer Zod ift nur ein Uebertritt, um in alle Ewigfeit bei 
ihm zu bleiben. Aus dem zweiten Berfe fehen wir, Daß fich 
einige durch den Geiſt täufchen ließen, ald ob der Herr 
zum allgemeinen Gerichte fchon vor der Thür wäre, Sie 
haben nämlich den Geift der Weiffagungen des alten Buns 
des Chriſti und der Propheten der apojtolifchen Zeit nicht 
verftanden, und glaubten, daß der Herr, da er im Fleifche 
ſchon erfchienen iſt, auch zum allgemeinen Gerichte bald 
erfcheinen müffe. Man muß fic nämlich die Neubefehrs 
ten, wie bie Theffalonicher damals, als ihnen Paulus 
fehrieb, waren, noch ald Kinder im Verſtehen der Weiſſa— 
gungen denfen. Woruber man fich jest nicht wundern 
wird; indem auch wir im DVerftehen jener Weiffagungen, 
die erjt jest in Erfüllung gehen, nac allen Forfchungen 
fo vieler Sahrhunderte nicht weit gefommen find. Eini— 
ge haben durch eigene Forfchungen in den Weiffagungen, 
andere aber durch Worte, welche fie von andern börten, 
den Tag des Gerichtes ſchon als fehr nahe erwartet, und 
einige haben fogar vorgegeben, Paulus hätte jo etwas ges 
fehrieben. Nun gibt der Apoitel fichere Zeichen, wie er 
fie vom Geijte erhalten hat, an, nach welchen man die Ers 
fheinung des Herrn als nahe bevoritehend erwarten foll. 
Um diefe Zeichen zu veritehen, erinnere man fich, nachdem 
der Herr wirklich erfchtenen iſt, und die Geheimniſſe zur 
Herftellung feines Reiches ſchon durch feinen Apoftel voll 
ziehen ließ, das der Geiſt dem Paulus diefe Zeichen vor- 
züglich zu unferm Gebrauche gegeben, und auf die jeßige 
Erfcheinung des Herrn gefehen habe. Was auch daraus 
ganz gewiß ift, weil dieje Zeichen erft vor der jeßigen Er: 
fheinung unfer3 Herren vollkommen erfüllt worden find; 
wie man nad) der Beleuchtung der folgenden Berfe fehen 
wird, die ich jedoch jo furz, als möglich geben muß. 

Das erfte Zeichen ift Vers 3. die Apoftafie oder der Abs 
fall vom Chrütenthume. Hier ift von einem allgemeinen 
Abfalle vom Ghriftenthume die Rede; indem im Folgen⸗ 
den von einer allgemeinen ——— des Satans durch 
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einen Menfchen, der nach diefem Abfalle erfcheint, und Al 
les mit fich fortreißt, die Rede ıft. 

Diejenigen Ausleger, die den Abfall und den Menfchen, 
der darauf erfcheint, im Papftthume fuchten, haben die 
Weiffagung nicht verftanden. Im Papftrhume find die 
Shriften von Chriſtus nicht abgefallen, fondern fie haben 
nur falfch geglaubt, der Papſt fei der Statthalter Ehrifti, 
und haben von ihm viel abergläubifches Zeug angenoms> 
men. Auch fpricht die Weiffagung nach dem Abfalle von 
einem einzelnen Menfchen, und nicht von der langen Reis 
he der Päpite. Endlich erfcheint Chriftus zur Vertilgung 
diefes Menfchen und zur Heritellung feines Reiches ; was 
erft nach der Erfcheinung dieſes Menfchen gefchehen iſt. 

Obwohl aber das Papftthum die Apoſtaſie, welche der 
Geift der Weiffagung angibt, nicht ift, fo hat doch das 
Papſtthum durch die Anmaßungen des Papftes, Durch ans 
dere Mißbräuche und abergläubige Lehren yum großen 
Abfalle vom Ehriftenthume den Weg vorbereitet. Zuerft 
ift die Trennung vom Papftthume gefchehen, und dann tft 
von Seite der Proteftanten der Weg zum Abfalle vom Chris 
ftenthume gebahnt worden. Sch fenne unter den katho— 
Iifchen BBibelforjchern feinen, der Chriftum zu einem blo- 
Ben Menfchen erniedriget hätte : aber eine ſchreckliche Mens 
ge unter den Proteftanten ingbefondere feit hundert Jahr 
ren, denen jedoch ſchon viel früher der Weg vorbereitet 
worden iſt; und durch Gefchichtfchreiber, Dichter, und ans 
dere Schriftiteller, wo fie Veranlaffung hatten, von der 
Religion zu reden, ift der Antichrift in einer fo fchredlichen 
Menge verbreitet worden, daß es die fünftigen Jahrhun⸗ 
derte Faum glauben werden. Durch das Feuer, das von 
der proteftantifchen Partei angelegt worden ift, find dann 
auch ungemein viele, die ihre Gonfeffion nicht öffentlic) 
geändert haben, aber doch fo wenig, als die Proteftanten, 
an den Papit glauben, von der fatholifchen Partei ange— 
brannt worden, daß fie dem Antichrift die thätigfte Hülfe 
geleiftet haben. 

Id) habe von der fchredlichen Verſchwörung gegen Chris 
ftum den Herrn, welche fich in der ganzen Ehriftenheit aus- 
dehnte, und unferer fiebenzigjährigen Gefangenfchaft vors 
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ausgieng, in ber Einleitung diefes Bandes gefprochen. Daß 
aber das Feuer zuerft in Frankreich in die ſchrecklichſte 
Flamme aufloderte, haben verfchiedene Urfachen, die hier zu 
erflären nicht der Ort ift, beigetragen, wie auch diefes Buch 
für die Schreckensſcenen nicht beftimmt ift, durch welche man 
Alles, was den Ehriften heilig ift, zu vertilgen fuchte. Daß 
man fogar den Bibeln, die doch dabei nichts gefühlt haben, 
allen Schimpf angethan, fie von allen Seiten zufammenges 
ſucht, auf Haufen gelegt und beim Freudenfeuer verbrannt 
hat, ift eben nicht die größte Thorheit, die man leblofen 
Dingen angethan hat, um an der Religion Jeſu Rache 
auszuüben, als man Menfchen wie wilde Beftien ſchlach—⸗ 
tete. 

Sn diefem fchredlichen Zuftande, in welchem man alle 
göttlichen und menfchlichen Geſetze mit Füßen trat, fol ſich 
nach der Weiffagung der Menfch der Gefetlofigfeit, der 
Sohn des Verderbens offenbaren. Nach allem, was der 
Geift Gottes im Folgenden von diefem Menfchen angibt, ift 
es gewiß,daß er feinen Andern, als den Napoleon, in feiner 
Allwiffenbeit vor fich hatte. Napoleon ift der Menſch der 
Gefetstofigkeit, der durch diefen gefeglofen Zuftand, in wels 
chen die Menfchen durch die Vertilgung des Ehriftenthumes 
gefunfen find, aus dem Staube auf den Kaiferthron gekom— 
men iſt; er ift aus dem nämlichen Grunde der Sohn des 
Verderbeng, oder noch deutlicher nad) dem griechifchen, der 
Sohn der Zerftörung, der Verheerung. Wie Schüler der 
Propheten nad der Schrift Söhne der Propheten heißen, 
fo ift auch diefer ein Scyüler der Verheerung, welche durd) 
die Bande der Gottlofen gefchehen ift. Aber die ausgezeich— 
neten Schüler der Propheten find felbjt Propheten gewor- 
den, und Napoleon hat fidy in der Verheerung fo ausgezeich- 
net, daß er das Haupt der Berheerer der Erde geworden iſt, 
und wenn man die Mächte, die man ihm entgegen gefett 
hat, und die Geſchicklichkeit, mit der er fie geworfen bat, ın Ers 
wägung zieht, fo muß er allen Verheerern der Erde die je 
erijtirt haben, vorgezogen werden. 

Im vierten Verſe heißt er der MWiderfacher, oder Gegner, 
und im Folgenden wird eg erklärt, weflen Gegner er fei, 
nämlic) er erhebt fich über Sedermann, der Gott genannt 
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wird, oder er ift der Gegner aller biefer, und zwar deßwe⸗ 
gen, Damit er Gott genannt werde. Der Geift gibt ung 
hier ein tiefes Geheimniß. Chriſtus ift der Sohn Gotteg, 
dem alle Gewalt im Himmel und auf der Erde gegeben 
worden ift. Die Regenten dürfen nur nach feinen Gefegen 
bie Bölfer regieren, und fobald fie von feinen Grundfägen 
abweichen, find fie felbft Götter, wie man fie wirklich bei 
ben Heiden der alten Zeiten ale folche verehrte, und noch 
jegt verehrt. Die chriftlichen Negenten hätten ihre NRegies 
rungen nach chriftlicyen Grundfägen einrichten follen. Aber 
leider haben fie ganz andere Marimen angenommen, wie 
auch vielfache Titel, die nicht den Menfchen, fondern nur der 
Gottheit gebühren. Unter andern hat aber noch insbefons 
dere der Papft eine Menge ſolcher Titel. Allein Napoleon 
hat die meiften Mächte chriftlichen Namens geftürzt, und 
den Plan gehabt, die ganze Erbe zu erobern. Was er auch 
gethan hätte, wenn ihm nicht vom Herm die Grenzen bes 
flimmt worden wären ; indem ihm vom Herrn die Macht, die 
Regenten chriftlichen Namens ſammt ihren ausgearteten 
Völkern ſchrecklich zu züchtigen, übergeben worden ift. Er 
hat fein Kind, das faum die Welt erblickt hat, fchon zum 
König der Römer krönen laffen, damit es einfteng, wie fich 
dieſe Herrn des Erdfreifes nannten, wirflic; Herr der gan⸗ 
zen Welt wäre. Allein der Herr der ganzen Welt hat dem 
Bater und Sohn Napoleon in der Ewigfeit das gegeben, 
was fie verdient haben. 

Die Weiffagung fügt hinzu, daß ſich Napoleon über alleg, 
was heilig verehrt wird, wie man das griechifche Wort, ins 
dem ich Fein paffendes Hauptwort im bdeutfchen dafür bei 
der Hand habe, der Weiffagung gemäß am beiten überfegen 
fann, erhebe, fo daß er fich felbit in den Tempel Gottes 
feget, fi) darthuend, daß er Gott fei. Diefer Menfc hat 
feine Religion gehabt, aber fich der Religion als eines Mits 
tels zu feinem Ehrgeize bedient, und fie unterjocht. Nicht 
Ehriftus, fondern der Herr Napoleon follte nach feiner tollen 
dee über die Welt herrfchen. Die Kaifer find in den ehe- 
maligen Zeiten nad) Rom gegangen, damit ihnen feine 
päpftliche Heiligkeit die Krone aufſetzte. Aber Napoleon 
wollte zeigen, daß er mehr fei, als feine Heiligfeit, und hat 
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diefe nach Paris berufen laffen, damit der Papſt fammt fei- 
nen Gardinälen den Parifern zum allgemeinen Gefpötte 
diente. Der Cardinal Pacca fucht zwar alle Ehrenbezeus 
gungen, wo man fie dem Papſt erwiefen hat, auszuheben ; 
von der Krönung Napoleons hat er aber fo gefchrieben, daß 
man fchon aus feiner Bejchreibung fieht, daß die päpftlis 
chen Geremonien nur zum Gelächter dienten. Dber es bes 
rührt habe, oder nicht, Fann ich mich nicht erinnern, aber 
bei andern Schriftftellern habe ich gefehen, daß, wo es zur 
Auffeßung der Krone fam, fie Napoleon felbit vom Altare 
nahm, und fie mit den Worten fich felbit aufs Haupt fette, 
daß fie ihm Gott gegeben habe. Das nämliche hat er dann 
in Mailand als König von Stalien getban. Was er bei 
den Worten, Gott habe ihm die Krone gegeben, gedacht has 
be, weiß ich nicht, aber das weiß ich, daß er an Ghriftum, 
dem der ewige Bater die Herrfchaft Himmels und der Erbe 
gegeben hat, nicht glaubte, und nicht nady den Grundfägen 
Chrifti, fondern nach der Feitung des Satans herrichte. 
Aber Chriſtus hat ihm wirflich die Krone gegeben, jedoch 
nur zur Strafe feiner ausgearteten Kirche, die er durch den 
Satan, der den Napoleon leitete, peinigen ließ. Soviel 
zur Beleuchtung des vierten Verſes über den Abgott Napos 
leon. 

Sm fünften Verfe erinnert der Apoftel feine Zuhörer, daß 
er über diefe Beiffagung auch mündlich mit ihnen gefprochen 
habe; woraus man fieht, daß er fie nicht erft jeßt erhalten 
hat. Wahrfcheinlich hat er fie bald nad) feiner Befehrung 
beim Studiren der Beiffagungen des alten Bundes erhalten. 
Im fechften Vers fügt er hinzu, daß er ihnen fchon münd⸗ 
lich befannt gemacht habe, was noch zurücdhalte, daß fich 
der Menfch Napoleon nicht offenbaren fann. Woraus, wie 
auch aus dem nachfolgenden Berg erfichtlich ift, daß fich 
Paulus den Napoleon in feiner fo weiten Entfernung dadhe 
te, als er wirklich erfchienen ift. Was jedoch feinem Apofto- 
late feinen Eintrag thut; indem ihm darüber der Herr nichte 
geoffenbaret hat. Was er deßwegen nicht thun wollte, ba- 
mit die Ehriften immer wachfam wären, und fich von-Feinem 
Abgott unterjochen ließen; die jedoch durch ein ſchwereres 


522 


Sclavenjod; gedrückt werden, als es ihnen befannt ift. 
Und der Herr will, daß ich ihnen jetzt zeige, wo fie ftehen. 
Aus dem Zufammenhange fieht man, was Paulus feinen 
Leſern im mündlichen Vortrage für ein Kennzeichen gegeben 
habe, aus welchem man, wenn man bie Weiffagung veritans 
den, nach der Erfcheinung Napoleons gewußt hätte, daß im 
diefer Weiffagung der Geift ihn bezeidmet habe, Diefer 
Menſch foll zum Vorſchein kommen, nadydem man die götts 
fichen und menfchlichen Gefege über den Haufen werfen, 
und das Chriftenthum in einem beträchtlichen Theile der 
Shriftenheit zerftören werde. Folglich war es die römifche 
Berfaffung, welche fein Hervorfommen zurück hielt. Dieſe 
war damals monarchifch, und darauf bauten ſowohl bie 
Päpfte als andere Negenten ihre Verfaſſungen. Folglich 
war dem Apoftel geoffenbaret, es fomme einſtens ein allges 
meiner Abfall vom Chriftenthume, und die Völfer chriftlis 
chen Namens werden die monarchijche Verfaffung über den 
Haufen werfen: aber ein Unterjocher wird fie bezwingen. 
Ders 7. deutet Paulus noch deutlicher an, daß man bie 
monarchifche Verfaſſung früher ſtürzen werde, ehe diefer 
Abgott erfcheine, aber er glaubt fchon einige Spuren zu bes 
merfen, daß diefes Schaufpiel nicht gar zu entfernt fei. 
Wobei fich der Apoftel Paulus um viele Jahrhunderte vers 
rechnet hat. Was mein Lefer leicht begreifen wird, wenn 
ich nur Folgendes bemerke : Der Geift giebt die Weiffagung 
fo, daß man fie erft zur gehörigen Zeit recht verſtehen lernt. 
Aber der Prophet denft darüber nach, wie die Weiffagung 
zu nehmen fei, und wann dag gefchehen werde. Man erins 
- nere fich, das auch ich Fünftige Dinge, die mir geoffenbaret 
worden find, nicht immer ganz verjtanden habe, und dann 
wird man Vieles in der Schrift leicht erflären Fonnen, 
Da der Apoftel erfahren hat, daß man in Betreff der Nähe 
der Anfunft des Herrn unrichtige Begriffe verbreitete, fo 
lehrte er, daß diefe noch nicht fonahe fein könne ; indem ihr 
Dinge voraus gehen müffen, die noch nicht eingetroffen fer 
en, nämlich der Abfall vom Ehriftenthume, der Sturz ber 
monarchifchen Regierung, und der Abgott, der fich dadurch 
empor heben werde. Da er aber geheime Spuren zum 
Sturze der Monarchie bemerkt hat, fo macht er die Ehriften 
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baranf aufmerffam, um fich vordem Abfalfe zu hüten ; indem 
ihm der Geift die Entfernung diefes Abfalles nicht geoffen- 
baret hat. 

Dann erft, wenn man die göttlichen und menfchlichen Ges 
feße über den Haufen werfen wird, wird ſich der gefeglofe 
Napoleon offenbaren. Ich habe B. 8. das griechifche Wort 
nach der urfprünglichen Bedeutung mit „geſetzlos“ gegeben ; 
was auch dem Geifte vollkommen entfpricht, der den Napo⸗ 
leon dadurch genau bezeichnen wollte, der fich durch einen 
gefeßlofen Zuftand der Menfchen emporgehoben, und für fich 
gefeßlos, nady feiner Willkühr den Menfchen Geſetze diktirt 
hat. Der Herr hat nämlich zur Strafe der ausgearteten 
Kirche auf eine Furze Zeit den Satan in ihn fahren laffen, 
damit nach diefen fchredlichen Schlägen die ansgearteten 
Ehriften zur Befinnung fümen. Aber die Weiffagung fügt 
hinzu: „der Herr Jeſus wird ihn vertilgen mit dem Hau 
feines Mundes, und unwirffam machen durch die Erfcheis 
nung feiner Ankunft.” U. Keith gibt das Kriegsheer, dag 
für die Willtühr Napoleons, als er ſich zur Eroberung Ruß⸗ 
lands vorbereitete, in verfchiedenen Reichen in Bereitfchaft 
ftand, auf 1,187,000 Soldaten an. Bon diefen wählte er 
wenigſtens 470,000 für Rußland ; indem er es für unmögs 
lich hielt, daß die Ruſſen diefer Kriegsmacht Widerftand 
leiten könnten. Sie hätten es wirflich nicht thun können, 
wenn ihnen nicht Ehriftus der Herr zu Hälfe gefommen 
wäre. Aber er ließ es ein ya fälter werden, als ges 
wöhnlich in jener Zeit, und 125,000 fielen von diefer Macht 
auf Napoleons Seite, Hunger und Kälte nahm 132,000 
davon, und die Ruffen nahmen 193,000 Gefangene. Der 
Abgott Napoleon, der fchon früher Millionen Schlachtopfer 
ber Strafgerichte Gottes vertilgt hat, durfte noch nicht zu 
Grunde gehen. Sin fremder Kleidung und unter fremdem 
— entfloh er, um noch viele Tauſende ſchlachten zu 

en. 

Ich habe in der Sammlung, die mir der Herr in Amerika 
wunderbar bereiten ließ, auch einen langen, ſehr merkwür⸗ 
digen Brief des erleuchteten Dr. Stilling, datirt: Carls⸗ 
ruhe, den 27. April, 1815, gefunden, der für mich in mei⸗ 
ner jeßigen Lage ein Troftfchreiben wäre, wenn mir ber Herr 
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nicht ganz andere Tröſtungen vom Himmel geſchickt hätte. 
Er fängt mit folgenden Worten an: „Zuerſt die Wunder 
Gottes in meiner Führung” u. f.w. Folgendes dient aber 
zur Beleuchtung unfers Tertes: „Am Schluß des Sahres 
1813 und Anfang des Jahres 1814 zog ein Theil der ruffe 
fchen Armee bier durch, die der Kaiſer Alerander felbit ans 
führte, und bier bei diefer Gelegenheit feine Frau Schwie⸗ 
germutter befuchte.” Stilling war mit diefer Frau befannt, 
umd er ift dann im Juli, ale der Kaifer wieder zurüd fam, 
auch mit ihm befannt geworden. Bon feinem Gefpräche 
mit dem Kaifer foll folgendes in meinem Buche aufbewahrt 
bleiben: „Ich fagte ihm (nämlich Stilling dem Kaifer 
Alerander), daß ich mich glücklich fehäßte, den Befreier 
Deutfchlands zu fehen. Dieß lehnte er fehr befcheiden ab 
und fagte: Was Gutes gefchehen, fei vom Herrn gefoms 
men, und alle Fehler gehören ung zu. So viel aus dem 
eriten Gefpräche Stillings mit dem rufftfchen Kaifer, und 
aus dem zweiten noch folgendes: ‚Nun trug ich ihm die An⸗ 
gelegenheiten der Kirche Gottes vor. Ich fagte, der Friede, 
den Sie gemacht hätten, würde nicht lange dauern, die gütts 
lichen Gerichte würden ftreng und unaufhörlich fortgehen, bie 
Alles geweckt wäre, was fich weden ließe; dann aber wiürs 
de es zur allgemeinen Scheidung zwifchen wahren Chris 
ften und Antichriften fommen. Diefe würden von der Erde 
vertilgt, jene aber die Bürger des Reiches und des Frieden 
werden,” u. f. w. 

Stilling hat die Weiffagungen, in fo fern es damals fein 
fonnte, verftanden, und wie er ed gejagt hat, fo iſt es auch 
gefchehen. Für Napoleon war die Inſel Elba zu flein. Es 
mußten noch Taufende der abgefallenen Ehriften durch ihn 
in die Hölle geworfen werden. Dann war endlich fein Lauf 
vollendet, und er mußte auf der vor wenigen Jahrhunder⸗ 
ten aus dem Meere erfihienenen Inſel des Geheimniffes 
St. Helena warten, bis der Herr auch diefes Merkzeug fei- 
ner Strafgerichte in Die Emigfeit ſchickte. Aber die Straf 
gerichte Gottes find dadurch noch nicht vollendet worden, 
Kriege mußten dann auch in den gefihlagenen Ländern bald 
da, bald dort fortgefeßt werden, und andere lagen mußten 
ſich häufen. Aber die fchredlichiten Strafen mußten jegt 
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im türfifchen Reiche wüthen, und bie Cholera mußte von 
Aften auch die Länder Europens durchwandern, und auch 
Amerifa befuchen, und viel mehrere Menfchen in allen Belts 
theilen vertilgen, als alle Kriege der fchredlichiten Verhees 
rungen jeit dem Anfange der franzöftfchen Revolution im 
Ssahre 1789. Sc) erinnere euch, meine Brüder! daran, 
weil jeßt die große Scheidung zwifchen wahren Chriſten und 
Antichriften gekommen ift, damit Alle die Augen eröffnen 
möchten ; indem jegt Jeſus Chriſtus Allen den Frieden vom 
Himmel gebracht hat, und ich nur deßwegen in feinem Nas 
men fo viele Geheimniffe der Schrift eröffne, damit Alle fe- 
hen können, daß Jeſus jett Allen in feiner Barmherzigkeit 
erfchienen fei, und nur diejenigen vertilgen werde, welche 
jeßt bei feiner Erfcheinung blind, bei feiner Ermahnung taub 
in ihren Sünden fterben werben. 

Der Apoftel Paulus fagt in der angeführten Weiffagung 
nichts mehr, als, daß der Herr Jeſus durch die Erfcheinung 
feiner Anfunft mit dem Hauche feines Mundes, das heißt, 
durch feine Allmacht den Napoleon vertilgen werde. Er ift 
nämlich fchon Damals ung im Verborgenen erfchienen. Im 
Sahre 1809 wurde der Papft in die Gefangenfchaft, und ich 
nach Raibach, welche Stadt in meiner Mutterfprache nach 
meiner Schreibart Lablena, die Geliebte, dag Geheimniß 
bat, zum ftudiren geführt, als eben Napoleon diefe Stadt 
erobert hat, und kaum entfam der Papft der Gefangenfchaft, 
fo erhielt ich fchon im Jahre 1814 das göttliche Schaufpiel 
zum erften Prämium, als der Satan mit dem Schaufpiele 
Napoleons noch zu thun hatte. Was aber der Herr nadı 
der Vertilgung Napoleons, ehe er die große Scheidung der 
wahren Ghriften von den Antichriften vorzunehmen befchlofßs 
fen hat, noch thun wollte, hat er, wie ich unten zeigen wers 
de, ourch den Apoftel Paulus nur kurz angedeutet, aber 
durch die Dffenbarung umftändlicher weiffagen laffen. 
Aber zur nähern Bezeichnung Napoleons fagt Paulus V. 
9. noch Folgendes: „Der kommt durch des Satans Wirks 
— mit aller Kraft und Zeichen und Wundern der 

üge.“ 

Wir leſen in der Verſuchungsgeſchichte Jeſu: „Und der 
Teufel führte ihn auf einen hohen Berg, und zeigte ihm alle 
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Reiche ber Welt in einem Augenblife, und forach zu ihm: 
Diefe ganze Macht und die Herrlichkeit derfelben will ich dir 
geben ; denn mir ift fie übertragen, und wem ich will, gebe 
ıch fie. Wofern du nun mich anbeteft, fol das Alles dein 
fein. Sefus antwortete und ſprach zu ihm: Es fteht ge 
jchrieben : „Du follit den Herrn, deinen Gott anbeten, und 
ihm allein dienen.” Lufas, 4, 5-8. Sch babe von der 
Wirkfamfeit des Teufels auf Menfchen, die für feinen An— 
griff bereitet find, ſchon in den erften zwei Bänden fiir jeden 
Unglaubigen, der noch einen gefunden Menfchenverftand 
bat, genug Erfahrungen angefiihrt, und in dieſem Bande, 
damit Niemand verloren ginge, die Sache noch näher bes 
leuchtet, und es werden in diefem Bande noch befondere Schau⸗ 
fpiele diefer Wirffamfeit des Satans nachgetragen werden. 
Derjenige ift wohl in den Führungen des Herrn ganz blind, 
der glaubt, Napoleon habe durch feine eigene Einficht alle 
diefe Trauerfpiele ausgeführt, die ung feine ſchreckliche Ges 
fchichte liefert. Die Teufel haben bei den Trauerfpielen, 
welche durch die ſechs erſten Zornfchalen aufgeführt worden 
find, mehr zu thun gehabt, als, ſeitdem die Welt fteht, jes 
mals in einer fo furzen Zeit. Wenn die Menfchen fo ſchreck— 
lich ausarten, daß zu ihrer Bertilgung Strafgerichte Gottes 
nothwendig find, fo gibt er den böfen Geiftern, mit denen 
die Böfen in nächiter Verbindung ftehen, die Gewalt, bie 
auf die Grenzen, die er feft gefegt hat, zu ihrer Vertilgung 
zu wirfen. 

Unter den für die Leitung der böfen Geifter bereiteten Dies 
nern der apofalyptifchen Hure war Napoleon zum Hanpte 
beftimmt, und ihm war der zur Bertilgung der Menfchen 
erfahrenfte Teufel zum Anführer gegeben, und er hat ihm 
ähnliche Sachen, ale ich aus der Berfuchungsgefcichte Sefu 
angeführt habe, vorgeftellt, und ihn dann wo es nöthig war, 
geleitet und getrieben. Auch in Napoleons Namen ſtecken 
Geheimniffe verborgen... Sein Vorbild war ſchon vor vielen 
Jahrhunderten der Apollyon, Offenbarung 9, 11. und Na: 
poleon felbft wird vom Apoftel Paulus der Sohn der Apolea 
im Griechifchen, oder der Verheerung, der Verwüſtung ges 
nannt, dem doch ein N. oder die Zahl 50 vorausgeſetzt wor: 
den iſt; indem 50 Sahre feit dem Anfange der Verheerung 
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die Herftellung angefangen hat. Aber nicht nur Napoleon 
war mit den gefchickteften Negenten des Reiches der Finßers 
niß gut verfehen, fondern auch feine Helfer und Helfere- 
helfer, wie auch alle, welche ihm zu feinem Kaiferthume ges 
bolfen haben, wo der hingerichtete König noch im frifchen 
Andenken war. Aber der Teufel hat ihnen unter dem graus 
famen Napoleon Luftfchlöffer vorgeftellt „mit Zeichen und 
Wundern der Lüge, und mit allerlei Verführung der 
Ungerechtigkeit für die, die verloren geben, weil fie die 
Liebe der Wahrheit nicht angenommen haben, um felig zu 
werden.’ 

Die Wahrheit ift die chriftliche Religion, ber Glaube, der 
durch die Liebe gegen Gott und gegen die Menfchen wirffam 
fein muß, um ung felig zu machen. Diefe Menfchen haben 
Gelegenheit gehabt, um fich in den Grundfägen der chrift- . 
lichen Religion unterrichten zu laſſen, und darnach ihr Leben 
einzurichten. Allein fie haben der chriftlichen Religion ihr 
Herz verichloffen, haben fie nicht in fich aufgenommen. Das 
her hat fie der Satan, da fie feine Diener geworden find, 
wo es Zeit war, zu ihrer eigenen und ihrer ausgearteten 
Mitmenfchen Züchtigung durch allerlei Zeichen der Lüge und 
der Täuſchung, und durch allerlei Berfprechungen der Reich⸗ 
thümer, welche fie ihren Mitmenfchen rauben werden, täus 
fhen laffen, um ihren Abgoti Napoleon aufdem Thron zu 
fegen. Aber: die böfen Geifter mußten nicht nur die Anfühs 
rer, fondern uoch Millionen andere Menfchen täufchen, um 
ihren Abgott Napoleon anzubeten, und für ihn ihr Leben 
herzugeben. Wahrhaftig große Zeichen und Wunder der 
Lüge, durch welche der Satan feine blinden Knechte verführt, 
und die Menfchen fo weit gebracht bat, daß fle die Wunder 
des Herrn nicht mehr verftehen fünnen, und ich noch den 
dritten Band fihreiben muß, um ihnen zu zeigen, daß der 
Herr alle diefe Strafgerichte weiffagen ließ, damit Niemand 
daran zweifeln kann, daß er den böfen Geiſtern die Macht 
gegeben habe, ihre elenden Diener zum Tode zu führen. 
Daher hat der Herr eben fo, wie auf der Seite Napoleon 
durch die Macht der Finfterniß Wege zum Siege, fo auf der 
andern Seite Wege zum Kalle bereiten laffen, bie die Zeit 
gefommten ift, in der der Herr dem Napoleon Wege zum 


528 


Falle bereitet hat, damit ſich fein Sturz eben fo wunderbar 
zeige, wie feine Erhöhung. 

Das fcheint allen Glauben zu überfteigen, daß der geſchick⸗ 
tefte Feldherr der Welt die fchrecklichfte Armee, ohne fie mit 
Lebensmitteln gehörig zu verfehen, im Herbfte nad) Rußland 

ebracht habe, um fie in Moshfova überwintern zu laffen. 
Ber hat ihm diefen Plan gegeben? der nämliche, der ihm 
alle frühern Pläne zu den größten Eroberungen eingegeben 
hat, mußte ihn jetzt durch höhere Anweifung fürchterlich treis 
ben, den Feldzug nad) Rußland zu machen, und ihm gewoiffe 
Siege und fichere Wohnung im Winter vorzumalen. Da 
ihn der Teufel, fein treuefter Führer früher nie täufchte, fo 
glaubte ihm diefer elendite Sflave auch jest. Allein der 
Herr Sefus hat, wo es Zeit war, „mit dem Hauche feines 
Mundes’ das Feuer in Moshfova, oder Moshafopa, von 
Mosh, der Mann, auf den fich der Leſer beim Moshe erin: 
nern foll, anblafen laffen, damit die erwartete Reſidenz des 
Napoleon und feines Heeres verbrannt wurde, und nod) eis 
nen falten Hauch über diefes Heer fommen laffen, damit 
das, was die Ruſſen nicht gefangen, oder niedergejchoffen 
haben, vor Kälte und Hunger im Schnee geblieben ift. Der 
Herr hat feine unfichtbaren Mächte fo im Verborgenen wirs 
fen laffen, daß die Weltweisheit weder die Weiffagungen, 
durch die er eg frübzeitig verfünden ließ, verftanden, noch 
bie verborgenen Mächte, die außerordentlich bejchäftiget was 
ren, bemerfen fonnte. „Deßwegen wird Gott ihnen Mirfs 
famfeit des Truges fenden, damit fie der Lüge glauben; 
auf daß das Gericht über Alle fomme, welche der Wahrs 
heit nicht geglaubt haben, fondern Wohlgefallen gehabt an 
ber Ungerechtigkeit.“ 

So fchließt die wichtige Weiſſagung des Apoftels Paulus 
von Napoleon, dem der Herr eine gute Portion von feinen 
Strafgerichten über die verdorbene Ehriftenheit, die ihren 
Erlöfer verlaffen hat, auszugießen befahl, den er aber dann, 
wie die Beftie den Apoftel Johannes, auf eine von der ger 
bildeten Welt weiter entfernte Inſel, die aber erft vor wer 
nigen Sahrhunderten aus dem Meere geftiegen ift, um bie 
Aſche der fchredlichiten Geißel der Unglaubigen aufzubewahs 
ren, ins Gefängniß fehickte, um ihm Zeit zu laffen, über 
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feine fihretfichen Sünden Buße zu thun, daß er dem Teus 
fel fein Herz eröffnet hat, um fich zu ben ſchrecklichſten 
Graͤuelthaten verleiten zu laſſen. Sch habe aber leider nichts 
vernommen, daß er Buße gethan hätte. 

In diefer in vielen Beziehungen wichtigen Weiffagung des 
Apoitels Paulus hat der Geift nicht deutlich angeben wollen, 
was zwifchen dem Sturze Napoleons, und der Befanntmas 
chung der großen Erfcheinung des Herrn gefchehen werde ; 
indem er, damit man die Sache vor der Zeit nicht veritehe, 
durch verfchiedene Propheten verfchiedene Umftände, oder 
die nämlichen durch verfchiedene Bilder geben ließ, damit 
man jeßt, nachdem ung der Herr erfihtenen iſt, durch Zus 
fammenjtellung verfchiedener Weiſſagungen das göttliche 
Schaufpiel bewundern, und die Majejtät unſers Herrn mit 
innigftem Danf verebren muß, wenn man nicht in den 
Thieritand geſunken iſt. 

Obwohl aber der Geiſt durch den Apoſtel Paulus nicht 
deutlich angeben wollte, wag nach der Bertilgung Napoleons 
noch weiter gefchehen foll, damit die Herrichaft des Satand 
von der Erde ganz verſchwinde, fo hat er ed doch Vers 8. 
angedeutet, daß nach Napoleons Bertilgung noch etwas ges 
ſchehen werde, damit die Herrichaft des Satan auf der Er⸗ 
de verfchwinde. Denn eg heißt in diefem Berfe : „Alsdann 
wird der Geſetzloſe ſich offenbaren, welchen der Herr Sefus 
vertilgen wird mit dem Hauche feines Mundeg, und unwirk⸗ 
ſam machen durch die Erſcheinung ſeiner Ankunft, ihn, der 
kommt durch des Satans Wirkſamkeit“ u. ſ. w. Hier heißt 
es von Napoleon, daß ihn der Herr Jeſus vertilgen wird 
mit dem Hauche oder mit dem Geiſte ſeines Mundes. Das 
griechiſche Wort, das der prophetiſche Geiſt hier braucht, 
hat die Bedeutung des Hauches, Windes, Geiſtes u. ſ. w. 
Der Herr hat den Napoleon durch den Hauch, durch den 
Wind und durch den Geiſt vertilgt. Durch den Geiſt hat 
er ſeinen Leuten eingegeben, die Reſidenz Moshkova, das 
heißt, die feſte Stadt des Mannes, zu verbrennen, damit 
durch die Rechnung des Napoleon ein Strich gezogen wors 
den, und nach der Bertilgung Napoleons Die alte Reſidenz 
nei erbauet werden fonnte, damit ſie nach der Erſcheinung 
Ehriſti feine neu gebornen — im Frieden bewohnen 
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werden, wie fie wirflich verdienen ; indem ſich die Ruffen 
durch die Ecandale des Papfithumes und des neuen Heis 
denthumes nicht ftarf befledt haben. Daber wurden fie vont 
Herrn zur großen Schugmauer gegen die aftatıfchen Barbas 
ren, zu Ueberwindern des großen Ungebeuers Napoleon und 
zur Zuchtruthe für die Türken beftimmt: aber der Herr bat 
fie bei feiner Erſcheinung zu nody wichtigern Gefchäften bes 
flimmt ; indem er aus ihrer Nation den Apoftel durch das 
Papſtthum deßwegeu geben ließ, um alle feine Feitungen zu 
befichtigen, und fie zur beftimmten Zeit zu ftürzen, und dann 
die Ruſſen im Namen des Herrn aufzufordern, die Maffen 
des Eifens ruhen zu laffen, und mit den Waffen des Geis 
ftes bei der Befehrung Aſiens die thätigfte Hülfe zu leiften. 
Sie brauchen zwar noch viel chriftlicher Veredlung ; indem 
man ihnen leider zur neuen Bildung größtentbeils nur Uns 
glaubige fchickte, die aber zum Glück die ruſſiſche Sprache 
nicht leicht fernen Fonnten. 

Die Ruffen haben alfo durd; den Geift Gottes Moshkova 
angezündet, und der Hand) Jeſu hat das Feuer angefacht, 
daß Napoleon feine erwartete Winter-Neftdenz verloren hat ; 
dann bat aber auch Sefus durch feinen Hauch den falten 
Wind kommen laffen, damit die Unglaubigen vor Kälte und 
Hunger zu Grunde gegangen find. Hier ift alfo der Ans 
fang der Vertilgung Napoleong, die dann fo lange fortgefeßt 
wurde, big er gänzlich vertilgt worden ift. 

Aber die Weiffagung fügt nicht umfonft hinzu: daß ihn 
„Jeſus unmwirffam machen wird durch die Erfcheinung fei- 
ner Ankunft, ihn der fommt durch des Satans Wirffams- 
keit.“ Diefe Worte enthalten wieder tiefe Geheimniffe, die 
der Geift nicht hier, fondern in der Offenbarung, wie wir 
bald fehen werden, aufgefchloffen, jedoch auch bier fchon ans 
gedeutet hat. Durch den Apoftel Paulus fagt der Geift, 
daß Napoleon durch; Satans Wirkfamfeit gefommen fei, 
daß ihn aber Jeſus durch die Erfcheinung feiner Anfunft 
unmirffam machen werde. Hier habe ich eben fo, wie im 
Griechischen der Fall ift, in der Ueberfegung das Unwirf- 
fam-Machen der Mirffamfeit entgegen gefeßt, wie es aud) 
ber Geift in der Weiffagung gethan hat. Durch den Sturz 
ihres Hauptes find die Antichriften nicht unwirffam gemacht 
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worden. Es mußte dann noch eine gute Portion der Schas 
len der Strafgerichte Gottes ausgegoffen und es muß die 
jeßige Erfcheinung unſers Herrn gehörig befannt gemacht 
werden; dann erſt wird die Wirffamfeit des Satang ihre 
Kraft auf diefer Erde verlieren. 

Das hat der Geiſt auf eine folche Art durch den Apoftel 
Paulus anzeigen laſſen wollen, daß es bis nun Niemand 
vollfommen auffaflen durfte; indem es das große Geheims 
niß, dag der Herr Sefug bei feiner Erfcheinung ung aufzus 
ſchließen anfängt, in fich enthält. In der Offenbarung hat 
er nach dem Sturze Napoleons die Sache umftändlicher ans 
gegeben ; aber obwohl er im fechzehnten und fiebenzebnten 
Kapitel der Offenbarung unter vielem Andern auch die von 
Napoleon ausgefchütteten Strafgerichte berührt, fo wollte 
der Herr auch durch den Apoitel Paulus einige nähern Ums 
ftände weiffagen laffen ; indem der Apoftel Paulus ald mein 
Vorbild auch bei dem Unweſen Napoleons wichtig it: denn 
faum bat er Illyrien mit der Stadt Laibach in Beſitz genoms 
men und den Papit nach Fraukreich führen laffen, fo ſchickte 
mich der Herr gleich nach Yaibadı ftudiren, wo ich jeßt über 
bad gottlofe Treiben ber Unglaubigen, davon ich Zeuge fein 
mußte, mit größten Grauſen zurüc denfe: und faum hat 
man feine Regierung abgefchafft, jo bat mir der Herr durch 
ben Repräfentanten des öftreichifchen Kaiferg die göttliche 
Comödie, die zur größten Beleuchtung der Weiffagungen 
der heil. Schrift dient, zum erjten Prämium geben Laffen, 
und zwar gerade in dem Jahre meines Alters, in welchem 
Napoleon die Studenten zum Militär zu nehmen pflegte, 
und eine wichtige Weiffagung unferer Zeit, welche aber fchon 
im Propheten Daniel den Urfprung bat, wird am Ende der 
Erklärung der Weiſſagungen in diefem Bande die Sache, 
daß mid) der Herr zur Rettung feiner Kirche gerettet has 
be, daß mich Napoleon nicht zum Militär nehmen konns 
te, vollftommen beleuchten. Wer es faffen kann, ber 
faffe es! 

Nachdem ich noch die Weiſſagung des Apoftels Paulus 
beigefügt habe, wird man hoffentlich Dffenb. 17, 10. voll 
fommen verftehen, und wir wollen noch die folgenden Verſe 
dieſes Kapitels der Dffenbarung erklären: 
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„Und das Thier, welches war, und nicht ift, iſt auch ſel⸗ 
ber der achte, und tt aus den fteben, und gebt in dag Ver— 
derben bin. Und die zehn Hörner, die du gefeben haft, find 
zehn Könige, die das Königreich noch nicht empfangen haben : 
aber fie empfangen Gewalt als Könige eine Stunde mit dem 
Thiere. Diefe haben eine Meinung, und geben ihre Macht 
und Gewalt dem Thiere.“ Dffenb. 17, 11. 12. 13. 

Der Leſer erinnere fich an das, was ich vor der Erflärung 
der Weiſſagung des Apoftels Paulus über Dffenbarung 17, 
9. 10. gefagt habe. Der Geift ſchauet nämlich die Ges 
heimniffe der Zufunft von dem Zeitpunfte, in welchem fich 
das Weib auf die fieben Berge Roms gefett, und Die Negie- 
rung des Papſtthumes, das durch die frühere Jahrhunderte 
auf fünf Bergen fein Weſen trieb, über den Haufen gejtürgt 
hat. Diefes Weib nennt der Apoftel Johannes die große 
Sure, beim Propheten Dante nennt fie aber der Geilt, um 
das Geheimniß nicht zu verratben, nur einfach, die Hure. 
Johannes nennt fie fogar „Babylon die Große, die Mutter 
ber Huren.” Sie erfcheint im Griechifchen immer weiblich, 
als die Gebärerin alles Unfinnes und Elends, das der Erzs 
Patriarch diefer Mutter, der Teufel, erzeugen fann. Auch 
in der Weiffagung des Apoſtels Paulus heißt fie griechifch im 
weiblichen Gefchlechte, die Apoitafte. Aber die Deutfchen 
haben ihr einen männlichen Namen gegeben, und nennen die 
Apoftafie des Paulus, den Abfall. Sch würde fie lieber den 
Fall nennen ; indem fie ſchrecklich viele ihrer Kinder in die 
Hölle fallen ließ, bis ihr endlich der Herr den großen Fall 
bereitet hat. Denn von diefer großen Hure heißt eg bei der 
Ausgießung der fiebenten Schale, die jeßt unfer Herr lang» 
fam ausfchitten läßt, big fich der Strom fammelt, der zur 
gehörigen Zeit fihnell fortreißen fol: „Und Babylon der 
Großen ward gedacht vor Gott, ihr zu geben den Becher des 
Weins des Grimmes feines Zorns.“ Dffenbarung 16, 19. 
Und im Kapitel 18. werden wir ihren fchrecflichen Fall näher 
betrachten. Sie fommt im göttlichen Schaufpiele des Dante, 
mir dem Rieſen, der mit ihr finndiget, vor, und der Herr hat 
nach diefer Weiffagung tem fünf hundert zehn und fünfe 
Gefandten Gottes den Auftrag gegeben, die Hure und den 
Rieſen zu würgen. Diefer Riefe kommt aber im 17ten Kas 
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pitel der Offenbarung, unter dem Namen des Thieres mit 
der Hure vor; er ift nämlich der Niefe der Thiere des fies 
benten Kapitels Daniels ; indem ſich fein Thier fo viele Jahr⸗ 
hunderte gehalten, al dieſes, und feines feine Herrfchaft fo 
weit ausgedehnt hat. Als ſich die Hure auf die fieben Bers 
ge Roms feßte, und auf dem Sapitolium, wohin man vor 
Alters dem Abgott Jupiter zu Ehren die befiegten Götter 
der Erde zu tragen pflegte, ihre Hauptreſidenz erwählte, iſt 
das Thier des Papſtthumes beſiegt worden; indem ihm die 
Hure die Herrſchaft weggenommen hat, und ſich in der 
männlichen Geſtalt als König zeigte, und zwar nach ber 
Erflärung des Bere 10. als der fechite König. Die Zahl 


6 ift die Zahl des Papftthumes. Da aber der Drache, der 


nach Offenbarung 12, 18. beim Meere and, um in dag 
Thier des Papftthumes, ald es Offenbarung 13, 1. aus 
dem Waſſer ftieg, zu fahren, durch das Papftthum zur Er: 
jeugung der Hure am meiſten beigetragen bat, fo fchickt ſich 
die Grundzahl des Geheimniffes der Zahl 666, Offenb. 13, 
18, jegt für die Hure am beften, und in der ganzen Welt ift 
Fein paffenderer Ort für ihr Unmwefen, ale das Gapıtolium 
in Rom. Aber die Sure muß einen männlichen Cohn ers 
zeugen, der ihr die Herrfchaft nimmt. Und diefer vorzüg— 
lichite Liebling feiner Mutter, die ihm die Herrichaft, um fie 
am ſchrecklichſten zu tyrannifiren, übergeben hat, nämlich 
Napoleon, ift der fiebente. Es ſcheint zwar für fein großes 
Werk diefe Zahl nicht ganz zu paffen. Aber die frühern 
waren fchon ganz befegt, und eine paffende Zahl mußte noch 
dem Papftthume aufbewahret bleiben; indem es der Herr 
nad) dem Sturze Napoleons noch eine Stunde, das heißt 
nach der prophetifchen Sprache, eine fehr kurze Zeit, auf 
fommen ließ, „bis die Worte Gottes werden vollendet wer: 
ben.” Dffenb. 17,17, 

Im Nothfalle Fünnten wir nach dem Zeugniffe des ‘Pros 
pheten Valentin Bodnif die Zahl 7 dem Napoleon ftreitig 
machen. Er war nur eine vorübergehende Erfcheinung, 
und kaum hat er Syrien erobert, fo wurde ich zum Stu⸗ 
diren geſchickt, und ich habe von Vodnik die Erklärung deſſen 
auch mündlich gehört, was er in der Illirja oshivlena, das 
heißt, das zum sn erweckte Syrien, im prophetiichen 
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Geifte mit folgenden Worten, wenn ich fie noch feit dem 
Sahre 1817 im Gedächtniffe treu behalten habe, ausdrückt. 


“She mozhen lllirjan na morju jebil, 
Ko Rimlan fe ladje je tefat vuzhil.’” 


Das heißt: Der Sllyrier war fchon ftarf auf dem Meere, 
als der Römer faum ein Schiff zu bauen lernte. Dem 
Vodnik hat der Geift nur fo viel eröffnet, daß zuerft Napos 
leon die Reiche ftürzen müfje und darauf Illyrien zu blühen 
anfangen werde, und er befingt das Finftige Glück Illy— 
rieng, und erzählt, daß es ſchon in der alten Gefchichte vor 
den Römern berühmt war. Was jedoch prophetifch ift ; ins 
dem der Römer, obwohl er das Sinnbild des Fiſchers Pes 
trus erwählte, doch erſt vom Illyrier die Kunft lernen wird, 
ein Schiff zu bauen, um bei der Bildung der Menfchen nad) 
dem Geifte Shrifti auf dem Meere jtarf zu fein. Napoleon 
mußte, als es eben daran war, daß er den Sllyrier zum 
Militär genommen hätte, geftürzt werden, und der Illyrier 
fing an, zu lernen, wie man jtarfe Schiffe bauen fol, um 
durd) die Meeresjtürme ficher zu geben, damit zur gehörigen 
Zeit auch der Römer diefe Kunft, die er big jet nicht vers 
ftanden hat, zulernen anfauge. Napoleon war zwar ein 
nothwendiges Werkzeug Ehrifti, um der ausgearteten Kirche 
die verdienten Schläge zu geben, aber die Zahl 7 gebührte 
nicht ihm, fondern fie ift die Zahl des Friedens Chrijti, die 
aber ſchon damals, als der Herr den Fünftigen Apoftel erft 
ftudiren fchicfte, zum Borfchein Fam, jedoch nur auf eine 
furze Zeit; indem auch die Zahl 8 nothwendig war, um Die 
Berhältniffe fo zu ordnen, damit man diefen Frieden feierlich 
herzuftellen beginnen fann. 

Ich habe fchon öfters angedeutet, daß das Papftthum, ob» 
wohl fo fchrecfliches Unheil aus ihm für die Kirche Jeſu her⸗ 
vorgegangen tft, doch fo lange als ein geringeres Uebel, um 
größere Uebel für die Kirche zu verbüten, unumgänglich 
nothwendig war, bis die Völfer zur Reife gefommen find, 
um eine nach den chriftlichen Grundfägen vollfommen eins 
—— Verſaſſung erhalten zu können. Wie Alles genau 

erechnet war, was vorausgehen mußte, bis die Worte 
Gottes, die er durch feine Propheten weiſſagen ließ, vollens 
bet worden, und num Ehriftus erfchienen ift, um den Regen 
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ten und Völfern feine ewigen Rathſchlüſſe durch feinen Apo⸗ 
ftel befannt zu machen, it in dem Folgenden der Offenbas 
rung umftändlich geweiffaget werden. Der Herr bat durch 
die neueiten Beifpiele zeigen wollen, daß ohne feine außer; 
ordentlid,e Erfcheinung die Völker unmöglich den Frieden 
auf der Erde heritellen fünnen. Kaum haben fie den König 
in $ranfreic, ermordet, jo war ganz Europa in Feuer, und 
die ſchrecklichſten Verwüftungen erfolgten; ſammt dem 
Papſtthume haben fie noch die Religion Jeſu, fo viel in 
ihrer Kraft war, vertilgt, und haben bald erfahren, daß fie 
bei folchem Unweſen ein Tyrann leicht unterjochen kann, und 
fo wire Napoleon, wenn ihm der Herr lange zu herrſchen er- 
laubt hätte, für die VBölfer ein Unheil gewefen, der auch der 
Kirche Jeſu ihr Grad bereitet hat, in das aber Chriſtus der 
Herr ihn legen ließ. 

tachdem der Herr diefen Tyrannen geftürkt hat, hätten 
die Negenten diefer Erde nach folchen Wundern der 
Strafgerichte Jeſu Ehrifti die Augen eröffnen, und Alle, die 
in den Wegen des Herrn etwas Licht haben, auffordern fol 
len, um durch gemeinfchaftliche ftrenge Unterfuchung zu bes 
ſtimmen, was nun in diefem wichtigften Falle nad) den 
Grundſätzen des Ghriftenthumes zu thun wäre. Allein 
das war nicht ihre Meinung, fondern das Wort des Ges 
heimniffeg, das ung der Herr bereitet hat, und ich es im 
erften und zweiten Bande erklärt habe, ift zur Bezeich- 
nung Offenbarung 17, 12-17. gewählt worden. Was mir 
der Herr erſt jeßt eröffnet, und es den Regenten zu ers 
öffnen aufgetragen hat. Sie werden mich hoffentlich, 
nachdem ich ihnen drei Bände mit der Erflärung der 
Wunder und Werffagungen unjers Herrn zur Eröffnung 
feines allerheifigiten Willens angefullt habe, veriteben, 
wenn ich die Sache nur mit wenigen Worten berühre. 

Nach dem Sturze Napoleons find die Negenten, ans 
ftatt zu denfen, was Chriſt, ıft, und wie die Völfer nach 
den Grundſätzen des Chriſtenthumes regiert werden fol 
len, eben fo über die Völfer gefallen, wie die ausgehuns 
gerten Raubvögel über die todten Körper, was ſich Durch 
ein im 18. Kapitel bis nun verborgenes Geheimniß noch 
deutlicher zeigen wird; und damit fie eine Schutzwehr 
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zur Bertheidigung ihrer Anmaßungen hatten, haben fie noch 
das Papftthum, durch welches die Völfer zum Unglauben 
und dann zum Sturze der Regierungen geführt worden 
find, wieder bergeftellt. Die fogenannte heilige Allianz ıft 
eine Gottesläfterung, in welcher ſich Die Regenten heilig vers 
pflichten, die VBölfer nach den Grundfägen des Chriſtenthums 
zu regieren, wo fie nicht einmal wiffen, wo das Chriſtenthum 
fei, und der Kaifer von Rußland ein anderes Chriſtenthum 
hat, als der Kaifer von Deftreich, der König von Preußen 
wieder ein anderes, u. f. w. da doch der erite Grundſatz des 
Shriftenthums die Bereinigung der Bölfer in der einen Kirs 
che Jeſu erfordert, und diefe Menſchen fo viel Verſtand häts 
ten baben follen, daß ihre erfte Pflicht fei, ficy in der Kirche 
Jeſu zu vereinigen, und dann die Erleuchteten zu fragen, 
wie die VBölfer nach den Girundfägen des Chriſtenthumes res 
giert werden follen. Aber fie haben vor Gott und vor den 
Völfern gelogen, und haben, anftatt nach den Grundfügen 
des Chriſtenthums die Völker zu regieren, ihre Regierungen 
nad) den Grundfäten des Antichrift eingerichtet. Mich hat 
der Herr noch in Europa geleitet, daß ich die neueſte Ges 
ſchichte Durchftudirte, und ich babe mir Stoff für mehrere 
Bände bereitet, deffen Ausgabe hoffentlich die Regenten 
nicht verlangen werden ; indem ich ihnen jeßt zeigen werde, 
daß der Herr diefes ſchon durch den Apoitel Johannes weıf 
fagen ließ, und wenn auch das nicht der Fall wäre, jo wür⸗ 
den fie es mir hoffentlich nach allen vorausgeſchickten Bes 
weifen, daß mic, der Herr zur Gründung feines Friedens 
gefandt habe, glauben, befonders da fie durch die Kriege 
diefes Jahrhundertes genug belehrt worden find, dap ſie 
den Frieden Ghrifti annehmen werden, indem ihnen der 
Herr von nun an alle andern Wege in den Himmel ges 
fperrt bat, und jedem Negenten, der diefen Frieden nicht 
annimmt, feine Vertilgung aus dem Buche des Lebeng 
‚und die fürchterlichiten Qualen der Hölle in alle Ewig- 
feiten der Ewigfeiten durch feine Propheten weiffagen 
ließ. Hier muß ich die Negenten, wie es ſchon üftere 
gefchehen ift, nur erinnern, daß fie in Vereinigung mit 
dem Apoftel nicht nur den Himmel, fondern auch eine feft 
gebaute Burg auf dem Felfen, der Jeſus Chriſtus ift, 
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für ihre Nachfommen zn erwarten haben, da fie fonft die 
apofalyptifche Mutter der Huren nicht lange auf diefer 
Erde geduldet, fondern in den Abgrund der Hölle geftürgt 
hätte; weil fie fich in ihrer verfchuldeten Unmiffenheit zum 
Unglüce der Bölfer den Weg nicht in den Himmel, fondern 
in die Hölle gebabnt haben. Ä 

„Und das Thier, welches war und nicht ift, ift auch 
felber der achte.” Napoleon war Vers 10. der fiebente. 
Er hat den Papſt gejtürgt, und fein neugebornes Kind 
zum König der Römer gemacht, jedoch ließ er das Kind 
in der Wiege nicht herrfchen, fondern er felbft herrfchte, 
und zwar als Nepräfentant des Thieres mit zehn Hör⸗ 
nern. Die Zahl der zehn Königreiche war in den Län— 
dern des alten römifchen Neiches früher herrfchend, und 
man hat auch unter dem Oberhaupte Napoleon die zehn 
Hörner wieder zum Borfchein fommen laffen. Da bie 
ſchreckliche Gefchichte frifch ift: fo zähle fie Jedermann 
wie er will. Sch habe fie aus einem englifchen Schrift 
fteller, der darüber handelt, aufgezeichnet: aber ich finde 
e8 nicht der Mühe werth, das zu fuchen, um es in meis 
nem Buche anyuführen. 

Als die andern Mächte nody mit Napoleon zu thun 
hatten, ift fchon der Nepräfentant des Thieres als der 
achte in Rom erfchienen, der aber noch auf die Beſtäti— 
gung, die von den zehn Hörnern kommen mußte, indem 
fonjt das Thier ohne Stärfe geweſen wäre, wartete, und 
fie allergnäbdigft erhalten hat. 

Die Offenbarung Ehrifti fagt 17, 8. vom Thiere des 
Papſtthumes, daß es, nämlich nach dem Sturze Napo— 
leons, wie man aus meiner ſchon gegebenen Erflärung 
ber Berfe 8. 9. 10. ſieht, aus dem Abgrunde aufiteigen 
werde, Was das bedeute, das Thier werde jeßt aus 
dem Abgrunde auffteigen, habe ich beim achten Berg dep» 
wegen nicht erklären wollen, weil ich ed hier mit weni 
gern Worten geben fann. Der höllifhe Drache iſt im 
zwölften und dreizehnten Kapitel der Offenbarung fehr 
befchäftiget. Als das Thier des Papftthumes, Tffenb. 
13, 1. aus dem Meere geftiegen ift, das heißt, als der 
Papft die Völfer getäufcht hat, daß ihm die Eroberungen, 
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die er über fie gemacht hat, unter dem Titel gebühren, daß 
er ein Nachfolger des Petrus ſei, Das heißt, des Fiſchers auf 
den galiläifchen Meere, und daher der Papft trefflich das 
Sinnbild des Schiffes und des Fifcherrings angenommen 
hat, fo heißt es Vers 2. „Und der Drache gab ihm feine 
Macht und feinen Thron und große Gewalt.” Bon diefem 
hat alfo der Papft feine Gewalt. Bom großen Geheimniffe 
des zwölften Kapitels der Offenbarung habe ich, fo viel eg 
in diefem Bande nothwendig war, fchon gehandelt. Aber 
bier ift vom nämlichen Drachen, der dem Papft die Gewalt 
gegeben hat, noch etwas anzuführen. Es heißt: „Und eg 
ward ein Streit in dem Himmel: Der Michael und feine 
Engel hatten zu ftreiten mit dem Drachen, und der Drache 
ftritt und feine Engel, und er beftand nicht, eg ward auch 
feine Stätte mehr für ihn gefunden in dem Himmel. Und 
e8 ward geworfen der große Drache, die uralte Schlange, 
der fogenannte Teufel, und der Satanag, der den ganzen 
Erdfreis verführte, ward geworfen auf die Erde, und feine 
Engel mit ihm wurden geworfen.” DOffenb. 12, 7.8.9. 


Da ich fo fchauderhafte Weiffagungen, in denen Ehriftus 
has Thier Des Napitthumed zeigt, don Völkern entdecken 


muß, fo babe id) ſchon öfters bemerft, daß der Herr diejenis 
gen Päpite, die ſich uneigennützig bemüheten, das Wohl der 
Völker zu befördern, und fonft chriftlich zu leben, nicht vers 
dammt, fondern ihre Sünden der Unmiffenheit entfchuldiget 
habe; indem er das Papftthum, als Borbereitungsanftalt, 
bis er ung erfchienen ift und es abgefchaffet hat, dulden 
wollte; und eg fcheint mir, daß fogar in dem Streite des 
Michael mit dem Dradyen eine Entfchuldigung für folche 
Püpfte und Regenten vorfomme. Als nämlich folche chrift- 
liche Seelen, die er getäufcht hat, daß fie die Bihel zur Auf⸗ 
rechterhaltung des Papftthumes und manches andern Unfus 
ges mißbrauchten, aber fonft nach ihrem beften Wiffen und 
Gewiſſen das Wohl der Bölfer zu befördern fuchten, von 
den heiligen Engeln, nachdem fie von ihnen, wie fich die 
Sachen verhalten, gehörig unterrichtet worden find, in den 
Simmel führen ſah: fo fchloß er ſich auch an, um feinen 
Plag in dem Simmel zu behaupten, oder die Seelen, welche 
bie Bibel durch feinen Einfluß faljch verftanden haben, zu 
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verlangen. Allein es ward ihm Feines zugeftattet, fondern 
nur dag, big zur beftimmten Zeit, daß er feine große Herr: 
fchaft auf der Erde ausüben Fonnte. Aber fein eigentlicher 
Drt iſt der Abgrund, und jeßt bereitet ihm der Engel Gottes 
die große Kette, um ihn zu binden, und in dem Abgrunde zu 
verjchließen. Dffenb. 20, 1.2.3. Aug diefem iſt er ge: 
fommen, und er hat auch die Chriſten getäufcht, denen aber 
doch der Herr, wenn fie fich ſonſt feinem Willen zu entfpres 
chen bemiüheten, wegen der Sünden der Unwiſſenheit gnädig 
war. Dadurch glaubte der Drache mit feinen Engeln auch 
ein Recht zum Himmel zu haben. Allein Michael mit feiner 
Armee hat ihn geworfen. So viel zum Trofte derjenigen 
Regenten, deren Vorfahren fchon in der Ewigfeit find, bie 
der Herr Jeſus Allen feinen Willen durch feinen Apoftel 
offenbaret. 

Das Papftthbum heißt nach dem Sturze Napoleons dep- 
wegen das Thier aus dem Abgrunde, weil der Papſt feine 
Macht nicht mehr unter dem Titel des Patrimonii Petri, 
das heißt, der Erbfchaft des Fifchers am galiläifchen Meere 
Petrus, fondern von den zehn Hornern erhalten hat, von 
denen einige vermög ihrer Gonfeffion ganz und gar nicht 
glauben, daß dem Papſt unter diefem Titel Länder gebüh— 
ren, und ich kann auch von den Andern, die nad) ihrer Gons 
feffion den Papit für den Nachfolger Petri hielten, nicht 
glauben, daß fie fo ummiffend waren, um zu benfen, der 
Papit müſſe ald Nachfolger des Petrus Länder befigen. 
Nach der Erflärung Ehrifti, die er Offenb. 17,8. durch jeis 
nen Engel dem Apoftel Sobannes fir unfere Zeiten geben 
ließ, fam das Papſtthum nach dem Sturze Napoleons aus 
dem Abgrunde ; das heißt, der höllifche Drache hat die Res 

enten, die den Napoleon geſtürtzt haben, fo ſchrecklich vers 

lendet, daß fie dem Papit die Macht, das alte Weſen zum 
Verwüſten der Kirche Gottes zu treiben, gegeben haben, 
Aber Chriſtus der Herr fagt durd) feinen Engel wiederholt im 
8. und 11. Berg, daß das Papftthum jegt deßwegen entſtan⸗ 
den fei, damit es ins Verderben gehe. Und ich gebe ale 
Apoftel Ehrifti der Welt das große Scyaufpiel, wie der Herr 
das Papftthum abzufchaffen befchloffen habe. Als bie 
Mächte, nachdem der Herr den Napoleon geftürgt hat, bie 
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Länder unter einander theilten, war zu wenig chriftlicher 
Berftand unter ihnen, ald daß es für die Kirche gut geweſen 
wäre, daß fie aus dem römischen Bischof Das gemacht hätten, 
was er nach den Grundfägen der Schrift wirklich, ift. Sie 
hätten früber aus ſich Das machen follen, was fie nach dies 
fen Grundfäßen wirklich fein follen : dann erjt wäre eg gut 
gewefen, daß fie auch aus dem römiſchen Biſchof Das ges 
than hätten, was er fein fol. Da aber das erite nicht 
gejchehen ift, fo wollte der Herr das zweite zulaffen, das 
mit beide fo lange warten, bis fie nach den Grund» 
fügen der Schrift erfahren werden, was ſie jein ſollen. 
Und dazu war ein Apoftel nothwendig, der im Namen des 
Herrn die Geheimniffe des Himmelreiches vollzogen, und Die 
Tiefen der Schrift fo aufgefchloffen bat, daß jeder Negent 
als Majeftätsverbrecher vor dem böchiten Richter Jeſus 
Chriftus erfcheinen wird, der fich nicht, nachdem ihm der 
Inhalt meiner drei Bände befannt fein kann, dem Willen 
unſers Herrn willig unterwirft. Und wie der Herr feine 
Rebellen züchtigen Eönne, hat er durch die ſechs erften der 
fieben letzten Plagen zum warnenden Beifpiele für unfere 
Tage gezeigt; indem durch diefes Buch die fiebente und Die 
legte Schale der Strafgerichte Gottes ausgegoffen wird, und 
die Propheten des alten und neuen Bundes diefe Strafges 
richte unter allen, die je der Herr über die Menfchen kom— 
men ließ, als die allerfchrecklichiten verkünden ; indem 
wirklich derjenige, der jet bei dem großen Xichte, das 
ung der Herr bei feiner Erfcheinung durch den Aufſchluß 
der tiefiten Gebeimniffe feiner Ratbfchlüffe, die er durch 
feine heiligen Propheten verkünden ließ, angezündet hat, 
blind und verftockt bleiben würde, die allerfchwerften Stras 
fen verdient. Der Herr, der bei feiner großen Erfcheinung 
durch feinen Apoftel Allen den taufendjährigen Frieden vers 
fündet, wolle alle Regenten vor der Blindheit und Verſtockt⸗ 
heit bewahren ! 

„Und die zehen Hörner, die du gefehen haft, find zehn 
Könige, die das Königreich noch nicht empfangen haben : 
aber fie empfangen Gewalt als Könige eine einige Stunde 
mit dem Thiere. Diefe haben eine einige Meinung, und 
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Daß unter Königen Negierungen zu verftehen feien, 
habe ich ſchon erinnert, wie auch das Üebrige, als ich in 
den vorhergehenden Berfen zeigte, daß Chriftus hier Die 
Begebenheiten vom Zeitpunfte der franzöfifchen Revolution 
bis auf diefe Tage weiffagen ließ. Vers 11. ift dag Er- 
feinen des Papftthbumes nad) dem Sturze Napoleong 
angegeben worden, und Vers 12. 13. der übrigen Regie— 
rungen, die fich durch Vertheilung der durch Napoleon eros 
berten Länder gebildet haben. Da ſich diefe Regierungen 
in den durch die alten Römer im Weften bebyerrfchten Laͤn— 
dern gebildet haben, und das Römer⸗-Reich fowohl früher, 
wo der römiſche Kaijer, als auch fpäter, wo der Papft der 
oberfte Präſident war, der von den weltlichen Negenten Ges 
horfam verlangte, unter den Sinnbilde des Thieres mit 
zehn Hörnern vorfomnit, die wirflidy gewöhnlich fichtbar 
waren, nämlich als zehn bedeutendere Negierungen, wie 
auch unter Napoleon, als Haupte derfelben, zehn folche be— 
deutendere Regierungen zu finden find: fo bat der Herr im 
12, und 13, Verg die durch Napoleons Sturz entftandenen 
Regierungen auch durch zehn Hörner bezeichnen wollen. Er 
hätte wegen des Geheimnifjes, daß die Meiffagung auf die 
Länder der zehn Hörner ziele, diefe Zahl gewählt, wenn aud) 
wenigere Negenten diefe Länder unter fic) getheift hätten ; 
indem fomwohl durd) dag, was diefen zehn Hörnern voraus: 
geht, als durch das, was nach ihnen folgt, der Zeitpunft 
der Herrichaften des ehemaligen Römer⸗Reiches in der Weiſ—⸗ 
fagung genau bezeichnet worden iſt. Aber ich finde nach 
meiner Zählung gerade zehn bedeutendere Mächte, unter 
welche diefe Länder vertheilt worden find. Ich zähle Ruß— 
land nicht dazu ; indem e8 zu den 10 Hörnern nicht gehörte, 
und durch Napoleon nicht aefturgt worden ift. Wem ce 
aber beliebt, noch weiter zu füchen, wie vielmal die Zahl 10 
in den kleinern Regierungen vorfomme, der mag es fuchen, 
ob er auch in diefer Beziehung merfwürdige Zahlen finden 
werde. 

Von diefen zehn Königen fagt die Offenbarung, daß fie 
das Königreich nod) u, — haben, nämlich in der 
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Zeit, als die apofalyptifche Hure die Länder in Beftg nahm. 
„ber fie empfangen Gewalt eine Stunde mit dem Thiere 
und geben ihre Macht und Gewalt dem Thiere.” ine 
Stunde bedeutet im prophetifchen Geifte von einer Regie: 
rung, welche gewöhnlich durch mehrere Generationen fort 
dauert, eine kurze Dauer, die unbeſtimmt bleibt, bis man 
durch den Erfolg fiebt, wie fange diefe Stunde zu dauern 
der Herr, vor dem alle Zeiten gegenwärtig find, beftimmt 
habe. Auch dieſe Stunde war von Ewigkeit in feinen Rath: 
ſchlüſſen, und er hat fle durch Dante, durch andere Stellen 
der Offenbarung, durch Daniel und durch ältere Propheten 
genauer, jedoch auf eine folche Art weiffagen laſſen, daß 
vor der beitimmten Zeit Niemand das Geheimniß veritehen 
fonnte. An diefer Stelle wäre aber etwas zu Deutlich gewe⸗ 
fen, wenn der Herr diefe Stunde an beftimmt hätte. 
Sch für meinen Theil ftaune darüber, daß ich Niemanden 
fenne, der wenigfteng, nachdem diefe Stunde angefangen 
hat, das fiebenzehnte Kapitel der Offenbarung recht ausge— 
legt, und den Königen diefer Erde recht ans Herz gelegt 
hätte, daß die letzte Stunde für fie nach dem Zeugniffe des 
ewigen Wortes Gottes gefommen fei, und wenn diefe Stuns 
de fchlägt, dann erfcheine der Herr, dem alle Gewalt im 
— und auf der Erde gegeben iſt, und daher höchſte 

eit ſei, ſich vorzubereiten, um den Fürſten des Friedens 
feierlich zu empfangen. Aber der Herr bat eg in den Evans 
gelien felbjt gefagt, und es auch durch feine Propheten weif 
fagen laffen, daß er, wo er erfcheine, die Menfchen auf feine 
Ankunft ganz unvorbereitet finden werde, und jegt erfährt 
fein Apoitel, wie fchredlich die Macht der Finfterniß Alles 
verblendet habe. „Dieſe Könige, fagt der Herr, empfangen 
Gewalt als Könige eine Stumde mit dem Thiere.” Und 
von wen empfangen fie Gewalt ? 

Im achten Berfe fagt der Herr, daß das Thier aus dem 
Abgrunde geftiegen fei, das heißt, daß der Papft vom hölli- 
fhen Drachen die Gewalt empfangen habe, und im dreizehn: 
ten Vers fagt er, daß diefe Könige dem Thiere ihre Macht 
und Gewalt gegeben haben. Folglich haben fie die Macht 
und Gewalt vom höllifchen Drachen empfangen. Der Papft 
mit feinen Helfern hat bei feinem ehemaligen Wachsthum 
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durch feinen Patron, den Teufel, die Völfer verblendet, daß 
ihm die Obergemwalt durch die Zeugniffe der Schrift gebühre, 
und fo bat er zuerft von einem, und dann nach vielen Jah⸗ 
ren wieder von einem andern Kaifer u. f. w. für fich vors 
theilhafte Verordnungen erhalten, auf die er dann fein Ges 
bäude weiter gebauet hat. Aber jett ftimmen alle Regen; 
ten ein, daß der Papit feine Macht und Gewalt haben muͤſſe. 
Die Schrift zu fragen haben fie vergeffen, und der Drache 
hat fie getrieben, fie ihm zu geben ; indem er geglaubt hat, 
er werde durch diefen Streidy die Völfer, nachdem fie fchon 
gut dazu vorbereitet worden find, bald dahin bringen, daß 
fie ihm fo viele Seelen liefern werden, als feit der franzöfis 
fhen Revolution ; denn der Drache mit feinem Anhange 
veriteht die Tiefen der Schrift nicht; in feiner Finſterniß 
wußte er nicht, warum der Herr den Papſt wieder auf feis 
nen alten Fuß ftellen laffe.. Daß die Mächte nach dem 
Sturze Napoleons ihre Gewalt wirklich vom Drachen 
— haben, lehret der Herr im 14. Vers noch deut⸗ 
icher: 

„Dieſe werden mit dem Lamme ſtreiten, und das Lamm 
wird ſie überwinden, weil es Herr über Herrn und König 
über Könige iſt, und die mit ihm find Berufene und Auser— 
wählte und Getreue.“ 

Denjenigen, die mit dem Lamme, das heißt, mit Chriftug 
ftreiten, oder noch deutlicher nach dem Griechifchen, mit ihm 
Krieg führen, haben nicht von ihm die Gewalt, fondern vom 
Drachen, der jedoch, wie alle Gefchöpfe, unter der höchften 
Gewalt Ehrifti fteht, der ihn in die Hölle verfchließen, oder 
auf der Erde in den ihm angewiefenen Grenzen herrfchen 
laffen kann. Arten die Völker aus, fo bedient fich der hödh- 
fte Regent anderer Mittel, und auch des Drachen mit feinem 
Anhange, unter dem aud) viele verlorene Seelen find, zur 
Zudhtruthe. Napoleon mußte geſtürzt werden ; indem er 
nur dazu taugte, um zu zeigen, was für fchrecliche Nieders 
lagen der Teufel, wenn ihm Chriſtus zur Züchtigung feiner 
Rebellen dazu die Erlaubniß giebt, in Furzer Zeit unter den 
Menſchen anrichten fann. Für die Erfcheinung des Herrn 
taugten die alten, aber durch die Strafgerichte Gottes ges 
beugten Regierungshäufer, jedoch nur als Zuchtruthen der 
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Völker ; indem die Zornfchalen mit dem Sturze Napoleons 
nicht beendet, fondern nur die Methode, die Völker zu züch⸗ 
tigen, geändert worden ift. Als Peiniger der Völker durfs 
ten die Herrfcher die Gewalt nicht unmittelbar von Ehriftug, 
fondern vom Dradyen, der noch auf der Erde herricht, erhal» 
ten, und mit dem Lamme Gottes Krieg führen. 

Die Herrfcher führen mit Chriſtus Krieg durch jede Ver: 
ordnung, die nicht den Grundſätzen des Evangeliums ent- 
ſpricht. Mit diefem einzigen Gedanfen will ich Alles um⸗ 
faffen, was feit dem Sturze Napoleons durch die Regenten 
und ihre Stellvertreter Unchriftliches erfchienen ift, womit 
man viele Bände anfüllen müßte. Auch dadurch führten fie 
mit dem Lamme Gottes Krieg, daß fie ihre unchriftlichen 
Verordnungen öffentlicy zu beleuchten, nicht erlaubten, die 
Genfur ihrer Willführ unterwarfen, u. f. w. 

Der Herr ließ diefes Weſen fo lange fortdauern, big er 
ung in feiner Barmherzigfeit erfchienen ift, um Negenten 
und Völfer mit feiner Gnade zu befiegen. Denn er ıft das 
Lamm Gottes, vor dem fid) Niemand zu fürdhten hat, der 
fich feiner Leitung freiwillig ergiebt. Im neunzehnten Ka— 
pitel fcheint der Sieg unfers Herrn über die Könige für diefe 
abjchredend zu fein. Allen obwohl ung der Allherricher 
verfichert, daß er jeßt die Könige Diefer Erde befiegen werde, 
fo werde ich ihnen auch dag 19. Kapitel gehörig auffchließen, 
daß fie fich vor dieſem Siege des Herrn nicht fürchten, fons 
dern freuen werden, daß er ihnen erjchienen ift, um fie von 
der Herrfchaft des Drachen zu befreien, und zeitlidy und 
ewig glücklich zu machen. 

„Und er foricht zu mir: Die Waffer, die du gefehen haft, 
mo die Hure fißet, find Völfer und Schaaren und Nationen 
und Spradyen.” Da wir diefes von Ghrifto dem Herrn 
abgefallene Weib fchon Fennen, fo brauche ich nicht, dieſen 
Ders hier näher zu.erflären. Man hat ſich unglaublich ans 
geftrengt, diefes Weib unter allen Nationen chriftlichen Nas 
mens herrfchend zu machen, und man arbeitet noch jeßt 
fürchterlich daran. Der Herr hingegen hat auch das Sei 
nige gethan, um Alles gehörig vorzubereiten, damit dieſes 
Weib in unferer Zeit ihre ganze Kraft verlieren, und zu 
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Grunde gehen werde. Den folgenden 16. Berg follen die 
Ehriften wohl beherzigen. - 

„Und die zehn Hörner, die du gefehen haft, und das Thier, 
die werden die Hure haffen, und werden fie wüfte machen, 
und bloß, und ihr vieles Fleifch effen, und fie felbft mit Feuer 
brennen.” 

Ohne Ehriftus ift fein Heil, ohne ihn fann man weder in 
diefem, noch im fünftigen eben glücklich fein. Ich habe ges 
nug aufgeichloffen, daß jeder Unglaubige fehen kann, daß 
Chriftus der Herr Himmels und der Erde fei, der feinen in 
den ewigen Rathſchlüſſen feftgefegten Plan, wie er die Völ—⸗ 
fer regieren werde, durch feine Propheten weiffagen ließ, 
damit ſich nach der Bekanntmachung der von mir in feinem 
Kamen — Aufjchlüffe Niemand entſchuldigen wird, 
wenn er blind bleibt, und von der Strafe unfers Herrn ges 
troffen werden wird. Denn nach dem ewigen Plane folgen 
nach der Ausartung derjenigen, die dag Licht der Welt und 
das Sal; der Erde fein follten, Strafgerichte Gotted. Wie 
von den älteften Zeiten unſers Gefchlechtes bis auf diefe 
Stunde Alles, was feine Propheten geweiffaget haben, zur 
beftimmten Zeit erfüllt werden mußte, eben fo muß Alles 
erfüllt werden, was nad) den Weiffagungen bei feiner Er⸗ 
fheinung, die id) verfünde, gefchehen fol. Es müßten früs 
her Himmel und Erbe vergehen, als daß etwas von dem, 
was er weiffagen ließ, unerfüllt bliebe. Das Thier und 
bie Hörner 5* die Hüre erzeugt, das heißt, der römiſche 
Hof ſammt den übrigen Höfen haben den Grund zum Uns 
glauben gelegt, die, anftatt ſich felbft zu reformiren, und dag 
zu fuchen, was zur Gründung und Verbreitung des Reiches 
Ghrifti gehört, felbft im höchſten Grade ausarteten, und den 
Unglauben unter den Beamten und dem Militair, und durch 
diefe auch unter dem übrigen Volke verbreiteten. Hätten 
die Höfe das Reich Chrifti herzuftellen gefucht, fo wäre der 
Unglaube nicht erzeugt worden, fondern eg hätte fchon längft 
Chriſtus auf der ganzen Erde geherrfcht. Wo aber Chris 
ſtus herrſcht, da iſt fein Militair nothwendig, und das wird 
das ficherfte Zeichen fein, daß das Reich Chrifti hergeftellt 
worden fei, daß man fein Militair mehr nöthig haben wers 
be. Aber die — haben bis jetzt dieſe Kunſt von 
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Chriſtus nicht erlernt, fondern anftatt diefe Kunft von Chris 
ftug zu lernen, haben fie vom Drachen, die Kriegsfunft auf 
Die höchfte Stufe zu bringen, und ſchrecklich viele Menſchen 
in furzer Zeit zu vertilgen, erfahren. 

Da fie fich der Leitung des Drachen anvertraut, und ans 
ftatt die chriftliche Kirche herzuftellen, den Abfall von ihr bes 
wirft haben, fo war ihnen diefe Kunft unumgänglid) noth⸗ 
wendig; indem die Hure angefangen hat, Könige theils zu 
enthaupten, theilg von Thronen zu ftürzen, und da fie den 
großen König mit feiner Familie und feinen Dienern ents 
baupten ließ, jo wußten dann die übrigen, was fie vom 
ſchrecklichen Weibe des Unglaubens zu erwarten haben. Das 
ber der ſchreckliche Haß der Höfe gegen ihr eigenes Kind, das 
fie ſelbſt erzeugt, und feine Herrjchaft möglichjt weit verbreis 
tet haben. Denn die Hure, weldye ber die Chriſtenheit 
die Oberherrſchaft gewonnen hat, ift ein Erzeugniß ber 
Höfe. Ihre Cenſur hat mehrere hundert taufend Bucher, 
welche zum Sturze des Chriſtenthumes führen, verbreiten 
laſſen; aber zur Verhinderung der Bucher, durch welche den 
Höfen die Augen eröffnet worden wären, um den Abgrund 
por ſich zu jehen, an defjen Rande fie ſich befinden, hat man 
die möglichjte Mühe angewendet. Man war zu blind, um 
zu fehen, wo die Rettung zu fuchen fei. Das_ haben die 
Höfe gewußt, daß die Hure vertilgt werden müſſe. Allein 
der Drache hat ihnen die Augen verfchloffen, daß ſie das 
rechte Mittel zur Vertilgung derjelben nicht Fannten. Denn 
die Strafgerichte, die der Herr durch feine Propheten weiß 
fagen lie, find noch nicht vollendet worden, Die Züchtt- 
gungen mußten noch fortgefeßt werden, big die Zuchtruthe 
die Menfchen fo weit gebracht hat, daß fie die große Erfcheis 
nung unferd Herrn zur Gründung des taufendjährigen 
Friedens auf Erden recht vernehmen können. 

Die Hure mußte nach dem göttlichen Zeuguiffe früher 
mit Feuer gebrannt werden. Das griechifche Wort bedew- 
tet anzunden, brennen und verbrennen. Der Herr gibt in 
feinen Weiffagungen fo viel an, daß wir ihn zur rechten Zeit 
gehörig veritehen Fünnen. In der neuern und neueſten 
Kriegskunft wird der größere Theil der Menfchen durch das 
Kanonen » und Flintens Feuer niedergemadt. Der Apo⸗ 


547 


ftel Paulus fagt am Ende des Briefed an die Galater: 
„Und welche nach diefer Richtfchnur wandeln, Friede über 
fie und die Gnade und über die Sfraeliten Gottes. Galat. 
6, 16. Was hier Richtfchnur heißt, hat der Apoftel in der 
griechischen Sprache Kanon genannt. Ale aber die Regen 
ten auf den apoftolifchen Kanon, um den Frieden Ehrifti 
auf Erden zu gründen, vergeffen haben, hat fie der Drache 
Kanonen zur Bertilgung der Menfchen zu richten gelehrt. 
Mit Graufen und Schaudern denfe ich auf die Geſchichte 
derjenigen, die den chriftlichen Namen geführt haben, zurück, 
wenn ich das Verfahren der fogenannten chriftlichen Regie⸗ 
rungen mit den chrijtlichen Srundfägen vergleidye, Sie 
haben die Hure erzeugt und erzogen, big fie mannbar gemors 
den. Dann hat fie erft angefangen, ihre Erzeuger, Erzie 
her und ihre Kinder zu tödten. Sie brauchte zwar auch 
Feuer, aber zugleich das Rüſtzeug, fie zu föpfen, wie auch 
auf verfchiedene andere Arten zu tödten, big fich endlich die 
Könige der Erde, fie zu vertilgen verfchworen haben, und 
diefe haben den Anfang mit Verbrennen derfelben gemadht. 
Als nämlic, in Rupland die fihredliche Menge Menfchen, 
welche der Sohn der apofalyptifchen Hure zum Derderben 
angeführt hat, Durchs Kanonenfener, Hunger, Kälte und im 
Waller das Leben verloren hat, konnten die todten Körper 
wegen der ſchrecklichen Menge nicht begraben werden, und 
die Ruffen ließen fie fo lange im Schnee liegen, bie wärmes 
red Wetter gefommen ift, und fie bereiteten fo viele Scheis 
terhaufen, als nothwendig. waren, daß fie die ſchreckliche 
Menge der todten Körper verbrannt haben. Zu den ſchreck⸗ 
lichen Kriegen wurden ungeheure Summen notwendig, 
wie auch zur Unterhaltung der Kriegsheere, bis auf diefe 
Stunde, aus Furcht, Damit die Hure nicht neue Bewegungen 
machen möchte, aber leider auch nad) dem Sturze Napoles 
ong beftändig machte. Bon einem Ende zum andern in 
den dem Napoleon genommenen Ländern mußte man die 
Hure mit Feuer brennen und das Brennen wird leider noch 
immer fortgefeßt. : 

Wenn der Herr den Königen nicht verheißen hätte, daß 
fie bis zu feiner. Ankunft zu warten haben: jo hätte fie 
Die Hure auch nach dem Sturze Napoleons ſchon längit von 


548 


den Thronen geftürzt ; wie ed Jedermann, der bie neuefte 
Gefchichte durchgeht, jeben fann. Die Könige haben zwar 
viele Kinder der Hure mit Kanonen und Flinten verbrannt ; 
aber ihre Brut ift immer ftärfer geworden, und ihre Kinder 
find diefe Tage nicht minder zahlreich, als zur Zeit Napole: 
ons. Sie mußte gebrannt werden, wie Chriftus weiffagen 
ließ. Aber fie konnte nicht verbrannt werden. Denn das 
zu hat.er den fünf hundert zehn und fünfe Gefandten Got; 
tes beftimmt, wie er weiffagen ließ, daß er die Hure, und 
den Rieſen, der mit ihr fündiget, würgen werde, aber nicht 
mit den Waffen des Eifeng, fondern mit foldyen Waffen, 
welche feine irdifche Macht gefannt hat. Denn die irdifchen 
Könige haben die Hure nur deßwegen wüſte und bloß ges 
macht, um ihr Fleifch zu effen, das heißt, ohne prophetiſches 
Bild, um fich mit dem zu erhalten und zu bereichern, was 
die Hure zuihrem Fettwerden gebraucht hätte. Die Könis 
ge haben ungeheure Summen gebraudyt für die Kriege mit 
der Hure, zum Unterhalte der ftehenden Kriegsheere, für 
die Heere unnöthiger Beamten, da fie mit einer viel gerins 
gern Anzahl, wenn fie ihre Regierung nach chriftlichen 
Grundfügen eingerichtet hätten, ausgefommen wären, für 
die Heere der Polizeidiener, Aufjeher und einer Menge an» 
derer Menfchen, die nach chriftlichen Grundfäßen ganz ans 
dere Befchäftigungen haben werben. Alle erftaunlichen 
Summen, die man zum Unterhalte diefer Menfchen verwen 
bet hat, wie auch alle Summen, welche diefe Menfchen 
durch gemeinnüßige Arbeiten erworben hätten, mußten die 
vom Ehriftentbume zum Unglauben geführten Bölfer herges 
ben. Sch bin in Pfarren ale Seelforger geweſen, wo fpar- 
fame und fleißige Arbeiter nicht Geld gehabt haben, um 
Salz zu Faufen, und Brod haben fie felten des Jahres 
effen ; indem das Fleifch der Hure die Könige gegeffen 
Aa wozu aber noch das Fleifch vieler guten 844 ge⸗ 
kommen iſt, welches ſie ſonſt der Hure zum Fettwerden haͤt⸗ 
ten geben müſſen; indem bei allgemeiner Ausartung der 
Ghriften auch die Guten das allgemeine Elend erfahren 
müffen, um jenfeits des Grabes etwas Befferes zu erhalten ; 
denn die Könige forderten von der Hure und vom Sonnen 
weibe Geld und Menfchen zum Brennen der Hure und um 


549 


fich felbft von ihrem Fleifche zu füttern. So viel zur Bes 
leuchtung Dffenb. 17, 16. obwohl fich über diefen, wie über 
den 14. Berg viele Bände fchreiben laffen. 

„, Denn Gott hat es gegeben in ihre Herzen, zu thun def 
felben Meinung, und zu thun eine einige Meinung, und zu 
geben ihr Königreich dem Thiere, bis die Worte Gottes wer: 
den vollendet werden.” Offenb, 17, 17. 

im 8. Vers fommt dag Thier des Papftthumes aus dem 
Abgrunde, das heißt, der Drache gibt ihm Macht und Ge- 
walt, und im 13. Vers geben fie ıhm die Könige. Daher 
fonnen auch die Könige nur vom Drachen die Gewalt has 
ben, die fie dann dem Papft geben, wie ich es auch in den 
folgenden Berfen beleuchtet babe, daß fie gegen dag Lamm 
Gottes ftreiten, und fich mit dem Fleifche, mit welchem fonft 
bie Sure fett geworden wäre, füttern. Wie fagt alſo im 
17. Berg der Engel, Gott habe es den Königen ın die Hers 
zen gegeben, feine Meinung, oder feinen Willen zu thun, 
und ihr Königreich dem Thiere zu geben ? Nicht der Papft, 
fondern die Könige haben dem Napoleon, der fein unmündis 
ges Kind zum Könige von Rom gemacht hat, geftürzt ; folgs 
lich gehörte nach dem Rechte, den nicdyt Gott, fondern der 
Drache den Königen eingegeben hat, das Königreich Rom 
diefen Königen, welche den Napoleon geftürzt haben. Der 
Papft hatte aber gar feinen Titel zu den Ländern, die er frü— 
her unter einem antichriftlichen Vorwande behauptet hat, 
und hoffentlich alle Könige, die ihm diefe Länder zurückges 
geben haben, fo viel vom Chriftenthume wußten, daß dem 
Papft unter dieſem Vorwande feine Länder gebühren. Wie 
hat alfo Gott in ihre Herzen gegeben, daß fte ihr Königreich 
dem Thiere gegeben haben ? 

Der Apoftel Paulus jagt von den Heiden: ‚, Die Herr, 
lichkeit des unmandelbaren Gottes trugen fie über auf dars 
geftelltes Bildnif des vergänglichen Menfchen, und der Vö— 
gel und der vierfüßigen Thiere, und der friechenden. Dars 
um übergab Gott fie in die Gelüfte ihres Herzens, in Uns 
zucht u. ſ. w. fie, welche die Wahrheit Gottes verfehrten 
in Lüge, und dag Gefchöpf anbeteten und ihm dienten, viel 
mehr als dem Schöpfer, der zu preifen ift in Ewigkeit, 
Amen |” Nachdem der Apoftel einige Schandthaten anger 
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führt hat, fügt er hinzu: „So wie fie es verfchmäheten, 
Gott anzuerkennen, übergab Gott fie zum fehmählichen Sins 
nestrieb, daß fie thun, was ſchändlich iſt: ergeben aller Un- 
gerechtigfeit, Bosheit, Hurerei, Habfucht, Schalfheit; voll 
Neid, Mord, Hader, Trug, Argliit u. f. w. Römer 1, 23. 
filg. Auf gleiche Art hat es auch Offenb. 17, 17. Gottin 
die Herzen diefer Könige gegeben, dem Thiere das König— 
reich zu geben ; indem fie nichts anders waren, als die 10 
Hörner des Thieres, und fie daher, als Hörner, ohne das 
Thier unmöglicd; hätten herrſchen können: auch als Geier, 
worüber im 18. Kapitel Mehreres entdeckt wird, und wie fie 
der Herr im großen Ditergeheimniffe des Jahres 1838 dar- 
geftellt hat, hätten fie ihre Beute ohne das Thier nicht ber 
haupten fönnen. Aber das Thier und folglich auch feine Hör: 
ner follen nur fo lange bleiben, „, bis die Worte Gottes wer: 
den vollendet werden.” Die Worte Gottes find hier die Weiſ— 
fagungen, welche von der Abfchaffung der Thierberrichaft 
aus der Kirche Sefu handeln, deren e8 mehrere Hundert 
gibt, von denen wehrere auch die Sahre, in welchen der 
Herr die Thierherrichaft aus feiner Kirche abfchaffen wird, 
beftimmen ; und ich habe hoffentlich fo viele Weiffagungen 
in diefes Buch aufgenommen, daß die Könige daran nicht 
zweifeln werden, daß der Herr eben fo gewiß dieſe Weiffa- 
gungen erfüllen werde, ald er alle andern, die er für ver- 
gangene Zeiten gegeben, genau erfüllt hat. Da der Herr 
alle felig machen will, hat er für feine jeßige Erfcheinung 
mehrere Beiffagungen geben laffen, als felbit für feine Ers 
fcheinung im Fleifche, oder für irgend eine andere, der ver: 
gangenen Zeiten, damit Niemand verloren ginge, ſondern 
alle der Früchte der größten Erbarmungen, die er jest al 
len Bölfern unferer und aller künftigen Zeiten gebracht hat, 
theilhaftig werden möchten. 

Den Königen habe ich im Namen des Herrn, wenn fie 
fich feinem Willen bußfertig für ihre und ihrer Väter Sins 
ben unterwerfen, im Haufe Iſrael eine feite Burg angefüns 
diget : im Gegentheile follen fie fich aber an das erinnern, 
was wir in der Schrift lefen: „, Elia gab dem Befehlehas 
ber über fünfzig zur Antwort: Wenn ic) ein Prophet Got 
tes bin, fo falle Feuer vom Himmel, und verzehre Dich, und 
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deine fünfzig Mann. Es fiel Feuer vom Himmel, und ver 
zehrte ihn und feine fünfzig Mann.” 2. (Bulg. 4.) Kön. 
1, 10. und Vers 12. wird das nämliche Strafgericht Got: 
tes an andern fünfzig mit einem andern Anführer wieder: 
holt. Jetzt ift nicht Mofes, nicht Elias, fondern Ghriftug 
der Herr in feiner Herrlichfeit erfchienen, und ich erfläre 
als fein unwürdiger Diener in feinem Namen die Geheim— 
nifje feiner Erfcheinung, und feine fchredflichen Strafgerichte, 
die er an denjenigen vollziehen wird, welche feine Erbar: 
mungen verfehmähen werden. Und damit Niemand in die Zu— 
funft die Geißel unfers Herrn erfahre, werde ich im Nach— 
trage warnende Beifpiele anführen, wie der Herr die jeßi- 
gen Spötter feiner Erbarmung zu züchtigen angefangen 
habe. 

Ueber das 13. Kapitel der Dffenbarung wäre zur Be 
leuchtung der unchriftlichen Quellen der gottlofen Schwels 
ereien, von denen darin Die Nede ift, viel zu fchreiben, was 
jedoch in diefes Buch nidyt gehört. Man erinnere fi an 
das 2. Bd. ©. 596. angeführte Werk, aus welchem ich 
©. 599, die Berechmung der fchredlichen Summen, die 
man zur Berwüftung der Kirche Gottes vergeutet hat, ans 
geführt habe, und die Höfe follen beherzigen, was der Herr 
Jeſus durch feine Engelin diefem Kapitel verfünden läßt. 
Sch habe in diefem Bande nur ein Beifpiel der ungeheuern 
Summen, welche die Höfe zum Echlachten der Menfchen 
durch ihre Thierherrſchaft verſchwendet haben, angeführt, 
wornach die Völfer, Dur) deren Echweiß man das Thier 
unterhalten hat, auf Die andern Eummen fchließen fönnen ; 
indem ic) bier darüber nicht mehr fchreiben will, ale, daß die 
Könige von jedem Pfennig, den fie aus dem Schweiße dee 
armen Volfes erpreffen, unferm Herrn Jeſus Ehriftug wer: 
ben Rechenfchaft geben müffen, ob fie ihn nicht unnöthiger 
Weiſe, oder gar zum allgemeinen Nachtbeile, anftatt zum 
allgemeinen Belten, verwendet haben. 

Der Engel Offenb. 18, 1. 2. 3. ift gut zu unterfcheiden 
vom Engel Dffenb. 14, 8., der auch den Fall Babylon 
verfündet. Daß 14, 8. Dr. Bengel, mit allen, die feit 
hundert Sahren die Zeit des Sturzes Babylons recht anges 
geben haben, zu verftehen fei, habe ic) in diefem Bande, 
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als ich über das 14, Kapitel ber Offenbarung handelte, ges 
zeigt. Diefe Botfchaft hat feit hundert Jahren die Zeit des 
Sturzes Babylons verfündet, um die Völfer zur gebörigen 
Zeit zur Buße zu ermahnen, und fie auf die große Erſchei⸗ 
nung unfers Herrn vorzubereiten. Allein der Lehritand hat 
auf diefe wichtige Botſchaft nicht geachtet, und die Höfe, die 
fich folche Religionslehrer beftellt haben, trieben ihr Unwe⸗ 
fen fort. Der Herr, der diefes Treiben fah, hat vom Jahre 
1740, wo Bengel fein Buch, in welchem er die Zeit des Falles 
Babylong gezeigt bat, herausgab, big zum Sahre 1739 gewars 
tet, und die Höfe, anftatt Buße zu thun, haben, wie zur Zeit 
Noachs, ihre Gottlofigfeit aufs höchfte getrieben. Deßwe— 
gen hat der Herr durd) feine Propheten, da er ihr Treiben 
vorauggefehen hat, die letzten Strafgericyte vor dem taus 
fenjährigen Frieden weiffagen laffen, und von den fieben 
legten Zornfchalen find die ſechs erften feit dem Sahre 1789 
ausgegoffen worden, und in der fiebenten, welche erjt durch 
diefes Buch ausgegoffen wird, heißt eg erft: „und Babys 
Ion der Großen ward gedacht vor Gott, ihr zu geben den 
Becher des Weines des Grimmes feines Zornes.“ Offenb. 
16, 19. Da diefeg gefchieht, tritt erft der Engel Offenb. 
18, 1. 2. 3. auf, und vollzieht die Rathſchlüſſe Gottes in 
Betreff Babylons. 

Das 17. Kapitel ift eine Einfchaltung zwifchen das 16. 
und 18, Kapitel, aus welcher der römifche Hof und alle 
‚übrigen Höfe, nachdem ich ihnen im Namen des Herrn bie 
gehörige Erklärung darüber gegeben habe, wiffen Fünnen, 
daß fie am Abgrunde der ewigen Qual ftehen, und nur das 
durch gerettet werden fönnen, daß fie ſich dem Willen unſers 
Herrn vollfommen unterwerfen. Das fiebenzehnte Kapi- 
tel hat der Herr nur aus großer Erbarmung gegen die Höfe 
einfchalten laffen ; fonft hätte feine Offenbarung nadı dem 
fechzigpfündigen oder eines Talentes ſchweren Hagel, von 
welchem am Ende des 16. Kapitels die Rede ift, gleich mit 
Kapitel 18 angefangen; indem das 18, und 19. Kapitel 
eine umftändlichere Befchreibung der Wirkungen der fiebens 

n Zornfchale des Grimmes Gottes ift, der fich jet, da die 
Worte, die er durch feine Propheten von feiner Ankunft zur 
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Herftellung feines taufendjährigen Friedens auf Erden weiſ⸗ 
fagen ließ, vollendet worden find, zu offenbaren anfängt. 
„Und nach diefem ſah ich einen andern Engel herabfteigen 
aus den Himmel, der hatte eine große Gewalt, und die Erde 
ward erleuchtet von feiner Herrlichkeit. Und er fihrie mit 
Macht, und ſprach mit großer Stimme : Es iſt gefallen, es iſt 
gefallen Babylon die Große, undeine Behaufung der Teufel 
geworden, und ein Behältniß alles unreinen Geiſtes, und ein 
Behältnig alles unreinen Thieres und ein Bebältniß alles un: 
reinen und verhaßten Vogels: denn von dem Wein ihrer Hure⸗ 
rei haben alle Nationen getrunfen,und die Könige der Erde find 
von ihrer Schwelgerei reich geworden. Offenb. 18, 1. 2. 3: 
Daß diefe Berje ein Sinnbild deffen enthalten, was jet 
gejdyieht, daran kann Niemand zweifeln, der die big jetzt er; 
flärten Weiſſagungen recht aufgefaßt hat. Man erinnere fich 
andas, was ich über den dritten Engel Dffenb. 14, 9-11. 
gejagt habe. Das nämliche kommt auch hier mit einer nä— 
hern Erklärung vor. Das Buch, deffen Geheimniffe ich 
jetzt aufichließe, heißt die „, Offenbarung Jeſu Chrifti, die 
ihm Gott gegeben hat, feinen Knechten zu zeigen, was in eis 
ner Scyuelle geſchehen muß. Offenb. 1,1. Das griechis 
fche Wort, das man hier gewöhnlich mit „Bald“ überfett, 
heißt eigentlich „Sn einer Schuelle.“ Die Stnechte Chris 
fti jtudiren fchon 7 hundert Jahre diefes Buch, und dieje— 
nigen, die diejes Namens würdig waren, haben zu ihrem eis 
genen und ihrer Mitbrüber Trojte Vieles darin gefunden, 
und viele von den großen Vorbereitungen zum taufendjäh- 
rigen Frieden, welche durdy Jahrhunderte dauerten, ganz 
erklärt. Aber das, wozu alles Vorhergehende nur große 
Vorbereitungen waren, Eonnten auch die tiefiten Bibelfor- 
fcher nur in fo fern jehen, ald eg zu ihrem eigenen und zum 
Trofte der Gläubigen diente. Dieſes, worauf fich alles 
Borbergebende bezieht, fo ſchnell nach einander gefchehen. 
Jetzt, da und der Herr erſchienen ift, gefchiebt es wunder: 
bar jchnell nad) einander. Jeder von den Auslegern der 
Dffenbarung hat viele Jahre daran ftudiren müffen, damit 
die Vorgänger den Nacyfolgern nur einen Kleinen Beitrag 
zum Aufjchließen diefes Buches vorbereiten Fonnten. Ich 
habe vor der Ausgabe des — Buches nicht einen einzi⸗ 
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gen, ber fich in ber Auslegung der Offenbarung ausgezeich⸗ 
net hätte, gelefen. Der Herr war nämlich mein Führer, 
und deßwegen habe ich zum Glück nur ein Paar folche in die 
Hand genommen, die in der Auslegung der Dffenba 

blind waren, und da ich felbft einige Mal das Buch durch 
gelefen habe, fo habe ich fo viel gefehen, daß eg feine menfch- 
liche Kunft bervorbringen konnte, und daß es der Herr, der 
es feiner Kirche in die Berwahrung gegeben hat, zur rechten 
Zeit ſelbſt vollkommen aufjchließen werde. Und jet fiebt 
man, wie er es aufgefchloffen habe. Ich habe feinen Aus- 
leger der Offenbarung bet der Hand, außer den Dr. Bens 
gel, deffen Auslegung ich aber nicht anfchaue, außer, wo es 
fih um eine gefcyichtliche alte Sache handelt, wie 3. B. bei 
den fünf Hügeln des Papjtthumes der Fall war. Denn die 
gefchichtlichen Thatfachen müffen durch Zeugniffe der Ges 
fehichte aufgefchloffen werden. Was aber des Geiftes ift, 
das hat mir der Geift beim Schreiben diefes Buches aufges 
fihloffen, was jedoch weder Dr. Bengel, noch ein. Anderer 
verftanden hat. Sch habe nicht von Menfchen, noch durch 
einen Menfchen, fondern durch Jeſum Ehriftum den Schlüf 
fel zu feiner Offenbarung erhalten, damit ich ihn in diefem 
Buche allen meinen Mitbrüdern gebe. Er hat früher alleg, 
was zum Auffchließen des bis mın in der Offenbarung Ber: 
borgenen nothwendig war, gehörig vorbereitet, und mir 
beim Schreiben diefes Buches die Augen eröffnet, daß ich ges 
fehen habe, wie es num erfitllt worden fei. Er hat alfo —* 
nen Engel aus dem Himmel geſandt, der hatte eine große 
Gewalt. Dieſe Gewalt hat mir der Herr am 17. Februar 
1833 ertbeilt, al3 er mir von allen Biſchöfen unabhängig in 
der bijchöflichen Katbedralfirche bier in Bofton den Gottes— 
dienft zu halten befahl. Dann hat er e8 den darauf folgen» 
den Tag beim Gottesdienſte feierlich beftätiget, wie es auch 
durch alle vorhergehenden Zeichen gefcheben iſt. Damit 
aber ja Niemand daran zweifle, daß mir der Herr die Ges 
walt übergeben habe, einen Jeden, der ſich jet feinem Wil 
len nicht unterwerfen werde, aug feiner Kirche augzufchlies 
Ben, hat er nach — Vorbereitungen am Oſterfeſte 1838 
die große Ausſchließung aus feiner Kirche vollziehen laſſen, 
und er wirft bis auf diefe Stunde große Zeichen, von denen 
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ich einige Proben zum Staunen der Welt im Nachtrage die⸗ 
ſes Bandes liefern werde, und die Weiſſagungen werden es 
wohl auch den Unglaubigen handgreiflich machen, daß der 
Herr Himmels und der Erde das, was jetzt geſchehen iſt, 
geleitet habe. „Und die Erde ward erleuchtet von ſeiner 
Herrlichkeit.“ „Und wir ſahen ſeine Herrlichkeit als des 
Eingebornen vom Vater, voll Gnade und Wahrheit, und 
wir Alle haben von feiner Fülle empfangen, und Gnade um 
Gnade. Denn das Gefeß ward durch Moyſes gegeben ; 
die Gnade und die Wahrheit find durch Sefum Chriſtum ges 
worden. Joh. 1, 14. 16. 17. Wer es faflen fann, der 
faffe es! Diefe Herrlichfeit , die er ung gezeigt hat, wird 
von nun an durch diefe Bücher in der ganzen Welt verbreis 
tet werden. Die Augen auch derjenigen Doftoren, die vor 
den Menfchen erleuchtet zu fein fchienen, waren zu ſchwach 
um eine fo große Herrlichkeit anfchauen zu fünnen. Sie 
werden fich jedoch allmählig daran angewöhnen, und dars 
über ftaunen, daß unfer Herr den Menfchen fo große Dinge 
geoffenbaret habe. 

„Und er fchrie mit Macht, und forach mit großer Stims- 
me: Es iſt gefallen, es ijt gefallen, Babylon die Große.” 
Ich habe 2, Bd. ©. 594. gefagt, daß am Diterfeite 1839, 
Des Morgens um die neunte Stunde diefe Worte erfüllt 
worden feien, ohne daß es mir erlaubt gewefen wäre, eine 
nähere Erklärung davon zu geben. Am Diterfefte find wäh- 
rend der Ausichliegung, die ich auf Befehl des Herrn voll⸗ 
zogen habe, diefe Worte erfülfet worden, das heißt, fie find 
den nämlichen Augenblick im großen Geheimmnifje erfüllt 
worden, durch deffen Verbreitung die Erde von der Herr- 
lichfeit unfers Herrn erleuchtet werden wird. Damals ift 
„Babylon eine Behaufung der Teufel geworden.” Der Le 
fer verfteht aus der Erflärung des vorhergehenden Kapitels, 
was Babylon bedeute. sch habe bemerft, daf der Drache 
mit feinem Anhange, das heißt, mit einem einzigen Worte, 
die Teufel, ſchon feit uralten Zeiten ibr Unweſen auf der 
Erde treiben. Bis jetzt mußten die Heiligen in Babylon 
wohnen, und mit den Teufeln fämpfen, bie fie der Herr in 
den Himmel aufgenommen hat. Aber jeßt bat und der 
Herr den Stoff für die große Kette, Offenb. 20,1. gegeben, 
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mit der wir den Drachen fammt feinem Anhange binden, und 
ihn in die Behanfung, bie ihm ber Herr in der Hölle bereis 
tet hat, verjchließen werden ; indem er fein Unweſen lange 
genug auf diefer Erde getrieben hat. Der kefer erinnere 
fich nur daran, daß das Sonnenmweib fchon im zwölften Kas 
pitel der Offenbarung in die Wüfte fliehen mußte. Nach⸗ 
dem fie in Europa die Müften in bewohnbare Pläße ver- 
wandelt und fchöne Städte gebauet hat, bat fie der Drache 
mit feinem Anbange fo fchreclich vermüftet, Daß fie über 
das große atlantifche Meer in die größte Wüfte fliehen muß- 
te. Nachdem fie bier große Wälder in fruchtbare Felder 
verwandelt und große Städte gebauet hat, hat fie der hölli- 
fche Drache fo fehredlich verwüſtet, daß mir überall, wo ich 
hinblicke, das Herz bintet. Was wäre aus diefem Erdtheile 
geworden, wenn uns der Herr nicht erfchienen wäre, um 
die Gräuel zu entdedien, durch welche die Menfchen chrifili- 
chen Namens diefen Erdtbeil, welchen früher im Bergleich 
gegen die Chriften Heilige bewohnten, verpeftet haben ! ich 
laffe mich in die Sache nicht tiefer ein ; indem ung der Herr 
erſchienen tft, der den Teufeln eine andere Behaufung, als 
diefe Erde, vorbereitet bat. Diefe „Behauſung ift das Bes 
hältniß alles unreinen Thieres.” Alle diefe unreinen Thiere 
find am DOfterfejte 1838 unter dem Namen des Löwen, ber 
die chriftliche Kirche auf die Hefe gebracht hat, aus der Kirs 
che Jeſu ausgefchloffen worden. Der Löwe ift der König 
der Thiere. Aber diefer Löwe, den Sefus durch feinen Apo⸗ 
ftel aus der Kirche gefchleudert hat, ift ein falfcher Löwe, 
der fich erfrecht hat, dag zu fein, wag die Offenbarung 5, 5. 
von Ghrifto dem Herrn fagt. Daher ift der falfche Löwe, 
ber das, was nur Chriſtus ıft, fein wollte, der König aller 
unreinen Thiere, und für ibn fammt feinem ganzen Anhange 
ift die Behaufung in der Hölle bereitet. Diefe Behaufung 
ift auch „ein Behältniß alles unreinen und verhaßten Vor 
gels“ geworden. 

sch muß bier nur fo viel einfchalten, daß ich bei den Cita⸗ 
ten aus der Dffenbarung gewöhnlich die Ueberſetzung des 
Dr. Bengel, weil fie genau wörtlich ift, anführe: jedoch hie 
und da ein paffenderes Wort wähle ; indem es Bengel, weil 
er das Geheimniß nicht verftanden hat, nicht wählen fonnte. 
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Alle diefe unreinen und verhaßten Vögel find am Ofterfefte 
1838 unter dem Namen „Jakob Kaiſer“ aus der Kirche es 
fu ausgefchloffen worden. Aber gleich nad) der Ausſchließ—⸗ 
ung hat der Engel denjenigen zu mir geliefert, der mir ents 
bet hat, daß diefer Kaiſer Geier heiße, und in der Nacht 
vom Dfterfonntage auf den Dftermontag bat mir ber Herr 
durch feinen Geiſt geoffenbaret, daß diefer Geier derjenige 
Kaifer fei, der die apoftolifche Majeftät fein will, und ich 
habe in diefem Buche im Namen des Herrn erflärt, daß jes 
der Regent, der fich erfrecht, der Verbreitung ber Erbars 
mungen des Herrn ein Hinderniß zır feßen, diefer Geier fei, 
den unfer Herr Jeſus aus feiner Kirche ausgefchloffen hat. 
Die Regenten werden nach den Grundſätzen des Evangelis 
ums das erhalten, was für fie der Herr Himmels und der 
Erde in feiner Kirche beftimmt hat; aber alle unreinen und 
verhaßten Vögel, deren treffliches Bild der Geier ift, wers 
den ihren Antheil in der Hölle finden. Dort bat unfer 
Herr für die unreinen und verhaßten Vögel das Behältniß 
beftimmt. Wie viele der ſchrecklichſten Flüche habe ich im 
meinem Reben über die Negenten und ihre Diener des Givils 
und Militär-Standes gehört, die dann zu den Höfen als zur 
Duelle der fchredlichften Ungerechtigfeiten zuruc gegangen 
find, und auf diefen elenden Gefchöpfen, die davon bie 
Schuld tragen, in der Erwigfeiten laften werden! Niemand 
ift unferm Herren mehr Dank fchuldig, ald die Negenten, 
daß er insbefondere ihnen zur Befreiung von diefem ſchreck⸗ 
lichen Sklavenjoche, unter welchem fie in die Hölle fahren 
müßten, erfchienen fei. 

Daß der Aoler, der in Europa die Kirche Gottes verwü—⸗ 
ftet hat, nach, Amerifa geflogen fei, ift befannt. Man erins 
nere ſich an die Worte, die ich zu Dffenb. 12, 14. „Und 
dem Weibe wurden gegeben zwei Flügel eines großen Ad» 
lers,“ beigefügt habe. Sch müßte aber zu viel fchreiben, 
um zu erflären, wie der Sohn dieſes Weibes wieder auf 
zwei Flügeln diefes Adlers nach Amerika geflohen fei, und 
diejenigen Xefer, die Verſtand haben, können ee felbit aus 
den Daten meiner denfwürdigen Ereigniffe erflären. We⸗ 
gen hohen Alters ift diefer Adler in Amerifa Fahl geworben. 
Es müffen die Hände u Nationen, aber insbes 
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fondere noch die Hände des deutfchen Volkes fehr fchwer arbeis 
ten, um diefen Adler, der nie gefättiget werden kann, zu füttern. 
Der gemeine Mann wird überall gedrüct. Aber jo vielfül 
tige Mittel wird ung ſchwerlich die Gefchichte irgend eine 
Zeitalter aufmweifen fönnen, mit denen man den Schweiß 
aus dem armen Manne augzudrüden wüßte, als ich fie, 
ohne noch viel unterfucht zu haben, in dDiefem Lande fennen 
gelernt habe. Aber unfer Herr Jeſus ift zuerft dem armen 
Volke dieſes Erdtheiles erfchienen, und er wird genug Mittel 
haben, um diefen ſchrecklichen Raubvogel aus diefem Erd» 
theile zu verjagen. Sn dem „Boston Daily Times, Decem- 
ber 20. 1839.“ ift ein langer. Aufjag mit der Aufjchrift : 
„I'he bald eagle,“ das heißt, der fahle Adler, den ich die 
ber Englifchen Sprache fundigen Lefer recht zu betrachten 
und zu bedenken bitte, ob man ein paflenderes Sinnbild 
hätte treffen fünnen, als diefen Raubvogel, den der Herr 
zum Propheten gemacht hat. Sch könnte zur Beleuchtung 
biefes unerfättlichen Raubvogels mehrere Bände fchreiben, 
wenn ich nur einige der ausgefuchteften Stellen, die ich mir 
aus folchen Blättern, welche diefen Fahlen Vogel in feiner 
Blöße darftellen, nur nach der Ausgabe meines zweiten 
Bandes aufgezeichnet habe, mit meinen Bemerkungen her: 
ausgeben wollte. In diefem Bande muß id) mic aber das 
hin befchränfen, daß ich im Nachtrage einige Facta, die der 
Herr zur Beleuchtung meiner Schritte in feinem Namen ger 
fchehen hieß, anführen werde, aug denen der tiefere Forſcher 
ſchließen können wird, wie die übrigen Blößen des Fahlen 
Adlers befchaffen feien. 

Sch muß zur Beleuchtung diefer Weiffagung fo viel be 
merfen, daß mir, feitdem mir der Herr das neue Amt ans 
vertrauet hat, die Teufel unter den fürchterlichiten Geftalten 
der unreinen Thiere und ber verhaßten Vögel in einer von 
den Engeln, die inzwifchen treten, beitimmten Entfernung 
oft erfcheinen, und daß diefe aus menfchlichen Körpern ab- 
gefchiedene Teufel in Begleitung anderer böfen Engel wich 
tige Aufichlüffe zum Schreden der Blinden geben müf 
ai Worüber im Nachtrage das Nöthige gefagt werben 
wird. Ä 


559 


„Und Babylon, der Königreiche Zierde, der übermüthigen 
Chaldäer Schmud, wird fein wie Sodom und Gomorra, 
die Gott zerftöret hat. Auf immer wird ed unbewohnt bleis 
ben, verlaffen von Gefchlecht zu Geſchlecht. Dort fchlägt 
fein Araber Gezelte auf; Fein Hirt läßt feine Heerde dort 
fich lagern. Dort lagern wilde Katzen ſich, und füllen ihre 
Häuſer mit Geheul. Nachteulen halten da fich auf, und 
wilde Böcke hüpfen da. Die Scylangen zifchen ſich in feinen 
Schlöffern zu; die Drachen in den Luſtgebäuden.“ Jeſaias 
13, 19-22, 

Nur fo viel zur Erinnerung, daß dag dreizehnte und viers 
zehnte Kapitel des Jeſaias fo wie die meiften Weiffagungen 
des alten Bundes, viel tiefere Geheimniffe in fich enthält, 
als es der gemeine Menfchenverftand big jetzt faflen fonnte. 
Die alte Stadt Babylon war nur ein Vorbild des Babylong 
der Offenbarung, und der Herr hat es allmählig fo vertilgen 
lafien, daß die Gegend der alten Stadt Babylon wegen der 
wilden Thiere und giftiger Schlangen nicht mehr befucht 
werden kann, außer in zwei Monaten des Winters, wo fich 
die zweite Klaffe von Bewohnern in die Köcher verfriecht, 
wenn man fich gegen die erite mit Schußgewehr bewaffnet. 
Aus den Ruinen fann man aber faum mehr erkennen, wo 
die alte Stadt Babylon lag. 

Der Herr hat das ſchreckliche Weſen, das man durch die 
hriftlichen Jahrhunderte in feiner Kirche getrieben hat, 
durch die unreinen vierfüßigen, und Eriechenden Thiere und 
durch die Raubvögel, die er an den Ruinen der alten Stadt. 
Babylon zur Strafpredigt für die Ehriften auffommen ließ, 
vorftellen wollen. Die Barbarei wird man auch in Afien 
abfchaffen, und mit derfelben die wilden und giftigen Thiere 
vertilgen, und die Gegend der ganzen Landſchaft Babylon 
herrlich cultiviren. Aber die Chriften werden feiner Stabt 
den Namen Babylon geben wollen ; indem mit diefem Nas 
men die Erinnerung an fo ſchreckliche Strafgerichte Gottes 
verbunden ift, welche die Chriften in der Zufunft immer 
befler verftehen lernen werben. 

Hier ift über die folgenden Verſe des 18. Kapitele 
_ — ohne weitere Erklaͤrung nur Folgendes zu 

en: 
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- „Mind ich hörte eine andere Stimme vom Himmel, die 
ſprach: Gehet aus von ihr, mein Volk, daß ihr nicht theil⸗ 
haftig werdet ihrer Sünden, und daß ihr von ihren Plagen 
nichts empfanget : denn ihre Sünden haben bis an den 
Himmel gereichet, und Gott hat an ihre ungerechten Thaten 
gedacht. Vergeltet ihr, wie auch fie vergolten hat, und gebt 
ibr noch fo viel nach ihren Werfen, u. ſ. w. Offenb. 18,4, 
fg. Diefe Stimme ift die Stimme aller Religionslehrer 
in der Kirche Jeſu, die jegt auf Befehl unfers Herrn in ſei⸗ 
nem Namen zur allgemeinen VBerfündigung der Erbarmun⸗ 
gen Chrifti gegen fein Volf erhoben werden muß, und ic 
habe im Namen unfers Herrn den Fluch Gottes über jeden 
Religionsiehrer in diefem Bande ausgefprochen, welcher 
nicht zur gehörigen Zeit die großen Dinge, die ung jegt der 
Herr gethan hat, verfünden würde, und Doc) als Religions» 
lehrer in der Kirche Jeſu bleiben wollte ; indem fein jeßiger 
Religionslehrer, der die Zeit, das zu verfünden, verfäumt, 
jemals mehr zum Stande der Religionglebrer in der Kirche 
Jeſu gezählt werden fann. Diefe Stimme der Religions» 
[ehrer in der Kirche Jeſu, die jeßt die Erbarmungen unſers 
Herrn verfünden wird, wird die Stimme vom Simmel ges 
nannt, weil fie vom Himmel fommt, und ich die Geheimniffe 
des Himmelreiches, wie fie mir der Herr geoffenbaret hat, 
erklärt habe. Daher erheben Alle, welche die Geheimniffe 
verkünden werden, die Stimme vom Himmel. Sie machen 
die große Gefandefchaft unſers Heren Jeſu Ehrifti ang, 
weiche die große Borfchaft feiner Verfühnung und feines 
Friedens allen Bölfern bringen wird. Zu biefer Geſandt⸗ 
ſchaft gehören zuerit vermög ihres Amtes alle Religions⸗ 
iehrer, welche in der chriſtlichen Kirche als ſolche bleiben 
wollen, und wenn alle dieſe ihre Pflicht getreu erfüllen 
würden, fo wäre bald der Friede Ehrifti in den chriftlichen 
Ländern gegründet. Allein nach meinen bisherigen trauri⸗ 
gen Erfahrungen fürchte ich fehr, Daß nicht mehrere unter ih⸗ 
nen der eiferne Stab unferd Herrn Jeſu Ehrifti treffen 
möchte. Damit Niemanden die ſchreckliche Schwere bes 
Hagels, Offenbarung 16, 21. treffe, fordere ich noch im 
Namen unfers Herrn jeden Religionslehrer, deut der Herr 
die Augen eröffnen wird, auf, ohne Verzug feinen Brüdern, 
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von denen er glaubt, daß ihnen die Sache noch nicht befannt 
fei, zu fchreiben, damit fie feine Zeit verfäumen möchten ; ins 
bem fie dadurch in der Kirche Jeſu ihr Amt verlieren würs 
ben. Jeder Religionslehrer fchreibe aber den Tag auf, an 
welchem er die Erbarmungen unjers Herrn zu verfünden 
angefangen habe; indem zur gehörigen Zeit, fomahr Chris 
tus der Herr lebt, eine jtrenge Unterfuchung vorgenommen 
werden wird, wer unter den Religionglehrern feıne Pflicht 
zu erfüllen vernachläffiget habe. Uebrigens trage ich im 
Namen des Herrn jedem Religionslehrer, der in irgend eine 
Zeitjchrift Aufſätze religiöfen Inhalts geliefert hat, auch, fo- 
bald er die Sache gehörig vernimmt, einen Aufjaß zur 
Verbreitung der jegigen Erbarmungen unfers Herrn zu 
liefern, und ich verfichere, daß die Zeit nicht ferne fei, 
wo feine Zeitung, welche fich nicht bemühet, die jeßigen 
Erbarmungen unfers Herrn möglichft zu verbreiten, fo 
viele Abnehmer, um fortgefegt werden zu Fünnen, finden 
werde. 

Nebſt den chriftlichen Religionslehrern gehören zu diefer 
Gefandtfchaft, welche jet die Stimme vom Himmel bringt, 
alle eifrigen Chriſten beiderlei Geſchlechtes, welche ſich eifrig 
bemühen werden, diegroßen Dinge, die ung jegt der Herr 
gethan hat, möglichft zu verbreiten. Das erfte Prämium 
im Reiche der Himmel können daher die Zeitungsfchreiber 
politifchen Inhaltes, wenn fie ſich vorzüglich auszeichnen 
werden, verdienen ; indem fie das Inſtrument in den Häns 
den haben, mit dem fie von nun an die Welt beglücen kön— 
nen. Sonjt wird aber unfer Herr machen, daß ihnen 
diefes Inſtrument fchlechtes Brod bringen werde. Aber 
in manchen Königreichen iſt es noch nicht erlaubt, dieſes 
Inſtrument nach Wunſch zu gebrauchen. Daber follen 
die Genfuren, die fich nicht getrauen würden, die Erbar—⸗ 
mung unfers Herrn bekannt zu machen, die betreffende 
Stelle jchnell erinnern, daß Chriſtus der Herr den eifer- 
nen Stab ausgeftreft habe, um denjenigen zu jchlagen, 
der ſich erfrechen würde, die Verbreitung der Erbarmungen 
unfers Herren zu hindern. Für diejenigen, die nicht zum 
Religionsftande gehören, und jegt die Erbarmungen uns 
fers Herru zu verfünden, vernachläfigen werden, iſt zwar 
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feine Ausfchließung aus dem Simmelreiche auf dieſer 
Erde von unferm Herrn Sefus bejtimmt worden. Aber 
das fann ich in feinem Namen einen Geben verfichern, 
daß der Herr in der Emigfeit eine vorzügliche Rückſicht 
darauf nehmen werde, wie ſich Sedermann bemühet babe, 
nad) Kräften und Gelegenheit, die er dazu bat, die jetzi⸗ 
gen Erbarmungen zu verbreiten. Das wird in alle Ewig— 
feit feine Seligfeit vermehren, daß er bei der jeßigen Ers 
fheinung unfers Herrn alle Mühe angewendet habe, die 
Sache nad) Möglichfeit zu verbreiten ; wie im Gegentheil 
die Bernadjläffigung diefer großen Pflichten nachtheilige 
Folgen nad) ſich ziehen wird. Daß ich aber darauf drin 
gen werde, daß man in jeder Beziehung auf die Verbreis 
ter der froheften Botfchaft vorzügliche Rückſicht nehmen 
werde, finde ich als recht und billig; obwohl ſich Jeder⸗ 
mann aus reiner Liebe zu Chriſtus unferm Herrn, der 
einen Jeden in der Ewigfeit nach feinen Berdienften be; 
Iohnen oder beftrafen wird, und aus Liebe zu feinem 
Nächſten das Neid) Gottes zu verbreiten bemühen und 
Chriſti Beifptel nadyahmen foll, der aus Liebe zu und am 
Kreuze gejtorben it, um ung alle felig zu machen. Den 
Frieden, den er jegt den Völkern gebradıt hat, find wir 
alle nach Kräften zu verbreiten verpflichtet. Daher rette 
Sedermann feine Seele aus Babylon, und verfünde feinen 
Brüdern, fo viel er fann, daß fie ſich daraus retten, und 
ohne Verzug mit dem Apoftel des taufendjährigen Friedens 
zur Verbreitung der froheiten Botfchaft vom Himmel ver 
einigen follen. Wer dag thut, was er aus meinem Send⸗ 
fhreiben im zweiten Bande ©. 292-300, als dazu noth⸗ 
wendig finden wird, der it aus Babylon gerettet. 

Niemand darf aber die Worte „Vergeltet ihr, nämlich der 
Babylon, wie auch fie vergolten hat, und gebet ihr noch fo 
viel nadı ihren Werfen,” u. f. w. mißbrauchen. Denn ic) 
erkläre im Namen des Herrn, daß diefe Worte nicht fo zu 
verftehen feten, ala wenn Jemand zur Verbreitung des gros 
pen Geheimniffes unter den Chriſten die Waffen zur Vers 
wundung oder Tödtung der Menfchen gebrauchen dürfte. 
Einen Jeden, der dieſes thut, ſchließe ich aus meiner Kir 
chengemeinfchaft aus. Aber wohl gemerft, nur in diefem 
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Falle, nicht aber, wenn er durch eine rechtmäßige Vertheidi⸗ 
gung den Meuchelmörder verlegen oder umbringen würde. 
Diefer müßte dann feiner Gottlofigfeit zufchreiben, wenn ihn 
die Teufel unmittelbar in die Hölle führen würden. Bis 
jet hieß es: „Die Kinder diefer Welt find Flüger, als die 
Kinder des Fichtes in ihrer Art.” Lukas, 16,8. Erin⸗ 
nert euch, wie man Babylon die Große, die Mutter der 
Huren und der Gräneln der Erde im verfloffenen Jahrhun⸗ 
derte vor der franzöftjchen Revolution ohne Blutvergießen 
auf allen möglichen Wegen in der Welt verbreitet habe, 
big fie fo ftarf geworden tft, daß fie dann Könige und Völker 
zu morden angefangen hat. Chriſtus hingegen tft ung jegt 
erfchienen, um alle Menfchen von diefer gottloſen zeitlichen 
und ewigen Mörderin der Völker zu retten. Sollte alfo ir; 
gend ein Regent fo toll fein, daß er anftatt alle mögliche 
Mittel zur Verbreitung der Erbarmung unfers Herrn anzus 
wenden, ihrer Verbreitung Hinderniffe in den Weg legen 
würde, fo ahmet die alten Apoftel und ihre Gehülfen nad, 
welche dag Heil der Welt auf allen möglichen Wegen ohne 
Waffen verbreiteten, obwohl es im römifchen Reiche verbos 
ten war, eine fremde Religion einzuführen. Damals war 
nur eine fleine Zahl der Verbreiter, und es waren feine 
Dampfichiffe und Dampfmägen, wie auch feine Briefpoften. 
Jetzt habet ihr aber Alles in Bereitfchaft, daß ihr fchnell 
Millionen Helfer haben könnet, um dag Geheimniß unferg 
Herrn auch dort fihnell zu verbreiten, wo man feine Wege 
hindern wollte. Auf diefe Art fordert euch Alle unfer Herr 
auf, der Babylon zu vergelten und ihr noch fo viel nad) ihren 
Merken zu geben. Die Blinden werden dann die Augen 
eröffnen, und gerettet werden: Babylon wird hingegen in 
ihr Nichts verſinken. 

Wir werden alfo nach der Lehre und dem Peifpiele unfe: 
reg Meiſters mit den Blinden fo lange Geduld haben, als 
fie unſer allerhöchite Regent auf diefer Erde zur Buße er- 
mahnen will. Ob er kr nicht befchloffen habe, außeror⸗ 
dentliche Todesfälle unter ihnen zu bewirfen, hat er ung 
nicht geoffenbaret. Aber Proben ſowohl außerordentlicher 
Todesfälle als anderer ſchrecklichen Strafen, die er ſchon an 
ınehrerm von denjenigen vollziehen ließ, die nach der Aus⸗ 


564 


gabe bes zweiten Bandes ber Verbreitung feiner Erbars 
mungen Hinderniffe in den Weg legten, werde ich im Nady 
trage diefes Bandes anfiihren. oraus man wohl ents 
nehmen kann, daß er derjenigen nicht fchonen würde, die ſich 
nad) dem Auffchluffe der tiefiten Geheimniffe der heiligen 
Schrift, die ich in diefem Bande erflärt habe, erfrechen mir: 
den, der Berbreitung feiner Erbarmungen Sindernifle in den 
Weg zu legen, durch welchen Schritt fie ſogleich aus der Kir⸗ 
che Jeſu ausgefchloffen find. 

Berfündet alfo Alle, die Shr die frohe Stimme vom Him- 
mel vernehmet, fo weitihr Fönnet, mündlich und jchriftlich, 
daß in einer Stunde das Gericht Babylons gefommen fei; 
Dffenbarung 13, 10. nämlich die neunte Stunde des Oſter— 
feites, den 15. April, 1838, und ermahnet diejenigen zur 
Buße, die bis jegt an ihren Sünden Antheil genommen 
haben, damit fie ftaunen, wo fie fehen werden, wie der Herr 
den blendenden Glanz Babylons vernichtet habe, und freuet 
euch, die ihr durd) die Sünden Babylons nicht verunreiniget 
worden jeid, mit dem ganzen Himmel, und insbefondere 
mit den Apofteln und mit den Propheten, deren wichtigiten 
Meiffagungen für das ganze Menfchengefchlecht jegtin Erfüls 
lung geben. 

Dffenbarung 18, 21-24. ift zwar ein Sinnbild der Bes 
ftätigung, daß Babylon gewiß in den Abgrund eben fo vers 
finfen werde, wie diefer Mühlftein in der Tiefe des Meereg, 
und daß dag Gericht Gottes, durch welches dieſes gefchehen 
fol, in der in den Rathſchlüſſen Gottes beftimmten Zeit aus 
genbliclicd, vollzogen, und dann Babylon von der Erde ver: 
tilgt werden wird: jedoch liegen noch tiefere Geheimniffe 
darın. Das Gericht Gotted zur Bertilgung Babylons, 
wodurch der Mühlftein in die Tiefe des Meeres verfinfen foll, 
ift am Öfterfefte 1338 vollzogen worden. Der Mühlftein 
ift das Bild der ſchrecklichen Sclaverei, aus welcher die Völs 
fer durch die Jahrhunderte des chriftlichen Namens nicht 
befreiet worden find. Die Alten bedienten fich nämlich zum 
Mahlen mit der Handmühle der Sclaven. Wir werden das 
durch auch an das fchredliche Zermalmen der Völfer durch 
immerwährende Kriege, welche durch die Jahrhunderte des 
Kampfes dauerten, erinnert. Alle Arten der Sclaverei 
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und alle Kriege werden, nachdem uns der Herr erfchienen 
it, und die Geheimniſſe zur Erfüllung feiner Weiffagungen 
vollziehen ließ, wie der Mühlitein in die Tiefe des Meeres, 
mit dem Drachen in den Abgrund, woraus fie entftanden 
find, verfinfen. Nachdem die Völker chriftlichen Namens 
wenigſtens in Europa über die Heiden die Oberhand erhal 
ten haben, lag der Hauptgrund aller Uebel unter den Chris 
ften in dem Mangel der gehörigen Verhältniſſe unter den 
Geiſtlichen, durch welche diefe das geleitet. hätten, was fie 
zum Wohle der Menjchheit leiften fünnten, und im herrlis 
chen Reiche Ghrifti wirflich leiften werden. Sobald fich die- 
fe Berhältniffe verfehrt zu bilden angefangen haben, ift der 
Grund dazu gelegt worden, daß unter dem Borwande des 
Fiichers am galiläifchen Meere die fchredliche Macht Rome 
die Kirche Jeſu vermwüfter hat, da fle fonft die politifchen 
Regenten noch fehredlicher verwüſtet hätten, und fie wirflich 
verwüſtet haben, mo fte Die Herrichaft über diefelbe in ihre 
Hände befamen, bis ung endlicdy der Herr erfchienen ift, um 
den römischen Bifchof und die übrigen Negenten von dem 
ſchrecklichen Elende, in welches fie ſich ſelbſt und die Völfer 
geſtürzt baben, zu erlöfen. 

„Und es bob ein mächtiger Engel einen Stein, wie einen 
großen Mühlſtein, auf, und warf ihn in das Meer, und 
ſprach: Alfo wird Babylon die große Stadt mit Heftigkeit 
herabgeworfen und nicht mehr gefunden werden,” u. f. mw. 
Dffenb. 18,21. ffg. Das Geheimniß iſt alfo am Diterfefte 
1833 vollzogen worden, und nachdem man die Erflärung 
defjelben gehörig vernehmen wird, wird man aud) mit Hef— 
figfeit, oder mit Ungejtum an der Erfüllung des Willens 
unfers Herrn arbeiten. Der Stein, den Johannes gefehen 
hat, war wie ein Mühlſtein, welcher Beifab zum Geheim⸗ 
niffe, das ung der Geiſt eröffnet hat, nothwendig ift. Das 
durfte aber, indem das Geheimniß bis auf diefe Stunde 
verborgen bleiben mußte, nicht beigefügt werden, Daß dieſes 
Meer das galiläifche Meer, oder der galiläifche See fe. Es 
ift nämlich das nämliche Meer, als Dffenb. 13,1. und der 
Leſer erinnere fich an das, was ich über diefes Kapitel bes 
merft habe. Der Mühlſtein ift unter dem Vorwande des 
Petrus aus dem — See gekommen. Da aber bei 
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den Handmühlen, auf welche hier gefehen wird, ber obere 
und untere Stein zum Mahlen nothwendig ift, fo erinnern 
wir ung bei diefem Bilde an die zwei Steine der politifchen 
und geiftlichen Macht, welche zum Aufreiben der Völfer auch 
durch die Jahrhunderte chriftlichen Nameng gebraucht wor: 
den find, und der Geift hat auf den ganzen Mühlſtein, der 
aus dem obern und untern befteht, gefehen, und dem Jo— 
hannes gezeigt, wie der ganze große Mühlftein in den 
Abgrund, aus demer geftiegen ift, geworfen worden ift. 
Dieſes Geheimniß wird, fobald ich noch das nothmwendig- 
fte über das Folgende der Offenbarung bemerft haben 
werde, durch den Stein, der diefem Müblſtein entgegenge: 
fett ift, außerordentlich beleuchtet werden. Man ſieht, wie 
der Geift auf vielfältigen Wegen zum Dftergeheimniffe 1838 
auf eine folche Art kommt, daß man vor der Bollziehung 
diefes Geheimnifjes die Sache ohne befondere Offenbarung 
unmöglich begreifen fonnte, jegt aber die Tiefen der heiligen 
Schrift fo aufgefchloffen worden find, daß derjenige fchred- 
lich gegen den heiligen Geift fündigen und ewig verloren ges 
ben würde, der die jetige Erfcheinung unfers Herrn zur 
Gründung feines Friedens auf Erden nicht fehen wollte. 
Der Zufammenbang des 18. und 19. Kapitels ift folgen: 
der: Sm 18. Kapitel it V. 1.2.3. das Geheimniß des 
Dfterfeftes 1838. und B. 4-20, find die Folgen diefes Ge⸗ 
heimniffes angegeben worden. Dann fteht hingegen Vers 
21-24. inengiter Verbindung mit 19, 1-8. Daß der En- 
el 18, 21. der den Mühljtein in dag Meer wirft, der näm⸗ 
iche Engel fei, der 18, 2. mit Macht und großer Stimme 
fpricht, fieht man jetzt aus der Vergleichung der Erklärung, 
die ich über diefe beiden Stellen gegeben habe. Da ich V. 
2. die Bengel’fche Leſeart, „Und er fchrie mit Macht,” bei- 
behalten habe, fo gab ich auch ®. 21. mit Fleiß das davon 
abgeleitete IBort ‚„‚mächtig,” wie es im Griechifchen fteht. 
» Die Tiefen der heiligen Schrift, die ung der Geift bie zur 
Erfüllung der Zeiten verbergen wollte, gab er fo an, daß fie 
ung erft jet eröffnet worden find. Nachdem ich am Oſter⸗ 
fefte 1838 im Namen des Herrn das Geheimniß vollzogen 
habe, durch welches der große Mühlftein in den Abgrund 
bes Meeres geworfen worden ift, habe ich dann am fiebens 
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ten Tage ber heiligen Oſterwoche beim Befchluffe derfelben, 
oder beim Sonnenuntergange das Triumphlied des großen 
Geheimniffes, das Offenb. 19, 1-8. fteht, mit Schaaren 
himmlifcher Geifter, die gegenwärtig waren, gefungen, wie 
e8 2.8. ©. 476. gefchrieben fteht, und hoffentlid) werden 
jest die Chriften endlich aud) das Geheimniß des Löwen⸗ 
theaters 2. Bd. ©. 466-472. verfteben lernen. Man 
fol es ja wohl beherzigen, daß der falfche Löwe in dem 
neuaufgebaueten Löwen-Theater nur denfelben Theil des 
Jahres 1837 fpielen durfte, als ich ihm im Namen des 
Herrn in Europa die fürchterlichiten Streiche verfeßte, 
und fobald ich mich auf die Reife nad) Amerika bereitete, 
er zu fpielen aufhören, und das Theater die ganze Zeit, 
da ich ihm gegenüber wohnte, verjchloffen bleiben mußte. 
Nachdem aber die Geheimniffe des Kömwentheaters in Bo— 
fton vollendet worden find, und id) diefelben in Philadel- 
phia den Völkern erflärte, mußte man fchnell vor dag 
LöwensTheater ein anderes neues Gebäude aufridıten, 
damit ich, als ich nach Bofton zurücfam, es fchon mit 
der Aufichrift “ Mechanical Institute,” die jegt am beiten 
zum Geheimniſſe paßt, fehen konnte. Aber der Herr bat 
mir jegt hier in Bofton nicht diefem, fondern einem ganz 
andern nftitute gegenüber die Wohnung bereitet. Es 
find jedoch tiefere Geheimniffe, als daß ich fie hier erflären 
dürfte, außer, was im Nachtrage zur Beleuchtung des gütts 
lichen Schaufpieles darüber gefagt werden wird. Auch ift 
hier nicht Raum, zu entwideln, warum nad) der göttlichen 
Berechnung im Jahre 1838 das Diterfeit am 15. April ge 
feiert worden fei, und ich dann am 21. April mit den Hims 
melsbewohnern das Alleluja des 19. Kapitels der Offenbas 
rung gefungen habe. 

Der Herr hat nicht nur die großen Wunder, fondern auch 
ſolche Kleinigfeiten genau beredjnet, und mit Hülfe der 
Weiſſagung ded Propheten Dante und der Beleuchtung des 
Propheten Vodnik könnten vielleicht die Theologen, die den 
Kirchenlehrer Hieronymus gut ftudirt haben, Einiges zur 
Beleuchtung fo tiefer Kleinigkeiten finden. Ich muß aber 
die Ehriften dringend ermahnen, ſich mit Hülfe unfers Herrn 
anöglichft zu bemühen, um ſchnell das zu thun, was er ihnen 
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durch feinen Apoftel befannt machen ließ, Damit fie im Stans 
de fein werden, mit den SHimmelsbewohnern das Alleluja 
Dffenb. 19, 1-8. zu fingen. Die Hauptfache diefer Verſe 
wird jeßt Jedermann leicht verftehen. Zu einer nähern 
Erklärung derfelben it aber in diefem Bande fein Raum, 
wie auch über das Folgende nur fo viel bemerft werden 
kann, als nothwendig ift, daß es Jedermann mwenigfteng in 
der Hauptfache verjtehen fann. 

Dffenb. 19, 9. fommen zum Gaftmahle der Hochzeit 
des Lammes diejenigen, die jeßt Durch feinen Apoftel einge: 
laden, die Einladung annehmen, und fich in der Einen Kır- 
che Jeſu zur Heritellung des taufendjährigen Friedens vers 
einigen und im Geifte des Lammes Gottes zu ihrer eigenen 
und ihrer Mitmenfchen chriftlichen Bildung thätigft mitwir⸗ 
fen werden. Diejenigen hingegen, die den Rathſchlüſſen 
unfers Herrn, nachdem ihnen auch die Weiffagungen eröff- 
net worden find, entgegen wirfen werden, find von diefem 
Gaſtmahle ausgefchloffen, und für diefe hat der Antichrift 
ein fchreckliches Mahl bereitet. 

Dffenb. 19, 11-21. wird das Geheimniß: „Und er 
wird fle verfammeln an den Drt, der auf hebräifch Harma- 
geddon heißt.” Offenbarung 16, 16. näher bejchrieben, 
Daher erinnere man fich an das, was ich über diefes Ges 
heimniß und über die Ausgießung der fiebenten Zornfchale 
gefchrieben habe. Die Dämonen find in die Wortführer 
und Repräfentanten verfchiedener Neligiong » Parteien ges 
fahren, um ihre Kriegsmacht gegen Ehriftum, den König 
über Könige und Herrn über Herrn, Offenb. 19, 16. zu 
verfammeln. Aber fie mußten feinem Apoftel, der am Drte 
Harmageddon im Namen unfers Herrn fteht, nidyt nur in 
Amerika, fondern auch von Europa alle ihre Waffen ſchicken. 
"Noch diefe Woche babe ich ein Pad Briefe von Ton⸗An— 
gebern in Europa erhalten, als wenn ich nicht für meh— 
rere Bände Documente der Dämonen, um das göttliche 
Schaufpiel zu Harmageddon darzuftellen, in Bereitichaft häts 
te, Die Dämonen ſchicken zwar von Europa nicht unmittel 
bar mir ihre Waffen, fondern demjenigen, die fich zur Hälfte 
zur apoftolifchen Partei gewendet haben, um fie zu ftürzen. 
ber der Engel von der apoftolifchen Partei treibt fie ſchnell, 


569 


um die Waffen des Dämons mir zu überliefern. Sie 
ſchicken zwar diefe Waffen, als eine Entfchuldigung, wars 
um fie dem Apoftel nicht helfen fünnen. Aber im Nady 
trage, der diefem Bande als die trefflichſte Beleuchtung 
des göttlichen Schauſpieles angehängt werden muß, wird 
gezeigt werden, daß ſich Alles zur großen Schlacht unſers 
Herrn nach Harmageddon verſammelt habe. 

„Und ich ſah den Himmel eröffnet, und ſiehe ein weißes 
Pferd, und der darauf ſaß, heißt Treu und Wahrhaftig, 
und in Gerechtigkeit richtet und ſtreitet er: ſeine Augen 
aber ſind wie Feuerflamme, und auf ſeinem Haupte ſind 
viele Kronen, und er hat einen geſchriebenen Namen, den 
Niemand kennt, als er ſelbſt, und er iſt angethan mit eis 
nem Kleide, das mit Blut gefürbet ıft, und fein Name 
heißt: das Wort Gottes. Und die Kriegsheere, die im 
Himmel find, folgten ihm auf weißen Pferden, angezogen 
mit reinem weißen Byffus. Und aus feinem Munde ges 
het ein fcharfes Schlachtfchwert, daß er damit die Natios 
nen fchlage, und er wird fie weiden mit einem eifernem 
Stab, und er tritt die Kelter des Weind des Zornes des 
Grimmes Gottes des Allmächtigen: Und er hat auf feis 
nem Kleid und auf feinem Schenkel einen Namen gefchries 
beit: König der Könige und Herrfcher der Herrfchenden. 
Dffenb. 19, 11-16. 

Das ift alfo die Kriegsmacht unferd Herrn gegen die 
ganze Erde, die er zu Harmageddon verfammelt hat. 
Ehriftus fommt mit feinem Himmelsheere den fleifchlichen 
Augen unftchtbar: aber ‘er hat zur Berfündigung feiner 
Rathſchlüſſe den Apoftel beftellt. Diefer hat fich an vers 
fhiedene Parteien in Amerifa und in Europa gewendet. 
Aber von allen Seiten hat er Nachrichten, daß man fich ges 
gen ihn rüfte. Ich habe, wie man im Rachtrage fehen 
yoird, außerordentlich Wenige, die bereit wären, der Ver⸗ 
breitung der Sache Gottes zu helfen. Aber diefe gehören 
zu der arbeitenden Klaffe des Volkes, die feine Reichthü— 
mer hat. Jedoch ift Chriftug der Herr auf weißem Pfers 
de mit feinem ganzen himmlifchen Heere auf meiner Seite, 
und ich habe unter feiner Leitung vor der ganzen Macht 
ber Erde und der Ze nichts zu fürchten. Bon Ehrifto 
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lefen wir ſchon Dffenb. 6, 2. „Und ich ſah, und ſiehe ein 
weißes Pferd, und der auf demfelben faß, hatte einen Bo— 
gen, und ihm ward eine Krone gegeben, und er zog aug, 
fiegend, und damit er ſiege.“ 

Hier z0g Chriſtus der Herr auf weißem Pferde aus als 
Sieger und um zu fiegen, und daburdy der Erde feinen 
Frieden zu verfchaffen, wie aud) das weiße Pferd ein Sinn; 
bild des Sieges ift. Hier hatte er eine Krone, fchon eine 
große Anzahl von Anhängern, die ihn für ihren König ans 
erfannten. Aber im 6. Kapitel der Offenbarung, wo Chri⸗ 
us zum Siegen augzieht, fängt erft das große Schaufpiel 
an, das viele Jahrhunderte dauerte, bis er alle Könige mit 
ihren Völkern nach Harmageddon verfammeln fonnte. Er 
hat nämlich, ale derjenige, dem alle Gewalt im Himmel und 
auf Erden gegeben ift, die Oberaufficht über alle Schlach— 
ten, die durch Sahrhunderte dauerten, fo übernommen, daß 
er zwar die Menfchen das Treiben nad) ihrem Sinne fo 
lange fortfegen ließ, als er fab, daß der Ausgang für fein 
herrliches Reich, das er auf der ganzen Erde zu gründen 
befchloffen hat, vortheilhafte Folgen haben werde. Sooft 
er aber ſah, daß die Folgen für den taufendjährigen Fries 
den nachtbeilig fein werden, hat er allezeit feine unfichtbas 
ren Mächte entweder vom Himmel oder von der Hölle, je 
nachdem die Menfchen, deren er fich als Mittels bediente, 
für die eine oder die andere Partei der Geifter empfänglich 
waren, fo wirfen laffen, daß die Sachen jene Wendung 
genonmen haben, die in feinem ewigen Plane lag, und da— 
mit zur gehörigen Zeit alle Menfchen ſehen können, daß Als 
les unter feiner böchiten Aufficht gefcheben fei, hat er es 
durch feine Propheten weiffagen laffen. Sch babe von den 
Weiſſagungen, die fich zunächft auf unfere Zeit, oder auf 
das, was damıt in näherer Verbindung fteht, beziehen, jo 
viel eröffnet, als es zum Ueberfluſſe binlänglich üt, um je 
den Unglaubigen zu überzeugen, daß zur jetigen Erſchei— 
nung unfers Herrn Jeſu Chriſti durch feine Leitung Alles 
gehörig vorbereitet worden, und er ung jeßt wirklich in fei- 
ner Barmherzigkeit erſchienen fer: die Weiſſagungen der 
Dffenbarung und der übrigen Propheten hingegen, die in 
fruhern Zeiten erfüllt worden find, haben andere Ausleger, 
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welche diefen Namen verdienen, aufgefchloffen ; indem die 
Weiſſagung erft nach der Erfüllung den Forfchern deutlich 
zu werden anfängt. Da aber die Weiffagungen ber früs 
bern Zeiten mit denen, die jet in Erfüllung gehen, im näs 
bern oder entferntern Zufammenhange ftehen, fo muß ders 
jenige, der die Gefchichte nach dem Plane Chriſti, den er 
durch feine Propheten geoffenbaret hat, fennen lernen will, 
diefelbe mit Hülfe der beffern Ausleger der Weiffagungen 
ftudiren. Für den mir in diefem Buche angewiefenen Plan 
habe ich aber bis jeßt fo viele Weiffagungen erklärt, daß 
Sedermann ſehen fann, daß diefe Zeit die Zeit der Bereinis 
gung aller Früchte des großen Sieges Ehrifti Dffenb. 19, 
11-21. fei, damit alle Völker die Früchte deffelben im taus 
fendjährigen Frieden Dffenb. 20, 2. genießen werden. 

Im 6. Kapitel ziebt alfo der Herr zum Siegen über feis 
ne Feinde aus, ım 19. Kapitel Bers 11-21, erfcheint er 
aber mit vielen Siegen befränzt, um den enticheidenden 
Schlag zum taufendjährigen Frieden zu geben. ®, 9. ers 
fcheint er noch ale Yamm Gottes, das für unfere Sünden 
getödtet wurde, damit wir feines großen Opfers theilhaftig 
und felig werben. Aber B. 11-21. erjcheint er in feiner 
Herrlichkeit, ald König aller Könige und Herricher aller 
Herrſcher: indem er alle auffordert, um fich feiner allerhöch» 
ſten Majeftät zu unterwerfen. Diefe Aufforderung ift die 
froheite Botſchaft. Denn er fommt auf weißem Pferd, mit 
Siegen befränzt, und fein ganzes Kriegsheer hat nur weis 
Be Pferde und weiße Gemwänder, zum Zeichen, daß er zu 
ung, um Frieden der Erde mit dem Simmel zır ftiften, ges 
fommen fei. Hier heißt er der Treue und Hahrhaftige, 
indem er fommt, um die Berheißungen des taufendjährts 
gen Friedens zu erfüllen, und nun auch zeigt, wie genauer 
alle IBeiffagungen, die er durch feine Propheten geben ließ, 
erfüllet habe. Er fordert von allen Völkern Unterwerfung; 
indem ihm alle Herrfchaft im Himmel und auf Erden ges 
bührt, und er daher die ungehorfamen Völker in Gerech— 
tigket gezüchtiget hat: feinen fenerflammenden Augen bleibt 
—* verborgen; denn er durchdringt alle Anſchlaͤge feiner 

einde, ! 
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Alle Könige, die feine Taufe erhalten haben, haben da: 
durch ihre Kronen gleicdyfam auf fein Haupt gelegt, durch die 
Annahme des Ehriftenthumes ihm Gehorfam geſchworen. 
Er hat ſchon fein Kleid mit Blut gefärbt, nicht nur fein Blut 
zur Erlöfung der Menfchen vergoffen, fondern er ift auch 
als Sieger mit vielen Kronen der Könige geziert,die er 
viele Schlachten der unfinnigen Menfchen erhalten hat ; 
dem er ihnen folche Wendungen geben ließ, daß die —— 
lichen Verhaͤltniſſe fo hergeſtellt worden find, daß er ſich Als 
len als Sieger zeigen fann. Bor ihm hat ſich Niemand zu 
fürchten ; denn feine Kriegsheere, die im Himmel fi find, fol 
gen ihm auf weißen Pferden, angethan mit reinem weißen 
Byſſus. Nicht nur die weißen Pferde, ſondern auch der 
reine weiße Byſſus, was die feinſte Leinwand iſt, find Zeis 
chen des Friedens, und zu dieſem Heere gehören Alle, welche 
die große DVerfühnung des Himmels mit der Erde, diefe 
Friedensbotfchaft des Sieges unfers Herrn verbreiten wers 
den. Das unfichtbare Kriegsheer des Himmels wird mit 
ihnen wirken, und fie haben gar feine andern Waffen zur 
Verbreitung der großen Borfchaft, als das Wort unſers 
Herrn Jeſu Chriſti. „Und aus ſeinem Munde gehet ein 
ſcharfes Schlachtſchwert, daß er damit die Nationen 
ſchlage.“ 

Die Nationen ſind nämlich ſammt ihren Anführern ſo weit 
gekommen, daß ſie aus Unwiſſenheit Chriſtum nicht ſo ken⸗ 
nen, wie ſie ihn kennen ſollten, und daher eine feindſelige 
Stellung bei ſeiner Erſcheinung angenommen haben. Da 
er ihnen aber ſeine Rathſchlüſſe entdeckt hat, ſo werden ſie 
durch ſein Wort geſchlagen, ſich ihm unterwerfen, „und er 
wird ſie weiden mit einem eiſernen Stabe.“ Ich habe ſchon 
bei der Erflärung, Dffenb. 2, 26. 27. 28. wie auch bei ans 
dern Gelegenheiten gezeigt, daß der Herr durch feinen Apo⸗ 
ftel diefen Stab den Völfern zur Ausführung feiner Rath⸗ 
fchlüffe zu zeigen befchloffen habe, und wie ich ihn zeige, fo 
habe ich auch im Namen des Herrn Allen, welche feine Rath 
fehlüffe weiter verbreiten werden, aufgetragen, den Hart⸗ 
nädigen, welche bie Verbreitung derfelben hindern wollten, 
biefen Stab unfers Herrn zu zeigen, vor welchem fic Nies 
mand, der ſich unferm Seren willig unterwirft, zu fürchten 
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hat. Aber diejenigen, welche diefer Stab treffen wird, wer: 
den den fchredlich fchweren Hagel, Dffenb. 16, 21. fchon 
hienieden fühlen, und wenn er ihnen nicht nach wahrer Be⸗ 
fehrung abgenommen werden wird, werden fie von ihm in 
der Ewigfeit gedrückt werden : denn Chriftug tritt die Kelter 
des Weins des Zorns des Grimmes Gottes des Allmächti- 
gen. Ermird fie fchon auf dieſer Erde preffen, und wehe ihr 
nen, wenn fie den Wein des Zornes des Grimmes Gottes 
in der Ewigfeit trinfen werden! Aber wer foll fo blind 
fein, um ſich den Rathſchlüſſen unfers Herrn Sefu Ehrifti, 
nachdem fie ung fo wunderbar eröffnet worden find, nicht 
zu unterwerfen? Sit es vielleicht nicht auf alle mögliche 
Art gezeigt worden, daß er König der Könige und Herricher 
der Herrichenden fei, und daß er ung jeßt aus unendlicher 
Barmherzigkeit beimgefucht und ung den Frieden vom Him— 
mel gebracht habe? Der Apoftel Paulus fchreibt : „Wenn 
einer nicht lieb hat unfern Herrn Sefum Ehriftum, dem fei 
Anathbema! Maranatba!” Korinth. 16, 22. Er ſpricht 
mit diefen Worten den Fluch Gottes über einen folchen Mens 
ſchen mit dem Beiſatze aus, daß der Herr fommen werde. 
Kun ift er aber im feiner Herrlichkeit gefommen, und id) habe 
in feinem Namen feine Erjcheinung zur Herftellung des Fries 
dens der Völker erflärt, und Ghriftus der Herr bat die 
ſchrecklichſten Strafen denjenigen auf verfchtedene Art be: 
kannt machen laffen, die fich feinen Frieden anzınehmen 
weigern würden, und ich habe als fein Apoftel über alle fols 
che feinen Fluch ausgefprochen. 

Ehe ich dag Uebrige, was aus der Offenbarung in diefem 
Buche zu erflären it, anführe, kann ich bier fo viel berüh— 
ren, daß unfer Herr Jeſus in der wichtigen Weiffagung beim 
Evangeliften Matthäus im 24. und 25. Kapitel, beim Mars 
kus im 13. und beim Lukas, Kapitel 21. nicht nur von feiner 
Erjcheinung zur Zerftörung Serufalems und zum allgemeis 
nen Gerichte, fondern auch von feiner jegigen Erfcheinung 
zur Herftellung feines Reiches auf Erden rede. Es war ſei⸗ 
ner Weisheit angemeffen, daß er die Sache fo dargeftellt 
hat, daß man dag, was in diefer Weiffagung für unfere 
Zeiten gefagt worden ift, erft jetst recht auffaffen Fann, und 
jeder Ausleger fann jegt mit Hilfe deffen, was ich aus der 
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Dffenbarung von der jeßigen Erfcheinung unfers Herrn auf: 
gefchloffen habe, auch das leicht erflären, was der Herr bei 
den drei erften Evangeliften darüber gefagt hat. Ich kann 
es jedoch eben fo wenig, als viele andere Weiffagungen, in 
diefem Buche erflären, und bemerfe bier nur fo viel, daß 
man beim Gvangeliften Lufas am deutlichiten fehen Fann, 
daß Shriftug in diefer Weiffagung auch von feiner Erjcheinung 
in unfern Zeiten rede: 

„And Serufalem wird getreten werden von den Völkern, 
bis die Zeiten der Völfer erfüllet werden.” Luk. 21, 24. 
nämlich nach der Zerftörung diefer Stadt durch die Römer, 
und wir haben viele Weiffagungen des alten Bundes, die 
auf das nämliche hindeuten, und die Zeiten der Völker, ın 
denen fie fich alle im Reiche Ehrifti vereinigen follen, wer: 
den erft von nun an erfüllt werden. Bis nun war Jeruſa— 
lem mit dem ganzen Lande der Verheißung ein Schauplatz 
der Gränel-Scenen und der Verwüſtung; und es müffen 
auch die Türfen, die es jegt im Beſitze haben, zu Chriſto be 
fehrt werden, big die Weiffagung vollfommen in Erfüllung 
gehen fann. Es iſt jedoch jetzt Alles zur fchnellen Erfüllung 
derfelben bereitet. Was der Herr im 25. und 26. Vers fagt, 
it in Betreff feiner jegigen Erfcheinung fchon erfüllet wor: 
den. Man erinnere fich in Betreff der Zeichen an der Sons 
ne, am Monde und an den Sternen an das, was fchon ın 
der Einleitung zu diefem Bande gefagt worden ıft, und in 
Betreff der Angit der Völfer bei Schredniffen des tobenden 
Meeres und der Fluthen geben die Zornfchalen der Offenba- 
rung den gehörigen Aufichluß : das tobende Meer und die 
Fluthen find nämlich ein Bild der fchrecflichen Bewegungen 
bei den Kriege-Scenen, welche die Chriften in diefer legten 
Zeit erfahren haben, und die Erfchütterung der Himmels: 
Kräfte ıft das Bild der Erfchütterung der Reiche, welche 
durch die Ausgießung der letten Zornfchalen Statt fand. 

Der Herr fpricht im Allgemeinen, um feine Anhänger zur 
beftändigen Wachfamkeit zu ermahnen. Erſt in der Offen: 
barung war eg feiner Weisheit angemeffen, die Sache um— 
ftändlicher anzugeben, woraus man nad) der gegebenen Er- 
. weiß, wie die folgenden Worte Jeſu zu nehmen 
eien: 
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‚And alsdann werden fie fehen des Menfchen Sohn fom- 
men in der Wolfe mit großer Macht und Herrlichkeit,” Luk. 
21,27 .nämlic) nad) den Schreckens-⸗Scenen, welche am En⸗ 
be des verfloffenen und in diefem Sahrhunderte die Völfer 
erfahren haben. Es ift von der nämlichen Wolfe die Rede, 
welche als Sinnbild bei der Verklärung Sefu, Luk. 9, 34, 
erfchienen iſt; indem feine Verklärung das Bild feiner jeti- 
gen Erjcheinung ift, wie aud) die Wolfe das Sinnbild feiner 
Macht und Herrlichkeit, und die Menfchen fehen ihn, wie er 
ſich, naäͤmlich jegt durch Erfüllung feiner Verheißungen, offen— 
baret, wie ihn die fraeliten durch das Sinnbild gefehen 
haben. „Jehovah aber zog vor ihnen her, bei Tag in einer 
Wolkenſäule, um ihnen den Weg zu zeigen, Nachts aber in 
einer Feuerfäule, um ihnen vorzuleuchten.” 2. B. Mof. 13, 
21. Der Lefer erinnere fich an das, was über den Engel, 
Dffenb. 18, 1-3. und über Chriſtum auf dem weißen Roß, 
Dffenb. 19, 11-16. gefagt worden ift, und er wird auch die 
Erfcheinung Chriſti in der Wolfe, in der er bis nun verhilft 
war, recht auffaffen. Wenn die Ehriften die Worte ihres 
Meifters recht beherziget hätten, fo hätten fie feine Erfchei- 
nung jeßt allgemein erwarten müſſen. „Wann diefes zu 
gefchehen anfängt, da ſchauet empor, und erhebet euer 
Haupt; denn eure Erlöfung nahet . . . . Wann ihr fehet, 
daß dieſes gefchieht; fo wiſſet, daß das Reich Gottes nahe 
it. Wahrlich, ich fage euch: diefes Geſchlecht wird nicht 
vergehen, bis daß dieß Alles gefchehe.” Luk. 21,28, 31. 
32. Es war nicht Damals die Zeit, um anzugeben, nad) 
wie vielen Jahrhunderten diefes geſchehen werde, fondern 
ber Herr, ala er ee weiſſagte, hat auch geſehen, daß man 
es aufzeichnen werde, zur immerwährenden Ermunterung 
der Chriſten, wie auch zum Zeugniſſe für unſere Zeiten. In 
der Perſon der damaligen Zuhörer ſpricht der Herr zu ſeinen 
Anhängern in unſern Zeiten. Wir haben die großen Um— 
wälzungen der menfjchlichen Dinge, dergleichen es früher in 
fo furzer Zeit nie gegeben hat, gefehen ; daher hätten wir 
auch wiffen follen, daß das Reich Gottes nahe fei, nämlich 
das herrliche Reich, von welchem nach der Offenbarung balb 
das Nöthige gefagt werden wird. Jeſus fagt, daß das jüs 
diſche Gefchlecht fo lange warten werde, bis der Inhalt dies 
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fer Weiffagung in Erfüllung gehe. Der Herr hat das jü⸗ 
difche Volk unter den übrigen Völkern fo lange wunderbar 
erhalten wollen, bis fich alle Völfer in feinem Reiche verei- 
nigen werden, und folglich auch das jüdifche Wolf, deffen 
große Befehrung bald nach der Vereinigung der Chriſten ans 
fangen wird, da es big jeßt unter den übrigen Bölfern zer: 
ftreuet fein, und doch von ihnen getrennt leben mußte. Es 
ift nichts rührender für den chriftlichen Gefchichtsforfcher, alg 
die Betrachtung der wunderbaren Erhaltung des jüdifchen 
Volkes bei allen Verſuchen, die man gemacht bat, um 
ed augzurotten, oder mit andern Völfern zu vermengen. 
Nur im herrlichen Reiche Chriſti werden fich auch die Ju— 
den mit den übrigen Völkern fo vereinigen, daß fie Alle zu: 
fammen nur ein Sfrael Gottes * Erden ausmachen 
werden. 

So viel zur Erinnerung nach Lukas, wo der Geiſt aus der 
längern Weiſſagung Jeſu das mehr ausgehoben hat, was 
ſich beim Ausgange der Dinge unmittelbar auf unſere Zeiten 
bezieht, da es beim Matthäus ausführlicher und ſo gegeben 
worden iſt, daß der Ausgang nach der Zerſtörung Jeruſa— 
lems theils in unſern Zeiten, theils am Ende der Welt Statt 
finden wird. Nur Matth. 25, 31-45. ſcheint ganz fürs all 
gemeine Gericht nach der Auferftehung zu paffen : was jes 
doch im Bilde auch bei der jetigen herrlichen Crfcheinung 
Chriſti Statt finden wird. Solche Tiefen der Geheimniffe 
des Himmelreicyes fönnen jedoch in diefem Buche nur anges 
deutet werden, indem erft in der Auslegungswiſſenſchaft der 
heiligen Schrift eine eigene Abhandlung gegeben werden fann, 
wie ber Geift oft in einer Weiffagung verfchiedene Zeiten 
berüctfichtige. Aber die ftarfen Ermahnungen, die Chriſtus 
bei diefer Weiffagung gegeben bat, follte man wenigfteng 
jest endlich beherzigen: „Hütet euch, daß eure Herzen 
nicht befchweret werden durch Fraß und Völlerei, und durch 
Sorgen dieſes Lebens, und plößlich jener Tag über eucheins 
breche. Denn wie ein Fallitri wird er fommen über Alle, 
die wohnen auf der ganzen Erde. Darum wachet allezeit 
und betet, auf daß ihr möget würdig befunden werden zu 
entgehen jenem Allen, was da fommen wird, und zu befter 
ben vor des Menfchen Sohn ! Luk. 21, 34, 35, 36, 
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Wie viele Millionen Menfchen wären bei der Ausgießung 
der ſechs eriten von den fieben legten Zornfchalen Gottes 
beffer vorbereitet in die Ewigfeit gegangen, wenn fie diefe 
Ermahnung unfers Herrn beberziget hätten! O! möchten 
fie doch wenigſtens in diefer legten Stunde der Prüfung Alle 
recht beherzigen! Wir müſſen aber in der Erflärung der 
Offenbarung weiter ſchreiten: 

„Und ich fah einen Engel in der Sonne ftehen, und er 
fihrie mit großer Stimme, und fprad) zu allen Vögeln, die 
in der Mitte des Himmels fliegen: Kommet verfammelt 
euch zu dem großen Gaftmahle Gottes, daß ihr eſſet dag 
Fleiſch von Königen und das Fleifch von Obriften und dag 
Fleisch von Starken, und das Fleisch von Pferden und de; 
nen, die darauf fißen, und das Fleiſch von Allen, den 
Freien und Knechten, den Kleinen und Großen.” Of 
fenb. 19, 17. 18. 

Das iſt erſt eine Folge deffen, was in den darauf folgen: 
den Berfen 19. 20. 21. erzählt wird. Wie die angeführten 
Worte zu verfteben feien, weiß man ſchon aus dem zweiten 
Bande, wo weitläufig erklärt worden tft, wie dag Thier und 
der falfche Prophet gefangen und am Ofterfefte 1838 in den 
Pfuhl des Feuers geworfen worden fei, und man weiß es 
auch aus den fchon gegebenen Erklärungen mehrerer ähnlis 
chen Werfagungen. Die hungrigen Vögel find bier die 
durch unnöthigen Aufwand gegen die chriftlichen Grundfäße 
eingerichteten Regierungen und Kriege gedrücten Menfchen. 
Sobald Alles nad) diefen Grundfägen eingerichtet werden 
wird, werden die zum Unglücke der Völker mißbrauchten 
Hände von Millionen Menfchen zur nüslichen Arbeir vers 
wendet werden, und Kriege fammt Militär werden aufhds 
ren, und der Segen Gottes wird über die nach feinen Grund» 
fügen gebildeten Völfer ausgefchüttet werden, dantit fie ſich 
bei feinem großen Gaftmahle und in feinem Frieden glück 
lich. fchägen und für die Ewigfeit recht vorbereiten werden. 
Das, worüber ich, um es recht zu erflären, fehr viel ſchrei⸗ 
ben müßte, wird eine Folge deffen fein, was die Offenbarung 
weiter fagt: 

„Und ıch fah dag Thier und die Könige der Erde umd ihre 
Kriegsheere verfammelt, — zu halten mit dem, der auf 
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dem Pferde faß, und mit feinem Kriegsheer. Und es warb 
ergriffen das Thier und der falſche Prophet mit ihm, der die 
Zeichen that vor ihm, durch welche er verführte, die dag 
Kennzeichen des Thieres nahmen, und die fein Bild anbe— 
teten: lebendig wurden diefe beiden geworfen in den Pfuhl 
des Feuers, der mit Schwefel brennet. Und die übrigen 
wurden getödtet mit dem Schwerte deſſen, der auf dem Pfer⸗ 
de ſaß, das aus feinem Munde ging, und alle Vögel 
wurden fatt von ihrem Fleiſch.“ Dffenbarung 19, 19, 
20. 21. 

Es ift das nämliche Thier mit den zehn Hörnern, davon 
bei der Erklärung des fiebenzehnten Kapitels weitläuftg ge 
fprochen worden ift, und dem Johannes wurde eg hier, wie 
im 17. Kapitel gezeigt, wie das Thier und die Könige, die 
im 17, Kapitel unter dem Sinnbilde der 10 Hörner des 
Thieres vorfommen, nach dem Sturze Napoleons mit Chris 
fto geftritten haben, Daher fol! man jich bier wieder an 
Alles erinnern, was ich bei der Erklärung des 17. Kapitels 
darüber gefagt habe. Wie aber das Thier und mit ihm der 
faljihe Prophet am 7. Januar 1833 ergriffen, und am Diter> 
feite des nämfichen Jahres in den Pfuhl des Feuers gewor— 
fen worden fei, ift fchon im zweiten Bande weıtläufig erklärt 
worden. Der Herr hat mic darauf geleitet, daß ich im 
zweiten Bande gezeigt habe, daß Offenb. 19, 20. nun erfüllt 
worden fei, ohne weiter zu erflären, ob es noch andere Bis 
belſtellen gebe, in welchen das nämliche geweiffaget worden 
fei ; indem es des Fehrftandes in der chriftlichen Kirche hödy 
ſte Pflicht war, meine Bücher genau zu prüfen, und diefe 
Weiffagung, da fie in der Offenbarung unmittelbar vor dem 
taufendjährigen Frieden Chrifti auf Erden fteht, mit den üb⸗ 
rigen Weiffagungen zu vergleichen. Aber der Herr bat 
Alle, welche die Sachen erfahren fonnten, oder von mir 
noch befonders zur Prüfung derfelben aufgefordert worden 
find, in ihrer Blindheit gelaffen, damit wir ung zur großen 
Schlacht am Drte Harmageddon verfammeln. 

Im zweiten Bande war mir nur erlaubt, vom Thiere im 
engern Verſtande, nämlich in fo fern es unmittelbar das 
Papſtthum bedeutet, zu reden ; indem fchon im erften Banz 
be der öftreichifchen Kaifer von unferm Herrn Jeſus Chriftus 


579 


aufgefordert worden ift, dem Papſtthume zu entjagen, und 

die Sache nnfers Herrn, die ich in feinen Namen verfünde, 
zu unterftügen. Durch emen Hof hätten alle Höfe an ihre 
Pflicht erinnert werben follen. Aber dem Herrn hat eg ges 
fallen, daß ich nach allen meinen Schritten noch nichts er⸗ 
fahren habe, was der öftreichiiche Hof darüber venfe, das 
mit die Tiefen der heil. Schrift auch für die Regenten etwas 
mehr aufgeſchloſſen werden, und ich habe in dieſem Bande 
gezeigt, daß im Kaiſer, der apoſtoliſche Majeftät fein will, 
alle Regenten in der Augfchliefung des Diterfeites 1838 
enthalten find, welche der Verbreitung der Erbarmungen 
unfers Herrn Hinderniffe in den Weg legen werden. Sol 
che find Hörner des Thieres, welchen nicht genug war, daß 
fie bis jetst, wo der Wille unfers Herrn nicht fo geoffenbaret 
worden ift, daß fie ohne einen außerordentlichen Boten des 
Herrn. alle Fehler ihres Treibens hätten einfehen fünnen, 
blind waren, jondern auch jest blind bleiben würden ; obs 
wohl der Herr, der fich jet als Sieger über alle Könige 
offenbaret, durch fo viele Propheten weiffagen ließ, daß er 
alle Könige, die fich feinen Rathſchlüſſen widerfeten wür⸗ 
den, vernichten werde. Das Thier ift alfo, Offenb. 19, 
20, ſammt feinen Hörnern zu nehmen, und der falfche pro⸗ 
phet iſt ein jeder, der den Papſt oder einen König täufchen 
oder verleiten würde, fich der jetigen Erfcheinung unfers 
Herrn entgegen zu ſetzen. Eine ſolche Macht, die den Papft 
nachgeahmt, und die Kirche Jeſu in Fefleln gehalten hat, ift 
das Bild des Thieres; inden fie eine Nachahmung des Pap⸗ 
ſtes iſt; fle ift aber zugleich das Horn des Thieres; indem 
fie die "Stärfe zur Vermüftung der Kirche Jeſu mit dem 
Thiere gemeinfchaftlich hat. Daher wird das Thier ſammt 
den Hörnern, wie auch der faljche Prophet des Thiereg und 
der Hörner in den Pfuhl oder See des Feuers geworfen wers 
den; das heißt, die ewigen Strafen in der Hölle erfahren, 
weiche näher zu erklären bier nicht der Ort iſt. Aber aus 
allen Bildern der Schrift, durch welche fie der Geift Gottes 
Dargeftellt hat, muß Sedermann bereit fein, Alles in der 
Welt und auch fein Leben lieber zu verlieren, als die ſchreck⸗ 
fiche Qual in der Hölle zu erfahren, die nicht nur durch die 
heil. Schrift, fondern auch auf andern Wegen insbefondere 
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in unferer Zeit des Unglaubens als das fchredlichfte Unglück 
der Menſchen gezeigt worden iſt. Aber wo wäre die Heilig⸗ 
feit und Gerechtigfeit Gottes, wenn er diejenigen nicht in 
die Hölle werfen wirrde, die fich u diefem Leben für den Him⸗ 
mel nicht vorbereiten wollen ? Und wo wäre feine Gered» 
tigfeit, wenn er diejenigen in der Ewigkeit nicht am härtes 
ften ftrafen würde, die feine Erfcheinung zur Herſtellung ſei⸗ 
nes Friedens auf Erden verfchmäben, und anftatt die Vers 
breitung derfelben möglichit zu unterjtügen, ihr Hinderniſſe 
in den Meg legen würden? Damit jegt Niemand blind 
bleiben würde, bat der Herr auch die fchredlichiten Strafen 
denjenigen, welche die Augen eröffnen fönnten und nicht 
wollten, weiſſagen laffen, und ich habe am Diterfefte auf feis 
nen Befehl das Geheimniß vollzogen, welches fo vielfältig 
geweiffaget worden ift, damit Niemand mehr daran zweifeln 
fann, daß der Herr, fo wahr er lebt, und eher Himmel und 
Erde vergeben müßte, ale etwas von dem, was er durch 
feine Propheten weiffagen ließ, unerfüllt bliebe, gewiß dies 
jenigen, die fich jegt feinem Willen widerfegen werden, vers 
derben werde. 

Die Negenten und ihre Nathgeber follen die folgenden 
Morte der Offenbarung wohl beherzigen : „Und die übrigen 
wurden getüdtet mit dem Schwerte deffen, der auf dem 
Pferde faß, das aus feinem Munde ging: und alle Bor 
ge wurden fatt von ihrem Fleiſch.“ Offenbarung, 19, 


Das Schwert des Mundes Ghrifti iſt hier die Befannts 
machung feiner Ratbichlüffe, welche Allen, die ſich ihm alg 
dem Sieger über alle Könige nicht unterwerfen wollen, Vers 
tilgung drobet, und diejenigen, die fich ihn mit reumüthigem 
Herzen ergeben, dem Thiere tödtet und Ehrifto leben macht. 
Der Herr hat diefeg tiefe Geheimniß unter diefem Bilde des—⸗ 
wegen daritellen laffen, damit es Niemand vor der Vollzie⸗ 
bung der großen Ausſchließung aus der Kirche Jeſu verftes 
ben konnte. Da aber dag Thier und fein falfcher Prophet 
am Oſterfeſte 1838 lebendig in den Pfuhl des Feuers ges 
worfen worden find, und der Bilchof von Rom als einfacher 
Bifchof, wie auch alle Regenten unter dem höchiten Regenten 
Ehriftus in feiner Kirche geblieben find, und alle bleiben 
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werben, wenn fie fich feinem Willen unterwerfen, um ihre 
Regierungen nad; feinen Grundfägen einzurichten, fo wolle 
der Herr alle Regenten und ihre Rathgeber mit feiner Gna⸗ 
de fo erleuchten und bewegen, daß wir alle, als gehorfante 
Unterthanen unfers allerhöchften Regenten dem Thiere und 
feinem Bilde abfterben, ımd zum nenen Leben mit Chrifto 
auferjtehen möchten, um mit ihm zur Gründung feines Fries 
dens auf Erden mitzuwirfen, und auch jenfeits des Grabeg 
uns ewig in feinem Reiche zu freuen. 

„And ich fah einen Engel, der aus dem Himmel herabs 
fuhr, der hatte ven Schlüffel des Abgrundes, und eine große 
Kette in feiner Hand: und er griffden Drachen, die uralte 
Schlange, welche ift der Teufel und Satanas, und band ihn 
taufend Jahre, und warf ihn im den Abgrund, und fchloß 
zu und verfiegelte über ihm, daß er nicht mehr verführen 
follte die Nationen, bie vollendet würden die taufend Sahre: 
nn — er los werden eine kleine Zeit.“ Dffenb: 

‚1.2.3. 

Daß der Schlüffel fo viel, ald Gewalt bedeute, ift ſchon 
2. Bd. ©. 550-556. erflärt worden. Der Satan ift 
Dffenbarung 12,9. vom Himmel auf die Erde geworfen 
worden ; und wenn ihm die Gewalt auf diefer Erde bes 
nommen werden wird, fo muß er in der Hölle gleichfam 
in feinem Gefängniffe bleiben. Die große Kette, zu wel 
cher unfer Herr den Stoff bereitet hat, ift die lange Reihe 
von Zeichen, welche er in unſerer Zeit gewirft, wie auch 
die lange Reihe von Weiffagungen, welche jetzt in Erfül⸗ 
‚lung geben, und bezeugen, daß er jest zur Herftellung 
feines Reiches auf Erden erfchienen ſei. Da ich fie in 
feinem Namen erfläre, bereite ich dadurch die lange Ket⸗ 
te, mit welcher man die Macht des Satans anf Erben 
binden wird. Der Engel ift bier nicht eine einzelne Pers 
fon, fondern die ganze Botfchaft derjenigen, welche den 
Satan auf diefer Erde mit der Kette binden, und ihm das 
durch die Herrfchaft über diefe Erde benehmen werden. Das 
wird defto früher gefchehen, je mehrere fich zum Sturze des 
Satans vereinigen und mit je größerm Eifer fie Die herr 
liche Erſcheinung — Herrn Jeſu Chriſti verbreiten wer⸗ 
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den. Das wird die Ausbreitung der großen Kette zum 
Binden des Satans auf der ganzen Erde fein. 

Daß ihnen bei diefem wichtigiten Gefchäfte,. wenn fie es 
aus reiner Liebe zu Ehriftus unternehmen werden, auch er 
mit feiner Gnade beiftehen, und feine Engel zu unfidytbaren 
Gehülfen geben werde, wie er eg bei mir thut, daran iſt 
nicht zu zweifeln. Ueberall, wo das herrliche Licht Chriſti 
zum DBerbrennen des Gadavers bed Thieres durchdringen 
wird, wird die Macht des Satans mit der großen Kette ges 
bunden werden. Die beilige Schrift fpricht beftändig von 
den zwei Reichen, nämlich Chriſti und des Satans: von der 
unmittelbaren Einwirfung der Gnade Ehrifti und von den 
Erfcheinungen feiner Engel, von den Aufträgen, die er feinen 
Dienern gegeben, von feinem Geifte, der fie erleuchtet und 
bewegt hat : im Gegentheile fpricht fie vom Reiche des Sa- 
tang, wie fihreclich er feine Herrichaft auf Erden audübe, 
und auf diejenigen, die fich von ihm leiten lafjen, Durch feis 
nen eigenen und feiner Dämonen unmittelbaren Einfluß 
wirfe. Sch habe zwei Bände mit gleichen Erfahrungen ans 
ger Aber die Chriften, die vorgeben, daß fie an die Bi- 

[ glauben, können jeßt nicht glauben, daß wirklich dag 
Reich Chriſti mit dem Reiche des Satan im Kampfe fei; 
denn der Satan ift Herrſcher über fie geworden, und läßt 
fie nicht fo große Dinge fehen, die jegt Chriſtus unjer Herr 
zur Erlöfung der Völker gethban hat. Sch werde im Nach— 
trage Urkunden von Profefforen und Doktoren der Theolos 
gie anführen, aus denen man ſehen wird, daß fie von den 
Dämonen beherrjcht das fchreiben mußten, was ihnen diefe 
bictirt haben, damit fie zu den Schaufpielen der Dämonen, 
die ich im erften und zweiten Bande angeführt habe, eine 
Beilage zum Zeugniffe haben werden, aus der fie ſehen kön— 
nen, daß fie eben jo, wie andere Menjchen, von den Dämos 
nen beherrjcht worden, und der jegigen großen Erſcheinung 
unſers Herrn zur Erlöfung der Menſchen ven der Tprannei 
des Satans im höchiten Grade bedürftig feien. Wo jich die 
Herrlichkeit unfers Herrn Jeſu Chriſti, Die er jetzt ung geof⸗ 
fenbaret hat, zeigen wird, wird die Macht der Finſterniß 
weichen müſſen, und nachdem der Satan in allen Reichen 
dieſer Erde mit der großen Kette gebunden werden wird, 
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werben ihn die Engel Ehrifti, die ung bei diefen großen Ges 
ſchaͤften beftändig ihren Beiftand leiften werden, in Vers 
wahrung nehmen, und zur Strafe, daß er die Menfchen 
mit feiner gottlofen Herrſchaft getäufcht habe, in den Ab» 
grund ſtark verfchließen, „damit er nicht mehr verführen 
werde die Nationen, bis vollendet werden bie taufendb 
Jahre. Darnady muß er los werden eine Fleine Zeit.“ 
Dffenb. 20,3, - 

Ueber die taufend Jahre des Friedens Chriſti auf Erden, 
wie er jegt hergeftellt, und dann durch diefe taufend Sahre 
bei allen Nationen des ganzen Erdbodens aufrecht erhalten 
werden wird, ift mir fo viel aufgefchloffen worden, daß ich, 
um Alles diefes recht zu erflären, mehrere Bände fchreiben 
müßte. Die Ehriften werden es allmäbhlig erfahren. Un— 
terdeffen follen fie den Inhalt diefer drei Bände recht fennen 
lernen und möglichft verbreiten, daß unfer Herr Jeſus zur 
Gründung feines herrlichen Reiches auf der ganzen Erde 
allen Völkern in feiner Barmberzigfeit erfchienen fei. Ob 
aber die taufend Jahre des Friedens Ebrifti auf Erden ein» 
fach, oder multipkicirt, und mit welcher Zahl multiplieirt, zu 
nehmen feien, darüber habe ich feinen höhern Aufichluß, und 
was id) aus verfchiedenen Andeutungen darüber urtbeilen 
könnte, behalte ich für jett in meiner Verwahrung. Die 
taufend Jahre des allgemeinen Friedens auf der ganzen 
Erde werden für die Erde noch nicht der Simmel fein, fons 
dern nur der Borbof zum Himmel, in welchem fich alle 
Völfer der ganzen Erde recht vorbereiten werden, um nad) 
dem Hinfcheiden bald in den Himmel zu gelangen, da in den 
verfloffenen Sahrhunderten fehr viele Menfchen vom Sa⸗ 
tan fo fchredlich zur Hölle gedrücdt worden find, daß fie 
gleich nach ihrem Hinfcheiden tief in diefelbe finfen mußten, 
und viele Andere, die noch eine Fähigkeit zum Auffteigen in 
den Himmel in die andere Welt mit ſich genommen haben, 
durch Läuterungen, die bei mehrern durch Sahrbunderte 
dauerten, hinauf fteigen mußten, und eine große Anzahl von 
ihnen noch auf das taufendjährige Reich wartet, in welchem 
ihnen auf verfcyiedenen Wegen zum Himmel geholfen wers 
deu wird. Das find tiefere Sachen, ale daß, ſie in diefem 
Bande zu beleuchten, Raum wäre. Die große Zeit ift jes 
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boch angefommen, in welcher bie Chriften immer größere 
Anfichlüffe erhalten werden, wie e8 jenſeits des Grabe zus 
gebe, und ſich in diefem Leben möglıchit vorbereiten werden, 
um im fünftigen Leben glücklich zu fein. 

Obwohl man den Satan auf der ganzen Erde binden wird, 
daß er taufend Jahre über die Nationen nicht herrſchen, 
fondern im Abgrunde verjchloffen jein wird, fo it Doch dieſes 
Geheimniß nicht fo zu verftehen, ald wenn durch dieſe taus 
fend Jahre feiner von feinen Spionen lauern könnte, um 
ihm Diejenigen, die mit dem allgemeinen Streben der Völfer 
zum Simmel nicht mitwirfen wollten, als Beute zu bringen. 
Das foll man fefthalten, daß auch das taufendjährige Reich 
Chriſti auf Erden nur eine Vorbereitung zum Himmel fein 
werde, in welcher den Menjchen der freie Wille nicht bes 
nommen werden wird. Aber die gehörigen Anftalten zur 
wahrhaft chrütlichen Bildung der Menfchen von ihrer Kinds 
heit bi8 zum Tode werden auf der ganzen Erde eingeführt 
werden, und die Wächter Chriſti werden überall gehörig bes 
ftellt fein, Damit, wenn ein Spion des Satans Jemanden 
auf feine Seite bringt, diejer feinen großen Aufſtaud ges 
gen Ehriftum zu bewirfen im Stande fein wird. Der 
Satan iſt nicht allein; jondern er hat auch feine Engel 
oder Boten, die man böje Dämonen zu nennen pflegt. Die 
Herrjchaft uber die Nationen oder Bölfer wird im taufends 
jährigen Reiche Ehrifti dem Satan auf der Erde ganz bes 
nommen werden, und er wird im Abgrunde in der Gefans 
genjchaft fein, aber der Einfluß der Dämonen auf folche 
Menfchen, die der Gnade des Geilteg, die über die Völker, 
wie auch der Segen Gottes über die Früchte diefer Erde 
reichlich ausgefchüttet werden wird, widerftreben werden, 
wird nicht aufhören: obwohl die Wächter Ghrifti, wo fie 
die Spionen des Satans bemerken werden, die gehörigen 
Mittel anzuwenden nicht unterlaffen werden, um fle zu vers 
treiben. Die taufend Jahre des Friedens Ehrifti auf Er: 
ben werben aljo eine große Vorbereitung zum Himmel und 
eine große Hebung in der Tugend fein, damit im Allgeme 
nen die Menjchen für den Himmel vorbereitet in die Ewig— 
feit treten werden, obwohl e8 Einzelne geben wird, die dazu 
nicht vorbereitet fterben werden. 
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Nach diefer viele Sahrhunderte fortbauernden Zeit des 
Friedens Ehrifti auf Erden werden die Wächter Chrifti an 
mehrern Orten der Erde ihrem Herrn untreu zu werden an- 
fangen, und dadurch den Spionen des Satans Gelegenheit 
geben, ihrem gefangenen Oberherrn immer größern Anhang 
zu verjchaffen, und wo unfer Herr Jeſus fehen wird, daß 
die Menfchen auf der Erde nur zu ihrem zeitlichen und ewis 
gen Unglüce fortleben würden, wird er den Satan aus 
dem Abgrunde loslaffen, Damit er diejenigen, die ihm ans 
gehören werden, fammle, und dann wird er die allgemeine 
Umwandlung der Erde durch feine Allmacht bewirken, und 
das allgemeine Gericht zur ewigen Belohnung und zur ewis 
gen Beitrafung wird folgen, bei welchem fich Diejenigen, die 
während der Läuterung im Steigen zum Himmel fein wers 
den, an die Augermwählten, die Llebrigen hingegen an die 
Hölle anfchließen werden. 

In welchem Berftande aber das taufendjährige Reich 
Chriſti auf Erden ‚, die erfte Auferſtehung“ Dffenb. 20, 5. 
6. genannt worden fei, habe ich 1. Bd. ©. 343. 344, zum 
Theil angedeutet, ohne mich in eine nähere Erklärung des 
tiefen Geheimniffes einzulafjen. Sch wollte nämlich, da ich 
nicht wußte, daß diejenigen, die einen Gefandten Ehrijti von 
einem Schwärmer oder Betrüger zu unterfcheiden im Stans 
de fein follten, nach der Ausgabe des erjten Bandes blind 
bleiben und ich jemals die Tiefen der Offenbarung zu ers 
flären den Ruf erhalten werde, fo viel uber das taujend- 
jährige Reich im 20. Kapitel der Offenbarung andeuten, 
als es hinlänglich ift, um diejenigen, die es erwarten, aber 
über die Auferftehung beim Anfange defjelben unrichtig dens 
fen, daran zu erinnern, wie ihre Begriffe von diefem Reis 
che zu verbeffern feien. Die Offenbarung fpricht über diefe 
Auferftehung zum taufendjährigen Reiche fo, daß fie Diejents 
gen felig preifet, die daran Antheil nehmen, und zugleid) 
Diejenigen, die durd; den Martyrtod in die Ewigkeit überges 
treten find, oder fonft Ehrifto getreu dienten und an ber 
Verbreitung feines Reiches bis ans Ende arbeiteten, ale 
zum neuen Leben erwedt, und im taufendjährigen Reiche 
mit Ehrifto herrfchend darftellt. Beides fann man jeßt, 
nachdem ung der Herr fo viele Tiefen des Himmelreiches 
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anfgefchloffen hat, fehr leicht verfiehen. Die Hure und 
der Riefe, der mit ihr ſündiget, hat den Bölfern das geiftli- 
che Leben in Chriſto geraubt. Sobald aber der Unglaube 
und Aberglaube vertilgt werden wird, jo erweckt die Gnade 
unfers Herrn die VBölfer zum neuen Leben, und Chrijtug der 
Herr herrſcht mit feiner Gnade über fie; aber auch die Her 
ligen, denen die Thierberrfchaft wegen Chriſtus das Leben 
genommen, oder die ſich ſonſt in der Verbreitung feines 
Reiches ausgezeichnet haben, herrichen mit ihm, und fom- 
men dadurch gleichjam zum neuen Leben. Während der 
Thierherrfchaft war nämlich der Drache mit feinen Engeln 
der Herrmann über die Erde, und die Heiligen, welche für 
die Heritellung des Reiches Chriſti ıhr Leben aufgeopfert 
haben, werden erit jegt die Früchte Diefer Aufopferung in 
vollem Maße genießen. Daher wird auch für fie das taus 
ſendjährige Neich gleichfam eine neue Auferſtehung feun ; 
indem fie mit Ehrifto an der Herrichaft über die Völfer zu 
ihrer wahren Beglüdfung Antheil nehmen, und eben fo auf 
die Durch die Gnade Ehrifti neubelebten Volker Einfluß ba- 
ben werden, wie ihn bis jegt unter der Herrfchaft des Dras 
chen die böfen .Getiter ausgeübt haben. Und diefer Einfluß 
zur Beglückung der Völfer wird auch für die Heiligen einen 
bejondern Grad der Seltgfeit ausmachen, der aber nur dens 
jenigen unter den von diefer Erde Abgejchiedenen zu Theil 
werden wird, die zur Heritellung des Reiches Chriſti ihre 
Kräfte thätig verwendet haben. Den andern Verftorbenen, 
die fich ohne befondere Wirkſamkeit zur Verbreitung des 
Reiches Ehrifti durch die Läuterung noch zum Himmel ems 
porgeſchwungen baben, gebührt die Theilnahme an der 
Herrichaft Chriſti im taufendjährigen Reiche auf Erden nicht. 
Sie genießen die Ruhe, wenn fie diefelbe erreicht haben. 
Aber das Leben in der Theilnahme ander Herrichaft Chri⸗ 
ſti in feinem taufendjährigen Reiche auf Erden fünnen dieſe 
nicht haben ; indem diejes Leben nur demjenigen gebührt, 
welche an der Vorbereitung zu Ddiefem herrlichen Reiche 
thätig mitgewirft haben, und jegt an der Herftellung def 
jelben thätigjt mitwirfen werden. Wer es faffen kann, der 
faffe es! 
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Meine Brüder! durch die Gnade unfers Herrn ift ung 
in diefem Buche von den Weiffagungen der heiligen Schrift 
fo viel aufgefchloffen worden, als es fein Menſch hätte er> 
warten können. Man fieht jetst, wie der Herr vom älteften » 
Buche, das die Welt befitt, nämlich vom erften Buche der 
heiligen Schrift, bis auf unfere Tage die mmausfprechlichen 
Erbarmungen, die er ung jest vom Hummel gebracht hat, 
durch feine Propheten auf vielfältige Art weiffagen ließ. 
Sch habe eine lange Reihe diefer Weiffagungen erklärt. 
Um aber alle, die noch, chne von den ſpaͤtern Jahrhun— 
derten zu reden, in der heil. Schrift zur Beftätigung der 
jeßigen Geheimniffe enthalten find, zu erflären, müßte ic) 
mehrere Bände fihreiben. Aber der wahre Ghrift bätte 
feine andere Beſtaͤtigung nöthig gehabt, als die Zeichen, die 
der Herr in unſern Tagen gewirft bat, und von mir ſchon 
in den frübern Bänden erflären fie. Denn der wahre 
Chrift follte wiffen, daß der Herr die Vereinigung aller Völ—⸗ 
fer verheigen habe, und auch mit der Leitung unfere Herrn 
in jo fern vertraut fein, um die Wege Gottes von den Me: 
gen der Menfchen unterfcheiden zu können. Da aber der 
Herr von Ewigkeit fah, mie weit unfer Gefchlecht kommen 
werde, fo hat er durch ſeine göttliche Kunft in den Weiſſa— 
- gungen der Propheten ein foldies Echaufpiel für unfere 
Tage geben laffen, daß es fein Menſch und fein Engel volls 
fommen verfteben fonnte. Alsaber die Erfüllung der Zei- 
ten gefommen iſt, bat er es erflären laffen, und ich habe es 
bei überhäuften Gefchäften und. beftändigen Störungen, 
die mir der Unglaube diefer Zeit verurfachet bat, ohne die 
mindefte Anjtrengung aufgezeichnet. Durch diefe Aufzeidy- 
nung erbalten die Ausleger auch den Schlüſſel, mit dem fie 
bei der Bibelerflärung die andern Meiffagungen, in denen 
der Geift auf unſere Seiten ſchauet, leicht auffchließen wer: 
den. Sch führe aber, damit ich dann noch den Nachtrag in 
diefen Band aufnehmen fann, zum Befchluffe den kaiſerli⸗ 
chen, Föniglihen Traum der apoftolifchen Majeftät, durch 
welche der Herr die Stadt Serufalem und den Tempel zer 
fören, und dag feinem Gefege untren gewordene Volk fs 
rael in die Sclaverei führen ließ. Ich würde diefe Weiffas 
gung, welche im zweiten Kapitel des Propheten Daniel auf 
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bewahrt worben ift, nicht erklären, wenn es nicht nothwen⸗ 
dig wäre, einige Umftände zum Verſtehen derfelben anzus 

eben, welche nur einem Bibelforfcher aus meiner Vater: 
—* bekannt ſein könnten. Da ich jedoch zu lange warten 
müßte, bis ſich darin Bibelforſcher bilden wuͤrden, ſo iſt es 
beſſer, daß ich ſelbſt noch dieſe Weiſſagung erklaͤre. 

Der König von Babylon Nabuchodonoſor, oder nach an: 
derer Ausfprache, Nebufadnezar, den man heut zu Tage 
den mächtigiten Kaifer nennen würde, hatte einen Traum, 
ber aber dann feinem Gedächtniffe entftel, von dem ihm jes 
doch der Gedanke, daß ihm durch diefen Traum die Gotts 
heit wichtige Begebenheiten offenbaren wollte, einen fo tie 
fen Eindruck in feine Seele machte, daß er verfchiedene 
Klaffen der Magier oder Chaldäifchen Weifen und Traums 
deuter zufammenberufen ließ, um ihm den Traum, den er 
gehabt, aber dann vergeffen hat, zu fagen und zu erflären. 
Die Shaldäer erfuchten ibn, ibnen den Traum zu fügen, 
um ihn dann erklären zu können. Aber der König erwies 
derte ihnen, daß er ihm entfallen fei, und er fie, wenn fie 
ihn nicht fagen und erflären, in Stücde zerhauen und ihre 
Häufer in einen Moraft verwandeln laffen werde. Als fie 
im Gegenvorftellungen machten, ergrimmte er, und befahl 
alle Weifen von Babel umzubringen. Man fuchte daher 
auch den Daniel und feine Freunde auf, um fie hinzurich⸗ 
ten. Als Daniel die Urfache davon erfahren, und beim 
Oberſten der füniglichen Leibwache das Berzögern der Hins 
richtung der Weifen und beim Könige eine Friſt zur Deus 
tung des Traumes bewirft hat, erzählte er das Gefchehene 
feinen drei Freunden, damit fie zu Gott um Gnade und 
Km Run diefes Geheimniffeg flehen möchten, Daniel 

, . 

„Alsdann wurde dem Daniel in einem nächtlichen Ge 
fihte das Geheimniß geoffenbaret. Dafür pries Daniel 
den Gott des Himmels und ſprach: 

„Geprieſen jet der Name Gottes von Emigfeit zu Ewig⸗ 
feit! Denn fein ift Weisheit und Macht. Er ändert die 
Zeiten und Umftände ; er feet Könige ab, und feget Könis 
ge ein; er gibt Weisheit den Weiſen und Berftand den 

erftändigen. Er offenbaret das Tiefe und Berborgene, 
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er weiß, was im Finftern ift, und bei ihm wohnet Kicht. 
Dir, Gott meiner Väter ! danke ich, und dich preife ich, daß 
du mir Weisheit und Kraft verliehen, und das mir jeßt 
—— haſt, um was wir dich baten.“ Daniel 2, 


Ich habe, meine Brüder! die Dankſagung des Prophe— 
ten Daniel, nachdem ihm der Herr das Geſicht Nabuchodo— 
noſors und deſſen Bedeutung geoffenbaret hat, in mein Buch 
aufgenommen, damit wir feine Worte mit tiefſter Ruͤhrung 
des Herzens wiederholen möchten, nachdem ung der Herr 
das geoffenbaret bat, was allen Propheten und Apofteln ver- 
borgen war. Sie haben das nur dunkel fehen fünnen, 
was ung deutlich geworden tft, und fie haben gar nicht ge- 
mußt, wie es der Herr auszuführen befchloffen habe. Das 
mußte allen Menfchen verborgen bleiben, bis es der Herr 
in feiner unendlichen Barmberzigfeit ung geoffenbaret hat. 
Auch das Schaufpiel, das ung im zweiten Kapitel Daniels 
vorgeitellt wird, ift in zweifacher Beziehung gegeben wors 
den. 

1. Damit der mächtigfte König, feine Weiſen und feine 
Bölfer, wie auch die folgenden Gefchlechter daraus lernen 
fonnten, daß der Gott Iſraels der König der Könige und 
ber Herrſcher der Herrſchenden fei. 

2. Damit noch insbefondere wir und alle fünftigen Ges 
nerationen das befennen ; indem der Herr in diefem pros 
phetijchen Gefichte, wie in hundert andern Weiffagungen, 
insbefondere auf den endlichen Ausgang in unfern Zeiten 
fehaute, und auch bier mehrere foldye Dinge weiſſagen ließ, 
die allen Menfchen verborgen bleiben mußten, bie fie der 
Herr mir, feinem unwürdigiten Diener, geoffenbaret hat, um 
fie meinen Brüdern zu eröffnen. j 

„Darauf ging Daniel zu Arioch, dem der König den 
Befehl gegeben hatte, Die Weiſen von Babel zu tödten, und 
fprad zu ihm: „Tödte die Weifen von Babel nicht; fübre 
mic; vor den König, ich will ihm die Deutung fagen.” Dan. 
2, 24. Was Daniel dem Oberften der Föniglichen Leib⸗ 
wache fagte, verfündige auch id; allen Königen, wenn fie 
erfahren werben, daß fie von den Werfen in der neuen 
Babylon getäufcht worden es Der Herr hat alle ihre 
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Wege geben laffen, damit er jet in feiner Barmberzigfeit 
Allen erfchienen ift, um Allen feinen Frieden zu geben. Da: 
ber foll Sedermann, der Gelegenheit hat, anftatt meiner 
Perjon, meine Bücher feinem Könige vorbringen, damit 
er daraus den Willen unfers Herrn fennen lerne. Aris 
och führte eilends den Daniel vor den König, und ſprach zu 
ihm: Sch habe unter den Gefangenen von Juda den 
Mann gefunden, der dem König die Deutung fagen fann. 
Dan. 2, 25. Man erinnere fich an das, was id) von ber 
jetsigen babylonifchen Gefangenschaft in diefem Buche ers 
Flärt habe. Als Kia dem Jakob den vierten Sohn gebar, 
gab fie ihm den Namen „Juda,“ inden fie fagte: „nun 
werde ich den Herrn preifen. Darnach gebar ſie nicht 
mehr.” 1. B. Mof. 29, 35. Die zwei bebräifchen Nas 
men, aus welchen der Name Suda entftanden ift, bedeuten : 
„, den Sehovah, oder den Herrn, der Chriſtus ift, befennen 
oder preifen,” und das Geheimniß für unfere Tage liegt 
tiefer, als daß ich hier darüber zu reden Raum hätte. Der 
Geiſt hat den Daniel fo geleitet, daß er das anführte, was 
zur Beleuchtung des Geheimnifjes unferer Tage gebört. 

„ Der König antwortete und fprach zu Daniel, genannt 
Beltfazar: Kannſt du mir das Traumgeſicht, das ich gefe: 
hen habe, und feine Deutung fagen? Daniel antwortete 
vor dem König und fprach: Das Geheimniß, welches der 
König zu wiffen verlangt, fönnen die Weifen, die. Naturs 
fundigen, die Bilderfchriftfenner, die Wahrfager dem Kür 
nig nicht befannt machen. Aber es ift ein Gott im Hims 
mel, der Geheimniffe offenbaret, und der dem König Nabus 
chodonoſor fund gethan hat, was in den letzten Zeiten gefches 
ben foll.. Dein Traum, und was du auf deinem Bette fa- 
heit, war Folgender.” Dan, 2, 27. 28. 

Ehe ich die weitern Worte Danield anführe, bitte ich, 
wohl zu beherzigen, daß fein Menfch das auffchließen kann, 
was der Herr bis zur beftimmten Zeit verborgen halten 
will. Daher waren alle Verfuche vergebene, dag zu erfläs 
ren, wie der Herr die Weiffagungen zur Herftellung des 
taufendjährigen Friedens erfüllen werde. Wo aber bie 
Zeit dazu gekommen ift, hat fie der Herr wunderbar aufges 
ſchloſſen: dem allein alle Ehre gebührt, und vor deffen Mar 
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jeftät alle Menfchen ihre Niedrigfeit zu befennen, und ihm 
für. alle Gaben den innigſten Dank abzuftatten ſchuldig find. 

„ Du König dachteft anf deinem Bette, was wohl in der 
Zukunft geſchehen möchte. Und der, welcher Geheimniffe 
offenbaret, hat bir fund gethan, was gefchehen wird. Auch 
mir ift dieſes Geheimniß nicht durch eine Weisheit, die ich 
vor allen Lebenden zum Voraus hätte, befannt geworben ; 
fondern darum, daß dem König die Deutung fund gethan 
— a du wüßteft, worüber du nachgedacht haft.” Dan, 
2,29. 30. 

Diefer heidnifche König befchämt die chriftlichen Könige, 
die mit dem Munde befennen, daß fie an die heil. Schrift 
glauben, in welcher mehrere hundert Weiffagungen find, 
m denen der Herr die Bereinigung aller Bölfer ın feine Kir— 
che verheißt. Wenn man alle Verordnungen der Negens 
ten chriftlichen Namens, welche zum Verwüſten der Kirche 
Jeſu beigetragen haben, fammeln wollte, jo würden ſie eine 
große Bibliothef ausmachen: jedoch würde die Bibliothef 
der Verordnungen des Papſtes und aller Bijchöfe, die zum 
nämlichen Ziele führten, noch größer fein; aber ich weiß 
nicht, daß ich irgendwo jemals gelefen oder gehört hätte, 
daß es irgend einem chrütlichen Regenten oder einem Biſchof 
eingefallen wäre, die ihm untergebenen Doftoren dazu, zu 
verpflichten, um in den Propheten nachzuforjchen, wann die 
Zeit der Erfüllüng diefer fo oft wiederholten Verheißungen 
fommen werde. Was aber nody ärger ıft, jo ſcheinen wes 
der die Negenten nod) die Bijchöfe etwas davon zu wiffen, 
daß der Herr fihon feit hundert Sahren viele Vorläufer er; 
weckt habe, welche durch Schriften und in Predigten gezeigt 
haben, in welchen Jahren er zur Herftellung feines Reiches 
erfcheinen werde. Wenn fie ſich bemühet hätten, gehörig 
nadızuforfchen, und Andere zum Nachforfchen anzufpornen, 
fo hätten fie auch die Zeiten gewußt, in welchen der Herr 
fein Reich herzuftellen befchloffen habe. Aber diefe Herrn 
haben zu wenig das Geheimniß verstanden, daß man vor 
Allem das Neidy Gottes und feine Gerechtigkeit fuchen fol, 
und daß es dem Menjchen nichts nügte, wenn er die ganze 
Melt gewinnen, dabei aber an feiner Seele Schaden leiden 
würde, Unſer Herr mußte ihnen gegen ihr Verlangen im 
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feiner unendlichen Barmherzigkeit erfcheinen, und auch mir 
it dieſes Geheimniß nicht durch eine Weisheit, Die ich vor 
allen Lebenden zum Voraus hätte, befannt geworden ; fons 
dern darum, damit allen Menfchen und insbefondere den 
Königen die Deutung fund gethan würde, und fie wüßten, 
worüber nachzudenken ihre vorzüglichfte Pflicht geweſen 
wäre, 

„Du König! fahelt eine große Bildfäule, eine große und 
herrlich anzufehende Bildfäule vor dir ftehen. Ihr Anblick 
war fürchterlih. Das Haupt diefer Bildfäule war vom bes 
ften Golde, Bruft und Arme waren von Silber, Bauch und 
Lenden von Erz, die Schenfel von Eifen, die Füße theil von 
Eifen, theil8 von Thon. Du faheit fie, bis fich ohne Hänz 
de (vom Berge) ein Stein losriß, der die Bildfäule an ihre 
Füße, die von Eifen und Thon waren, traf und zertrüms 
merte. Nun wurden Eifen, Thon, Erz, Silber und Gold 
zugleich zermalmet, und der Spreu von Sommertennen 
gleich; der Wind führte fie wed, daß Feine Spur von ih— 
nen blieb. Der Stein aber, welcher die Bildfäuie getroffen 
hatte, wurde ein großer Berg, und nahm die ganze Erde 
ein.” Dan. 2, 31-35. 

Das Eingefchaltete „vom Berge” hat Dr. Derefer, ins 
dem es Vers 45 fteht, auch bier zum Berftändniß einges 
fchaltet, obwohl es B. 34. im Chaldäiſchen nicht fteht. 

Hier iſt die nämliche Weiffagung, als im ftebenten Kapi⸗ 
tel Daniels, aber in einem andern Bilde, und mit dem Uns 
terfchiede, Daß im zweiten Kapitel ein den Königen anges 
meffenes Bild gewählt, und Mehreres, was insbefondere 
die jeßigen Negenten beherzigen follen, gejagt worden iſt: 
da hingegen im fiebenten Kapitel das Papitthum und deſſen 
Ausgang näher gefchildert worden ift. Daber fol ſich der 
Leſer zur wechfelfeitigen Beleuchtung beider Geftchte an Als 
[eg erinnern, was ich über dag fiebente Kapitel Daniels in 
Verbindung mit dem dreizehnten Kapitel der Offenbarung 
gefagt habe. Wie im flebenten Kapitel ein Engel die Erz 
Flärung der vier Thiere, und insbeſondere des vierten Thies 
res, feiner zehn Hörner und des Fleinen Hornes, das zwi⸗ 
ſchen denfelben herausfam, und dann größer, als die übris 
gen wurde, bis man es endlich getödtet, und feinen Körper 
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verbrannt hat, dem Daniel gab: fo gibt im zweiten Kapitel 
Daniel dem Könige die Erklärung der Bildfäule, wie er fie 
vom Geifte erhalten hat. Aber wir haben beim fiebenten 
Kapitel Danield und fonft öfters gefehen, daß die Aufs 
fehlüffe, welche die Propheten über die Weiffagungen ers 
halten, fo befchaffen feien, daß fie, wann die Zeit fommt, 
daß fie der Herr vollfommen auffchließen läßt, neuer Ers 
Färungen bedürfen. Der nämlicye Fall ift auch mit der 
föniglichen Bildfäule Daniels, die jchon viele taufend Bibels 
forfcher zu erflären verfuchten, aber noch feiner vollfoms 
men erflärt hat. Wir wollen zuerjt das vernehmen, was 
Daniel über diefe Bildfäule fagt, und dann das beifügen, 
was und der König der Könige barüber den Völkern mits 
zutheilen anvertrauet hat. 

36. Das war der Traum; mın wollen wir dem Ks 
nige die Deutung fagen. 37. Du König! bift ein König 
der Könige, weil der Gott des Himmels dir Reid, Macht, 
Stärfe und Ehre gegeben, 38. weil er Alles, wo Mens 
ſchen, wilde Thiere und Vögel wohnen, deiner Gewalt uns 
terworfen, und die Herrichaft über fie alle dir verlieben 
hat : dir bijt das goldene Haupt der Bildfäule, 39. Nach 
dir wird ein anderes Keich, geringer ald das deinige, ſich 
erheben, und darauf ein drittes anderes Neid, von Erz, 
welches die ganze Erde beherricen wird. 40. Aber ein 
viertes Reich wird ftarf fein wie Eifen, weil das Eifen 
alles zermalmet "und bezwingt: fo wird es wie ein zers 
ſchmetterndes Eifen, alle diefe zermalmen und zerſchmet⸗ 
tern. Al. Weil du gefeben haft, daß die Füße und Zes 
ben, theils von Eifen waren: fo wird dag Neid getheilt 
fein, aber von der Feitigfeit des Eiſens etwas darin bleis 
ben, wie du gefehen haft, daß Eifen mit Thon vermenget 
war. 42. Wie die Zehen der Füße theils von Eifen, theils 
von Thon waren: fo wird das Reich zum Theile ftarf, zum 
Theile zerbrechlich fein. 43. Daß du Eifen mit Thon 
vermenget gefehen hajt, bedeutet, daß fie fich im menſchli⸗ 
chen Samen, um zu bejtehen, vermengen, aber nicht zus 
fammenhangen werden; wie Eifen und Then ſich nicht 
vermengen laffen. 44. Zur Zeit diefer Könige wird ber 
Gott des Himmels ein Reid, errichten, das in Ewigkeit 
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nicht wird zernichtet werden. Diefes Reich wird auf Fein 
anderes Wolf übergehen; es wird alle diefe Reiche zer 
malmen und vertilgen; es jelbft aber wird ewig beites 
ben. 45. Wie du gefehen haft, daß fich, ohne Hände, 
vom Berge ein Stein losriß, und Eifen, Erz, Thon, Sıb 
ber und Gold zermalmte. Der große Gott hat dem Kos 
nige gezeigt, was in der Zufunft gefchehen fol. Der 
Traum ift wahr, und die Deutung. defjelben zuverläßig.“ 

Sch babe ſchon Gelegenheit gehabt, in diefem Buche eine 
furze Bemerfung über die Träume zu madyen, Sehr oft 
find fie bloßes Phantafiefpiel; diejenigen aber, welche der 
Satan in ihrer Gewalt hat, werden oft durch Träume von 
den Dämonen getäufcht, die ihnen auch manches Mal: zu 
ſolchem Glücke, das fur ihre Seele verderblich ut, verhel⸗ 
fen. Denjenigen hingegen, die Ehrifto angehören, offen- 
baren auch die Engel öfters durch Träume das, was ihr 
en oder ihren Nebenmenfchen zum Seile dient, und wann 
es der höchiten Weisheit angemefjen it, erhalten dazu 
paffende Perſonen durch Träume auch Weiſſagungen. 
Wofür uns die heilige Schrift eine Menge Beweiſe lie— 
fert, und wir haben ſie auch in unſerer Zeit. Worüber 
ich, wenn hier Raum dazu wäre, ſehr viel zu ſchreiben 
hätte. Allein ich muß beim Nabuchodonoſor oder Nebu— 
kadnezar ſtehen bleiben, der Jeruſalem und den Tempel 
zerſtörte, und das Volk Gottes, das von feinem Herrn abs 
gefallen iſt, in die babyloniſche Gefangenſchaft führen 
ließ. 

Da dieſe Geißel Gottes zur Strafe der ausgearteten 
Menſchen das paſſendſte Werkzeug war, damit der aller: 
höchſte König der Könige Durch diefen niedrigen König der 
Könige, der nur ein großer Nepräfentant der Thierberrichaft 
war, eine für unfere Zeiten denfwürdige Werffagung gab: 
fo hieß der Herr dag Geficht künftiger Zeiten einige Augen 
blicke vor feinem Geiſte ſchweben. Als es aber Nebufadnes 
zar recht ergreifen und behalten wollte, wurde es ihm wie— 
der entzogen. Da er fo viel Kaffungsvermögen befaß, daß 
er wußte, dieß fer Fein natürlicher Traum, fondern nach 
jener Vorjtellung eine Erfcheinung der Götter gewefen, fo 
glaubte er, die Schriftgelehrten aus Babylon werden bald 
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bie Götter zwingen, daß fie ihm diefes Geficht fammt der 
Bedeutung defjelben wieder geben werden. Allein er hat 
zu jeinem Berdruß erfahren müffen, daß die Weifen Baby 
lons in diefen Sachen nichts vermögen. Daher glaubte er, 
ſolche Geſchöpfe, die vorgeben, fie hätten mit den Göttern 
nähere Befanntichaft, als die übrigen Menfchen, und dieſes 
Geſicht nicht finden können, verdienten nicht mehr zu leben. 
Allein der Herr hatte feinen Propheten Daniel in Bereits 
fchaft. | 

„Du König, du bift das goldene Haupt der Bildfäule” 
fügt Daniel dem Nebofadnezar. Was ich am liebften nach 
ber Etymologie meines Illyriſchen Dialeftes erflären möch- 
te. Jedoch hier nur fo viel, daß Nebo ſowohl den Himmel 
ald den Berg, auf welchem Moshe geftorben ift, bedeute. 
Dr. Derejer fagt: „Das Reich Nebukadnezars war jo aud- 
gedebnet, daß ihn Daniel, ohne ihm mit Verlegung der 
Wahrheit zu fchmeicheln, mit dem goldenen Haupte der Bild- 
füule vergleichen fonnte. Die vielen Reiche die unter feinem 
Scepter ſtehen follten, hat Seremias, 25, 18-26, nament- 
lic; angeführt.” Dann führt Derefer einige Schriftiteller 
an, nach welchen „Nebofadnezar einen großen Theil von 
Lybien und Spanien erobert, und daraus Golonien an dag 
ſchwarze Meer verpflanzet hat; er joll an Tapferfeit und in 
Heldenthaten den Hercules übertroffen haben.” Seine Mo; 
narchie war alfo nicht nur in Aſien von einer ungeheuern 
Ausdehnung, fondern fie erſtreckte fich auch weit ın Afrifa 
und in Europa. Der Geiſt fieht jedoch hier zwar aud) auf 
die Größe der Monarchien, aber noch insbejondere auf die 
Reichthümer der Monarchen und auf das, was wir 2. Buch 
Mof. 32, 1-6, lefen: „Da inzwifchen das Volk fah, daß 
Moſes jo lange nicht vom Berge zurüd fomme, fo fam es 
zu Aaron, und ſprach zu ihm: Auf, mady ung einen Gott, 
der vor uns hergehe, weil wir nicht willen, was diefem Mo— 
fes, der ung aus Aegypten geführt hat, begegnet ift.” Aa—⸗ 
ron ſprach zu ihnen: Reißet euern Frauen, Söhnen und 
Töchtern die goldenen Obrgefchmeide ab, und bringet fie 
mir. Das ganze Volk riß fein Dbrgefchmeide ab, und 
brachte es dem Aaron. Er nahm es von ihnen an, bildete 
es mit dem Griffel, und machte ein gegoffenes Kalb. Sie 
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aber riefen aus: Dieß iſt bein Gott, Sfrael, der dich aus 
Aegypten geführt hat. Da das Aaron fah, erbauete er 
demſelben einen Altar, und kündigte auf den folgenden Tag 
dem Sehovah ein Feit an. „Den folgenden Tag früh bradhs 
ten fie Brandopfer nnd Dankopfer, das Bolf fette ſich nieder 
zu effen und zu trinken, und jtand auf zu tanzen.” „Und 
fie machten ſich ein Kalb und brachten Dpfer dem Gößenbil 
de, und freuten fich des Werkes ihrer Hände,’ ift eine 
gute Bemerkung, Apoſtelgeſchichte 7, 41. zu dieſer ſchreck⸗ 
lichen Geſchichte, die nach ſo vielen Wundern des Herrn 
vorgefallen ift. 

Mo die Völker fo tief geſunken ſind, daß ſie vom höchſten 
Weſen abgefallen und ſich zu den Thieren herabgewürdiget 
haben, ließ fie der Herr durch verſchiedene Plagen heimſu⸗ 
chen, und den Welteroberern Preis geben. Ein folcher 
Welteroberer war auch Nebufadnezar, durch den die Chaldäi⸗ 
ſche Monarchie die damals den Juden befannte Welt unter 
ein Haupt vereinigte, und diefes Hanpt kann man mit Recht 
das goldene Haupt im Bergleidye zu dem übrigen Metalle 
ber Bildfüule nennen; denn die Tempel und Völker wurden 
ausgeplündert, und ıhre Schäge in die königl. Schagfammer 
gebracht. Was aber ein König fei, der Gelegenheit hat, 
und doch den höchiten Herrſcher Himmels und der Erde nicht 
anerkennen will, um nach feinen Borfchriften die Völker zu 
regieren, fieht man aus dein vierten Kapitel Daniels, wel- 
ches anfängt: 

„Sch, Nebukadnezar, da ichruhigin meinem Haufe und glück⸗ 
lich in meinem Pallafte lebte, hatteeinen Traum, der mid) ers 
ſchreckte“ u. ſ.w. Man lefe und beherzige dag, was der Herr 
bem Nebufadnezar hier vorjtellen ließ, und da eg fonft Niemand 
auslegen fonnte, mußte es wieder Daniel auslegen, der dem 
König unter Anderm fagt: „Dieſes it der Beſchluß des Höch- 
ften, der an meinem Herrn, dem Könige, wird in Erfüllung ges 
hen: Man wird dich aus der menfchlichen Geſellſchaft veritos 
fen und du wirjt beiden wilden Thieren wohnen ; man wird 
dich, wie die Dehfen, Gras freffen, und vom Thau des Him⸗ 
meis dich benetzt werden laſſen; fo werden ſieben Zeiten uber 
dich verjtreichen, big du erfenneit, daß der Höchite über Men 
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21.2 

Dann erzählt Daniel, bei welcher Gelegenheit der Herr 
diefes angefündigte Strafgericht am Nebufadnezar vollzies 
ben ließ, und jagt: „Er wurde aus der menfchlichen Ge- 
jellfchaft verftoßen, daß er Gras, wie die Ochſen, fraß, und 
fein Leib vom Thau des Himmels benreßet wurde, bis fein 
Haar, wie des Adlers (Federn), wuchs, und feine Nägel 
wie Bögelsflauen wurden. ‚Am Ende der beftimmten Zeit 
hob ich, Nebufadnnezar, meine Augen zum Himmel auf, und 
befam wieder den Verftand. Ich pries den Höchſten, lobte 
und. verherrlichte den, der ewig lebt; denn feine Herrfchaft 
mwähret ewig, und fein eich von Gefchlecht zu Gefchlecht. 
Alle Bewohner der Erde find wie nichts zu achten, nach feis 
nem Willen verfährt er mit dem Heere des Himmels, wie 
mit den Bewohnern der Erde, und Niemand tft, der feiner 
Hand wehren, und ihm fagen dürfte: Was thuft du da 2 
Dan. 4, 30. 31. 32, 

Als die in den Rathſchlüſſen Gottes beftimmte Zeit ge 
fommen ift, ließ der Herr, um noch insbefondere den Regen: 
ten umferer Zeit, denen er, wie wir bald fehen werden, durch 
Nebufadnezar wichtige Dinge zeigen ließ, ein Schaufpiel zur 
Beherzigung zugeben, den Satan, wie einen Bliß, in den 
König fahren, alle Ketten zerreißen, und den König in die 
Müfte fiihren, damit er unter den wilden Thieren, wie ein 
Ochs, das Gras freffe, und ihn zugleich wohl bewachen, 
damit ihm fein wildes Thier etwas zu Leid that. Auf diefe 
Art mußte er mehrere Jahre insbefondere für unfere Zeiten, 
in denen ung der Herr die Geheimniſſe feines Reiches mehr, 
als allen frühern Jahrhunderten, aufgefchloffen hat, zum 
Schaufpiele dienen. | 

Wenn der Herr über einen König, dem er nur fehr wenig 
von feiner allerböchiten Herrfchaft befannt machen ließ, fo 
ſchreckliche Strafgerichte ſchickte: was mürde er erft mit jer 
nen Regenten thun, denen er in unfern Zeiten fo tiefe Ge— 
heimniſſe feiner Regierung erflären läßt, welche jelbft die 
Propheten und die Apoftel nicht ergründen konnten ? Sich 
mache bei jeder Gelegenheit die Herrſcher diefer Erde darauf 
aufmerffam, damit Niemanden ein Unglüd treffen möchte ; 


Ben herrfcht, und wem er will, fie gibt.” Dan.4, 
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indem Sefus Chriſtus ung Allen erjchienen ift, um Alle glüd- 
lich zu machen. 

Wie das Haupt diefer königlichen Bildſäule das Chaldär 
fche Reich bedeutet, welches durch Nebufadnezar zu einer 
ungebeuern Monarchie erwachfen ift, fo bedeutet die Bruſt 
mit den zwei Armen die Medo-Perfiicdye Monarchie. Die 
Ausleger, weldye um dem Papit zu buldigen, oder aus an: 
dern Vorurtbeilen, anftatt beide Arme mit der Bruft zufam: 
men für die Medo-Perſiſche Monarchie zu nehmen, bier mit 
der Medifchen, und beim Bauch mit der. Perſiſchen Monar: 
hie anfangen, waren ſchrecklich blind, und haben dort die 
Erfüllung der Weiffagung gefunden, wo fie ganz und gar 
nicht erfüllt worden ift. In mein Bud) gehört feine näbere 
Beleuchtung diefer Dinge. Wer Aufichluffe darüber haben 
will, der kann fie im Bibelwerfe des Th. Scott, oder bei 
den Borboten, welche die Zeit des taufendjährigen Neiches 
richtig beftimmt baben, fuchen. Das Medo-Verftiche Reich 
beftand aus zwei Armen, und war ander Ausdehnung ges 
ringer, als das des Nebufadnezar in feinem Flor, und auch 
die NReichthümer wurden durdy die Kriege mit Griechenland 
verichwendet, daß man es wohl mit dem Shaldäifchen Reiche, 
wie Silber mit Gold, vergleichen fann. „Bauch und Lens 
den diefer Bildfäule waren von Erz.“ Dieſes Neich, das 
durch den Bauch und die enden angedeutet wird, werde 
nach der Auslegung Daniels die ganze Erde beberrfchen. 
Es iſt nämlich das macedonifche Reich, das durd) den Welts 
eroberer Alerander das Medo-Verfifche Reich ftürzte. Alex⸗ 
ander drang viel weiter vor, als die Perfifche Monarchie 
reichte, und er ließ, als er Indien eroberte, nachforfchen, 
ob es noch jenfeits des Meeres Völfer gebe. Und in diefem 
Verftande heißt es, daß eg die Erde bezwingen werde, Die 
Vergleichung mit Erz kann man theils in dem Verftande 
nehmen, daß dem Alerander Feine Macht Widerftand leiften 
fonnte, theils, weil der Man nur zur Welteroberung anges 
legt wurde, und Alerander früher ftarb, ehe er große Schaß- 
fammern von Gold und Silber haben konnte; nad) feinem 
Tode aber fammt der Monarchie and) die Schäße in vers 
fchiedene Hände kamen. 
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Endlich fommen wir zum vierten Reiche, oder zur vierten 
Weltmonarchie, welche in der Bildfäule durch die Schenfel 
von Eifen, und durch die Füffe theils von Eifen, theils von 
Thon vorgebildet worden ift. | | 

Im fiebenten Kapitel Daniels wird ſie durch das vierte 
Thier mit zehn Hörnern vorgebildet, wo zwifchen diefen dag 
kleine Horn wächlt, das fd) dann zu einem fchredlichen 
Thiere bildet. Da wir über das Thier mit zehn Hörnern 
und das Horn, dag ſich Daraus bildet, das Nöthige ſchon ges 
fagt haben, und auchdas Thier mit zehn Hörnern in der 
Dffenbarung Johannis vollfommen fennen: fo haben wir 
bier nur fo viel zu bemerfen, Daß eben fo, wie fich der Engel, 
woer dem Daniel über das vierte Thier, und über dag, 
was daraug entfteht, die Erflärung gibt, eigentlich nur bei 
diefem aufhält, und auch Daniel nur über diefes genaue 
Erflärung verlangt, auch bei der Bildfäule der Fall ift. 
Her mußte zwar Daniel dem Könige etwas vom goldenen 
Kopfe fagen. Aber dag zweite ımd dritte Reich berührt er 
mit wenigen Worten : dag vierte bezeichnet er hingegen 
umſtändlicher. Er fonnte als Prophet weder mehr nod) 
weniger fügen, als was ihm vom Geiſte aufgetragen worden 
ift. Und von diefem war es fo bemeffen, daß er von den 
Schenfeln und Füßen der Bildfänle, und vom Steine, von 
welchem die Füſſe getroffen worden find, gerade fo viel fagte, 
als wir brauchen; eben fo, wie ihm auch fpäter bei den 
Thieren der Engel über dag vierte Thier mit zehn Hörnern 
die gehörigen Aufſchlüſſe für unfere Tage gegeben hat. 

Wie dag vierte Thier des fiebenten Kapitels Daniele 
feine andere, al3 die römische Monarchie mit den daraus 
entftandenen zehn Hörnern oder Reichen fammt dem 
Papſtthume bedeutet: eben fo bedeuten die Schenfel und 
Füße mit den zehn Zehen in der Bildfäule feine andere, 
als die römifche Monarchie mit den daraus entitandenen 
Reichen. Sie ift durch Gebrauch der Waffen ftarf ges 
worden, und die Römer mußten lange mit Eifen tapfer 
fämpfen, bis fie ſich ſchwache Mächte aud) durch andere 
Mittel unterwerfen konnten, und fie unterwarfen ſich nicht 
nur in Europa Völfer, welche die frühern Monardjien 
nicht unterjocht haben, fondern fie dehnten aud) in den 
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Reichen ber frühern Monarchien des Dftens ihre Herr: 
fchaft immer weiter aus, und die römische Monarchie 
fann man wirflidy als zwei Schenfel betradjten, nämlich, 
die weftliche oder eigentlich römische Monarchie kann 
man für den einen Schenfel nehmen, und für den an 
dern die Eroberungen in Oſten, wie man wirflich fpäter 
das römifche Reich in das weitliche und öftliche eintheilte. 
Aber die Weiffagung betrachtet insbefondere die Füſſe der 
Bildfäule mit den zehn Zehen, welche nicht vom bloßen 
Eifen, fondern mit Thon gemengt waren. 

Aus den zwei Schenfeln kommen zwei Füße mit zehn 
Zehen. In diefem Bilde ift nämlich dag gegeben worden, 
was befonders die Könige beherzigen follten, und ich habe 
ſchon darüber gefprochen, von welcher Zeit gewöhnlid) die 
Zahl Zehn bei der Eintheilung des römiſchen Reiches vor- 
herrfchend war. Hier wird nämlich auf die zehn Zehen 
gefehen, und die Weiffagung hätte die Zehen nicht ges 
nannt, fondern bloß die Füße, wenn das Geheimniß in 
den Füßen liegen würde. Vorher lag das Geheimniß in 
den Schenfeln, und daß ſich diefe gebildet und erhalten 
haben, wurde Eifen gebraucht. Da aber in diefem Bilde 
dann die zehn Zeben, auf welche der Geift flieht, aus den 
Füßen fommen mußten, damit dag Bild vollftändig war, fo 
mußten auch diefe genannt werden. Daß aber der Geift 
nicht auf die Füße, fondern auf die Zehen das Gewicht 
des Geheimnifjes legen wollte, gibt er B. 42. felbit zu ers 
fennen: „Wie die Zehen der Füße theils von Eifen, theils 
von Thon waren: fo wird das Neid, zum Theile ftarf, zum 
Theile zerbrechlicdy fein.” Die zehn Zehen find nämlich 
hier nichts anders, als die zehn Hörner beim Thiere des 
römischen Reiches, und der Geift hätte hier eben fo wenig 
die zehn Zehen bei den Füßen genannt, als bei den Armen 
die zehn Finger, wenn er nicht. in die Zehen das Geheimniß 
gelegt hätte. Im Hebräifchen und Ghaldaifchen bedeutet 
das nämliche Wort Finger an den Händen und an den Füs 
Ben, wo man bei den leßten im Deutfchen lieber Zehen, alg 

inger gebraucht. Aber der Geift hat bei den Armen der 

nde die Finger gar nicht genannt; bei den Fingern der 
üße ober Zehen hat er hingegen von diefen befonderg ges 
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fprochen, weil hier der Ausgang des Schaufpieles ift, wie 
auch die metallene Bildfüule bei den zehn Zehen ausgeht, 
und die zehn Zehen der zwei Füge nichts anders bedeuten, 
als im fiebenten Kapitel die zehn Hörner des vierten Thies 
res. 

Man erinnere fidy, Daß ich gezeigt habe, daß ſich dieſe 
beim Entjtehen des Papſtthumes bildeten, und nach dem 
Zeugniffe des fiebenzenten Gapiteld der Offenbarung nach 
dem Sturze Napoleons wieder mit dem Papftthume zum 
Borfchein fommen. Aber in der königlichen Bildfäule mußs 
te vorzügliche Nücjtcht auf die weltliche Macht genommen 
werden, wie im ftebenten Kapitel insbefondere das Papft- 
thum berücjichtiget worden ift. Weder das Gold, noch dag 
Eilber, noch das Erz, nod) das Eifen fonnte eine Negies 
rung Dauerhaft machen. Nachdem aber das Licht des 
Evangeliums auch den Negenten erfcyienen ift, hätten fie 
durch gemeinfchaftliche Forjchung aller dazu geeigneten 
Männer dahin ftreben follen, um die Regierung in allen 
chriftlichen Ländern nad) chriftlichen Grundfägen feft zu 
gründen. Aber dag haben fie nicht getban: wie man aus 
Allem, was ic, bie nun gefchrieben habe, fieht, und der 
Geiſt jagt V. 43. durch Daniel: „Daß du Eifen mit Thon 
vermeriget gejeben haft, bedeutet, daß fie ſich im menjchlis 
chen Samen, um zu bejtehen, vermengen, aber nicht zufants 
menbangen werden ; wie Eifen und Thon fich nicht vermens 
gen laſſen.“ 

Ich habe das Chaldäifche Wort, das Samen bedeutet, 
beibehalten ; indem der Geift hier etwas tiefer, als auf dag 
bloße Heiratben fieht. „Es ging ein Säemann aus feinen 
Samen zu füen; und indem er fäete, fiel etliches an den 
Weg, und ward zertreten, und die Vögel des Himmels fras 
Ben esauf. Und etliches fiel auf das felfichte, und da ed 
aufgegangen, verdorrete es, weil e8 feine Säfte hatte. Und 
etliches fiel unter Dornen, und die Dornen wuchfen mit 
auf, und erjticten es. Und etliches fiel auf gutes Land, 
und es wuchs auf, und trug hundertfältige Frucht. Als er 
dieß gefagt bat, rief er: Wer Ohren bat zu bören, der 
höre.” Luk. 8, 5-8. Und V. 11. fagt Jeſus: „Der 
Same ift das Wort — Das Uebrige in dieſem Ab⸗ 
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fehnitte Tefe man im Evangelium, und man beherzige es fo, 
wie ich ed beherzige ; indem mir diefen Abjchnitt der Herr 
bereitet bat, als ich am Sonntage “ Sexagesima” genannt, 
im verfloffenen Jahre 1838, das erfte Malin der Kirche 
öffentlich als Apoitel auftrat. Den Negenten chrijtlichen 
Namens fiel es bis auf den heutigen Tag nicht ein, darüber 
nachforfchen zu faffen, wie nach chrifilichen Grundfägen 
ihre Regierungen eingerichtet werden follten. Die fich vor 
dem Papite beugen liegen, wurden durch die römifche Polis 
tif, und Andere durch ihre eigenen und ihrer Näthe Meinung 
geleitet. Und jest, nachdem die Offenbarung und viele 
Weiffagungen anderer Propheten aufgefchloffen worden find, 
weiß man, wenn man noc einen Sinn für das Höhere hat, 
wo man ftebe. Nicht Gottes Wort, fondern menfchlicye 
Politik hat die Höfe geleitet, daß fie die Völfer jo weit ing 
BVerderben gebracht haben; daher Fonnte auch ihre Hoff: 
nung nicht in Chriſto dem Herrn, fondern in den Wafr 
fen von Eifen fein; weil fie ihre Regierungen nicht nad) 
hriftlichen Grundfüge eingerichtet haben. Der Baron 
Rothſchild oder ein Anderer, der in biefe Geheimniffe 
eingeweiht ift, möchte berechnen, wie viele Taufend Mils 
lionen Schulden man durd) diefe antichriftliche Thorbeit 
gemacht habe, und wie viele nody in den Banfnoten ftes 
den, wobei viele Millionen Menfchen in Noth und Elend 
feufzen, die man früher entblößt hat, ehe man bei Anz 
dern Schulden madjte. Die Millionen päpftliche, kaiſer⸗ 
liche, königliche und fürftliche Verordnungen mit den Waf⸗ 
fen des Wortes und des Eiſens, durch die man fie aufs 
recht zu erhalten fuchte, find die elende irdifche Materie, 
aus der man die Füffe und die Zehen der Bildfäule vers 
fertigte. 

„zur Zeit diefer Könige, (nämlich die in der königli⸗ 
chen Bilvfänle Nebufadnezarg durch die zehn Finger ber 
Füße und im fiebenzehnten Kapitel der Offenbarung 
durch die zehn Hörner des Thteres vorgeftellt werden,) 
wird der Gott des Himmels ein Reich errichten, das in 
Ewigkeit nicht wird zernichtet werden. Diefes Reich wirb 
auf Fein anderes Volf übergehen ; es wird alle dieſe Reiche 
germalmen und vertilgen ; ed ferbft aber wirb ewig beftehen : 
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wie du gefehen haft, daß fich, ohne Hände, vom Berge ein 
Stein losriß, und Eifen, Erz, Thon, Silber und Gold zers 
malmte.” Dan. 2,44. 45. 

Das hat fein Menſch erflären können, wie fich ein Stein 
ohne Hände vom Berge losgerifjen habe, um die ganze 
Eönigliche Bildfäule zu zermalmen, und der Prophet Daniel 
bat ın der Erklärung dieſer Bildfäule weniger Darüber zu 
fagen gewußt, ale ſelbſt im Gefichte, das dem König Nebus 
kadnezer gezeigt worden ift, vorfommt. Denn Daniel jagt 


m: 

„Du ſaheſt fie, bis fich ohne Hände (vom Berge,) ein 
Stein losriß, der die Bildfäule an ihre Füße, die von Eifen 
und Thon waren, traf und zertrümmerte. Nun wurden 
Eifen, Thon, Erz, Silber und Gold zugleich zermalmet, und 
der Spreu von Sommertennen gleih; der Wind führte 
fie weg, daß feine Spur von ihnen blieb, Der Stein 
aber, weldyer die Bildfäule getroffen hatte, wurde ein gro- 
2: U und nahm die ganze Erde ein.” Daniel 2, 

.35. 


Daß Chriſtus der Fels oder der Grundſtein ſei, auf wels 
chem feine Kirche feit und unerjchütterlich ſteht; wenn auch 
die Unglaubigen ſchon längit berechnet baben, in welcher 
Zeit fie diefelbe ganz vertilgen werden, habe ich 2. BD. ©. 
540-549. gezeigt. Aber ın allen Stellen, die id) an diefen 
Seiten angefuhrt habe, wird im Bilde, in welchem Chriſtus 
als Fels oder Stein der Kirche genommen wird, Diefer 
Stein ald Grundftein, auf welchem die Kirche feit fteht, 
genommen: in Daniels Weiſſagung reißt fich hingegen der 
Stein vom Berge weg dann trifft er die Bildfüule, und 
nachdem Dieje zone und zertrümmert worden ft, und die 
Spuren derjelben vom Binde weggetragen worden, waͤchſt 
ber Stein zu einem großen Berge. Dann fteht endlich) 
die Kirche der ganzen Erde auf dem Grundftein Ghrifti, 
Aber wie das frühere gefchehen werde, hat man eben jo wer 
nig verftehen fünnen, als, wer der finfhundert zehn und 
fünfe Gefandte Gottes in der Weiffagung des Dante fei, 
oder eine Menge anderer Weiffagungen, welche ich in dies 
jem Banbe erklärt habe, obwohl der Herr jchon vor Jahr— 
hunderten zur Berfinnlichung der genauen Erfüllung ber 
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Weiffagung, daß fich ein Stein vom Berge losriß nnd bie 
Bildfäule an die Füffe und Zehen traf, Alles gehörig vorbe⸗ 
reitet bat. 

Sch erzählte gleich an der erften Seite des erften Banbeg, 
daß id) in der Stadt Stein geboren war. In der Anmers 
fung fagte ich das nämliche von meinem Bater Sofeph. 
Bon meiner Mutter Gertraud, vom altdeutichen Druidin, 
Den fagte ich hingegen, daß fie vom Gebirge „Ras 

nsberg“ herftamme. Daß fo viel für die fünftigen Ges 
fchlechter zu bemerfen wäre, fand ich für zweckmäßig, ohne 
die mindeite Ahnung zu haben, daß darın die tiefiten Ger 
heimniffe verborgen liegen, die mir der Herr erft nach der 
Ausgabe des zweiten Bandes entdedt hat. Worüber man 
fich nicht wundern wird, wenn man fich erinnert, daß fogar 
die Buchitaben meines Namens gezählt und geweifjaget 
worden find; indem Ghriftus bei feinem Apoſtel Alles ers 
neuern ließ, was er jeßt den Bölfern zeigen wollte. 

Die Stadt Stein liegt 15 engl. Meilen von Laibach gegen 
Norden, und von Stein hat man nod) eine Stunde zu den 
Felfengebirgen, welche auf einer Seite an Kärnthen, und 
aufder andern an Steyermarf gränzen, zwifchen welchen 
man dann noch ein Paar Stunden zu gehen bat, bis man 
dur letzten Felfenwand kommt, aus welcher das Waffer 

istriza, womit man flare, reißende Gewäffer bezeichnet, 
entfpringt. 

Ich muß jedoch, ehe ich von der großen Revolution, welche 
der Herr zur Verfinnlichung der Erfüllung der Weiffagung 
Daniels in Stein bewirft hat, rede, früher etwas von Ras 
bensberg, dem Geburtsorte meiner Mutter, bemerfen. Im 
Deutfchen nennt man den Ort Rabensberg; indem er 
wirklich im Gebirge, zwei Stunden von Stein gegen Oſten 
liegt. In meinem Dialefte heißt er aber Rabengfels,(Vranja 
pezh:) indem zurnächit bei der Geburtsftätte meiner Muts 
ter ein majeftätifcher Feld als der Gipfel der herumliegen; 
den Gebirge empor raget, auf weldyem woirflich die Raben 
ohne Störung niften. Sch erinnere mich an einen großen 
Felfen, der fich von dem majeftätifchen Stamme abgelöfet 
hat. Was man als eine Fleine Vorbereitung zum großen 
Schaufpiele in Stein, nachdem man dag Folgende rerht vers 
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nehmen wird, betrachten kann. Gleich bei der Geburts» 
ftätte meiner Mutter ijt die Kirche des Patrong Ulrich, den 
der Papſt, um den Deutfchen einen Dienft zu erweifen, den 
erſten mit aller Feierlicjkeit zum Heiligen erhoben hat, und - 
da ich fonjt nicht weiß, mo er noch in meinem Vaterlande zu 
finden wäre, fo war auch Das zu erwähnten, befonderg, da 
ich von ihm oft die fchönfte Ausficht nad; Laibach, Laak und 
Krainburg genoffen habe, und der Forfcher der Wege Gots 
tes auch hierin etwas zu betrachten finden kann. ch hätte 
fehr viel über Rabensfels in Verbindung mit meiner Mut⸗ 
ter zu fchreiben ; wenn bie Leſer für tiefe Geheimniſſe beifer 
vorbereitet, und in diefem Bande Raum Dazu wäre, 

Wo aber die Stadt Stein fammt der Borftadt, Graben 
genännt,. liegt, war vor einigen Jahrhunderten ein See, der 
mohl fo tief gewefen fein mag, als das Galiläifche Meer, 
md vortreffliche Fiſche enthalten mußte; indem von den 
Felfenwänden der Alpen und noch eine Strede von Stein 
gegen Laibach die Bistriza die edelften Fiſche erzeugt, und 
das Flußbeet beim Urfprunge weiße Felfen, dann weiße 
Steine und weißen Sand.enthält. Das in Stein wirklich 
ein See war, weiß ich aus der Lleberlieferung, und aus den 
Spuren des zurüdgelaffenen Sandes und der. Verwüſtung, 
welche das Durchbrechen des Waſſers in einer weiten Stre⸗ 
cke bewirkt hat, ehe es fich ein Bett bildete. Stein iſt nams 
lich eingeichloffen gegen Diten vom „Kreuzberge,“ Krish- 
ka'gora, gegen Weiten: von kleinern zujammenhängenden 
Hügeln, gegen Süden vom Felfen, genannt fleine Feſte, 
(Mali Grad,) welcher Feld die Stadt von der Borjtadt 
„Schutt tremmt, und diefer Drt außer dem See lag, und 
wahrfcheinlich von der großen Berfehüttung der Häufer und 
Felder durch den Durchbruch des Waſſers den Namen von 
einem Dentfchen erhalten hat. Die Straße führt aus der 
Stadt über einen Hügel in die VBorftadt Schutt zwifchen 
Safenberg und dem Felfen Fleine Feite, an der jüld-weitlis 
chen Seite der Stadt. Salenberg it die Begräbnißjtätte 
der Stabt mit einer großen Kirche der Bermählung des 
Rährpaters Ehrifti Joſeph mit feiner Mutter Maria. Bon 
Safenberg, ber im Deutfchen Trauerberg, shale von shalo- . 
vati trauern, heißen fol, gegen Weiten ift ein noch höherer 
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Hügel mit einer Kapelle des gefrenzigten Heilands, Calva⸗ 
rieberg genannt. 

Zwifchen Salenberg und dem Felfen, Kleine Feite ge 
nannt, wo die Straße aus der Stadt gegen Sübweit ü 
den Hügel in die Vorftadt Schutt führt, mußte ehemals, 
als die Stadt noch ein See war, das Waffer dag Bett aus 
dem See gehabt haben, und ich glaube, Daß man durch eine 
genaue Unterfuchung auf den weitern Feldern, wo Waſſer⸗ 
verwüftungen noch fennbar find, auch das ehemalige Fluß⸗ 
bett bezeichnen könnte. Mir hätte vor dem. Schreiben dies 
fes Bandes unmöglic, einfallen fünnen, daß in diefen Sa 
chen Geheimniſſe liegen, die fogar beim Aufſchließen einiger 
Meiffagungen berüctjichtiget werden müffen, und eg ftel mir 
nie ein, über die Alterthümer meiner Baterjtadt nachzus 
forfchen. Sett zeigt mir endlich der Herr, daß er für 
feine Erfcheinung, da er. feinen Apoftel in Stein geborem 
werden und anferzieben ließ, aud) bier Alles, was zur 
Berfinnlichung des Geheimnifles gehöret, vorbereiten ließ. 

Als Stein noch ein See war, bieng .der Fels Fleine 
Feſte, von dem man die fchönfte Ausficht gegen Süden 
nach Laibach hat, mit dem öftlichen Kreuzberge durch eine 
fteinerne Kette zufammen. 

Kreuzberg, wie man biefen Berg in meinem Dialefte, 
nämlich krishka gora, nennt, ift ober der Stadt Stein 
eine Felfenmauer, und fcheint auf die Stadt zu hängen, 
fo daß fih Mancher äußerte, diefe Felſenmauer müffe 
einmal die Stadt verfchütten. Diefe Felfenfpise ift die 
höchfte unter den herumliegenden Bergen und Hügeln bie 
auf die Alpen, welche Stein von Krain und Kärntben trens 
nen, und ich glaube, wenn ich von dem jeßigen Stand» 
punfte die Sache betrachte, daß man in Stein vor den 
fteinernen Alpen leichter die fieben Berge zufammen bringt, 
als in Rom, ohne die fleinern Hügel dazu zu rechnen. Aber 
der Stein oder der Fels des Kreuzbergeg, deutſch Oberitein, 
und in meinem Dialekte noch pafjender, bregantov grad, 
des Bergmannes Burg, genannt, iſt der Hauptgipfel des 
Geheimniffes. An der Spitze der Felſenwand ſtehen bie 
Ruinen der Herrfchaft Kreuz, welcher die Wälder des Ges 
birges gehören. Die alte Burg der Herrfchaft Kreuz war 
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nach meiner jeßigen Berechnung fo lange bewohnt, bie 
Menfchen, die fogar zu den Bibelforfchern der Reformas 
tion gehören wollten, die Majeftät des für uns gefreus 
zigten Jeſus zu ermiedrigen angefangen haben. Dann 
bat fi) ein Einfiedler an die Stelle gefett, bis auch 
diefer vertrieben worden ift. Aber die Herrichaft Kreuz hat 
jest gegen Südweſt eine halbe Stunde von Stein anf einem 
beinahe bis zur Ebene erniedrigten Hügel ihre Refidenz, und 
bat zum Glüd vor wenigen Jahren vom Kaifer eine Herrs 
fehaft gegen Nordoft von Stein gefauft, welche früher ein 
Nonnenkloſter der Glariffinen war, aus welchem die legte 
Abtiſſin nach Stein gezogen ift, und meine Mutter zu ihr in 
ben Dienft fam. ch glaube, daß es vor diefem Dienfte ges 
ſchehen ift, daß fie einen Mann heirathete, der ihr aber ſo⸗ 
gleich, ehe fie noch zufammen famen, zum Militär genoms 
men: und getödtet worden ift. Vom Dienfte der Abtiffin 
heiratbete fie wieder; und aus biefer Ehe fam ich al& der‘ 
Erftgeborne; dann Maria, die ald Kind ftarb, darauf Ras 
tharina, die verheiratbet ohne Kinder ftarb, endlich Jo⸗ 
feph, der. als Zugabe lebt. Durd) die Befignahme der Herr 
fchaft Münfendorf, die ein Nonnenflofter war, hat die Herr⸗ 
fchaft Kreuz aud) das Dbergericht über den Bezirf der Stadt 
Stein erhalten. So viel von dieſen Kleinigkeiten für die 
tiefern Forſcher. 

Der Fels, die kleine Fefte, oder nad; meinem Dialefte 
die Fleine Burg, maligrad genannt, hing mit der Felfen- 
wand des Kreuzberges durch eine Felfenkfette zufammen, das 
mit die Stadt Stein der See des Geheimniffes war. Aber 
diefer Stein, oder Fels, nämlich die Fleine Burg, riß fich 
ohne Hände vom Kreuzberge los, und das Waffer drang 
durch die niedergeriffene große Scheidewand, und da die Bis 
ftriza ſonſt bei Regengüſſen ſehr reißend ift, fo mußte es beim 
Durchbrechen Alles mitgeriffen haben; indem dadurch 
das galilätfche Meer, Offenb. 13, 1, aus welchem das Thier 
des Papftthumes entitanden ift, ausgetrodnet und allmäh⸗ 
lig ın Stein verwandelt worden ift, dem Bilde des Steines 
der zu einem großen Berg werben foll, um die ganze Erbe 
einzunehmen, 
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Der Stein, oder Fels, die kleine Feſte genannt, iſt vom 
Kreuzberge in einer folchen Entfernung losgeriffen worden, 
daß zwiſchen dem Kreuzfeljen und der Fleinen Feite Das Fluß⸗ 
bett und auf beiden Seiten des Bettes auch ein Fahrweg, 
und bei der Fleinen Feite, wo man vor den Steinen ded 
Kreuzberges nicht mehr zur fürchten hat, andy eın Paar Häus 
fer find. Unter dem Kreuzberge liegen noch große Steine, 
die das reißende Waffer nicht mitführen konnte. Es jcheint 
aber die losgeriffene Kette viel Sand enthalten zu haben, 
deffen Erhöhungen noch im entfernten Streden zu finden 
find ; jedoch mußten auch genug Steine, um die Stadt zu 
banen, zurück geblieben fein. Im welcher Zeit diefe große 
Revolution geichehen fei, habe ich nie nachgeforfcht:  Wiels 
leicht ift fie nicht viel älter, als der große Durchbrud, zu Lu⸗ 
thers Zeiten. Da ic; jet durch höbere Erleuchtung gewiß 
weiß, und fich auch der Leſer durch nähere: Beleuchtung 
der Dinge leicht davon überzeugen wird, daß dieſes zur Bers 
finnlihung des Geheimniffes und zur genauen Erfüllung 
der Weiffagung gefcheben fer: fo werden wir zur gelegenen 
Zeit die Sache unterſuchen laffen. Jetzt müſſen wir aber 
vom. Kreuzberge, auf deffen Felfenfpise man die feite Burg 
der Herrfihaft Krenz in Ruinen verwandelt hat, zur Betrach⸗ 
tung bes Steines, der ſich vom Kreuzberge durch Die 
große Revolution, durch welche unfer Herr das Meer in 
Stein. verwandein ließ, losgeriſſen hat, fchreiten. | 

Diefer.vom Kreuzberge losgeriffene Stein oder Fels, die 
Fleine Feite genannt, hat wieder nur die Ruinen einer alten 
Burg, über die ich viel zu fchreiben hätte. Aber an der 
Spitze des Felfend gegen Südoſt am Ende des Durchbres 
chen fteht noch eine dreifache Kirche ; indem im obern Stock⸗ 
werke eine, zur ebenen Erde die zweite und im Felſen die 
dritte Sapelle zum Gottesdienſthalten iſt. Man erzählt, daß 
diefe. Kirche der Burgherr dazu erbauen ließ, daß drei Brüs 
der zu gleicher Zeit ihre Primiz-Meffen in den drei an einans 
der gebauten: Capellen gelefen haben. In der ımterften Gas 
pelle im Helfen war ich nie ; indem fie zu meiner Zeit ſchon 
verlaſſen wurde. Man fagte mir, darin ſei der Moftel Pe⸗ 
trug, bis man ihn befreie, in Ketten gefangen. Ob es eine 
bloße mündliche Weiffagung, dergleichen ich- mehrere hörs 
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te, und erſt jet verftehe, war, oder ob man das Schau⸗ 
fpeil auch in der Bildfäule präfentiren mußte, kann man an 
Drt und Stelle fehen. Aber den Petrus haben die Römer, 
. am Herrfcher der Welt zu werden, in die Gefangenfchaft ger 
nommen, bis ihn der vom Kreuzberge losgeriffene Stein das 
von befreien werde. 

Ich mußte, 1. Bd. ©. 61-63. ımd 2. Bd. ©. 115. von 
meiner legten Wohnung in Klagenfurt fcehreiben. Die Bes 
deutung des deutfchen Namens diefer Stadt, in der ich zehn 
Sahre als öffentlicher Profeffor die heil. Schrift auglegte, 
kann jeßt Jedermann leicht finden, und meine Landsleute 
fönnen auch feit meiner Weberfiedelung wiffen, warum fie 
Klagenfurt Zeloviz, beffer Seloviz, nennen. Aber das hätte 
ich, als ich von meiner Wohnung in Klagenfurt fprach, nicht 
denfen fünnen, daß ich auch von meinen Wohnungen in 
Stein zur Beleuchtung des vom Berge Tosgeriffenen Steine 
in der Weiffagung Daniels werde fchreiben müffen. Diefer 
Stein fommt mir jett fo vor, als wenn er zu Nazareth in 
Galiläa ftimde, wo man unfern Herrn, nachdem er öffent> 
lich als Ehriftus aufgetreten ift, nicht am beften aufnahm, 
und fragte: „Sit der nicht Sofenbs Sohn ?” „Und fie 
ftanden auf, und ftießen ihn zur Stadt hinaus, und führten 
ihn zum Gipfel des Berges, an dem ihre Stadt gebauet 
war, um ihn hinab zu ftürzen.” Lukas A, 22.29, Wenn 
ich, ohne diefe drei Bände nach Stein gefommen wäre, und 
geprediget hätte, daß mich Chriftus gefandt habe, um den 
Petrus, den Rom in Ketten befeftiget hält, zu befreien : fo 
hätte man mich auch nicht am beiten empfangen. Mein Ges 
burtsort ift auf der VBorftadt Graben, nad) meiner Berech- 
nung beiläuftg in der Mitte des ehemaligen Sees. Sch er- 
zähle, 1. Bd. ©. 2. in der Anmerfung von einer Feuers: 
brunft, und beleuchte 2. Bd. ©. 42, die Sache etwas näher, 
daß der Engel meinen Großvater Michael, und diefer mic) 
geweckt habe, damit wir aus dem Feuer gerettet worden 
find. Es war aber gerade das Papiergeld geſammelt; ins 
dem mein Vater, Zofeph, den folgenden Tag Thiere zum 
Schlachten kaufen gehen wollte. Nachdem Alles im Feuer 

eblieben ift, und noch einige Kleinigfeiten Schulden vor⸗ 
anden waren, fo mußte bie Brandftätte verfauft werben, 
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und wir mietheten eine Wohnung in Pogled, deutfch, Aus: 
ficht, an einem Hügel des Kreuzberges ; indem e8 gerade 
dem Hausherrn einftel, auf den Kreuzberg, wo unter den 
Ruinen der alten Burg der Kreuzberrfchaft ein einziges Haus 
fteht, wohnen zu geben. Bon diefer Ausſicht bradıten mich 
die Franzisfaner wieder in die Schule, uud ſchickten mic, 
gleich, fobald Napoleon Laibach befetst hat, in diefe Stadt, 
ım Sabre 1809, oder im lAten meines Alters, das Gym; 
naſium ftudiren. Da Napoleon die Studenten zum Mili 
tär zu nehmen pflegte, fo nannte mir fpäter die Mutter 
ein Haug, das zu verfaufen wäre; indem der Beftger nad) 
Steyermarf gegangen fei. Ste fügte hinzu, fie hätte etwas 
Geld erfpart, und etwas würde ihr ihr Schmwager leiben, 
indem man das Haus mir Faufen müffe, da ich es nothwen⸗ 
dig brauchen, und mid; dann Napoleon zum Militär nicht 
nehmen werde ; indem fle wife, daß, wenn ich dieſes Haus 
hätte, er mich dazu nicht nehmen fönnte. Sch glaubte, die 
Mutter wiffe nicht, daß beim Napoleon noch größere Reali⸗ 
täten nicht vor dem Militär ſchützen: es wäre jedoch gut, 
daß fie ein eigenes Haus hätte, und fagte ihr, fie fell es für 
nich faufen, und der Herr hat mir erit vor dem Schreiben 
diefes Bandes daß tiefe Geheimniß entdeckt. Um es aber 
recht aufzufaffen, muß ich noch von einer andern Feuers— 
brunft etwas jagen. 

Die Häufer, welche in der Feuersbrunft, aus welcher der 
Herr mein-Leben durch feinen Engel gerettet hat, von Feuer⸗ 
flammen verzehrt worden find, find kurz vorber bei einer 
viel größern Feuersbrunft gerettet worden. Als ich aus 
dem Feuer gerettet worden bin, verbrannten, ich glaube, nicht 
mebr, als acht Häufer, auf der Vorftadt Graben, die feinen 
flavischen, aber einen paffenden deutfchen Namen bat, und 
Dee: gegen Norden der eigentlichen Stadt liegt. Dieje 

ölzerne Häuſer lagen zunächſt an der alten Ringmauer der 
Stadt. Alle Häufer fammt dem Franziskaner-Kloſter und 
der Franziskaner⸗Kirche der eigentlichen Stadt, die ehemals 
yon der Ringmauer eingefchloffen war, gingen kurz vor mei⸗ 
ner Feuersbrunft in Feuerflammen auf, nur ein einziges 
hößzernes Haus, das noch innerhalb der ehemaligen Rings 
mauer jteht, ift davon verfchent geblieben. Man ſagte, 
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diefe Feuersbrunſt müffe eine Strafe Gottes gewefen fein, 
und ich weiß jetzt gewiß, daß fie wirflich eine Strafe des Ge; 
heimniffes war, die in der Abenddämmerung des 24. Juni, 
am Feite Johannis des Täufers an einem Sonntage, ins 
nerhalb der Ringmauer der Stadt Stein ausbrad. Drei 
Tage vor diefer Strafruthe ging ich an einem heiter Aben- 
de von der Gegend der Schmiede, die noch nördlidyer, ale 
die Borftadt Graben, liegen, nach Haufe, und ich weiß noch 
den Drt genau zu bezeichnen, wo ich ftand, als drei Feuer: 
ruthen vom Galvarienberge heraus Famen, und von Weiten 
nac Diten gerade an den Drt flogen, an welchem drei Tage 
darauf Feuer ausgefonmen tt, dem man nicht wehren konn— 
te, indem. der Wind an verfihiedenen Orten innerhalb der 
ehemahligen Ringmauer die Häuſer anzündete. Als ich et 
wa als achtjähriger Knabe die Feuerruthen fah, floh ich nach 
Haufe und betete, der Herr wolle mich verfchonen; indem 
ich glaubte, er habe fie, um mich zu fchlagen, gezeigt. Dann 
wurde mir die Erinnerung daran bie auf diefe Stunde bes 
nommen, jeßt aber das Schaufpiel fo deutlich vorgeftellt, 
als wenn es diejen Augenblick gefchehen wäre. E83 jcheint, 
daß 90 Häufer damals vom Feuer verzehrt worden find, 
Es mag jedod) mit der Zahl fteben, wie es wolle, fo ift ge: 
wiß ſchon Damals das Vorfpiel der großen Reinigung unfer 
rer Tage gefeiert worden. 

Das Haus, welches bei diefem Strafgerichte Gottes al- 
lein innerhalb der Ringmauer der Stadt Stein übrig geblies 
ben ift, it das nämliche Haus, welches dann meine Mutter, 
nachdem dem Bejlter, nad) Steyermarf zu ziehen, einftel, 
fir mich wohlfeil gefauft hat. Es heißt Paishtva, deutfch, 
der Darrofen, oder die Dörrftube, die ich insbefondere in 
Amerifa, habe, it zwar hölzern, aber an der Ditfeite, wo 
bis zur Felfenmauer des Kreuzbergeg Feine Häufer inzwifchen 
find, hat es noch die alte Ringmauer der Stadt Stein zur 
Stüße, und ich weiß mich nicht zu erinnern, daß noch irgend» 
wo ein fo großer Weberbleibjel diefer Mauer des Geheim— 
niffes vorhanden wäre. Es liegt aber auch zunächit bei 
jenem Punkte des Felfens, die fleine Fefte genannt, wo ſich 
diefer Feld vom Kreuzberge zu trennen angefangen hat, dar 
mit die fchrecdliche fe niedergeriſſen wurde, welche das 
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Geheimniß des galilätfchen Meeres zurüd hielt. Es iſt 
aber zwifchen dem Felfen und meinem Haufe der Weg, der 
durch das ehemalige Stadtthor zum Kreuzberge, aber nicht 
gerade über das Waffer, führt; mdem noch immer mancher 
Stein von der Feljenwand des Kreuzberges rollt, und das 
her an diefem Punfte unter dem Kreuzberge feine Häufer 
ſtehen fönnen. 

Nachdem mid) der Herr, da ich vermög meiner Geburt 
Bürger von Stein, jedoch außer der Ringmauer war, inner: 
halb der Ringmauer den nächften beim Kreuzberge poftirt 
und mir noch eine gute Portion diefer Mauer, ald man die 
übrigen Theile derfelben zerftört bat, zur Stüße gegeben 
bat, da font das baufällige Haus zufammenftürzen müßte : 
ließ er dann fogleicdy den Satan in den Napoleon fahren, 
um ihn nady Rußland zu treiben, damit ihn der Herr durch 
feinen Hauch am geeignetiten Plate geftürzt hat, und geras 
de im Jahre 1814, das ıft, in derfelben Zeit, in welcher 
mid; Napoleon zum Militär genommen hätte, hat mir der 
Repräfentant des öftreichifchen Kaiſers die göttliche Co— 
mödie zum erftem Prämium gegeben, die man hoffentlich, 
da ich fie ſchon im dritten Bande erkläre, verfteben lernen 
wird. Aber das war noch nicht genug, fondern der Stell: 
vertreter des öftreichifchen Kaifers mußte auch eine Portion 
für das Haus, das mir der Herr gegeben hat, bezahlen. 
Als ich namlich fpäter, natürlich mit hoher Gubernial-Be- 
willigung, ein Schulgelder-Stipendium erhalten babe, bes 
zahlte ich damit dag, was der Schwager meiner Mutter für 
das Haus geliehen hat, das zum Geheimniffe notwendig 
war, das ich aber dann, indem ich es nicht mehr brauche, 
für die Kinder meines Bruders fichern ließ. 

In der Apoftelgefchichte, 22, 25-29. lefen wir vom Apo⸗ 
ftel Paulus: „Als man ihn zur Geißelung band, forach 
Paulus zu dem Hauptmanne, der dabei ftand : bürft ihr eis 
nen römifchen Bürger, und einen nicht Verurtheilten geis 
Beln? Da der Hauptmanı das hörte, ging er zum Obers 
ften, meldete es ihm und ſprach: Was haft dur vor zu thun? 
Diefer Menfch ift ja ein römifcher Bürger. Der Oberfte 
fam herbei, und fprach zu ihm: Sage mir: bijt du ein rös 
mifcher Bürger ? Er fprady: Sa! Und der Oberfte fagte: 
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Ich habe für wieles Geld dieß Bürgerrecht erworben. Und 
Paulus ſprach: Sch aber habe es von Geburt. Alsbald 
nun ließen von ihm «ab, die ibn foltern wollten. Dem 
Dberften auch ward bange, als er nun wußte, daß er ein 
römifcher Bürger fei, und erden habe binden laffen.” Dem 
Paulus leiftete das römifche Bürgerrecht gute Dienfte, und 
noch beffere mir das Bürgerrecht von Etein, der fich ohne 
Hände vom Berge trennte. Sch war jedoch, obwohl als 
Bürger von Stein, nur auf der Vorftadt Graben, nachdem 
man die Kirche Sefu beinahe ganz begraben hat, geboren, 
und nachdem ich auf den Hügel des Kreuzberges außer der 
Vorſtadt Neumarfel, die noch zu Stein gehört, wohnen kam, 
verlor ich dadurch das Bürgerrecht von Stein, obwohl idy 
ein Unterthan der Herrfchaft Kreuz geworden bin. Aber der 
höchſte Herrfcher von Kreuz wollte diefen Berluft nur deß— 
wegen zulaffen, damit er mir das Haus des Geheimniſſes 
in der Stadt Stein innerhalb der Ringmauer fo fonderbar, 
wie ich es erzählte, verfchafft bat. Meine Mutter von Nas 
bens⸗Fels mußte Geld dafür fparen, und was ihr fehlte, 
mußte ihr Schwager Smole bei Rabeng: Fels vorftreden, 
bis ic) es durch die Bewilligung des Nepräfentanten der kai⸗ 
ferlichen, föniglichen Majeität behoben und ihn mit neu ge- 
prägter Silbermünze für’s Papier, das er, um es nicht 
ganz zu verlieren, gerne vorftredte, bezahlt habe, jedoch gab 
ich ihm fünfmal weniger Gulden ; indem das Papier oder 
Lumpens&eld damals, als er es vorftredte, fünfmal weni- 
ger, als das Silbergeld, werth war. Da der Apoftel Paus 
lus römifcher Bürger von Tarfus war, und ich chriftlicher 
Bürger von Stein bin, fo wird bald Gelegenheit fein, zu 
bemerfen, wie Tarfus mit Stein zufammenhange. Ich 
müßte jedod) einen eigenen Band fchreiben, um alle Bilder, 
die in der Febenggefchichte des Apoftels Paulus vorfommen, 
und jegt auf eine dem geiftlichen Augen bemerfbare Art in 
Erfüllung geben, zu erflären:: da aber jet dazu feine Zeit 
iſt, ſo können diejenigen, denen diefe Augen zum Berftehen 
des Geiftes der Bibel eröffnet worden find, Vieles, wenn 
fie meinen Kampf mit feinem Kampfe vergleichen, felbft 
finden, befonderg, nachdem ich ihnen auch in diefem Band, 
Seite 78-95. weitläufig gezeigt habe, daß fchen der Pas 
52 
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triarch Jakob vom Apoftel Paulus ald meinem Borbilde 
weiffagte. 

Meın Haus fteht beim Felfen, und zwar an der Nordeits 
feite vor dem Bruche deffelben im ehemahligen See. Feit 
am Feljen innerhalb der Stadtmauer, wo ehemals der See 
war, ftehen aber die Schlachrbänfe für die Thiere. Außer; 
halb der Mauer it an den Fuß des Felſens gerade in der 
Mitte des großen Bruches, der ihn vom Kreuzberge ge» 
trennt hat, das Haus angebradıt, aus welchem der zweite 
Mifiionär, indem Baraga der erfte war, aus meinem Ba- 
terlande abftammt, der zu den Indianern nach Amerika 
reiferte. Sch wunderte mich damals darüber, aber fpäter 
noch mehr, deßwegen, weil ich dem zweiten bald nachfolgen, 
und der erite von den Indianern in Amerifa nach Europa 
fommen mußte, um mich nach dem Willen unfers Herrn 
nach Amerifa zu bringen. Als ich, 1. Bd. ©. 108. durch 
eine befondere Schickung unſers Herrn beim fehr betagten 
Dechant in Krainburg auf meiner apoftolifchen Reife über: 
nachten mußte : wußte diefer nicht, mie er dieſes Glück vers 
dient hätte, daß micht nur der erfte und der zweite, fondern 
auch der dritte Mifftonär nach Amerika bei ihm übernachten 
müffe. Er heißt Auguſtin Sluga, deutfch: der Kuckht, 
welchen Namen er wegen feiner großen Gaftfreundfihaft 
verdient, wie auch andere Prieiter meines Baterlandes, 
welche diefes Namens witrdig find: ich konnte jedoch vor 
meiner Reife nach Amerika felten die Gaitfreundfchaft des 
Auguftin Sluga benügen ; indem meine Station von Kärn⸗ 
then in mein Baterland nicht in Krainburg, fondern in 
Neumarfel, dem eriten Marftfleden in Krain, an der 
Straße von Klagenfurt nach Raibach, war. Hier war 
mein ehemahliger Spiritual im Seminarium, ein mit apos 
ftolifchem Geifte erfüllter Mann, Pfarrer, und bis zu ihm 
pflegten mic; meine $reunde zu begleiten, oder famen auch 
öfters, wenn fie meine Anfunft wußten, mich abzırhofen. 
Er it bald darauf, als ich als Profeffor nach Klagenfurt 
kant, ale Pfarrer nach Neumarkel gefommen, und er hat 
fur; vor meiner Reife nach Amerika feine Station veräns 
dert. Sonit hätte ich mich auf jeden Fall beim Herrn 
Johann Salocher, oder richtiger nad) feiner Etymologie 
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gefchrieben : Salefar, und nach meiner: Salogar, aufhal⸗ 
ten müffen. In ihm iſt wirklich eine große Saloga, ein 
großer Schaß theologifcher und medicinifcher Kenntniſſe auf⸗ 
bewahret, und er iſt ein wahrer Heilmann der Menſchen, 
indem er fie an der Seele und am Leibe gut zu heuen vers 
fteht. Sch bätte ihm jedoch ein Denkmal meiner innigs 
ften Freundfchaft in den denfwürdigen Greigniffen zu ers 
richten vergeſſen, wenn ich mich nicht wieder au eine 
Meiffagung des Jakob Supan erinnert hätte. Neumarkel 
heißt in meiner Mutterſprache Tarſizh, und Supan hat 
— daß dieſes Tarſizh gleichſam Tarſus die Ge⸗ 
urte-Stadt des Apoſtels Paulus ſei. Tarſizh ift von 
Tarfus nur abgeleitet, und bat wirklich fehr viel Aehn⸗ 
lichkeit mit meiner Vaterſtadt Stein. Es liegt auch unter 
den Alpen, und hat in der Umgebung, wie Stein, viele 
Scymiede. Es war während meiner Profeffur in Kärns 
then gleichſam meine zweite Geburtsftadt, wo ich bei den 
Heltern meines Schülers, des Prof. Hermann Benedig, 
wie ihr Sohn, und beim Pfarrer als Freund, empfangen 
Parde. Da alles Uebrige mit der Weiffagung des Dr. 
Supan zufammenhängt, jo muß ich bemerfen, daß auch in 
Stein die Vorſtadt Suͤdweſt vom Kreuzberge Neumarkel 
heißt, und der Hügel Pogled, von wo ich durch Neumarkel 
in die Schule ging, am Ende diefer Borjtadt ſteht. 
Salocher wollte mit Legat mehrere Jahre früher, als ich 
nach Amerifa, von Neumarfel nad) Schweden in die Mif 
fion geben, und er hat feinen Entichluß nur bewegen, weil 
die Behörden bis zur apoftolifchen Majeftät mit der Bewils 
ligung gar zu lange zanderten, aufgegeben. Jetzt ſehe ich 
erft ein, daß der Herr diefe Miſſion defwegen verhindert 
habe, daß ich meinen Freund fo lange, als es gut war, an 
der erften Station meines Vaterlandes in Bereitfchaft hatte, 
indem die Schweden, nachdem fte das Geheimniß Swebens 
borg’8 erfahren, mic; ohnehin feicht für einen Apoftel Ehriftt 
anerfennen werden. Aber mein Freund Salocher und fein 
Gollega, Herr Legat, hätten bei allem ihrem Gifer, das 
wahre Wohl der Menfchen zu befördern, doch als päpftfiche 
Miffionäre oder Legaten handeln müffen. Jedoch bat es 
der Herr verhindert, und ich wollte bier fo viel andeuten, 
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als zur Beleuchtung der Wege Gottes gut war, obwohl ich 
auch darüber fehr viel zu fehreiben hätte, wenn ich nicht zur 
Beleuchtung der Geheimniſſe meiner eigentlichen Geburts- 
ftadt Stein zurücfehren müßte. Damit find jedoch fo viele 
Geheimniffe verbimden, daß mich die zwei gelehrten und 
eifrigen Priefter Salocher und Legat, die unfer Herr an ih— 
rem Entjchluffe, als päpftliche Xegaten aus Krain nad) 
Schweden in die Miſſion zu gehen, glücklich verhindert bat, 
daran erinnern, von den zwei päpitlichen Legaten, die unfer 
Herr aus Krain nach Amerifa zur Beleuchtung feiner Wege 
geben ließ, einige Umftände anzufübren. Daran foll ſich 
jedoch Niemand ftoßen, daß ic) das Wort Mifftonär mit Le— 
gat verwechjelt habe; denn nur die püpftlichen Diener find 
fo politifch, daß fie diefe Namen nnterjcheiden. Aber der 
Priefter, der von Geburt Legat it, und ſich für die Miffton 
nach Schweden vorbereitet hat, iſt glücklicher Weiſe daran 
verhindert worden. 

Das Geheimnif, daß ich der Dritte aug Krain nach Ames 
rifa als Mifftonär ziehen mußte, wird der Leſer, nachdem er 
fchon ſo viele Zeichen und Werffagungen vernommen bat, 
leicht begreifen, befonderg, da meine zwei Vorgänger fo ges 
ftellt worden find, daß das Geheimniß ganz fichtbar erfcheint. 
Meine Zahl 515 ift immer der Zahl 666 entgegengefett, und 
ich habe im zweiten Bande erflärt, und in diefem dritten 
durd; Weiffagungen beleuchtet, daß auch das zum Geheim— 
niffe gehört, daß das Papftthum an der dritten Stelle aus 
der Kirche Jeſu ausgefchloffen worden ift. Zur Berfinnlis 
chung der Sache gehört auch die Mifiton. Wir fennen nur 
drei Priefter aus Krain, die nach Amerifa in die Miffion 
gegangen find, nämlich Friedrich Baraga, Franz Pirz, rich- 
tiger gefchrieben, als Pierz, und Andreas Bernardus 
Smolnifar. Den erften kennt ſchon mein Lefer nicht nur 
ans den frühern zwei Bänden, fondern er iſt wieder in 
diefem Bande bei der Erklärung des Geheimniß-Katalos 
ges der Gymnaſial⸗Schüler in Laibach zum Borfchein ges 
fommen. Da Alles, was die Apoftelgefchichte von Bars 
nabas in Verbindung mit Paulus erzählt, jet, da der 
wunderbare Paulus wieder zum Vorſchein fommt, in Ers 
füllung gegangen ift, fo habe ich auch ſchon im zweiten 
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Bande gezeigt, wie die Worte: „Joſeph, den die Apoftel 
nannten Barnabag, das heißt verdolmetfchet: Sohn der 
ZTröftung, ein Levit aus Cypern gebürtig, der ein Lands 
gut hatte, verfaufte es,” u. f. w. Apoftelg. 4, 36. 37. in 
Baraga erfüllet worden feien, und daß es jett etwas 
vornehmer zugehe, als zur Zeit der alten Apoftel. Das 
her mußte Baraga, ehe er Levit werden konnte, das fais 
ferliche Jus ftudiren, aber dann als Levit die Theologie, 
und endfich als Vriefter von den Indianern den Apoftel 
aus Europa abholen fommen, damit er ed verdiente, daß 
ihn die Bauern in Laibach im propbetifchen Geifte den 
Barnaba nannten. Denn, daß er feine Herrichaft vers 
kauft bat, fonnte er insbefondere den Bauern dadurch ein 
Sohn der Tröftung werden, daß er zum Treffen der fais 
ferlichen, föniglicyen Bildfänle das Seinige beigetragen 
hat, und da Alles, was dazu den gehörigen Beitrag liefern 
mußte, einen paffenden propbetiichen Namen führt, fo 
heißt auch feine Herrſchaft „Treffen“ und fo ſteht der 
Name feines Geburtsortes in dem Geheimniß-Kataloge 
gedruckt. Aber in meiner Sllyrifchen Sprache heißt der 
Ort Trebno, von trebiti reinigen, gleichfam im prophetis 
ſchen Sinne gereiniget; daher bin ich auch am 18, oder 
dreimal 6. Februar 1838, dag erftemal zur Reinigung 
der Kirche als Apoftel aufgetreten; indem Februar der 
Reinigungs Monat der Römer ift, und dann nach eins 
ander Alles gehörig vorbereitet werden mußte, damit am 
Ofterfefte, den 15. April 1833, die Bildſäule an die Füße 
und Zehen gehörig getroffen werden fonnte. Aber Baras 
ga erfcheint nur als Sofeph, das heißt, als eine Zugabe 
bei diefem Treffen, die jedoch nothwendig war, wie auch 
Barnabas beim Paulus, damit er als Apvitel zum Bors 
fchein fommen konnte, nur eine nothwendige Zugabe war. 
Daher hat auch feine Herrſchaft, deutfch Treffen, Illy—⸗ 
riſch Trebno genannt, die paffenditen prophetifchen Nas 
men erhalten. , 
Rebſt Baraga mußte ich jedoch noch einen Vorgänger 
haben, damit ich als Mifftenär an die dritte Stelle gefoms 
men bin. Sch und Baraga waren früher für den Soldas 
tenftand noch zu jung, und als wir dag gehörige Alter er—⸗ 
52* 
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langten, hat man bie -Franzofen fchon aus meinem Vater⸗ 
lande vertrieben. Aber Franz Pirz ftudirte einige Jahre 
vor ung, und mußte, Damit ihn Napoleon nicht zum Militär 
nahm, nadı Salzburg fliehen, wo man ibn zum Priefter 
ordinirte, und er dann, ald ung die Deftreicher wieder Frie⸗ 
den verfchafften, in unfer Vaterland zuruc Fam, und nicht 
nur die Seelforge ausübte, ſondern auch, als ein ausgezeich—⸗ 
neter Pomolog, viele Gärten in einen blubenden Zuitand 
verſetzte. Wir wuften dann nicht, wie ihn der Geift, faum 
zwei Jahre vor meiner Reife nad) Amerifa, zu den India— 
nern getrieben babe, um für ihre Seelen zu forgen und 
ihnen zugleich fehöne Gärten anzulegen. Er fam glücklich 
an feinen Poſten, aber die vielen Sadyen, die er über 
Trieft nach Rew-Norf ſchickte, find zwar glüdlicd) in Ame⸗ 
rifa ang Land gefommen, aber leider in diefer Stadt gleich 
ein Raub der Flammen geworden. 

ch weiß erft jeßt, wie nothwendig auch Franz Pirz zum 
Geheimniffe war, damit ich an die dritte Stelle fam. Er 
it nicht nur in der Stadt Stein gebürtig, fondern er iſt 
fogar mein nächfter Nachbar, und fein Haus it an den 
Fuß des Steined, der ſich vom Kreuzberge getrennt bat, 
gerade in der Mitte der Trennung angebracht. Ich fönnte, 
wenn ich Alles in einen Band bringen könnte, noch viele 
Schauſpiele entdecken, um zu zeigen, wie genau Die verbor= 
gene Weisheit Alles bemeffen habe. Der Stein, die Eleine 
Feſte genannt, hat außer der Ningmauer der Stadt drei 
Häufer am Fuße und auch drei Vriefter, die mit mir in 
enger Verbindung find. Mit Simon Pirz, dem jüngern 
Bruder des Franz, waren wir Tjugendfreunde, der mid) 
auch, obwohl im unpäflichen Zuftande, nach der Abreife 
des Franz in die Mifjton, beſuchte, mir Mebreres in Bes 
treff der Reife des Franz mittheilte, was mir erft jegt ein⸗ 
leuchtend tft, daß auch diefen der Herr beitimmt habe, den 
Weg meiner Reife vorzubereiten. Aber der merkwürdigſte 
fehjeint doch Sohann Beer zu fein, der an der Süd⸗Oſt⸗Seite 
aus dem an den Felfen angebrachten Haufe in gerader 
Richtung von meinem Haufe gegen Süden entfprungen üt. 
Er ift älter, als ich, und er mußte vor der Verfolgung Nas 
poleons in das benachbarte Rand in den Franziskaner Ors 
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den fliehen, und nahm den Namen des tiefen Geheimniſſes 
Benjamin an. Er war dann bald Priefter, und fam nach 
dem Sturze Napoleons mit dem Priefter des nämlichen Ors 
dens, Emmanuel Podvinski, das heißt Gott mit ung den 
unter der Weinrebe Wohnenden, der von Steyermarf am 
Gurkfelde, nahe bei meinem propbetifchen Videm, abftammt, 
nach Laibach, und wir ftudirten die Philoſophie und die 
Theologie zufammen als die innigft verbundene Dreizahl, 
und Benjamin ijt der nämliche Freund, von dem 2.Bd. ©. 
125. die Rede ift. Unſere Verbindungen, von denen jedod) 
hier weiter zu reden gar fein Raum iſt, find von der Art, 
daß ich glaube, daß nicht nur Sobann Benjamin, fondern 
fogar Peer, indem diefer fonderbare Name meines Freuns 
tes mit diefen Buchitaben geichrieben und gedrudt ftebt, 
propbetifch fei; denn diefe Buchitaben mit beiden furzen e 
griechifch gefchrieben, geben die Zahl 190, welche aus der 
Zahl 100 und 90 zufammengejest, das Geheimniß der 
apoftolifchen Majeität und des Papſtthumes anzeigt, und 
fobald die Väter Francisfaner Ordens diefe Geheimniffe 
recht verfteben lernen werden, werden fie zur Berbreitung 
des Reiches Shrifti die beften Dienfte leiſten, wie fie aud) 
verdienen; indem fie die erften Erzieher und Koftgeber 
des Apofteld waren, und ich meines Emmanuel Podvinffi, 
der auch ald Dichter begeiftert werden fann, propbetifches 
„Großer Gott, wir loben dich,“ in der Illyriſchen Sprache 
an hohen Feſten in Sittich, oder in Sloveniſcher Sprache 
Shitizhna, beim Gottesdienfte fingen ließ, ich habe aber 
vergefien, als ic) von Sittich handelte, beizufügen, daß der 
Illyriſche Name des Drtes von shito, Getreide, auch pros 
phetifch fei. 

Nachdem mir der Geift entdeckt hat, daß die Gegen; 
fände meiner Baterjtadt und deren Umgebung zum rechten 
Treffen der Bildfäule durch höhere Anordnung vorbereitet 
worden feien, will ich aus den vielen fonderbaren Scenen 
noch Folgende berühren. In der Mitte der Alpen meiner 
Baterftadt Stein fitzt auf einem fehr hohen, jedoch, von dem 
großen Berge nicht getrennten Felfen, eine bedeutende Kirs 
che des Patronus Primus, der in der deutfchen Sprache der 
Erfte heißt. Diefer Primus ift der höchſte Wächter Kraing, 
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bei welchem die beftändigen Wohnungen der Menfchen aufs 
hören. Er befitt eine fogroße Freiheit, daß man ihn fo 
weit fehen fann, bis man ihn vom Felfen nicht mehr unters 
fcheidet : aber feine Afche ruhet im Sarge der Franzısfaner 
meiner Baterftadt Stein. Aus meiner Berwandtichaft fens 
ne ich nur einen Priefter, Den Sohn des Yufas, des ältern 
Bruders meined Großvaters Michael, Dieſer Prieſter 
hieß Primus, und ftarb als Pfarrer furz vor meiner Abreife 
aus Krain nad) Kärntben. Sch bemerfe diefes deßwegen, 
weil man den noch nicht vom Berge getrennten Primus 
viel früher feben kann, als den vom Berge getrennten 
Stein, an deffen Nord-Oſt-Seite mein Haus das letzte 
innerhalb der Ringmaner, wo ehemals noch der See ftand, 
vor dem Steinbruche ſteht. Und gleich dabei ftehen auch 
die Schladytbänfe innerhalb der Stadtmauer, wo ehemals 
der See ftand, an den Felfen angebradıt, zur Verſinnli— 
chung des Geheimniffes, daß man die Thiere Daniels 
und der Offenbarung fchlachten werde. Auch mein Bors 
fahrer im Priefterftande Primus mußte aus dem See 
entfpringen. Aber die drei andern Priefter außer dem 
See im Steinbruche der Fleinen Feſte. Es ift zu bemers 
fen, daß diefer Stein oder Feld nur hier, wo ibm die 
drei Priefter ald Stüße der dreifachen Kirche, die darauf 
angebracht worden, dienen, wie auch, wo ich als Wächter 
bei den Schlachtbänken und beim Bruche angeftellt worden 
bin, denfwürdig und unbefteigbar ift. Dann verliert er 
fich gegen Weften in fandigten Hügel, und ſchießt ab, bie 
weſtlich der Salens oder Trauerberg anfängt, der den os 
feph zum Wächter der Todten hat, ın deffen großer Kirche 
ich gerade, ald man mir das bei der Erklärung einer frü— 
bern Weiffagung angeführte Defret nach Sittich in die 
Geelforge ſchickte, die Freuden-Rede der Kirchweihe gehals 
ten, und Dadurch geweiffaget habe, daß man nad) den Tod» 
ten, die im taufendjährigen Frieden fterben, nicht mehr 
trauern werde. Go viel zur nähern Bezeichnung des 
Drteg, deffen Geheimniffe zur Beleuchtung der Bildfäule 
und der prophetijche Thiergefchichte dienen. 

Dr. Jakob Supan, den wir in diefem Bande auch ale 
Propheten Fennen gelernt haben, hat oft laut verfündet, eg 
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ſtehe am Rathhauſe der Stadt Stein gefchrieben: “ Fiat 
Justitia, pereat mundus,” das beißt: ‚, Gerechtigkeit ges 
jehebe, die Welt gebe zu Grunde.” Diefer propbetijche. 
Spruch ftand wirklich mit großen Buchitaben noch nach dem 
großen Feuer jo lange am Rathhauſe, bis der Herr immer 
fihtbarer zu zeigen angefangen bat, er fei im fchnellen Ans 
zuge, um fein Reich der Gerechtigkeit auf Erden zu errich— 
ten. Dann erit hat man das alte Gebäude mit der pros. 
phetiſchen Aufichrift niedergeriffen, Damit wir jetst in der 
Wirflichfeit das thun werden, was Chriſtus der Herr, nadıs 
dem er ung in feiner Herrlichkeit erfchtenen tft, von und 
verlangt, nachdem er ung durch Jahrhunderte zum großen 
Werke Alles gebörig vorbereitet bat. 

Der Stein riß ſich obne Hände vom Berge los. Ich 
bite nicht der Stein, fondern ich bin von Stein: was auch 
der Illyriſche Name des Ortes, nämlich Kamnik, genau 
bezeichnet. Kamen beißt der Stein. Aber für Kamnif, 
was, ohne mich in die Erklärung der Ableitung einzulaffen, 
fo viel beißt, als: von Stein, bat der Deutfche Feinen eins 
fachen Ausdruck. An diefem Orte hat Ehriftus der Herr 
zur Verfinnlichung des Geheimniffes durch feine Allmacht 
Alles gehörig vorbereitet. Er ijt der Berg und zugleid) der 
Stein, der ſich vom Berge loggeriffen bat, der ſich meiner 
nur, als eines elenden Werfzeuges bediente, und mich fo 
lange leitete, bis er mir am Dfterfeite 1838 durd) die gross 
fe Ausjchließung die Bildfäule an die Zeben der Füße zu 
treffen befahl. Nicht ich, fondern Er, der Stein, bat die 
Bildſäule getroffen, und ich bin dabei nichts anders, ale 
fein unwirdigiter Diener, der ich auf feinen Befehl die Ges 
heimniſſe feines Reiches vollzogen und erklärt babe, Damit 
wir gemeinfchaftlich wirfen werden, daß Chriftug, der 
Grundſtein feiner Kirche, der große Berg fein werde, der 
die. ganze Erde einnehmen, und alle Völfer zeitlich und 
ewig glücklich machen wird. Berflucht fei Jedermann, der 
es wiſſen kann, und doch zu diefem großen Werke das Geis 
nige beizutragen vernadyläfliget. 

„Hier fiel der König Nebufadnezar auf fein Angeficht, 
betete den Daniel an, und befahl, ihm Speifeopfer und 
Rauchwerk zu opfern.’ Dan, 2, 46, Der König glaubte 
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nämlich, Daniel müffe eine Gottheit fein, da er die Bild- 
fäule und ihre Gebeimniffe, in fo fern fie ihm von Gott 
aufgefchloffen worden find, getroffen hat. Allein Daniel 
belehrte ihn eines Beſſern, daß nicht ihm, dem Daniel, fons 
dern Gott, deffen Diener er fei, diefe Ehre gebühre. Das 
her heißt es weiter: „Der König fprach zu Daniel: Wahrs 
haftig! euer Gott it der Gott der Götter, der Herr der 
Könige und der Entdeder der Geheimniffe, weil du dieſes 
Geheimniß entdeden fonnteit.” Dan. 2, 47. Und was 
follen die chriftlichen Könige fagen, nachdem ihnen Ehriftug 
der Herr durch mich, feinen Diener, nicht nur das Geheims 
niß der Bildfäule fo entdeckt hat, als es bie auf dieſe 
Stunde fein Prophet und fein Avoſtel entdeden Ffonnte, 
fondern auch fo viele andere Geheimniſſe der Weiffaguns 
gen und anderer Zeichen, daß man durch alle Fünftigen 
Jahrhunderte den Herrn dafür verberrlichen wird, daß er 
ung dag entdedt hat, was allen vergangenen Jahrhunder⸗ 
ten verborgen geblieben it? Glücklich Die Negenten, wels 
che den Willen unſers Herrn mit Freuden vernehmen und 
alle Mühe anwenden werden, um denfelben getreu zu volls 
ziehen. Im Gegentheile verfünden alle Propheten zeitlis 
ches und ewiges Unglücd allen Regenten, die ſich jegt uns 
ferm Herrn zu folgen weigern werden, und er wird feine 
Strafgerichte über folche auf eine Art vollziehen, die allen 
Regenten Fünftiger Sahrhunderte zur großen Warnung 
dienen wird. 

„ Der König erhob hierauf den Daniel zu großen Ehren, 
gab ihm viele und herrliche Gefchenfe, fette ihn zum Statt 
halter über die ganze Provinz Babel, und machte ihn zum 
oberften Borfteber aller Weiſen Babels.” Dan. 2, 48, 
Was fragt ein Prophet, oder ein Apoitel um die Geſchenke 
der Könige, oder um die Ehren diefer Welt, da ihm, wenner 
ein getrener Diener feines Herrn it, nur das Einzige ſchwer 
am Herzen liegt, um den Willen feines Herrn getreu zu ers 
füllen, und das Heil feiner Mitbrüder kräftigſt zu beförs 
dern? Daß Daniel mit Danf gegen den Geber alles Gus 
ten das annahm, was ihm der König gab, geſchah aus Liebe 
zu den Menfchen, um im Stande zu fein, ihr wahres Wohl 
Fräftigit zu befördern : und wenn ich bitte, obwohl man bei 
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‚meinen Bitten fo ſchrecklich lange taub bleibt, fo bitte ich, 
wie der Apoftel Paulus, nur für die Armen in Sernfalem, 
oder, weil der Zuftand der bimmlifchen Serufalem viel ſchreck⸗ 
licher ift, als in jenen Zeiten, um Hülfe zur Herftellung der 
Stadt Gottes, welche durch die Thorheiten der Menfchen 
jest im Schutte liegt. Der Herr gibt aber durch die Hands 
fung des heidnifchen Könige, die jedoch durch höhere Meig- 
heit zur Belehrung für unfere Tage geleitet ımd vom Pros 
pheten aufgezeichnet wurde, daß der König den Daniel zum 
oberiten Borfteber der Werfen Babel machte, allen Regens 
ten eine höchft wichtige Ermahnung, um fich, nachdem ihnen 
der Herr durd) den Apoftel des taufendjährigen Friedens 
feinen allerhöchiten Willen angefündiget, und feine Raths 
fchlüffe befannt gemacht hat, von den Weifen des neuen 
Babylons nicht tänfchen zu laffen. Wir haben das göttlis 
che Wort, daß in unfern Zeiten Babylon von der Erde ver; 
ſchwinden wird, und mit ihr alle diejenigen, die, nachdem 
ihnen die Rathfchlüffe unfers Herrn befannt fein können, 
fi nicht Daraus retten werden. Es müßten früher Him— 
mel und Erde vergehen, als daß das unerfüllt bliebe, was 
ber Herr felbit in den Evangelien und in der Offenbarung 
gefprochen hat, und durch feine Propheten weiffagen ließ. 
Sch babe euch, meine Brüder! fo viele Weiſſagungen, 
welche auf verfchiedene Art die Ratbichlüffe unferse Herrn 
Jeſu Ehrifti für unfere Zeiten verfünden, erfläret, daß für 
diejenigen, die dabei verſtockt bleiben werden, fein Mittel 
mehr zu ihrer Rettung vorhanden ift. Sch babe aber aud) 
wiederholt bemerft, daß es in der heil. Schrift noch fo viele 
andere Weiffagungen zur Beftätigung unferer Geheimniffe 
gibt, daß ich noch mehrere Bände fchreiben müßte, wenn ich 
alle erflären wollte. Wie viel wäre, wenn ich nur noch die 
übrigen Weiffagungen Daniels für unfere Tage erklären 
wollte, darüber zu fchreiben! Aber das war nicht mein 
Beruf beim Schreiben diefes Bandes, fondern nur fo viele 
MWeiffagungen darin aufzunehmen, als überflüffig genug 
find, daß fich vor dem Nichterftuhle unfers Herrn Niemand 
mehr entfchultigen fann, wenn er bei dem Kichte feiner Er⸗ 
feheinung blind bleibt. Das Uebrige foll mit Hülfe deffen, 
was jetzt aufgefchloffen worden ift, bei den Bibelerfläruns 
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gen zur Erbauung der Kirche gefcheben. Um aber dem 
Willen unfers allerhöchiten Herrn Geborfam zu leiſten bei- 
lig verpflichtet zu fein, if, wie ein anderes einziges ficheres 
Zeichen feines Willens, noch insbeſondere eine einzige Weiſ— 
fagung, deren Erfüllung gehörig gezeigt wird, hinlänglich. 
Ich babe aber nebit einer langen Kette von andern Zeichen 
nicht eine oder zwei, oder zehn, fondern fehr viele Weiſſa— 
gungen erklärt, Die auf den verfchiedenften Wegen das beitäs 
tigen, was ung jegt der Herr in feiner unendlichen Barms 
berzigfeit erwiejen bat. Je größer das Licht ut, das ung 
der Herr erfcheinen läßt: deito ſchrecklicher ut auch Die Blind» 
beit, wenn man freiwillig Die Augen nicht eröffnen will, um 
felig zu werden. Der Herr wolle alle aus Babylon retten, 
und in die himmlische Serufalem fuhren! Das wırd ge 
ſchehen, wenn alle Diejenigen, Denen ich den Auftrag unſers 
Herrn unter der Strafe der Ausſchließung aus feiner Kirs 
che, wenn fie nicht, ſobald ihnen Die Sadye befannt fein 
kann, fogleich feine unendlichen Erbarmungen verkünden, 
oder wenn fie nicht den Muth baben, dieſes zu thun, wenig— 
fteng fogleich ibr Amt als Yebrer in der Kirche Jeſu nieder; 
legen, bekannt gemacht babe, die orte des Apoftels fo bes 
berzigen, daß fie al3 meine Mitarbeiter am großen Werke, 
das unfer Herr Jeſus bei feiner jegigen Erſcheinung auss 
zufübren-bejchloffen bat, jagen können: 

„Gott hat in Chriſto die Welt mit ſich verfühnet, ihnen ihre 
Sünden nicht angerechnet, und ung das Wort der Verſoöhnung 
aufgegeben. Wir find alfo Botichafter für Ehriftum; Gotters 
mahnet fo durch ung, wir bitten an Chriſti Statt : Verſoͤhnet 
euch mit Gott! Den, der von feiner Sunde wußte, bat er 
für ung zur Sünde gemacht: auf daß wir wurden Gerech- 
tigfeitvor Gott, in ihm. Wir aber, ald Mitarbeiter, ermah⸗ 
nen euch: nicht fruchtlog fei die Gnade, die ihr empfangen 
babt ! Deun er ſpricht: „, Zur guadenreichen Zeit erbörte 
ich dich, und am Tage des Heils half ich dir.” Siebe! jegt 
ift die guadenreiche Zeit; Siebe, jegt It der Tag des Heils. 
Niemanden geben wir irgend Anſtoß, auf daß unfer Amt 
nicht verkleinert werde; fondern un allen Dingen bezeigen 
wir ung als Diener Gottes: nut vieler Geduld in Trübſa— 
leu, in Nöthen, in Aengiten, in Scylägen, in Gefängniffen, 
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in Aufruhr, in Mühfeligfeiten, in Nachtwachen, in Faften ; 
mit unbefledtem Wandel, mit Klugheit, mit Yangmutb, mit 
Milde, mit heiligem Geifte, mit ungebeuchelter Liebe : im 
Worte der Wahrheit, in der Kraft Gottes ; durch die 
Waffen der Gerechtigkeit, zur Rechten und zur Finfen ; bei 
Ehre und bei Schmach, bei fchlechtem und bei gutem Ruf: 
wie Berführer, und doch wahrhaft; wie unangefeben, und 
doch in Anfeben ; wie fterbend, und fiehe, wir leben ; alg 
wie gepeiniget, und doch nicht zum Tode gebracht; ale die 
trauern, doch allezeit freudig; als die arm find, viele aber 
bereichern ; als die nichts haben, und Alles befiten.” 2, 
Korinth. 5, 19-21, 6, 1-10. Brüder! Deßmegen, weil 
ich die große Verföhnung der Erde mit dem Himmel ver: 
Fünde, habe ich alles diefes erfahren, wenn man die Schlaä— 
ge mit der Gerte ausnimmt, die mir feitdem nicht gegeben 
morden find, als mic, ein Dfftcier Napoleons tüchtig ges 
ftrichen bat, ohne daß ich wußte, warum, bis er mir dann 
fagte, daß es deßwegen gefchehen fei, weil ich den Hut vor 
ihm nicht abgenommen habe. “ich bat ihn um Vergebung, 
daß ich ihm nicht gefannt habe, machte ihm die tiefite Ver; 
beugung, und er ließ mich in Frieden geben. Aber ich has 
be, ſeitdem ich die große Verföhnung verfünde, andere Schläs 
ge empfangen, die dem Paulus noch unbefannt waren, 
and wenn man die hiefige politifche Freiheit bie jeßt nicht 
verlegt hat, um mich ins Gefängniß zu ſtecken, fo habe ich 
Sefängniffe anderer Art augzufteben. „Denn ich erachte: 
Gott hat ung, die Apoftel, ald die niedrigiten dargeftellt, 
als zum Tode beftimmt, zur Schau find wir geworden 
der Welt, den Engeln und den Menſchen. .. Wir wer 
den gefchmähet, und ſegnen: verfolget, umd dulden; ver: 
läftert, und beten. Wir find wie ein Answurf der Welt 
erachtet, wie ein Abfchaum von Allen, bis auf diefe Stun; 
de.” 1. Korinth. 4, 9. 12. 13. Erinnert euch, Brüder ! 
wenn ihr bei der Verbreitung der großen Verführung der 
Erde mit dem Himmel um des Namens Chrifti willen lei 
den werdet, daß er ung vorausgegangen fei, in deffen Fuß— 
ftapfen wir getreten find, um mit feiner Gnade bei feiner 
großen Erfiheinung Millionen Seelen dieſer Zeit und die 
Völker fünftiger Zeiten don der Herrſchaft des Drachen [zu 
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retten, und ewig glücklich zu machen. „Darum laffen wir 
nicht ab ; fondern wenn auch unfer äußere Menfch-werfalle, 
fo wird der innere erneuert von Tag zu Tag. Denn bie 
jeßige, augenblickliche und leichte Trübſal bemirfet in ung 
hohe, überſchwengliche, ewige, überwiegende Herrlichkeit, in 
ung, die wir nicht fehanen auf das Sichtbare, fondern auf 
das Linfichtbare : denn das Sichtbare tft zeitlid), das Lns 
fichtbare aber ift ewig.’ 2. Korinth. 4, 16-18, 

Brüder! ich füge diefem Bande noch einen Rachtrag 
denfwürbdiger Creigniffe bei, der zwar auch viele wichtige 
Zeichen der jeßigen Erfcheinung unfers Herrn zur Rettung 
der Menfchen enthält, den ich jedoch nicht deßwegen, als 
wenn ich noch mehrere Zeichen brauchte, fchreibe ; denn der⸗ 
jenige, der bei den fchom erklärten Zeichen, zu denen noch in 
diefem Bande eine lange Kette Weiffaguugen gefommen ift, 
die Augen nicht eröffnet, ift verloren, und kann aus der Eclas 
verei des Satans durch Zeichen nicht gerettet werden. Ich 
muß diefe Ereigniffe nur deßwegen nachtragen, weil fie der 
Herr darum gefchehen ließ, damit fie zur Belehrung vers 
fchiedener Art den Menfchen dienen, die auf dem Wege dee 
Heils zu fein glauben, da fie doc; auf dem. Wege des Vers 
derbens find, und zum Zeugniffe, daß ung unfer Kerr nach 
Harmageddon verfammelt habe. Offenb. 16, 16, 

Man fol diefen Nachtrag ale die leiste Scene des Bes 
weifes für die jegige Erfcheinung unfers Herrn betrachten. 
Da aber diefes Schaufpiel feine Dichtung iſt, fo muß ich 
eben fo, wie es big jetst gefchehen ift, Die Perſonen, welche 
auf der Schaubühne erjcheinen, namentlich, und zwar mit 
ber 2. Bd. ©. XIII-XV. gegebenen Bemerkung, wenn 
wieder bie und da die Dämonen zum Borfchein kommen wer⸗ 
den, anführen, und was fonjt zur nähern Beleuchtung des 
jegigen Zuftandes der Ehriftenheit vorfommen wird, fol Ges 
dermann fo auf fich anwenden, daß er ſich dadurch ale von 
unſerm Herrn befonders dazu aufgefordert fühlen wird, zur 
Herftellung deffen, was er jetzt von uns verlangt, nad) 
Kräften beizutragen. Der Herr hat die nach feiner Weis⸗ 
beit paffenden Perfonen als Repräfentanten gewählt, um 
allen chriftlichen Parteien ihren Zuftand, wie er vor feinen 
Augen, denen nichts Verborgenes entgeht, erfcheint, bekannt 
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zu machen. Daher wende Jed rmann das auf ſich, was der 
Herr zur Belehrung Aller befannt machen läßt. Ich habe 
zuerft meine Finfterniß, aus der mich der Herr wunderbar 
gerettet hat, vor der ganzen Welt befannt ; dann aber auch 
fo viel vonder Finfterniß, in welcher die Welt fteckt, erflärt, 
als ich glaubte, es werde hinlänglich fein, daß die Menfchen 
die Erfcheinung unfers Herrn zu ihrer Rettung von der Macht 
der Finterniß erkennen werden. Da fie aber jo wenig, ale 
vor der Sündfluth auf die Bußpredigt Noachs, darauf adys 
teten, fo mußte im zweiten Bande eine ftärfere Portion 
Heilmittel gegebenwerden. Allein der zweite Band bat das 
bewirkt, daß mir der Herr für den dritten Band die Weiſſa— 
gungen eröffnet hat, damit die Ungläudigen den Herrſcher 
Himmels und der Erde, der auch zu ihrer Rettung erfchier 
nen ift, ſehen Fönnen, und diejenigen, die vorgeben, daß fte 
andie Bibel glauben, und doch durch zwei Bände die Augen 
nicht eröffnen konnten, auch Zeugniſſe der Bibel haben, daß 
ich als Apoftel Chriſti zum taufendjührigen Frieden aufges 
treten fei. Wie aber der Glaube der heutigen Ehriften an 
die Bibel befchaffen ſei, wird fich aus dem Nachtrage erges 
ben, nach welchem Jedermann fein Gewiſſen erforfchen fol, 
in wie ferne er von dem Steine, der die Bildfäule getroffen 
hat, verlegt wurde, um die nörhigen Heilmittel zur Heilung 
feiner Wunde ohne Verzug anzuwenden ; indem unfer Herr 
gezeigt hat, daß er einem Jeden, der fie nicht anwenden will, 
den Simmel verfchlieffen wird. Amen. 


Nachtrag 


denkwürdiger Ereigniſſe oder Verſammlung des 
gegen Chriſtum aufgeſtellten Heeres an den 
Ort Harmageddon. Offenb. 16, 16, 


Der Apoſtel Paulus ſchreibt: „Es iſt mir kund gewor⸗ 
den von euch, Brüder! ... daß ihr ſprechet unter eins 
ander: „Sch bin des Paulus; ic) ded Apollo ; ich des 
Kepbas ; ich Ehrifti.” Iſt denn Chriſtus zertheilet ? Sit 
Paulus für euch gefreuziget? u. f. w. 1. Korinth. 1, 
l1.ffg. Nachdem die Chriſten entweder öffentlich aus Phis 
ladelphia des dritten Kapitels der Offenbarung größten 
Theils nad Laodicea gefommen find, oder in einer andern 
Gemeinde verborgen feine beffere Gefinnung unterhalten, 
als die Laodiceifche Gemeinde, fehen wir in unfern Tagen 
die vier Haupt⸗Parteien, von denen die zu Korinth nur ein 
ſchwaches Vorbild waren, in einem weit ärgern Zuftande, 
als im ehemaligen Bilde; denn die heutigen in Parteien 
getrennten Chriſten haben gegen unfern Herrn eine fehr 
empörende Stellung genommen, viele zwar aus Unwiſſen⸗ 
heit, und der Herr wolle geben, daß Niemand aus ganzvers 
dorbenem Herzen fo weit gefommen wäre, daß er die jebis 
gen tärtften Ermahnungen unſers Herren unbeadhtet laffen 
würde ! 

Einige wollen fich nämlich, ald ung jett der Herr zur 
Heritellung feines Reiches wunderbar erfchienen ift, damit 
entichuldigen, um fich vom Glauben an feine jeßige Erfcheis 
nung zur Bereinigung aller Parteien in feiner Kirche zu be⸗ 
freien, daß fie den Apoftel Paulus haben, als wenn er jett 
nicht wunderbar zum Vorfchein gefommen wäre. Es find 
nämlic, viele unter der Maske des Shriftenthumes verſteckte 
Bibelforfcher mit ihrem Anbange, welche in der h. Schrift 
dag, was ihren aus grober Unmiffenheit entfprungenen Vor⸗ 
urtheilen nicht angemeffen it, für eine Accommodation an 
den Aberglauben und die Borurtheile des Volkes halten, 
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und vorgeben, daß die andern Apoftel noch fehr in dieſen 
Borurtheilen befangen waren, außer dem Apoftel Paulus, 
der fich nach ihrer Meinung von jüdifchen Vorurtheilen . 
ziemlich befreiet habe. Da fie jedoch auch mit ibm nicht 
auslangen können, fo müffen fie ihm einige Sendſchreiben, 
von denen die echten Chriſten glaubten, daß er fie entweder 
eigenhändig geſchrieben oder diftirt habe, nach ihrem Belies 
ben abfprechen, und die andern durch ihre Erflärung fo lan⸗ 
ge dreben, bis fie ihre vorgefaßten Meinungen damit vereis 
nigen fönnen. Es gefchieht mit den Tiefen der Evangelien 
und der Briefe des Paulus und anderer Apoitel etwas Ahn⸗ 
liches, als wir in Betreff der Offenbarung in diefem Bans 
be ©. 100, ffg. an Jakob Züllig und Gonforten ein Beis 
fpiel aufgeftellt haben. Aber diejenigen, die den Paulus 
als den von jüdischen Meinungen am meilten befreieten 
Apoftel nach ihrer Einbildung mit Aufwand großer Gelehrs 
famfeit zur Schau ansitellen, werben von Andern, die auch 
gelehrt erjcheinen wollen, als freie Bibelforfcher, welche das 
echte Chriftenthum fuchen, wenn fie auch wenig Davon ges 
finden haben, bewundert, und finden ihren Anbang. Der 
Herr wolle geben, daß fie bald einjehen fernen, daß num end⸗ 
lich Paulus wunderbar zum Borfchein gefommen fei ! 

Aber einen weit größern Anhang, als der durch Jahr⸗ 
hunderte verunftaltete Paulus, findet der Apollo. Unter 
biefem Namen war unter ben Ehriften ein berebter Jude, ber 
fich jedoch zu Ehrifto befehrt und den Glauben eifrig: vers 
breitet hat, befannt, Aber in der alten falfch gebildeten 
s Welt war der Abgott Apollo viel berühmter, ber bei den 
Alten der Goͤtze der falfchen Weisheit und Wiffenfchaft war. 
Er muß ſich natürlich auch durch befondere Berebtfamfeit 
auszeichnen, damit er einen großen Zulauf hat. Seit der 
Mitte des verfloffenen Jahrhundertes haben ihn fammt ans 
dern Götzen die Chriften gar ſtark anzubeten angefangen, 
und die Profefforen und Prediger, die im Scheine der Ger 
lehrſamkeit und Weisheit glänzten, und durch ihre Beredt⸗ 
famfeit den menfchlichen Keidenfchaften fchmeichelten, und 
Ehriftum zwar hoch, jedoch nicht iiber die Sphäre eines blos 
Ben Menfchen zu erheben, und ihre Zuhörer und Lefer ſchreck⸗ 
lich zu täufchen N fanden großen Anhang. Set wers 

5 * 


630 


ben hoffentlich auch die Diener des Gögen Apolle, den chrifts 
lichen Prediger, der zur Zeit des Apoitels Paulus zwar auch 
den Namen Apollo hatte, jedoch Das Ghriftenthum eifrig 
verbreitete, nachahmen und zur Einficht gelangen, daß ung 
Ghriftus der Herr in feinem wahren Glanze erjchienen fei, 
um audy fie vom Gögendienjte zu befehren und felig zu mas 
chen. 

Diejenigen Ghriften, die dem Kephas, das beißt, dem 
Apoitel Petrus, nachdem er fich durch Jahrhunderte ſchreck⸗ 
lich verunftaltet bat, uhd zum Papſt erhoben worden it, 
anhangen, jchämen fich insbefondere, wenn fie mit gebildes 
ten Protejtanten Umgang haben, ihres Befenntniffes, wie 
ich in Amerifa oft zu beobachten Gelegenheit hatte. Sie 
werden hoffentlich, fobald fie Die große Botſchaft recht vers 
nehmen werden, meinem Beifpiele folgen, da auch mich der 
Herr durch das Papſtthum geführt hat, umin Erfüllung der 
Zeiten die Geheimniffe zur Abfchaffung deffelben zu vollzies 
* und dann die Weiſſagungen, die davon handeln, zu er⸗ 
öffnen. 

Endlich fagen Viele, daß fie Chriſti fein, die Bibel haben, 
und fich daher nicht an die Menfchen, fondern an das Wort 
Gottes, dag fie in der Bibel finden, halten wollen. Bon 
biefer Klaffe der Chriften haben fich fehon mehrere verlauten 
laſſen, daß fie feinen Apoftel brauchen, weil fie die Bibel has 
ben, an die fieficy halten. Wenn ſich diejenigen, welche die 
Bibel haben, an die Bibel gebalten hätten, fo hätten fie fich 
ſchon längit in der Kirche Jeſu vereiniget, und auf der gans 
gen Erde das Reich Ehrifti hergeitellt. Da aber das Ges 
entheil gefchehen it, jo bat der Herr zur Bereinigung Aller 
feiner. Kirche feinen Apoftel gefandt, wieer es durch feis 
ne Propheten weiffagen ließ. Da ich micht nur durch fpäs 
tere Weiſſagungen, fondern auch durch viele Weiffagungen 
ber Bibel gezeigt habe, daß mic, Chrütug der Herr zur Her⸗ 
ftellung feines Reiches auf Erden als feinen Apoftel ‚ges 
fandt habe, fo werden hoffentlich diejenigen, die fagen, daß 
fie fidy an die Bibel halten, die Bibel zu veritehen anfans 
gen, und mit mir gemeinfchaftlich mitwirken, um den Mil 
Ehrifti, der ung jetzt auf vielfältige Art geoffenbaret 
worden ijt, genau zu erfüllen. Wenn fie das nicht thun, 
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fo find fie Lügner, wenn fie vorgeben, daß fie ſich an die 
Bibel halten, | 1: 

Sch habe die angeführte Stelle des Apoſtels Paulus bes 
rührt, weil fie eine Weiſſagung unferer Berfammlung nach 
Harmageddon in fich enthält. Nachdem in der Gemeinde 
zu Korinth Spaltungen entitanden find, bat der Herr dem 
Apoſtel Paulus Gelegenheit verfchafft, den Brief zur Verei⸗ 
nigung der Parteien zu fehreiben, und auch dafür geforgt, 
dag die Parteien zum Vorbilde fir unfere Zeiten paffen- 
de Namen führten, Der Apoitel hat durch zwei Schreiben 
an die Korinther den Partei-Geijt unterdrüdt. Die Chris 
ften unferer Tage haben ſich aber viel weiter vom echten Chris 
ſtenthum entfernt, und ein, großer Theil von ihnen ut vom 
Chriſtenthume abgefallen, und ſehr viele find dem Abralle 
nabe, und haben kaum noch einen Funken des chrütlichen 
Glaubens. Wir haben aber auch einen Brief des Apoftels- 
Paulus an die Galater, den er deßwegen fchrieb, weil die 
Galater in die Gefahr zum Abfalle gerathen und einige 
wirklich. ſchon abgefallen find. Falſche Xehrer haben fie ges 
täufcht und geläugnet, daß Paulus ein Apoitel fei. -Deßr 
wegen mußte er.den Galatern einen ftarfen Brief fehreiben. 
„OD ihr unverſtändigen Galater! Wer hat euch bezaubert, 
der Wahrheit nicht zu geborchen ? euch, denen vor Augen: 
Jeſus Chriſtus iſt Dargeftellt worden, der für euch Gefreus 
zigte ? Galat. 3, 1. Die Galater waren Abkfömmlinge der 
eingervanderten Deutfihen. Derjenige, den dieſe Nachricht 
befremdet, kann fich bei meinem Landsmanne, dem nach 
dem päpitlichen Zeugniffe größten Kirchenlehrer Hieronyınug 
oder- bei: neuen Bibelforfihern, welche nach feinem Berichte 
die Sache weitläufigientwidelt haben, darum erfundigen. 
Aber der Name der Galater iſt in Diefem Briefe prophetifch, 
und der Brief ift nicht zunächit in die Provinz Galatien ges 
ſchickt worden. Jedoch kann ich Darüber, wenn ed auch den 
meiſten Bibelforfchern unbekannt ift, wie fich Die Sache vers 
halte, bier nicht weitläuftger reden. 

Sch glaubte, e8 werden wenigiteng zwei Bände zur Bes 
fanntmachung der jeßigen Erfiheinung unſers Herrn Jeſu 
Ehrifti hinlänglich fein, bis ich endlich belehrt wurde, Daß 
mein Vorbild Paulus nicht nur zwei Briefe zur Schlichtung. 
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der Streitigkeiten unter den Gorinthifchen Ehriften, fondern 
auch einen an die Galater gefchrieben habe ; indem fie theils 
abgefallen, theild nahe beim Abfalle waren, und mir num 
anftatt dreier Briefe zur Schlichtung der Uneinigfeiten unter 
den Ghriften und zum Aufitande der Abgefallenen, drei Büs 
cher nothwendig find; indem die Zwiftigfeiten und der Abs 
fall, was den Paulus zum Schreiben dreier Briefe getries 
ben hat, ein gar ſchwaches Vorbild der jegigen Zwiftigfeiten 
und des jeßigen Abfalles waren. est ift endlich der wunder⸗ 
bare Paulus in Erfüllung der Zeiten, von denen er in feinen 
Briefen oft redet, zum Vorſchein gefommen, und er bat, 
anftatt in drei Briefen, in drei Büchern gezeigt, daß und 
Shriftus der Herr zur Abfchaffung diefes fchredtlichen Unfins 
nes, gegen den dem Paulus ehemals nur drei Briefe noth⸗ 
wendig waren, erfchienen fei. Sobald man das weiß, und 
fich mit mir, nachdem ich Ghrifti Erfcheinung erflärt bas 
be, zur Serftellung feines Reiches vereiniget, fo wird 
dann durch gemeinfchaftliche Meitwirfung mit der Gnade 
unſers Herrn alles Uebrige leicht zu Stande gebracht 
werden. | 

Leider haben bis jett nicht nur falfche Pauliner und 
heidnifche Apolliner, fondern auch falfche Petriner und Chris 
ftiner, da ich ihnen verfündigte, daß mir Chriſtus der Herr, 
da er ung jet zur Herftellung feines Reiches erfchienen ift, 
dabei das Apoftelamt anvertrauet habe, eine feindliche Stel 
[ung gegen mich eingenommen. ie haben fich nicht gegen 
mic, fondern gegen Chriftum den Herrn, deffen niedrig 
Knecht ich bin, geftellt, und er hat fie nadı Harmageddon 
verfammelt, um fie im Frieden zu befiegen, wie auch durch 
einige Proben gezeigt, daß er die Widerfpenftigen eben fo 
leicht, wie ich eine Fliege, tödten fann. Die übrigen läßt 
er warten, Damit fie noch diefen Band erhalten und wir dann 
fehen, ob fie ſich befehren oder feinem Strafgerichte unters 
liegen werden. 

Sch könnte mit den Probeftücen der VBerfammlung nach 
Harmagebdon einen eigenen großen Band oder auch mehrere 
anfüllen. Allein zur langen Kette von Zeichen und Weiffas 
gungen ift nur ein furzer Nachtrag zur Belehrung und Bars 
nung unumgänglich nothwendig, den ich jeboch, nachdem 
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man den Schwebenborg fihon im Drucke gejeßt hat, und der 
Monat Februar als Neinigungsmonat 1840 zu Ende geht, 
zu fihreiben anfange. Sch mußte nämlich, nachdem ich im 
verfloffenen Sabre dag eigentliche Buch vollendet habe, mit 
dem Schreiben diefes Nachtrages theils deßwegen fo lange 
warten, um zu feben, ob Jemand von denjenigen, die an ihre 
Pflicht erinnert worden find, feine trüben Augen reinigen 
werde, und tbeild deßwegen, um nachdem man mit dem 
Seen über die Hälfte der Handfchrift gefommen ift, bei 
läufig zu wiffen, wie viel ich noch aufnehmen dürfe, Damit 
diefer Band nicht viel größer, als der zweite, und in diefer 
Form nicht zu unbequem wäre. Auch hätte ich, wenn ich 
ihn frütber gefchrieben hätte, eben fo, wie eg bei der Erfläs 
rung der Weiffagungen gefcheben ift, ewige frühere Ereig— 
nıffe von der Handfchrift' wegnehmen müffen, um neuern, 
die befannt gemacht werden müffen, Wat zu machen. Jetzt 
jehe ich endlich, beiläuftg, wie viel und was in diefen Nach- 
trag gehöre. 

Die Erzählung folgt in der Zeitfolge, außer, wo eine 
Thatfache zur Beleuchtung einer andern dient ; indem man 
in diefer Drdnung am leichteiten ſehen wird, wie aufßerors 
dentlich jett die Teufel, indem fie feben, daß ihre Herrfchaft 
auf Erden zu Ende gebe, bejchäftiget feien, und wie forgfäls 
tig die Engel Ehrifti darüber wachen, Damit Alles, was zum 
Geheimniſſe gehört, den rechten Augenblick gefchebe, und 
Alles die gebörige Stellung zu Harmagedvon erhalte. Zu 
welcher der vom Apoftel Paulus im propbetifchen Geifte 
aufgefübrten Parteien aber jede Perſon, welche in diefer 
legten Scene des göttlichen Schaufpieles zum Vorſchein 
fommen wird, gehöre, überlaffe ich dem Leſer zu urs 
theilen. 

Unter mehreren Ereigniffen der den Augen bes finnlichen 
Menfihen verborgenen Leitung unfers Herrn, die ich für den 
Drud des zweiten Bandes fchon vorbereitet, aber dann, da 
mir der Band zu groß fehien, weggenommen babe, muß zus 
erit dag, 2. Bd. ©. 493. wegen einer großen Lehre für die 
Kirche Chriſti bier nachgetragen werden; indem es nur 
burd) höhere Peitung für diefen Band aufbewahrt werben 
it. Da mehrere andere GEreigniffe mit dem großen Ges 
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beimniffe, das ‚der Herr ben 16. Juli, 1833 vollziehen 
ließ, in Berbindung ftehen, fo muß id) auch biefe furz be 
rübren. . | 
+ Nachdem mich der Herr binlänglid; erinnert hatte, den 
Drud des erften Bandes denfwürdiger Ereigniffe anzufans 
gen, und der Buchdrucker entweder binlängliche Sicherheit 
oder etwas Geld voraus haben wollte, hatte ich fein eigenes 
Geld mehr. Aber der Herr hat dafür frühzeitig geforgt, daß 
der Drud zur rechten Zeit anfangen konnte, be ich mich 
nämlich. in Trieft, um mach Amerika gu reifen, einfchiffte, 
fam der Domberr Georg Panſchek, dem ich zuerft den Ents 
fchluß nach Amerika zu reifen mittbeilte, umd ihn dann, weil 
er würdig war, auch in Laibach befuchte, nicht meinetwegen, 
fondern in einer andern Angelegenheit nach Trieft. Der 
zu meiner Belehrung zum Papftthbume befehrte Profeſſor 
Dolliner, richtiger: Dolinar, der im Thale Wohnende, 
gab ihm fein Buch, damit ich es den Herrn Barage, deu der 
Leſer in allen drei Bänden kennen gelernt hat, und bie 
Schweſter des Barage gab ihm ein Geld, davon 1. Bd. ©. 
120. eine Andentung vorfommt, das ich ihrem Bruder tras 
gen möchte, Sch wollte das Geld nicht gleich annehmen, 
fondern bemerkte, daß ich. nicht wiffe, wann ich zu folchen 
Leuten fommen werde, durch die ich es ihm in Die Wüſte 
ſchicken fünnte. Allein Herr Pauſcheck erwiederte mir, Herr 
Baraga werde, nachdem er jet mehrere Taufend Gulden in 
Krain und Wien für die Indianer gefammelt hat, es nicht 
bald nötbig. haben, ich möchte e8 annehmen, und ihm geles 
gentlich fchiefen. Da ich ihm ſchon früher in Laibach gefagt 
habe, daß ich zwar nicht viel mehr, jedoch für Die Reife ges 
nug Geld habe, womit ich mich entichnldigte, aber dieſe Ent⸗ 
ſchuldigung nichts half, da er mir eine Beifteuer.für bie 
Reiſe gab: fo fügte er jegt in Trieſt binzu, daß ſich ereig- 
nen fünnte, daß ich es früher, als Herr Baraga, notbwens 
dig brauchen, und es ihm dann erfegen würde. Er konnte 
das fagen, weil durch feine Hände Herr Baraga viele 
Sammlungen erhalten bat. 

Nachdem ich in Bolton geblieben bin, jchrieb ich dem Bas 
raga, er foll mir berichten, wen ich fein Geld ſchicken ſoll. 
Als ed. den 20. März 1838 Zeit war, mit. der Preſſe des 
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eriten Bandes den Anfang zu machen, fam noch feine Ants 
wort von Baraga, und ıch dachte, es fer vernünftig, hundert 
Dollars von feinem Gelde dem Buchdruder zu geben, und 
es dann fur ihn zu fuchen, wenn ich Antwort erhalte, wohin 
ich es ihm ftellen fol. Auf diefe Art ift es gefchehen, daß 
Baraga auch zum Drucde, ehe noch die Bildſäule getroffen 
war, den erſten Grund legte, und Baraga hat erft den 26, 
Juni auf mein Schreiben geantwortet. Seine Antwort 
fängt an: 5 

„Aus wahrem Mangel an Zeit, (denn die einzige Geles 
genheit, die ich zur Abjendung meiner Briefe habe, geht 
diefen Morgen ab:) kann ich Ihnen nur fo viel melden, 
daß ich Ihren mir fehr werthen Brief vom 21. Des 
zember, 1837, erſt geftern erhalten habe, und ich wundere 
mich, daß er angefommen ift, da feine Adreffe fo unridy- 
tig iſt.“ 

Ich konnte die Adrefje nicht anders, als nach der neueſten 
Angabe des Schematismus der Fatholifchen Geiftlichen in 
ben Vereinigten Staaten, machen, und es war fir beide 
gut, daß mein Brief über ein halbes Jahr auf dem Wege 
geblieben it. Daer im Briefe nichts davon erwähnt bat, 
daß er das Geld nothmwendig brauchte, und der Drud des 
eriten Bandes beendet, ich aber, um den Buchdrucker zu bes 
friedigen, im großen Gedränge war, fo fchrieb ich ihm gleich, 
daß ich ihm in wenigen Tagen mein Buch mit dem Buche 
unfers ‘Profeffors, der ung im Papſtthume befeftiget hat, 
ſchicken werde, und bei den Büchern jehrieb ich ihm dann, 
daß er gleich, nachdem er mein Buch durchſtudirt haben 
wird, bei den Indianern während feiner Abmwefenheit das 
Nöthige bejorgen, und dann in den Vereinigten Staaten 
verfünden gehen möchte, mas nun der Herr zur Bereinis 
gung der Völker gethan habe. Er möchte aber zugleich 
mein Buch verbreiten und die Bermögenden ermahnen, 
zu dem 1. Bd. ©. 450-461. angezeigten Zwecke Geld 
beizufteuern, und von diefem Gelde möchte er fo viel, als 
ich ihm zu geben hatte, (18974 Dollarg,) nehmen, bie ich 
es dann aus dem Berfaufe der Bücher erfegen werde, 
Auf diefes habe ich dann feine Antwort, dat. 16. Oktober, 
den 1. December 1838 erhalten, die mit folgenden Wor⸗ 
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ten anfängt: „Werthefter Freund! ch habe ihre beiden 
Briefe v. 4. und 13. Auguſt 1. J. am 15. Dftober rich 
tig erhalten, nebit den Büchern, die Sie mir zugleich) 
ſchickten,“ u. f.w. Den erften diefer Briefe ſchrieb ich 
ihm in Bofton und den zweiten in New-York, von mo ich 
dem Baraga und dem Kater von Deftreich zugleich Bucher 
ſchickte. Da ſich Baraga im Folgenden beflagt, daß ich 
ihm fein Geld nicht geſchickt habe, da er es nothmwendig 
brauchen würde, and ich es ihm gleich ſchicken follte, fo babe 
ich aus dem Schreiben gefehen, daß mein erfter Band noch 
nicht ftarf genug war, um ihn von feiner Blinpheit in Bes 
treff des Papftthumes zu heilen. Wie ed aber zugegangen 
fei, daß er den zweiten nicht erhalten hat, und noch immer 
in der Finfterniß figt, wird man fpäter in dieſem Nadıtra 
erfahren. | 

Es hätte mich gefchmerzt, daß er dieſe Kleinigfeiten ges 
gen die großen Summen, die er gefammelt bat, damals 
verlangte, wo ich fie zur Verbreitung der größten Erbars 
mungen als noch Alles taub und blind ift, um fie, bie 
Alles erklärt ift, zu vernehmen, unumgänglich nothwendig 
gebraudyt hätte, wenn ich Das Geheimniß nicht verftanden 
hätte. | 

Drei Reifen machte der Apoftel Paulus von Antiochien 
in entfernte Länder. An der erften hatte er den Barnas 
bas zum Begleiter. Als er aber die zweite Reife, Apoftelg. 
15, 39, antreten wollte, entitanden zwifchen Paulus und 
Barnabas Zwiefpalt. Nachdem das Thier die Kirche 
Jeſu fo ſchrecklich verwüſtet hat, daß die Verwüftung unter 
Antiochug, deffen Reſidenz Antiochien nur ein ſchwaches 
Borbild davon war, muß ich auch Reifen machen, aber es 
find mir nebft drei Hauptreiſen von Boſton, drei ftarfe 
Bände nothwendig, und von diefen mußte durch befondere 
Leitung des Herrn der erite in Boſton, der zweite in Pbis 
labelphia, nachdem mid) der Herr von Bolton in Diefe 
Stadt gefandt hat, gedrudt werben,‘ und als ich dieſen 
dritten in Bofton druden laſſen wollte, hat mich der Herr 
durch Wunder belehrt, von Bofton nach New⸗York zu 
ziehen. 
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Dem Apoftel Paulus waren auf den Reifen zur Vers 
breitung der Erbarmungen des Herrn Begleiter nothwen⸗ 
dig. Auch mir find fie notwendig, jedoch nur bie diefe 
drei Bände fertig find, um fir den Drud nnd für die Bers 
breitung der Erklärung Geld vorzuſtrecken. Beim erjten 
Bande mußte mich Baraga, wie ebemals den Paulus Bars 
nabag, begleiten. Aber am 1. Dec. 1838 erhielt idy das 
Schreiben, in welchem er mir anfündigt, ihm fein Geld zu 
ſchicken, und 4 Tage vor dem Empfange dieſes Schreibens 
erhielt ich die Geldanmweifung von meinen Handwerkern in 
Bofton nad) Philadelphia für den Drud des zweiten Bans 
des, der dann den 3. Dec. angefangen bat. Sich ließ von 
dem für den zweiten Band bereiteten Gelde fo viel dem Bas 
raga fchicken, als ihm gebührte, in der ficherften Hoffnung, 
der Herr, durch deffen Leitung der Druck anfangen konnte, 
werde zur rechten Zeit auch Männer zur Fortfeßung defjels 
ben erwecken, damit zur genauen Erfüllung der Weiffagung 
der Drud des zweiten Bandes ohne Baraga, wie die zweite 
Reiſe des Apoftels Paulus von Antiochien ohne Barnabag, 
angefangen hat. Der Lefer follte, nachdem die Erflärung 
einer langen Kette von Weiffagangen, die jett ganz deuts 
lich geworden find, voraus geſchickt worden ift, auch diefe 
Weiſſagung faffen, und ich fünnte zur Beleuchtung ders 
felben viel fchreiben, wenn ich nicht andere Erfcheinungen 
erflären müßte. 

Mir Hilfe des Baraga hat der Drud des erften Bandes 
angefangen, und der Buchdruder hat mir verfprochen, mich 
um das Webrige gegen Berficherung ein halbes Jahr nad) 
Vollendung des Druckes zu warten ; daher war es nöthig, 
mich um einen Mann umzufehen, der diefe geben würde. 
Diefen habe ich auch gefunden, nur war dann zur gehörigen 
Zeit ein Verſuch mit ihm zu machen, ob ihn der Geift Chri— 
fti, oder die Macht der Finfterniß beberrfche, damit er mir 
dann bei der Verbreitung der Bücher Feine SHinderniffe in 
den Weg legen wür®. Wirklich ift der Satan in ihn ges 
fahren, wie ſich Jedermann überzeugen fönnte, wenn ich 
feinen Brief, dat. 15. Juni 1838, mit meinen Erflärungen 
der nähern Umſtände zum Schrecken derjenigen, deren Abs 
gott der Mammon ift, ale würde. Allein ich muß 
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viele Documente auglaffen, und wir werden andere ſchrift⸗ 
liche Proben des dämoniſchen Einfluffes päter jeben. 

Da mir der Herr ganz augenicyeinlich gezeigt bat, daß er 
biefen Blinden bei feinen Werke nicht baben wolle, fo fiel 
mir ein, einen Auffag über mein Buch in der New-Yorker 
Staatd-Zeitung anzubringen. Mein Wunfch ift erfüllet 
worden, und mein Aufſatz mit folgendem Titel: „Das 
Buch der denfwürdigen Ereiguiffe zur Bereinigung der Völ⸗ 
fer in die Eine Kirche Gottes im 19. Sabrbunderte ber 
chrütlichen Zeitrechnung,“ it am 4. Sul, als an dem zum 
Geheimniſſe paſſendſten Feite in das Blatt mit folgendem 
Beifage des Herausgebers erfchienen: „Sobald der Drud 
bes Werkes vollendet ift, was in Kurzem der Fall fein wird, 
werden die Buchhandlung und Drte angezeigt, wo man daſ⸗ 
felbe erhalten kann.“ 

Ich gieng dann mit dem Aufſatze zum Buchdruder, und. 
erflärte ihm, daß er, indem ich ihm. 100 Dollars vorausbes 
zablt habe, für fein ubriges Geld ganz gefichert fei, wenn er 
bie Drudtafeln in jeiner Bewahrung behalte, und er einige 
Abdrude des Buches als fein Eigenthum in die Buchhand⸗ 
lung fchide, und die Abdrüde, die ich brauche, ich ihm bezah⸗ 
len, und fonft dafür forgen werde, daß er in dem beftimmten 
Zermine feine ganze Bezahlung erbalte. Ich habe ihm die 
Sache begreiflich gemacht, Daß ich nicht ſo unvernünftig ſein 
fönnte, um ein Buch zu verfaffen, mit lateinifchen Buchitas 
ben für den Drud, da kein Seser bei ihm deutſch verftan; 
den hat, das ganze Bud) abzufchreiben, und dann noch 100 
Dollars darauf zu geben, wenn ich meiner Sache nicht ges 
wiß wäre. Er ſchien damit zufrieden zu fein, 

Der Herr hat eg jedoch anders befchloffen. Er ließ die 
gewöhnluhen Ktirchenvorfieber durch den Satan treiben, die 
Ausgabe meines Buches ganz zu verbindern. Zwei mit 
dem Sohne des erjten giengen nach meiner Verrichtung bei 
dem Buchdruder zu ibm, nachdem fie erfahren haben, was 
in der Staatszeitung erfchienen fei, und richteten, ohne daß 
ich Damals etwas davon wußte, fo viel aus, daß der Satan 
über unfern Herrn den Sieg errungen und die Ausgabe bes 
Buches verhindert zu haben glaubte. 


Nach diefem feheinbaren Siege mußte er vier, als bie 
vier Säulen des Papſtthumes zu mir treiben, um ein gros 
Bes Geheimniß zu vollenden. Der Leſer weiß aus dem 
zweiten Bande, welche vier von meiner Zahl fünf, bei den 
Schaufpielen, die der Satan bei den Gebeinniffen des 
Papftthumes ausführen mußte, immer bejchäftiget waren. 
Der Spitmacher war, wie gewöhnlich, als Haupt an der 
Spite, da er zur Bedeckung deſſelben forgen muß, und 
der Schuhmacher ald Anhang zur Bedeckung der Füße, 
Aber der Kramer mit dem bifchöflichen Diplom, weil feis 
nen Bruder der Geſchäftsdämon ſo verwirrt hat, daß er 
mir abdanfte, fein Berfprechen beim Buchdruder zu ers 
füllen, war dabei nothwendig. Als fie zu mir famen, 
ſah ich gleich, daß alle vier dämonifch feien; indem ich 
damals fchon genug Erfahrungen batte, den dämoniſchen 
Einfluß auf Menfchen gleich zu erkennen, und ich wußte 
auch fehon mit dem Dämon gebörig zu verfahren. Sch 
fragte fie, was fie von mir begehren, und fie begehrten 
die Kirchenfachen. 

Der Leer wird fich aus dem zweiten Bande erinnern, 
daß ic; die Taufen wegen der Geheimniffe mit päpftlichen 
Geremonien, mit der Stola angethan, auch dann, ale ich von 
der päpftlichen Kirche feierlichen Abfchied genommen habe, 
verrichtete. So war mir aufgefchloffen, und man fieht aus 
dem zweiten Bande, daß die nach dieſem Abjchtede fir mich 
bereitete Zaufen, die ich mit der römifchen Stola verrichtet 
babe, Geheimniffe in fich enthalten. Daber hatte ich die 
Stola mit der weißen und blauen Farbe fammt dem übris 
gen Zubehör, wie audy die ſchwarze Stola jeit der Beerdigung 
der Ehriftiana, in meinem Zimmer, Da mir der Dämon 
fagte, er habe vom Bifchof den Auftrag, von mir die Kirs 
chenfachen zu fordern, fo hätte ich ihm zwar entgegen fons 
nen, daß bei diefen Sachen der Bifchof nichts zu fchaffen 
habe, indem fie die Gemeinde angefchafft hat, und von diefer 
babe ich auch etwas mehr, als dieſe Sachen werth ſind, zu 
fordern. Aber der Geiſt erinnerte mich augenblicklich, 
ihnen, da fie durch höhere Anmeifung gefommen find, die 
römifchen Kirchenfachen fogleich zu geben. Was aud ges 
fihehen ift. Dann begehrten fie aber nod) den Gruͤndungs⸗ 
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fatalog der Pfarre; und ich fah, daß dem Dämon nur an 
diefem Kataloge der tiefen Geheimniffe Gottes Alles geles 
gen war. ch erwiederte ihm, daß ich für dieſen Katalog 
Papier gekauft, und Jedermann zu meiner Gicheritellung 
darın feinen Namen und Beitrag aufgezeichnet habe ; aber 
die Namen derjenigen, welche ihre Beiträge abgeliefert haben, 
werden bald im Drucke erſcheinen, und fie derjenige, der fie 
wiſſen will, gedruckt faufen kaun. Denn ic) wußte Damals 
noch nichts, was für ein Streich mir beim Buchdrucker ges 
fpielet worden fei. Dann folgten aber andere dämonifche 
Aeufßerungen, die hier zu erklären fein Raum it, außer, daß 
fich der Dämon auch mit einem gleichen Schreiben des Bi⸗ 
jchofs, ald.1. Bd. S. 434. ein gleiches fteht, ausgewieſen 
habe. ch wußte, daß der Bifchof fehon mehrere Wochen 
vom Hauſe entfernt, in der Bifitation fei, und konnte mich 
faum des Lacheng enthalten, befonderg, da ic zugleich wuß⸗ 
te, daß ihnen der Biſchof um die nämliche Zeit in der erſten 
Hälfte des Monats Mai dieſes Schreiben des Unſinnes ges 
ſchickt babe, und bie zum 16. Juli Niemanden einftel, fich 
darauf zu berufen, wie auch der Bischof nicht fo unklug war, 
um ihnen anzurathen, mir die Kirchenfachen zu nehmen ; 
indem ich nichts von feinen Sachen hatte. Aber der Däs 
mon mußte ſie treiben, uachdem er beim Buchdruder unfins 
nig, wie immer, handelte, zu mir um die Kirchenfachen zu 
gehen, und zwar im Namen des Biſchofs; indem fte ſchon 
längit ein Schreiben von ihm erhalten haben, obwohl darin 
feine Anweifung zu dieſem Gefchäfte enthalten iſt. Ich 
- wollte den Dämon ärgern, und and Schreiben gar nicht ach⸗ 
ten. Aber er trieb ben Briefträger noch vor dem Abzuge, 
mich wiederholt daran zu-erinnern, ich müffe das Schreiben 
anfchauen, daß es wirklich vom Bifchofe fei, und ich fah dann 
daß ihnen vom Mai bis zum 16. Juli die Erinnerung an 
dieſes Schreiben, dejfen Inhalt fie ohnehin nicht aufgefaßt 
haben, benommen worden fei. Der 6. und 10. des 8. Mos 
nats des päpftlichen Jahres, das mit dem Feſte des Apoſtels 
Andreas am 30. November, wie wir etwas fpäter bei einem 
andern Geheimniffe fehen werden, anfängt, ift von Chriſto 
dem Herrn dazu beftimmt worben, daß fein Apoftel auf die 
erzählte Art die päpftlichen Infignien ablegte. Aber ber 


641 


Satan hat nichts ausrichten können, als er mich auch 
des Gründungsfataloges der GeheimnißPfarre berauben 
wollte. Er hat feine vier Vorſteher getrieben, zu fchreis 
en, fie werden ihn vor Gericht von mir verlangen, und 
ich erwiederte, ich werde euch vor Gericht, was euch ges 
bübhrt, geben. Ich ſchaute nach, wie fie von mir getrics 
ben wurden, und der legte von der BiersZahl aus meis 
nem Zimmer, der aber im Gründungsfataloge wegen des 
im zweiten Bande erflärten Gebeimniffes der .erfte fteht, 
fe noch über die Stiege: „Vor's Gericht! Bor’ Ger 
richt 1% 

Jeſus fagt feinen Apofteln: „Wahrlich, ich fage euch: 
ihr, die ihr mir feid gefolget, werdet bei der Wiederge⸗ 
burt, wann des Menfchen Sohn fißen wird auf dem 
Throne feiner Herrlichkeit, auch figen auf zwölf Thronen, 
* — die zwoͤlf Geſchlechter Iſraels.“ Matthäus 


Hoffeutlich habe ich in drei Bänden die Hure und den 
Niefen, der mit ihr fündigt, im Namen des Herrn fchon 
genug gerichtet, und obwohl ich über dag, was beim Ges 
heimniffe der Abfchaffung des päpitlichen Gewandes zur 
Beleuchtung der Wege Gottes gefchehen ift, mehrere Bö⸗ 
gen ſchreiben follte, fo muß ich doch weiter gehen. Am 

6. Zuli 1838, nachdem alle Geheimniffe mit der römis 
fchen Stola beendet worden find, befahl der Herr dem 
Satan: Gehe und treibe die 4 Männer, welche die Stügen 
des Papftthumes vorftellen, damtit fie meinem Apoftel im 
Namen des päpftlihen Auffebers die Stolen und alles Zus 
behör wegnehmen, damit ich ihm dadurch belehre, wie er 
von num an vor meine Majeftät treten, meine Geheimniffe 
den Gläubigen austheilen, und von den Bifchöfen und Pries 
ftern alles Blendwerk abfchaffen fol. 

Eine fo frohe Borfchaft durfte ich im zweiten Bande meis 
nen Brüdern noch nicht bringen. Ich mußte in biefem 
Bande noch eine lange Kette von Weiffagungen erklären, 
damit fie nach dem Zeugniffe des göttlichen Wortes noch 
beffer verftehen lernen, was das Papftthum mit feinem 
Blendwerke fei. Im herrlichen Reiche, zu deffen Herſtel⸗ 
lung uns Chriftus — iſt, iſt das Gewand der Geiſt⸗ 
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lichen beim Gottesdienfte fehon durch die Offenbarung Jo⸗ 
hannis beftimmt worden, und wird, wie auch; das Aeußere 
des Gottesdienites, Damit der innere Menfch zum vollfom- 
menen Alter wachen wird, zur gebörigen Zeit beitimmt 
werden. Lnterdeffen foll nad) dem Befehle unfers Herrn 
Jeſu Ehrüti die große Trauer über unfere Sünden und 
über die Sünden unferer Väter fein, die in einer großen 
Anzahl auf ung warten, um von ihrer Blindheit erft dann, 
nachdem ihre Nachkommen die Augen eröffnen werden, erlös 
fet zu werden, die große Trauer foll fein, füge ich, daß Die 
Chriſten, anftatt daß fie das herrliche Reich Gottes gebildet 
und es ſchon längft auf der ganzen Erde gegründet hätten, 
fich in unzählige Secten getrennt und der weit größern Ans 
zahl nad) in den thierifchen Zuſtand gefunfen find, die große 
Trauer, von der der Prophet Zacharias fpricht, wie ich ed 
bei der Erflärung Dffenb. 16, 16. der Berfammlung an den 
Drt, der hebräiſch Harmageddon heißt, gezeigt habe, die 
große Trauer, von der auch die Dffenbarung Johannis 
fpricht, wo eg beißt: 
„Siebe er kommt in Wolfen, und fehen wird ihn jedes 
Auge, auch die ihn geftochen haben ; und trauern werben 
vor ihm alle Gefchlechter der Erde. Ja! Amen! Sch bin 
das Alpha und das Dmega, der Anfang und das Ende, 
foricht der Herr, Gott, der it und der war und der fommt, 
der Allherrſcher.“ Offenb. 1,7.8. Daß diefe Weiffagung 
von der Erfcheinung Ehrifti des Herrn in unfern Tagen zur 
berftellung feines Reiches handle, ift fehon in diefem Bande 
©. 247. bie 255. gezeigt worden, wo auch auf der Zööjten 
Seite dag päpftliche Echo, das in dem Geheimniffe enthals 
ten ift, und num endlich durch die Ohren in die Herzen drins 
gen foll, erklärt worden ift. Chriſtus ift in den Wolfen ges 
fommen, und jeßt haben fich endlich die Wolken der Schrift 
fo enthitllt, daß ihn jedes Auge, und auch, die ihn geftochen 
haben, fehen fünnen, und fobald die chriftlichen Rabbiner 
die Augen eröffnen werden, werben die chrüftlichen Könige 
auch die Rabbiner der Juden an einen Drt zufausmen. bes 
rufen, und wir werden ihnen die Wolfen des Moyfes und 
der Propheten enthüllen, und fie werden Ghrütum den 
Herrn mit ung in feiner Herrlichkeit anfchauen, und mit 
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und feine unausfprechlichen Erbarmungen allen Geſchlech⸗ 
tern verfimden, „und trauern werden vor ihm alle Ges 
fchlechter der Erde,” trauern über ihre und ıhrer Väter 
Sunden, durd) die fie den König der Herrlicyfeit verlaf 
fen baben und unter das graufame Jod; des Tyrannen 
gerathen find. 

Wer hätte geglaubt, daß in den Worten: „Der ift und 
der war und der kommt“ auch die Zeit, wann er fommen 
werde, genau beſtimmt worden ſei? Und doch babe ich 
nad, Chriſtian Gottlieb Königs, des getreuen Dieners des 
Allerhöchiten Anleitung gezeigt, daß nicht nur diefes Jahr 
1840 darin enthalten ſei, in welchem ich am 27, Februar 
zum Zeugniffe der großen Reinigung vom römiſchen Unwe⸗ 
fen diefen Nachtrag fchreibe, in welchem Sabre fehon viele 
Zaufende Ghriftum in den jest enthüllten Wolfen feben 
werden, wie fpäter im Sabre 1846 ihn ſchon viele Völker, 
die jegt, obwohl man ihm 1800 Jahre prediget, zur Schans 
de des Fehritandes der chrütlichen Kirche, noch nicht an ihn 
glauben, in folcher Herrlichkeit fehen werden, als ihn bie jegt 
noch Niemand gejehen bat. 

Damit aber das geſchehen werde, follen insbefondere dies 
jenigen, durch deren Vorfahren und ihre eigene Nachläfjigs 
feit noch fo viele Völfer in der Finſterniß figen, und auch bei 
den meiften Ghriften der Glaube erlofchen ift, die erften ibs 
ren Brüdern mit gutem Beijpiele vorangeben, und wenn fie 
ihre Pflicht nicht getreu erfüllen werden, jo hat der Herr 
Andere in Bereitfchaft, die jegt in wenigen Wochen das für 
ihr Fünftiges Amt erlernen fünnen, was bie jeßt auch den 
größten Gottesgelehrten verborgen war. Daher trage ich, 
damit die Meiffagungen des Zacharias und des Apoſtels 
Johannes von der großen Trauer in unferer Zeit in Erfüls 
lung geben werden, im Namen unfers Herrn Jeſu Ehrifti, 
jedem Bifchof und jedem Priefter der lateinifchen Kirche fo 
wie auch denjenigen, die die lateinifche Sprache zwar verlafs 
fen, aber noch etwas von den Gewändern des Papftthumeg 
beim Gottesdienfte beibehalten haben, fo wie auch den Pries 
ftern der griechifchen und flavifchen, wie auch aller übrigen 
Kirchen der andern Weltheile, die beim Gottesdienſte bes 
fonders dazu beftimmte Kleider tragen, auf, zwar, was jet 
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auch aller übrigen Religionslehrer, die keine befondern Klei⸗ 
der beim Gottesdienfte tragen, höchite Pflicht ift, zuerit ihre 
Zubörerüber die jegigen denfwürdigen Ereigniffe gehörig zu 
befehren, und wenn das geſchehen üt, ihnen dann die Bußzeit 
für ihre und ihrer Vorfahren Sünden ober die große Trauer 
der Weiffagungen anzufündigen, und ihnen befannt zu mas 
chen, daß nad) diefer Trauer im berrfichen Reiche Chriſti 
bie Gewänder für die Geiftlichen beim Gottesdienſte in der 
Dffenbarung Jeſu Ehrifti, die er dem Apoftel Johannes ges 
geben hat, beitimmt feien, unterdeffen aber zum Zeichen, daß 
man von der Finfterniß zum Lichte auf dem Wege, und in 
ber Trauer über die Sünden fei, die Kleider der finftern 
Kirche abgelegt werben müſſen. 

Nachdem die Seelforger ihre Gemeinden über bie jeßige 
Erfcheinung unfers Herrn und über die Nothwendigkeit der 
Buße gebörig unterrichten und ihnen zeigen werden, daß die 
Kleider zum Weſen des Gottesdienftes nicht gehören, und 
daß fie nur ein außeres Zeichen der frübern Finfterniß find, 
von der wir Durch Buße zum reinen Lichte Ehrifti, das ung 
jet zu erfcheinen anfängt, den Uebergang machen, und das 
ber die Zeichen der frühern Finfterniß nothwendig ablegen 
mirflen, wodurch wir zuerft zu den apoftolifchen Zeiten, in 
weichen die Apoftel und ihre Gehülfen beim Gottesdienfte 
feine befonderg dazu gemachten Kleider trugen, zurüdfehs 
ren werben, damit wir nach gehöriger Vorbereitung das 
Abendmahl des Herrn in Dem Gewande, bag nach der Of⸗ 
fenbarung Johannis für die Geiftlichen dazu beftimmt ift, 
feierlich begeben werben: fo lege fein Seelforger, nachdem 
er feine Gemeinde darüber gehörig. unterrichtet ‚hat, dann 
beim Gottesdienfte ein Eirchliches Kleid an, fondern ein Je⸗ 
ber erfcheine in feinem eigenen, anitändigen Kleide, dag, 
in fo fern e8 die Umſtaͤnde ‚erlauben, an die Buße erins 
nert. 

Jeder Bifchof ift zwar verpflichtet, fich mit der jegigen 
Erfcheinung unfers Herrn möglichkt fehnell befannt zu mas 
chen, und dann fogleich Die große Neuigkeit feinen Geiftlichen 
zu verkimden.. Sollte ein Bischof feine Pflicht vernachläf 
figen, was gewiß überall der Fall fein wird, wo. ein. Seel 
forger ſchon eher, als es fein Biſchof befannt macht, feine 


645 


Gemeinde gehörig über alle diefe Sachen unterrichten wird, 
was mehrere Wochen Zeit braucht: fo foll ein folcher Seel: 
forger nicht mehr an die Bekanntmachung des Biſchofes 
warten, der durch eine folche Nachlaͤſſigkeit in der chrüftlichen 
Kirche Bifchof zu fein für immer aufgebört bat, fondern er 
foll dann gleich) in feinen eigenen Kleidern beim Gottesdien> 
fte erjcheinen, und dem Bifchof befannt machen, daß er ihn 
nicht mebr fir feinen Bifchof anerkennt. 

Beim Gottesdienite dieſer Zeit foll feine Feier des Abend⸗ 
mahles gehalten werden, fondern die Ghriften find darüber 
zu belehren, daß jegt Chriſtus der Herr mit Allen, die ſich 
aus ganzem Herzen zu ihm befebren, und an feine Erfcheis 
nung glauben, ohne das finnliche Zeichen, eben fo im Seifte 
vereimiget jein wird, wie er in allen Jahrhunderten mit allen 
feinen Berehrern vereiniget war, welche entweder durch viele 
Jahre oder durch das ganze Leben das Abendmahl zu feiern 
feine Gelegenheit hatten, da er hingegen mit Niemanden 
vereiniget war, der fein Abendmahl feierte, aber fein Leben 
nicht nach feiner Lehre richtete. Sch babe bis auf diefe _ 
Stunde, feitdem ich am dritten Sonntage nach Ditern 
1538, mo ich von der päpitlichen Kirche Abfchied genommen 
babe, aus. befondern Gründen fein fichtbares Abendmahl 


gefeiert, obwohl idy dem unfichtbaren Abendmahle des Herrn 


beitändig beiwohnte, und der fichtbaren Erfjcheinung des 
Herrn und des fichtbaren Umganges mit feinen Engeln 
theilbaftig war. Und feiner Gnade wird Jedermann theil- 
baftig fein und mit ihm vereiniget bleiben, der diefe apoftos 
liſche VBorfchrift genau befolgen wird, fo wie im Gegentbeil 
dem Widerfpänitigen die Feier des Abendmables nichte 
nügen, jondern die Laſt feiner Sünden nod) größer machen 
wird, 

Da es für diefe Zeit der Vorbereitung beffer it, daß wir 
warten, bis fo viele die Augen eröffnen werden, daß wir ges 
meinfchaftlich eine große Feier des Abendmahles, als des 
eriten im taufendjährigen Reiche Chriſti begeben werden, fo 
wird diefes deito früher gefchehen fünnen, je fleißiger die 
Seelſorger ihre Gemeinden dazu vorbereiten werden. Sch 
habe in meinem Sendfchreiben den Wunſch ausgedrückt, die 
Gemeinden der Ber. Staaten, welche die Augen eröffnen, 
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und mich zur Feier des Abendmahles begehren würden, zu 
befuchen. Das wäre gefchehen, wenn man auf mein Send» 
fihreiben geadytet, und insbefondere nach der Ausgabe des 
zweiten Bandes wenigitens die frommen Ehriften die Aus 
gen eröffnet hätten. Da aber das nicht geſchehen tft, jo bat 
mir der Herr gezeigt, die Seelforger auf die in biefem Ban⸗ 
be angezeigte Art zur Erfüllung ihrer. Pflichten zu treiben. 
Alles war feinen Ratbfchlüffen angemeflen.  Zuerft wurde 
angekündigt, daß ich wunſche die Gemeinden zu bejuchen, 
und ihnen früher jchriftlich im Drucke anzugeben, mit wels 
cher Vorbereitung man mit mir das Abendmahl des Herrn 
würdig fetern könne. Nachdem man auf diefe Ankundigung 
nicht geachtet hat, jo wird zur gehörigen Zeit ber Tag anges 
fündiget werden, an welchem, welche und auf weiche Art 
das Abendmahl würdig feiern werben, wie auch alles lies 
brige, was beim Gottesdienfte und bei der Austheilung ber 
übrigen GeheimniffeChrifti jo lange proviforifch zu beobach⸗ 
ten fei, bis man alles vollfommener zu Staude bringen kön⸗ 
ne. Wozu mehr Zeit erfordert wird, ale bie zur Feier des 
eriten Abendmahles im taufendjährigen Reiche Ehrifti. 

Unterdeffen haben aber die Seelforger die angemeffeniten 
Gebete aus den Gebetbüchern und Gefänge, mit Auslap 
fung Alles deſſen, was auf die frühern Vorurtheile einen 
Bezug bat, zu benugen. Wo fie unter Bifchöfen oder Aufs 
fehern anderer Namen ftehen, haben diefe für das zu forgen, 
daß die für diefe Zeit paffenditen Gebete und Gefänge über; 
all nurin der VBolfsfprache gebraucht werben. o aber 
der Seelforger früher, als fein Auffeher die Augen eröffnet, 
hat er felbit dafiir zu forgen. Die Taufen und andere kirch⸗ 
lichen Berrichrungen find eben fo ohne Kirchengewand und 
mit Auslaffung aller Geremonien, die nicht apoftolifchen Urs 
fprunges find, dafiir aber mit andern paſſenden Gebeten 
und Belehrungen zu verrichten. Kurz, die Form des Sas 
cramentes weiß jeder Seelforger ; bie bat er in der Volks⸗ 
fprache auszufprecyen. Und was nicht zum Weſen der Sas 
che gehört, verrichtet er auch in ber Volksſprache auf eine 
Art, die zur Erbauung der Anweſenden dient. 

Iſt aber Jemand unter euch frank, fo geht, wo eg fein 
Fann, der Geiftlichye zu ihm, wenn nicht, fo thut ein anderer 
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Bruder das, was zum Heile des Kranken dient, und nebft 
andern Vorbereitungen fur die Gefellichaft der Engel, hat 
man auch aus dem 2, Bd. ©. 292 - 30.) angegebenen 
Abſchuitte aus meinem Sendfchreiben das für den Kranken 
berauszubeben und zu benugen, was ich, um mit mir im 
Geiſte im Reiche Chriſti vereiniget in feinem Frieden in die 
Emigfeit zu reifen, angegeben habe. Man fiebt aus den 
angefuhrten Abjchnitten, daß ich wenigiteng nach der Auss 
gabe des zweiten Bandes ganz andere Wirkungen erwartet 
babe, als ıchh e3. dann erfahren mußte. Das ſchadet mir 
eben fo wenig, als dem Paulus, der auch in feinen Erwars 
tungen oft getäujcht worden iſt: denn bevallen Erfahruns 
gen, die ich früher gemacht babe, erwartete ich doch mehr 
chriſtlichen Sinn, um. die Geiſter zu unterfcheiden, und mehr 
Eifer fur die Verbreitung des Willens unfers Herrn, als 
ich) dann erfahren habe. 

Hirte uch, anjtatt Chrifto dem Herrn, einer Secte meine 
Dienſte geleitet, fo hätten ihre Anhänger die Sache fleißig 
verbreitet. Ich wußte, als ich mein Sendfchreiben auf Ans 
trieb des höhern Geiſtes fihrieb, was der Inhalt meines 
zweiten Bandes fei, und. nach diefem Inhalte habe ich für - 
uumöglich gehalten, daß, nachdem mein Sendfchreiben ers 
jcheinen und nad) der Preſſe des zweiten Bandes auch diefer 
durch die Zeitung befannt gemacht werden wird; fein vom 
Geiſte Chriſti erfüllter Geiſtlicher fich die Mühe nehmen 
werde, ihn zu ftudiren, oder, wenn ihn ein folcher ſtudiren 
werde, daß er fo blind fein fönnte, um nicht einzufeben, daß 
diefe Sache nuht meine eigene, ſondern die Sache unfere 
Heren Jeſu Chriſti ſei. Sobald aber ein vom Geiſte Chriſti 
erfullter Geiftlicher das einfieht, fo kann er nichts Anderes, 
als öffentlich auftreten, um die Erbarmung unfers Herrn 
zu verkünden. Wenn er das nicht thut, fo verdient er den 
Namen eines mit dem Geiſte Ehrifti erfüllten Geiftlichen 
nicht, fondern er verläugnet Chrütum, da er vermög 
feines Standes für feine Sache auftreten fol, und es 
nicht thut. 

Sch habe hier nur andeuten fönnen, was während diefer 
Zeit der Trauer und Buße zu thun fei, und was die Chris 
jten weltlichen Staudes, wen fie ſich eher, als ıhre Seel⸗ 
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forger, von ber jeßigen Erfcheinung unfers Herrn uͤberzeu⸗ 
gen, zu thun haben, it auch im angezeigten Abfchnitte des 
zweiten Bandes aus meinem Sendfchreiben angegeben wor⸗ 
den. Wer das thut ift im Reiche Ghrifti, und daber auch 
nach dem Tode ein Meitgenoffe feines herrlichen Reiches, 
wenn ihm auch vielleicht manche Räuterung, big er zum Ziele 
gelangt, nothwendig ift. Aber wohl gemerft, Buße, die ın 
einer aufrichtigen Befehrung zu Ehriftus, unferm Gott und 
Heiland beiteht, ift jedem Sunder, der ein lebendiges Mits 
glied des Reiches Chrifti auf Erden fein will, unumgänglic) 
nothwendig. Ohne innere Befehrung von der Sünde gu 
Ehriftus nüst das äußere Bekenntniß, daß er ung jetzt ers 
ſchienen fei, nichts. Wer aber feine Erfcheinung äußerlich 
befennt, und ſich aus ganzem Kerzen, wie ich es am anges 
jeigten Orte bes zweiten Bandes umjtändlicher angezeigt has 
be, zu ihm befehrt, der ift ein wahrer Bürger des Himmel⸗ 
reiches, und fommt nad) dem Tode entweder fchneller ober 
Iangfamer, je nachdem die Liebe zu Chriſtus volltommener, 
oder minder vollkommen ift, in die Wohnungen der Seligen. 
Daher wäre nad) dem Tode eines folchen die Trauer am 
nnrechten Drte angebracht, der aus dem irdifchen in den 
himmlischen Zuftand entweder fchnell übertreten ift, oder ſich 
wenigiteng auf dem Wege dahin befindet. 

„Wir wollen euch, Brüder, nicht uneingedenf Laffen, was 
bie Entfchlafenen betrifft, auf daß ibr nicht trauert, fo wie 
die Andern, die feine Hoffnung haben,” fagt Paulus, 1. 
Theff. 4, 12. welche Worte erft im herrlichen Reiche Ehriſti 
recht in Erfüllung gehen werden. Der Tod unferer Brüs 
der, bie in Chriſto fterben, wurde bei den Alten auch der 
Schlaf genannt: eigentlich ift er aber nur ein Uebergang 
durch den Schlaf in ein anderes, und zwar, für ben wahren 
Chriſten unausfprechlich berrliches Leben. Daher werden 
wir nach denjenigen, die ung in das ewige Reben vorausges 
ben werden, im Neiche Ehrifti nicht trauern. Der Tod eis 
nes unferer Angehörigen fol und ein Freudenfeit fein: wir 
follen bei der Begleitung feiner Leiche, und fonft, alle Zeis 
chen der Trauer ablegen ; aber in unfern Gebeten follen 
auch unfere Wünfche und Bitten für unfere abgefchiebes 
nen Brüder ausgedrüdt werden, damit fie, wenn fie noch 
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auf der Reife find, bald zum Ziele gelangen möchten ; denn 
auch nach denjenigen, die aus einem elenden in ein glüdlis - 
ches Land auf einem fichern Wege, ohne Gefahr reifen, traus 
ern wir nicht, fondern wünfchen, daß fie bald hingelangen 
möchten, Daher foll aud) in diefer Trauerzeit über unfere 
Sünden die Beerdigung der Hülle eines in diefer Trauer 
abgejchiedenen Chriſten unfere Freudenzeit fein, daß einer von 
unjern Brüdern beim Anbeginn des taufendjährigen Reiches 
mit ung vereiniget in ein glückliches Land reife, und bei dies 
fer Gelegenheit fell der Eeelforger, oder wenn diefer nicht 
dabei ift, ein anderer Bruder, wenigſtens einige Worte des 
Troftes fagen. 

Durd) die prophetifche Rede, 2. Bd. 56, die ich in der 
Ekſtaſe nad) dem Svetiz, nicht Stretiz, wie ed dort, und dann 
©. 70, wieder ein Drudfehler ift, gehalten habe, werden wir 
im Reiche des Lichtes an diefen Troſt erinnert, und Svetiz 
wirflich deutfch der Reuchter, oder der Reuchtende heißt. Die 
prophetifche Rede nach dem Tode des legten regierenden 
geiftlichen Fürften in Deutfchland, 1. Bd. ©. 23, war auch 
eine Danfjagungsrede, die ung beim Hinfcheiden eines 
mit ung in Chrifto vereinigten Bruders an Manches ers 
innert. 

Sch muß noch eine Gefchichte zum Zeugniffe, daß wir nach 
den in Chriſto mit ung vereinigten Abgefchiedenen nicht traus 
ern follen, anführen. Der Berfafler des, 1. Bd. ©. 77. 
angeführten lateinifchen Werfes heißt Johann Traun, der 
unter meinen Freunden in den denkwürdigen Ereigniffen zu 
ftehen verdient, und ich bald dafür forgen muß, daß wir die 
apoftolifche Lehre vom Eheftande erhalten und verbreiten 
werden; befonderd weil auch ich viel zur Beleuchtung diefer 
nothwendigen Lehre gefammelt habe. Er war, alg ich die 
Theologie ftudirte, Dom-Prediger in Laibach. Als ich ge 
rade mit der letzten Prüfung fertig war, ladete ihn der 
Pfarrer feines Geburtsortes, zwei Stunden von meinem 
Geburfsorte, zum Predigen am Kirchweihe-Feſte ein. Herr 
Traun erſuchte aber mich, anftatt feiner predigen zu geben. 
Ich fagte ihm, er foll dem Pfarrer fchreiben, an welchem 
Tage er den Prediger, anftatt von der Domfirche in Laibach, 
vom Pfarrhofe in Stein abholen foll, ohne zu fagen, wer 
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als Prediger dort in Bereitichaft fein werde. So fam, ans 
ftatt meines Freundes Traun, Smolnifar als Kirchweib- 
Prediger. Der Pfarrer Franz Mulley war überrafcht, alg 
ich zu ihm nach Dob, (die Stein-Eiche) zum Kirchweih- 
Feſte predigen kam, aber daun noch mehr, da er fpäter als 
N arrer in die Stadt Laak (Loka), und ich bald darauf an 
meine legte Station in die Seelſorge in Krain zu ihm ale 
Sooperator kam, und mir die Schuldireftion übergeben wor; 
den ift. Aber in Stein, als ich dem guten Dechant Joſeph 
Ultfcher (Bulzbar) fagte, das ich nad Dob zum Kirchweibs 
Feſte predigen gehe, erwiederte er mir, jetzt fer ihm fehr hart, 
da er mich zum Kirchweih-Prediger am Salenberge, (das 
heißt, wie fich der Xejer vom Treffen der Bildfäule erinnern 
wird, am Trauerberge, in der großen Kirche der Begräb- 
nißftätte in Stein), den nächſt darauf folgenden Sonntag 
einladen wollte. Sch erwiederte ihm, es foll ihm nicht hart 
fein, indem ich von Dob zurück fomnten, und auf dag Des 
fret für die Seelforge in Stein warten werde ; indem ich in 
Laibach fagte, man möchte es mirnacd Stein ſchicken, und 
daher ich am Salenberge die Kirchweih⸗Rede halten werde. 
Dieß geſchah am nächiten Sonntage nadı dem 8. September 
1820, das heißt, nadı dem Fefte der Geburt Marieng der 
päpftlichen Rechnung, und der Herr bat ung durch diefe pros 
phetifche Rede daran erinnert, Daß wir wegen derjenigen, die 
in feinem Reiche mit ihm vereiniget von ung fcheiden, nicht 
trauern follen ; indem ihr Tod nur eine Geburt zum herr» 
lichen Leben ift. Nach diefer Weiffagung ging ich gleich nach 
Sitrich in die Seelforge ; indem ich den Tag vorher das Des 
fret erhielt. 

Ich muß hier noch das nachtragen, daß der Pfarrer, der 
den Dr. Jakob Supan am Fefte der Apoftel Petrus und 
Paulus in der Petersfirche zum prophetifchen Prediger, 1. 
BD. ©. 157, bejtimmt hat, Johann Bedentfcdyitfch heißt. 
Bald nach diefer Nede, die fogar den Vorfpruch nicht aus 
der Bibel, fondern aus dem Kirchenlehrer Bernardus hat, 
ftirbt der Dechant in Stein, Johann Preleßnik, Nachfolger 
des Ultſcher, flaviich Vulzhar. Beide find, wie überall in 
diefen Ereigniffen, prophetifche Namen, wenn ich Alles ers 
Hären fönnte, (von Vulze und Lefa), bie man auf dem ens 
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gen Kahrwege bie zur Thür des Zaunes in die fchöne Wieſe 
fommt. Daher mußte mein Ulticher eines gähen Todes ing 
beffere Leben gehen und auch Preleffnif in feinem rüftigen AL 
ter fterben, damit dem tüchtigen Seelforger Bedentſchitſch 
oder nach meiner prophetifchen Schreibart Bedenzhizh, der 
Eingang in Stein eröffnet worden ift, wohin er ald Dechant 
fam, gerade als der Teufels-Proceß zu Ende ging, um den 
Dr. Supan nach Klagenfurt zu verweifen. Wenige Tage 
vor meiner Bewilligung, nach Amerifa zu reifen, fagte mir 
Supan, da man ihm doch erlaubte, Fleine Ausflüge aus der 
Stadt Klagenfurt zu machen, er müſſe jeßt über die fteilen 
Fußfteige der Alpen zum Bedenzhizh nach Stein fommen ; 
indem ihn auf diefen Wegen Niemand fennen wird, big er 
zum Dechant fommt. Sch fagte ihm, daß ich diefen Weg 
durch die engen Päſſe der Alpen von Kärnthen unmittelbar 
nach Stein nie verfucht, jedoch gehört habe, daß er fehr be> 
jchwerlich fei, daß wir ung jedoch, indem für meine Bewik 
ligung nach Amerifa noch feine Hoffnung fei, wenn er ihn 
machen fann, in Stein fehen werben. Kaum hat er ſich 
von Kärnthen entfernt, jo langte meine Bewilligung an, 
und der Herr hat Alles fo bereitet, daf wir erit in diefen 
denfwürdigen Greigniffen zufammen treffen, und da er von 
Dob (von der Steimeiche), und id) von Stein bin, fo muß— 
ten wir in allen drei Bänden mit dieſem Propheten zuſam— 
men treffen. 

Ueber diefe propbetifchen Scenen, die ich in diefem Nach— 
trage andeuten wollte, müßte ich viele Bögen fchreiben, um 
die darin enthaltenen Weiffagungen gehörig zu erklären. 
Aber mir müffen, nadydem id) das Nötbige für Diejenigen, 
denen der Herr die Augen eröffnen wird, um feine Erfcheis 
nung zu fehen, angedeutet habe, weiter fihreiten, und hö— 
ren, was dann gefchehen fei, nachdem die päpftlichen Kirs 
chenvorfteher die Ausgabe meines erften Bandes, ohne 
daß ich e8 damals wußte, verhindert, und mich der päpft- 
lichen Inſignien beim Gottesdienfte und bei der Auss 
—— der Geheimniſſe des Himmelreiches beraubet 
haben. 

Nachdem dieſes geſchehen iſt, fiel mir ein, fo viele Mäns 
ner aus der Gemeinde, als fich in mein Zimmer verſam⸗ 
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meln könnten, für den nächften Sonntag in mein Zimmer 
einzuladen, theils, um ihnen zu erflären, wenn mid) Je— 
mand zum Taufen rufen würde, daß ich die päpftlichen In⸗ 
fignien bei der Austheilung des Sacramentes nicht mehr 
brauchen fönne, ohne ihnen die Geheimniffe befannt zu mas 
chen, die mit diefer Beraubung verbunden find, theils, um 
zu erfahren, ob der Dämon die vier Vorfteher allein getries 
ben, oder noch Andere, um ihnen diefen Rath zu ertheilen, 
angefacht habe. Als fie mich verficherten, daß fie feine 
Theilnahme an diefer Beraubung haben, und wenn das ges 
fchehen fei, fo fei eg gegen ihren Willen gefcheben, fo fand ich 
fie für würdig, ihnen eine Lection über den päpftlichen Vor⸗ 
ftand zu halten, ohne ihnen noch zu erklären, wie der römifche 
Papft nadı den Grundfägen des Ehriftenthumeg zu beur- 
theilen fei. Nach diefer Lection, —— den 7. Sonntag 
nach Pfingſten, den 22. Juli, 1838. ſagte ich ihnen, daß ſie 
ſich, da jetzt das Buch in wenigen Tagen die Preſſe verlaf 
fen wird, und fie, damit fie es recht faffen können, früher 
eine Belehrung nöthig haben, den nächften Sonntag wies 
der verfammeln möchten, und da ich wünfche, daß Viele zus 
fammen fämen, fo wäre es geziemend, daß wir ung in der 
großen Wohnung des Ignaz Abele verfammeln würden. 
Es fei zwar ein Wirthshaus, man dürfe jedoch, da man eis 
nen wichtigen Vortrag vernehmen werde, nichts Beraus 
fchendes trinfen. Er verdiene diefe Ehre; indem er fich 
unter den 5 päpftlichen Kirchenvorftehern der Einzige vom 
Dämon nicht täufchen ließ. Sie waren zufrieden, und has 
ben mir verfprochen, die Sache in der Gemeinde befannt zu 
machen. Den 8. Sonntag nach Pfingften, den 29. Juli, 
wollte ich im MWirthshanfe den Leuten über das Papftthum 
die Augen eröffnen, um dann mein Buch mit offenen Augen 
zu lefen, und nach meiner Rechnung, indem ich den 22. Zuli 
noch nichts von der Gefchichte beim Buchdrucker wußte, hätte 
ich bis zum 29. die Abdrücdfe davon fchon vom Buchbinder ers 
halten follen. 

Den 23. Juli ſchickte mir der Buchdrucker eine Note mit 
ber Bemerfung, daß die Dructafeln ganz fertig feien, und 
wie viel die Druckfoften bie hieher betragen. Ich war dars 
über unwillig, daß erft die Tafeln fertig feien, da nach dem 
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frühern Gefpräche ſchon die Abdrücde hätten beendet fein 
follen, ging zum Buchdruder, da er eben in Boiton war, 
und er hat mir vom Geheimniffe nichts mehr eröffnen wol 
fen, als daß ich den 24. nach Sambridge gehen müffe, wo 
die am Titelblatte des erften Bandes aufgezeichnete Gefells 
Schaft verfammelt fein werde. 

Früher habe ich allezeit freundliche, jet aber vom daͤmo— 
nifchen Einfluffe angefachte Gefichter gefunden. Sie haben 
mir gemeinfchaftlic) angefündiget, daß man früher das Buch 
nicht abdrucken laffen werde, bis ich eg bezahle. Sie hätten 
mir zwar verfprochen, gegen fichere Saution ein halbes Jahr 
zu warten ; aber nach meiner erſten Aeußerung hätte dag 
Buch auch viel Fleiner fein follen. Als man es zu jeßen ans 
gefangen hat, habe ich noch wenig davon fertig gehabt, und 
als ich e8 ©. 362, den 14. April 1838 am Diterfamftage 
beendet habe, hätte ich unmöglic; erwarten fünnen, daß mir 
ber Herr gleich am darauffolgenden Feite, deffen Vorabend 
ich feierte, fo erftaunende Dinge verfchaffen werde, daß ich 
nicht nur dem erften Bande noch über 100 Seiten beifügen, 
fondern auch den zweiten und dritten werde fchreiben müſſen, 
denen noch viele, wenn ich alle Zeichen und Weiffagungen 
erklären wollte, beigefügt werden müßten. Da ich die Goms 
pany im einer fo fonderbaren Stimmung antraf, ohne noch 
zu wiffen, durch welche Menjchen fle der Dämon verblendet 
habe : fo fiel mir bald ein, daß vielleicht der Herr, der mir 
das Buch zu fchreiben aufgetragen hat, unter den Männern, 
denen ſich den nächiten Sonntag zu verfammeln, angefins 
diget worden ift, einige bejtimmt habe, um den Satan zu 
Schlagen; denn obwohl ich ihnen gezeigt habe, daß fie mit 
einer fichern Caution zufrieden fen müßten ; fo war doch 
feine Hoffnung, eine folche zu befommen. 

Als nun den 29. Juli 1938 die Männer verjammelt was 
ren, fo war mein Vortrag über die Verheißungen des Herrn 
zur Bereinigung aller Völfer, und daß diefe Vereinigung 
der Herr nicht durch das Papſtthum zu Stande zu bringen 
bejchloffen habe ; indem das Papſtthum nicht von Chrifto 
eingefeßt worden, fondern eine fpätere Erfindung der Mens 
jchen fei, durch welche die Kirche zu Grunde gerichtet wors 
den ift, daß aber der Herr jet zur Abfchaffung des Papft; 
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thumes und zur Herftellung feiner Kirche Zeichen gewirkt 
babe. Davon in meinem Buche die Rede fei, dag jetzt zwar 
fertig fei, dag jedoch der Buchdrucder nicht eher herausgeben 
wolle, bis ich eg bezahle, und ich daher glaube, daß der Herr, 
der es mir zu fihreiben befohlen, aus diefer Berfammlung 
Männer erwählt babe, welche diefes Hinderniß heben wer: 
den. Wenn dreißig arme Syandwerfer, jeder etwas, vors 
ftrecfen, fo werde das nämliche zu Stande gebracht wer; 
ben, was ein einziger Neicher thun Fünnte. Derjenige 
unter den Zuhörern, den Chriftus zu dieſem wichtigen 
Werke berufen habe, möchte daher bald zu mir kommen, 
u. f. w. 

Sch wußte zwar, baß ich mir dadurch felbft das größte 
Hinderniß lege, wenn ich) gegen das Papftthum offen rede. 
Allein hier war fein Ausweg eines Dieners Ehrifti. Die 
Augen mußten denjenigen, die das Geld für das Buch vors 
geſtreckt haben, früher eröffnet werden, damit Niemand ſpa⸗ 
ter fagen fonnte, ich hätte ihn getäufcht, und er hätte dag 
Geld nicht hergegeben, wenn er gewußt hätte, daß das Bud) 
zum Sturze des Papftthumes beftimmt ſei. Meine Pfarr: 
leute find noch nicht fo weit gefommen, daß fie aus den öf- 
fentlichen Vorträgen in der päpftlichen Kirche entnommen 
hätten, mit der Bereinigung der Bölfer ftürze das Papftthum 
in fein Nichts. Die erite Nede gegen das Papftthum mußte 
im Wirthshaufe gehalten werden, und da der Wirth glaub» 
te, damit gehe auch fein Gewerbe zu Grunde, fo mußte er 
dann, als die vier eriten Vorfteher einzufehen anftngen, daß 
fie mit allen ihren Dämonen gegen mid) nichts ausrichten 
werden, gegen mich, jedoch nur in feinem Wirthshaufe, aber 
doch fo lange nicht, als ich darin war, auftreten und predis 
gen, daß er früher, obwohl ich ihm nie einen Pfennig zu 
verdienen gegeben habe, fein Reben für mich gegeben bätte, 
jet ihm aber bart fei, daß ich ein Narr geworden bin. Jett, 
da ich dieſes fehreibe, kenne ich fchon fehr viele Narren, wel: 
che glauben, daß ich närrifch geworden fei, und frage mit 
Fleiß diejenigen, die mit mir reden, ob fie etwag von meiner 
Verrücktheit bemerfen, und weil fie nicht wiffen, warum ich 
fie das frage, fo verfichern fie mich, daß fie nicht glauben 
fönnen, daß ich verrückt wäre. Aber zu meinem Vortrage 
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im Wirthshaufe famen Mehrere aus böfer Abficht, um mich 
im Neben zu fangen, und da ich lehrte, daß das Papftthum 
nicht von Chriſtus, jondern von Menfchen erfunden worden 
fei; indem ich nicht fo grob fein wollte, um es mit der Of 
fenbarung Chriſti in feiner Abfcheulichfeit darzuftellen, fo 
fuhr der Drache in fie, wie in diejenigen, die es aufges 
richtet haben, und verblendete fie, ich fei ein Ketzer ges 
worden. 

Nachdem ich meine Rede vollendet habe, und mich mit den 
Zubörern entfernen wollte, wurden die Zuhörer von den 
Dämonifchen, die mich als einen Keber darftellten, aufges 
halten. Sch wollte auch von diefer Gefchichte etwas hören, 
blieb in der Nähe der Thür ftehen, und der nädhite war Pes 
ter Wein, der auch unter ven Geheimniffen, 1. Bd. ©. 214, 
vorfommt, und ihnen nun eifrig erflärte, daß er ald ehemas 
liger Schullehrer aus feinem Katechismus gut weiß,daß diejes 
nigen Ketzer jeien, die gegen den Papft auftreten, Sch dachte, 
es jet am pafjendften, daß Peter Wein im Wirthshaufe das 
vorbringe, und jegt haben hoffentlich meine Leſer genug ers 
halten, daß fie entweder von Wein befoffen, oder vom 
Dämon verrüct fein müßten, wenn fie nod) ferner glaus 
ben würden, daß Peter, auf den die Päpfte baueten, Papft 
geweſen ſei. 

Ich glaubte, die Dämonen haben durch Peter Wein und 
ſeinen Anhang Alle verblendet, und da Niemand denſelben 
Tag zu mir kam, ſo bereitete ich mich den andern Tag auf 
die Reiſe nach New⸗-York, um hier einen Mann, der mid) 
aus der Noth retten würde, zu finden. Während diefer Zeit 
brachte man mir die Poſt, daß das Geld zur Befriedigung 
des Buchdruders bald in Bereitfchaft fein werde, Herr Mats 
thäus Ludwig werde bald zu mir fommen. Er fam wirklich 
dann mit Joh. Melchior Finz, und fagte mir, er habe alle 
meine Neligionsvorträge aufmerffam angehört, und, wenn 
er aud) nur ein Tifchler ift, doch fo viel zu beurtheilen wiffe, 
ob der Geift Chrifti oder ein anderer Geift aus Jemanden 
rede, da man ihm jedoch von Kindheit beigebracht habe, daß 
das Papitthum von Chriftus fer, und er auch die Bibelftellen 
für daſſelbe fenne, aber jet die Neuigfeit von mir vernoms 
men habe, daß das Papftthum bei der Vereinigung der Völ⸗ 
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fer in die chriftliche Kirche aufhören werde, und er an biefe 
Bereinigung vermög der Berheißung des Herrn feſt glaube ; 
baber er nähere Aufjchlüffe über das Papftthum zu erhalten 
wünjfche. Da dieje Herren an der Thürfchwelle des Him⸗ 
melreiches waren, fo war es fehr leicht, fie, als die Erftlünge 
vollfommen. aufzunehmen. Dann bradıte man das Geld 
zufammen, um ben Buchdruder gegen feine Erwartung zu 
befriedigen, und, 2. Bd. ©. 494. ein bleibendes Denfmal 
zu erhalten. Aber die Dreizahl, die aufdem Titelblatte des 
eriten Bandes in Cambridge bei Bolton fteht, muß in 
diefem dritten Bande zum mwarnenden Beifpiel verewiget 
werden. Ein falfcher Bruder bat mich, da ich in derlei Ges 
fchäften in Amerika ganz unbefannt war, verfichert, daß 
diefe Gefellfchaft wohlfeil drude, und daß ich mich darauf 
verlaffen fünne, daß man fo wohlfeıl, als möglich, das Bud; 
drucken werde. Sich verlangte diefes mit dem Beiſatze, daß 
ich ganz arm fei, und nachdem ich all mein Bermögen zum 
allgemeinen Wohle verwendet habe, auch zum Drude diejes 
Buches Geld bei Andern fuchen müffe.. Man verfprach mir, 
ed um den billigften Preis zu druden. Da fein anderer 
Buchdrucker in Bolton deutfche Lettern hatte, fo erfundigte 
ich mich nach dieſem Verfprechen bei Niemanden, Aber vor 
dem Drucke des zweiten Bandes erfundigte ich mich bei den 
deutfchen Buchdrudern in Philadelphia, und ale die Zeit zum 
Drucden diefes dritten Bandes fam, und ich ein Schreiben vom 
Buchdrucker in Philadelphia erhalten habe, um welchen Preis 
er den Druck und die Stereotypen zu beforgen bereit fei, ging 
ich zum Herrn Wells, der den Preis des 1. Bandes bejtimmte. 
Ich fand einen eben fo mürrifchen Menfchen darin figen, 
als die Drei waren, da fie Geld von mir verlangten, und 
auf Herrn Wells warten. Als diefer hineinkam, fo war er 
genöthiget in meiner Gegenwart zu erzählen, wie ihm alle 
Arbeit jteben geblieben fer, und er auch dort, wo er erwar⸗ 
tete, fein Geld befommen und daber ihn nicht bezahlen kön— 
ne. Sch fühlte es, daß mich der Herr zum Zeugen gefchickt 
habe, wie er ganz unbemerft diejenigen ftrafe, Die mit mir 
unchriftlich handeln. ch zeigte ihm dann den Brief, um 
welchen Preis ich diefen Band in Philadelphia druden laffen 
könne, und fagte ihm, er foll berechnen, wie. er-es thun füns 
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ne. Gr berechnete es fo, daß ich ihm für das Seßen und 
Stereotypiren jeder Seite dieſes Bandes bei 40 Gentg we: 
niger gezahlt hätte, als ich ihm für jede Seite des erften 
Bandes gezahlt habe, obwohl jede Seite des erften Bandes 
4 Zeilen weniger hat, als im zweiten und dritten Bande. 
Aber in Philadelphia it mir jede Seite wohlfeiler gekom⸗ 
men, und noch wohlfeller in New-York, ale Herr Wells be- 
reit gewejen wäre, dieſen Band zu druden, der jedoch nicht 
für feine Druderei beſtimmt war, ſondern ich gteng nur 
zu ihm, weil es nöthig war, hier dag zu bemerfen ; indem 
man bei der Handlung in Amerifa gewöhnlich) das Gewiſſen 
erfticht. Aber wir werden bie Strafgerichte des Herrn für 
diejenigen, die feine Stimme jegt nicht hören wollen, nad) 
einander vernehmen. 

Nachdem der Herr die Anfchläge des Satans fo wunders 
bar, daß mir der Satan felbft zeigen mußte, wie ich bie 
mürdigiten zum Werke unfers Herrn aus meiner Gemeinde 
wählen fönne, vernichtet und mein erfter Band die Preffe 
verlafien hat, erhielt ich den Wink, nach New⸗York zu reifen. 
Ich glaubte: Jemanden zu finden, der Luft und Vermögen 
hätte, die Sache unfers Herrn zu verbreiten. Allein den 14. 
Aug. 1838 bat michder Herr nicht deßwegen hieher gefchidkt, 
um einen folchen Mann finden zu fünnen, jondern um durch 
eine ganze Woche viele andere wichtige Sachen zu erfahren, 
die in diefen Nachtrag nicht aufgenommen werden fünnen, 
und nur Einiges davon an paffenden Stellen zur Beleuchs 
tung anderer Gefchichten angeführt werden konnte. Wähs 
rend ich in New⸗York berumlief, baben in Boſton die Däs 
monen meine Gegner in große Bewegung gefetst, um bie 
Menfchen zu blenden, daß ich aus denjenigen, durch die 
mir der Herr Hülfe zur Ausgabe des Buches verfchafft hat, 
Geld ausgelodt habe, und nie mehr nach Bofton zurück foms 
men werde. Als ich dann den 23. Auguft wieder nad) 
Bofton zurüc gieng, und es für rathſam fand, die von den 
Dämonen getriebenen Menfchen nur von der Ferne zu beos 
bachten, und mir vornahm, Vornehmere, die deutſch vers 
ſtünden, zu fuchen, ob vielleicht in oder bei Bolton Jemand 
zu finden wäre, der die Sache Fräftiger, als die Handwer⸗ 
fer, befördern, und auch diejenigen aus meiner Gemeinde, 
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in die der Satan gefahren ift, aufmerffam machen fünnte, 
daß eg Zeit wäre, über diefe Sache nachzudenken, und fich 
nicht vom Satan treiben zu laffen. Ich führte im zweiten 
Bande fo viele Beifpiele diefes Treibens der Menfchen von 
den Dämonen an, als mir genug fchien, und bier ıjt Fein 
Raum, aus diefer Zeitperiode Nachträge des dämonifchen 
Einfluffes auf die Dazu Geeignetiten meiner Pfarrgemeinde 
zu liefern. Aber mir fam die Sache fonderbar vor, dag mir 
der Herr das Buch herauszugeben aufgetragen habe, jet 
aber zuließ, daß ich in New Norf feinen Menfchen zur Bes 
förderung feiner Sache finden fonnte, und während meiner 
Abwefenbeit von Bofton die Dämonen meine Gemeinde in 
folche Bewegung fegten. Denn daß es geweiffaget worden 
fei, daß ficy bei meinem Auftritte im Namen unfers Herrn 
Alles gegen ihn auflehnen werde, damit er alle nach Harma⸗ 
geddon verfammle, war mir, bie ich dieſen dritten Band 
fchreibe, unbefannt. Aber das erjte, dag mir, als ich den 
24. Auguft von New⸗York nad) Boſton zurüd fam, und in 
der Gemeinde Alles in Bewegung fab, einftel, war, daß ic) 
meinem Gaftgeber Borchard Meyer fagte, er möchte nachs 
forjchen, welche von der gebildetern Klaſſe deutfche Bücher 
lefen. Ihn bat zwar auch der Dämon in feiner Gewalt ; 
er mußte jedoch allezeit weichen, wenn ich etwas von ihm 
nöthig batte, und fogar auch 100 Dollars zur Bezahlung 
des Drudes des zweiten Bandes als Handelsmann zum 
guten Beifpiele der Handwerfer vorftreden, obwohl er 2. 
Bd. ©. 494, unter denen, die ein Denkmal verdienen nicht 
ſteht; indem er fpäter etwas zu viel gefprochen und ibm 
dann Herr Matthäus Ludwig gleich den Mund verftopft bat. 
Als Herr Meyer auf mein Erfuchen, vornehme, der Deuts 
fchen Sprache fundige Männer zu finden, vergefjen zu haben 
ſchien, dachte ich, was werde jeßt der Herr thun, da fich Als 
les gegen mich verſchworen zu haben fcheint ? 

Als ic den 28. Auguft 1538 den Herrn, mir feine 
Wege zu zeigen, bat, fam in der Nacht vom 28. auf den 
23. Auguſt der Engel des Herrn zu mir, weckte mic, aus 
dem Schlafe, verficherte mich, daß er bejtändig in meiner 
Begleitung fei, wen er fich auch nicht immer fo fichtbar, ale 


659 


an Augen zeige, und erfirllte mic, mit himmliſchem 
rofte. 

Als es dann den 29. faum Tag war, fam fchon Herr 
Meyer an meine Thür klopfen, und als ich ihm aufmachte, 
fagte er mir, ich müffe mit ihm zu einem Manne außer 
der Stadt fahren, der die der deutfchen Sprache Fundigen 
Amerikaner fenne. Sch fuhr früher nur einmal bald 
nach meiner Ankunft in Amerifa mit ihm, um die Ges 
gend außer der Stadt zu fehen. Aber jeßt, da ihm mein 
Engel in Bewegung gejegt bat, fuhr ich mit ihm, und er 
nannte mir fchon auf den Wege einen Gonful, der deutſch 
verftehe, und bei feinem Freunde erfuhren wir die Namen 
mehrerer VBornehmen. ch gieng dann zuerft zum Sons 
ful einer europätfchen Nation, der mir höflidy jagte, daß 
er zwar deutjch veritche, aber feine deutfchen Bücher Iefe, 
und gab mtr die Adreffe an einen andern Gonful, der 
von Geburt ein Deutfiher ift. Auch diefer hat mich 
höflich empfangen, aber ;nich zugleich verfichert, daß er 
Bücher religiöfen Inhalts nicht leſe. Er fügte bei, daß 
für folche Sachen der ruſſiſche Conſul am beften taugen 
würde. Ich ließ mir die Adreſſe an ihn geben, und dachre, 
der würde wohl am beiten dazu taugen, wenn er von 
Geburt ein echter Ruſſe und fonft der deurfihen Sprache 
fundig wäre. Aber von diefem Conſul habe id, öfterg 
gehört, daß er der befte Freund des katholiſchen Biſchofs 
fei; daher fei wenig Hoffnung, daß er die Sache unſers 
Herrn unterflügen werde; jedoch müſſe ich fehen, mas 
ber Rath eines Unglaubigen für Früchte tragen werde. 
Als ich zu ihm Fam, fannte er mic, ſchon, wies mir eis 
nen Sig an, und als ich ihm meine Sache zu erflären ans 
fing, fingen auf der andern Seite die Dämonen an, ihn in 
Bewegung zu fegen. Als er über mein Buch; zu fehimpfen, 
den Luther, daß er von Papitthbume abgefallen fei, zu bes 
dauern und mir, mein Buch zu verbrennen anrieth, und auf 
die Frage, ob er es gelefen habe, mir mit Nein mit dem 
Beifage antwortete, daß er es nicht leſen wolle, erinnerte 
mich mein Engeir mich ſchnell zu entfernen, und da mein 
Sig zunächft bei der Thür war, fo verſchwand ich eben fo 
fchnell von feinem Gefichte, als die Dämonifchen von meis 
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nem, nachdem fie ihre Pflicht erfüllen. Auf der Straße erft 
fchüttelte ich den Staub von meinen Füßen, und bedauerte 
die Rußen, daß jet, nachdem fie der Papft durch Jahrhun⸗ 
derte nicht unterjochen Fonnte, fogar ihr Conſul in Boſton 
von ihm unterjocht worden fei. 

Nach diefer fonderbaren Erfahrung fuchte ich den Mayor 
oder Burgemeifter der Stadt Bolton, da ich erfahren habe, 
daß er gut deutjch verftehe, und fand ihn zum Glück nicht 
zu Haufe, indem es mir dann einftel, ihm mein Bud, anftatt 
meiner mündlichen Erklärung der Wichtigkeit diefer Sache 
mit einem Begleitungsfchreiben zu ſchicken, das aber feinen 
Eindruck auf ihn machte, und mir dann, obwohl ich ihm um 
Schreiben andeutete, daß ich ihn perfönlich befuchen werde, 
der Geift, Diefes zu thun nicht erlaubte. Dann fiel mir ein, 
die theologischen Profefforen, die aber ihre Lehrſtühle außer 
der Stadt haben, zu befuchen, und ihnen diefe Sache zu ers 
klären. Die nächſten von Bofton find zwar in Cambridge; 
da ich aber hörte, daß fie nicht deutfch verftehen, und mein 
Buch deutjch gefchrieben ift, fo wollte ich fie nicht befuchen. 
Als ich dann von zwei andern Anſtalten hörte, an denen 
man der deutichen Sprache fundige Profefforen der Theolos 
gie findet, fo ging ich zuerft zur nächften Anftalt mit meinem 
Buche und einem Schreiben, damit man fich dann an meis 
ne mündliche Erflärung der Sache leichter erinnern fonnte. 
Der Profeffor, der auch an mehrern deutfcdyen Univerfitäten 
die Borlefungen hörte, war mit dem Baue feines Hauſes 
befchäftiget. Da er mich verficherte, daß er an Chriftum 
glaubt, fo empfahl ich ihm, die Sache bald durch zu ftudiren, 
und wir bejtimmten die Zeit, wann ich wieder zu ihm kom⸗ 
men follte. Nach meiner Wiederfunft war er jedoch leider! 
mit dem Studium meines Buches noch wicht fertig. Da 
ich von den Profefforen der noch entferntern Anftalt hörte, 
daß fie in den Ferien feien, fo mußte ich den Beſuch bie zur 
EndesZeit der Ferien aufichieben. 

Es iſt in diefem Nachtrage nicht Raum, Alles, was mir 
begegnete, zu erflären, jondern nur Einiges wegen unferer 
Berfammlung nad) Harmageddon zu berühren. Als man 
mir fagte, daß die Profefforen der Anftalt, die ich befuchen 
wollte, mit Anfang Dftobers zu Haufe zu finden fein wers 
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den, und ich gerade daran war, um fie zu befuchen, erging 
der Befehl des Geiftes an mich, der 2. Bd. ©. 159, in der 
Anmerkung ftebt. Dieſem Befehle gemaß mufte ich alfo 
nach Philadelphia ziehen. Da mir der Herr nichts aufges 
ſchloſſen hat, was er in diefer Stadt fiir mich bereitet habe, fo 
war ich in der ficherften Hoffnung, daß bier Männer berei- 
tet feien, die fich der Sadye unſers Herrn thätigft annehmen 
werden. In diefer Hoffnung bin ich noch mehr beftärft 
werden, nachdem mir Chriſtus der Herr auf der Reiſe am 
Meere in der Nacht vom 3. auf den 4. Oktober 1838 in 
feiner Herrlichkeit und in Begleitung feiner herrlichen Ens 
gel erfchienen ift, und mir die Verheißung erneuert bat, daß 
er eben fo in Philadelphia mit mir fein werde, als er in 
Bofton mit mir war; ich foll Daher eben fo, wie in Europa 
und in Boſton auf alle feine Winfe merfen. Da er mir 
aber nichts eröffnet hat, daß unfere Verſammlung nach Har⸗ 
mageddon nothwendig fei, jo dachte ich nicht weiter, als, daß 
in Philadelphia Männer in Bereitfchaft feien, die; nadıdem 
ich ihnen den erften Band gebe, und den Inhalt des zweiten 
den ic) fiir den Druc bereitete, erkläre, die Augen eröffnen 
und andere vorbereiten werden, damit nach der Ausgabe 
meines zweiten Bandes die Sache unfers Herrn ſchnell 
verbreiter fein werde. In diefer Hoffnung freuete ich mich 
am 4. in der Frübe, als ich an der See beim Aufgange der 
Sonne eine ganz andere Sonne, die mir erſchienen ıft, bes 
trachtete, und kaum merkte, ale ein noch) unfchuldiger Jung⸗ 
ling zu mir kam und mir erzählte, was wir fir einen wun⸗ 
derbar jebönen Tag baben. Es war wirflid) der ganze 4. 
Dftober wunderbar fchon fiir mich, nur, wo wir ung der 
Stadt Philadelphia näberten, zogen ſich die Wolfen zufam- 
men, und ich konnte beim Mondjchein bei meiner Ankunft die 
Stadt der Bruderliebe nur dunfel feben. 

Mir gab mein Gajtgeber in Bolton, Burdyard Meyer, 
ein Schreiben an einen andern Gaftgeber mit Namen Meyer 
mit, mit dem Beifage, bei diefem Meyer in Philadelphia zu 
übernachten, der mir dann, wenn ich nicht bei ihm wohnen 
fönnte, gute Anweiſung geben werde. Da ic) in Philadels 
pbia beim Ausfteigen aus dem Dampfwagen erfuhr, daß 
diefer Meyer etwas ra wohne, fo ließ ich meinen Kof⸗ 
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fer in die Poftfutfche (Stage), die in jene Gegend gerichtet 
war, tragen, und ich fette mich hinein. Aber faum ift das 
gefchehen, fo erging der Befehl des Geiftes an mich, glei) 
aus dem Magen zu fteigen, und im nächiten Gafthaufe zu 
übernachten. Es waren viele Männer in der großen Halle, 
und ald man mich in mein Zimmer mit dem Beifate brachte, 
daß noch ein Mann hinein kommen werde, und dieſer nicht 
gleich gefommen ift, Dachte ich Dann, ale die Teufel die Luſt— 
Dirnen in andern Zimmern getrieben haben, laut zu lachen, 
um mic), in meinen Betraditungen zu ftören, der Herr werde 
wohl verhüten, daf Niemand mit einem fo elenden Ghejchöpfe 
in mein Zimmer fommen werde ; indem mir folche Wefen, 
wenn ich fie nur von weitem bore, genug Kummer verur: 
fadıen. Es kam wirklich, obwohl idy fruͤher feinen Deuts 
fchen im Hauſe bemerft habe, ein frommer Deutfcher in 
mein Zimmer fchlafen, und ich dachte darüber nach, warum 
der Herr nicht zuließ, Daß ich zum dentfchen Meyer gegans 
gen wäre. Den andern Tag, nämlich den 5. Oftober 
ing ich früh zu ihm, indem der Befehl des Geiftes im näch— 
fen Safthanfe nur zu übernachten lautete, und das noble 
Haus nur eine Nacht für den armen Apvftel beftimmt war, 
ich ging nämlich zum Meyer, um zu erfahren, wo id, eine 
wohlfelle Wohnung befonmen koͤnnte. Er gab mir die 
Adreffe. Als ich aber hin fan, erinnerte mid der Geift, 
daß diefe Mohnung nicht fir mich beftimmt jet, und jest 
erinnerte mich der Mann, den ich im Oktober 1839 durch 
Philadelphia in andere Städte gefandt habe, da er mir von 
feiner Reife Berichte zu erftatten fan, daß man gerade, ale 
er nach Philadelphia Fam, das große Feuer, das viele Häu—⸗ 
fer verzehrte, gelöfcht habe, aber Meyers Haus die Feuer; 
männer nicht löfchen wollten, und darin nicht nur ihm Al 
les verbrannte, fondern auch viele fremde MWaaren ; indem 
er nicht erwartete, daß das Feuer bie zu ihm reichen werde, 
md ſich daher einfperrte, bis das Haus in Flammen- war, 
> er dann faum fein Leben und nichts anderes retten 
Tomte, 
Ich erzählte diefe Gefchichte ; indem fie, wie der Leſer 
fpäter in dieſem Nachtrage fehen wird, eine wichtige Weiſſa⸗ 
gang enthält. Aber ic) hatte von Meyer in Bofton noch 


ein Schreiben an einen Clemens, den ich aber von Suͤden 
nach Norden weit fuchengehen mußte. Gr jagte mir, ala ich 
ihm vorgebradht habe, daß id) in der Nähe der Buchdruder 
und Buchhändler zu wohnen wünſche, ich werde eine fols 
che Wohnung im nächiten deutichen Gafthaufe Lafayette er- 
fahren, und bier gab mir wirklich der Wirth die rechte Woh⸗ 
nung an, und der Herr poſtirte mich an bie Ede der Wal 
nut und der fünften Straße im Berker Hotel, indem mir 
der Geiſt gleich, als ich ing rechte Zimmer kam, offenbarte, 
daß ich darin wohnen fol, Meinem Zimmer gegenüber ges 
gen Dften war eine Gallerie mit großer Aufjihrift Gi 

nis, eines Italieners, wie man fagte, und Walnut iſt auch 
die welſche Nuß, indem ich zum Aufbrechen dieſer Nuß von 
S. 156 bis Ende des zweiten Bandes in dieſem Zimmer 
geſchrieben habe, um die italiäniſche Gallerie zur Schau 
darzuſtellen. Aber ich bin ſchon an der Ecke der fünften 
Straße geweſen, und dieſem Hauſe zunächſt gegen Norden 
iſt das Staatshaus, und gleich dabei Franklin's Bibliothek, 
die doch zu meinem Gebrauche nicht beſtimmt war, und Das 
ber beides Mal, ale ich hinein fam, Der Bibliorbefär feine 
Zeit mit mir umzugehen hatte, und ich dann doch endlich 
aus dem Kataloge Hug geworden bin, daß dieſe Bibliothef 
zu meinem Gebrauche nicht beftimmt fei, und ich nur im 
Berliner Hotel viel zu lernen habe. Damit jid) der Leſer 
jedoch nicht Darüber ärgere, daß mid) der Herr in die Schenfs 
bäufer wohnen führe, muß ich fo viel beifügen, daß er mic) 
erinnern ließ, weder Wein, noch andere beraufchende Ger 
tränfe zu trinfen. Da diefe Erinnerung ded nicht jo bes 
ſchaffen war, um fie für ein bejtändiges Verbot zu halten, 
fo nahm ich zwar feit dem 5. Dftober bis zur Feier der Ger 
burt Chrifti feinen Wein; aber vor dem 25. Dec. nahm 
ich eine Flafche, um mich während der Feiertage etwas zu 
erheitern. Aber der Herr ſchickte den 25. und 26. Dec, 
1838  folche Schmerzen über mich, daß ich mein ganzes les 
ben feine folche Schmerzen ausgeftanden habe. Dann har 
be ich ihn endlich verftanden, daß für mich feine Erheite— 
rung beftimmt fei, wo fich die Chriſten anftatt in ihrem 
Herrn, in fündhaften Lüften freuen, und das fchrecflichite 
ift, daß fie der größern Anzahl nad) vom Slanben abgefal- 
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len find. Daher bat mir der Herr auch das Haus bes 
ftimmt, in welchem die Schüler des ehemaligen Lutherifchen 
Prediger, der aber ſchon längft fo weit gefommen ift, daß 
er Ehriftum zum bloßen Menfchen macht, wohnen, nicht 
um fie zu befehren, fondern um ihr Elend in der Nähe zu 
_ betrachten, und vieles zu lernen, was wir bei der allgemei- 
nen Befehrung der Unglaubigen gut benußen werben. 
Für mein Bett und mein Schreibpult war zum Glüd die 
legte Wand bereitet, daß ich ungeftört die Geheimniffe des 
Himmelreiches erklären fonnte, wenn aud; meine zwei Zims 
mer-Gefellen darın waren, oder fogar, wenn man im Bors 
zimmer auf's Glavier fpielte und tanzte. Das göttliche 
Schaufpiel ift ungeftört fortgefet worden, da id) dabei den 
Unglaubigen immer den Rüden fehrte. 

Daß auch diefe zweite Wohnung in Amerifa zum Ges 
heimniffe beftimmt war, wird ſich der Leſer vollkommen 
überzeugen, wenn er ſich an die Geheimniffe der Wohnung 
in Bojton, dem Lömwentheater gegenüber, erinnert, und fpä- 
ter noch von den Geheimniffen der 3. 4. und5. Wohnung, 
in welcher letzten ich in Amerifa dieſes fchreibe, damit unfe- 
re prophetifche Gehbeimniß- Zahl 5 vollftändig fein wird, dag 
Nötbige vernehmen wird. Ga, fogar Tage und Stunden, 
wann ich aug einer in die andere ziehen foll, beftimmt ges 
nau der Engel, der fie mir anmeifet. Den 5. Dftober 1838 
vor der Mittagsftunde bezog ic) die Wohnung in Philadels 
phia, und man wird fpäter fehen, an welchem Tage um die 
nämliche Stumde der Herr meinen Zug in eine andere Wohs 
nung wunderbar bewirft habe. 

Sn der Wohnungder Unglaubigen in Philadelphia fchrieb 
ic) zuerft mein Sendfchreiben an alle Ehriften, aus welchem 
ein beträchtlicher Theil im zweiten Bande angeführt wors 
den if, und in dieſem will ich noch Folgendes daraus ans 
führen: | 

S. 18, füge ich im Sendfchreiben : „Nachdem ich nun 
mit einem ganzen Bande von gefchichtlichen Beweifen, daß 
mic) der Herr zur feinem Apoftel vorbereitet, und mir num 
als ſolchem öffentlich aufzutreten befohlen habe, vor die reis 
chen GChriften treten fann: nachdem ich ihnen in biefem 
langen Schreiben manche höchft wichtige Punkte entdeckt und 
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ihnen zugleich erklärt habe, daß ich, fo bald ich fo viel Uns 
terftügung erhalte, um den zweiten Band auflegen laffen zu 
fönnen, ich fogleich bier in Philadelphia die Preſſe mög— 
lichſt ſchnell befchäftigen und mein Apoftelamt im hellen 
Lichte darftellen werde, durch Erflärung deffen, was noch 
im erften Bande verborgen liegt, durch Anführung mehres 
rer andern Zeichen meines Apuftolateg, die im erften Bans 
de gar nicht berührt worden find, durch Hebung der Vorur⸗ 
theile jegiger Zeiten gegen einen Apoftel Chriſti fewohl in 
der vorausgeſchickten Einleitung für Chriſten verfchiedener 
Parteien, als im Anhange insbefondere für Katholiken, 
damit ihnen fonnenflar gezeigt werde, daß nicht Chriſtus, 
fondern die Gegner der chriftlichen Grundfüte das Papfts 
thum eingeführt haben : nachdem ich ihnen verfprochen has 
be, daß ich im zweiten Bande mein Apoftelamt fo befeftigen 
werde, daß ich mich verpflichte, jedem Gelehrten, mag er 
zu welcher ‘Partei der Chriſten immer gehören, wenn er ed 
angreifen follte, zu zeigen, daß er an die heilige Schrift gar 
nicht glaube, und daß ihr mich, wenn ihr mich zur Miders 
legung der Gegner meines Apoftelamtes auffordert, und ich 
ihnen nicht zeigen kann, daß fie das Ghriftenthum verläugs 
net haben, indem fie fogar an die beifige Schrift nicht glaus 
ben, bier in diefer Stadt Philadelphia freuzigen follet : 
nachdem ich mich zu allem diefem fo verpflichte, daß, wenn 
ih mein Berfprechen nicht erfülle, ich euch fogar bitte, 
mich in der Stadt Philadelphia zu kreuzigen: fo kann ich 
doch endlich hoffentlich vor die reichen Ehriften treten und 
fie um Unterftügung der höchiten Intereſſen der Bölfer im 
Namen unfers Herrn Jeſu Ehrifti anfprechen. Derjents 
ge, den der Abgott Mammon fo fchredlic; beherrſcht, daß 
er, wo der Herr feinen Apoftel zur Vereinigung der Bölfer 
fendet, von feinem Ueberfluſſe nichts zur Unteritugung der 
Sache Gottes beiftenern wollte, verdiente nicht mehr den 
Kamen eines Chriften ; indem er dem Abgott Mammon 
dient, und jenfeits des Grabes bei den Abgöttern feinen 
Antheil finden wird.” Und ©. 12. „Die Stadt Rom 
hat die Apoftel Petrus und Paulus graufam getödtet, und 
auf ihre Grundfäße bei der Ausbreitung der antichriftlis 
chen Herrfchaft — geachtet. Daher wird ſie ihren 
5 * 
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Schandflef durch alle Sahrhunderte tragen. Das fol 
dir, du große Stadt Philadelpbia nicht widerfahren. Du 
führeft einen gebeimnigvollen Namen, den dir die Gründer 
durch höhere Erleuchtung gaben,” u. f. w. 

Nachdem ich den 8. Oktober 1838 das Sendichreiben, 
woraus ich zum leichtern Beurtbeilen der folgenden Ereig⸗ 
niffe auch die angeführten Abjchnitte aufbewahren wollte, 
vollendet habe, ging ich zuerit zu einigen Buchhändlern und 
Buchdruckern, um es ohne VBorausbezahlung im Drucke ers 
fcheinen zu laflen. Aber Jedermann begehrte wenigiteng 
die Hälfte voraus. Meine wenigen erleuchteten SJandwers 
fer. in Bofton haben mich zwar mit Neifegeld hinlänglich 
verfehen : ich begehrte aber nichts mehr von ihnen, in der 
Hoffnung, daß mir der Herr, da ich nicht aus eigenem Ans 
triebe, fondern auf feinen Befehl die Reife nach Philadek 
phia unternommen habe, den Mann zeigen werde, den er 
zur Fortjegung feiner Sache beftimmt habe. Zu zwei 
Buchhändlern und mehrern Buchdrudern ging ich aber dep» 
wegen zuerit, um dann mitden Abdrüden des Sendichreis 
bens die Prediger des Evangeliumg zu befuchen. Nachdem 
ich aber gejehen habe, daß hier weiter zu fuchen nichts nüge, 
wendete ich mid) mit dem erſten Bande und mit der Hands 
fehrift des Sendfchreibens an die deutfchen Prediger. Da 
ich in der Buchdrucderei des Herrn Weffelhöft, der damals 
auf der Reife war, fragte, welchen man für den geſchickte⸗ 
ften Prediger halte, fo nannte man einen, deſſen Titel ich 
aus einem Buche, deffen Verfaffer fpäter in diefem Rache 
trage vorfommen wird, bier ganz abfchreibe: „Chas. 
R. Demme, D. D. Pastor of Zion’s and St. Michael’s 
Church,” dag heißt deutſch: „, Hirt der Ziong oder Sions 
und heil. Michaeld Kirche.” Man merfe fich, daß Dr. 
Demme, Prediger Lutherifcher Gonfefjion, den Titel: „Hirt 
der Stone und heil. Michaels Kirche führe, indem ung der 
Herr durch ihn tiefe Geheimniffe, die wir etwas fpäter in 
dieſem Nachtrage vernehmen werden, entdedt bat. Sch 
fam das erfte Mal den 11. Dftober 1838 zu ihm, und als 
ich meine Sache vorbringen wollte, entfchuldigte er fich gleich, 
daß er feine Zeit zur Prüfung diefer Sache babe. Ich er: 
wiederte ihm, er ſoll nicht denfen, daß ich ein Schwärmer 
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fei, fondern daß ich von der Profeffur. des Bibelſtudiums 
fomme, und er werde fid) von der Wichtigkeit der Sache 
bald überzeugen, wenn ich fie ihm nur kurz erfläre. Und 
nachdem dag gejchehen ift, ermiederte er mir wieder, daß er 
in 14 Tagen gar feine Zeit zur Prüfung meiner Sachen 
finden werde. Ä 

Sc müßte Vieles nachtragen, wenn ich zur Belehrung 
unferer und fünftiger Zeiten das erzählen wollte, wag id) 
nur vom 11. bie 13. Dftober bei Predigern und Andern ers 
fahren habe, von denen ich von einem zum andern ging, um 
nur einen Berleger fiir die 20 Seiten des Sendfchreibeng 
zu finden. Ueberall find mir wichtige Geheimniffe entdeckt 
worden: ich habe gar feinen Schritt gethan, ohne nene Bes 
lehrungen, wie weit e8 mit der Chriütenheit gefommen fei, 
zu erhalten. Es fiel mir jedoch bie zum 18. Dft.’nichtein, 
daß uch noch Sachen zu verſetzen babe, um dieſe Blätter 
druden zu laffen, und fie find fo, wie im zweiten Bande ©, 
331-333. unter die Preffe gefommen, nachdem eben ber 
nämliche Buchdrucer den Druc des vom Judenthume zum 
Heidenthume abgefallenen Juden in der deutfchen Sprache 
beendet hat, den die Kaufleute mit Stereotypen herausge⸗ 
geben-haben. Aber die Kaufleute fonnten ihn für den 
Druck felbit nicht vorbereiten, fondern diefen hat der Predis 
ger Dr. Demme beforgt, und er hat genug Zeit gehabt, um 
die alte deutfche Ueberſetzung eines vielgrößern Werkes, als 
alle dieſe drei Bände find, zu verbeffern, und er fteht am 
Titelblatte ald Berbefferer der alten Ueberſetzung des Sofes 
phus Flavius, und wie mir der Herr entdeckt habe, daß dies 
fer vom Judenthume abgefallene Heide bei den Unmiffenden 
unter dem Namen der Bibel des Dr. Demme paffire, wers 
den wir etwas fpäter hören. Hier aber noch fo viel, daß 
ich, als ich zum andern Rutherifchen Prediger, Rev. Reichert 
gefommen bin, bei ihm viele Bögen des Joſephus Flavius 
gefunden habe, da ıch früher nichts Davon wußte, Daß er uns 
ter der Preſſe fei, und als ich ihn fragte, wer ihn drucke, 
er mir den Zul. Bötticher nannte, fo erfuhr ich wieder den 
Namen eines deutfchen Buchdrucers, von dem ich früher 
nichts hörte, und ale ich ihn weiter fragte, ob er auch mein 
Sendfchreiben zu drucken Zeit haben werde, fo fagte er mir, 
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das werde ſchwerlich gefchehen fünnen, indem er mit Joſe⸗ 
phus befchäftiget fei. Da er mir den 12. Det. das fagte, 
fo ging ich nicht zu Diefem Buchdruder, fondern zu Andern, 
um einen Verleger zu finden, bis mir ein Buchhändler fügs 
te, Sul. Bötticher juche Arbeit ; ich erwiederte ihm, daß ich 
das Gegentheil gehört habe, und er verficherte mich, daß er 
eben bei ihm war. Setzt fiel mir endlicdy ein, daß ic) ihn für 
feine Arbeit verfichern fünne, und er doch lieber gegen 
BVerficherung arbeiten, als ohne Arbeit fein werde. Und 
da er das gethan hat, fo ließ ich auch den zweiten Band 
bei ihm drucken. 

Da ich meine Erfahrungen bei Andern, um nicht einen 
eigenen Band zu fchreiben, auslaffen muf, fo erinnere ich 
bier als Vorbereitung zu einem großen Treffen, daß mir 
den 12, November wieder einftel, zum Dr. Demme zu ges 
ben. Sch nahm den erften Band und dag gedrudte Sends 
fchreiben mit, um ihm diefe Sachen für den Fall, daß er 
fie noch nicht hätte, zu geben. Meine erfte Frage war, ob 
er dieſe Sachen noch nicht gelefen habe. Die Antwort war: 
Nein. Und als er mir fagte, er habe feine Zeit, mit mir zu 
reden; indem er einen Todten begraben geben müffe, jo 
kann fich der Leſer an die bifchöfliche Begräbniß des Todten 
in Philadelphia 2. Bd. S. 369-371 erinnern. Da Dr. 
Demme diefes Geſchäft batte, fo fonnte ich nur mit wenis 
gen Morten die Wichtigkeit diefer Sache mit der Bemer⸗ 
fung ausdrücden, daß es der Stadt Philadelphia nicht zur 
Ehre gereichen würde, wenn ich nach folchen Erfahrungen, 
als ich bie dahin gethan habe, in eine andere Stadt, um 
den Drud des zweiten Bandes beforgen zu fünnen, reifen 
müßte. Er nahm mein Buch und Sendſchreiben gegen 
Bezahlung, und ich fonnte mir wieder Papier und Licht zum 
Fortfeßen des zweiten Bandes Faufen, indem mir gerade 
das Geld ausgegangen ift. Mir gingen dann zufamment 
aus feinem Zimmer und ich fragte ihn um die Wohnung 
eines Predigers, deffen Namen ich früber gehört babe. Er 
erwiederte mir, Daß er fie, da er zum Todten vorbei gehe, 
mir zeigen fünne. ch ging zum Prediger, ohne zu wiſſen, 
zu welcher Gonfefjion er gehöre, und ale ich ihm erflärte, 
daß es fich um die Bereinigung der Chriften handle, fo ers 
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wiederte er mir, daß alle Chrijten in einer Kirche vereitis 
et feien. Und als ich weiter verfuchen wollte, wo es ihm 
ble, daß er mir eine folche Thorheit fagte, fo fagte er mir, 
er fei unpäßlich, er fünne nicht reden. 

Ich entfernte mich, und ging unmittelbar zum Fatholis 
ſchen Priefter, da ein proteftantifcher Prediger einen Tod» 
ten begraben ging, und der andere Prediger noch nicht reif 
war, daß ic; ihu von den Todten erweckt hätte; indem ich 
den 17. October gefehen habe, daß diefer Priefter fo viel 
chriſtlichen Sinn und auch theologifche Wiſſenſchaſt befige, 
daß ic; ihm, wenn er gefund wäre, in Eurzer Zeit fein Vors 
urtheil in Betreff des Papſtthumes benehmen, und die jeßis 
ge Erfcheinung unfers Herrn begreiflich machen könnte. 
Allein am 12. November fand ic) feinen kranken Zuftand 
nichts befjer, als fchon der Dämon den Priefter 2. Band 
©. 367. ind Zimmer brachte, da ich faum einige Augens 
blife beim Kranfen war. Diefer ftarb in kurzer Zeit dar⸗ 
auf; indem er der einzige war, den ich in Philadelphia ges 
funden habe, dem fich fehr leicht durch die Gnade des Herrn 
Die Augen eröffnet hätten. Aber es wire damals zu früh 
gewejen. ch veritand das Geheimniß der Verſammlung 
nach Harmageddon damals nicht, und der Herr nahm mir 
Alle weg, die mir zu früh hätten feine Sache verbreiten füns 
nen. Wir baben in der Bibel auch genug Todesfälle als 
Zeichen, und ich habe fchon im erften Bande vom Todess 
falle der Chriftiana und anderer, die durch den Uebergang 
in den Simmel Zeichen meines Auftritte geworden find, 
gefprochen, und die Sache im zweiten Bande näher beleuch- 
tet. Auch der kranke Priefter in Philadelphia ift durch den 
Tod in ein befferes Leben gegangen, und ſchon durch mich 
aufmerffam gemacht, das Papftthum bald nach dem Ue⸗ 
bertritte von rechten Standtpunfte fennen gelernt. Wir 
werden aber in dieſem Nachtrage zum Befchluffe auch fol 
che fennen lernen, welche der Herr deßwegen, weil fie über 
feine Sache, die ich verfünde, fpotteten, durch gähen Tod in 
die Hölle warf. Todten⸗Erweckungen lefen wir auch bet 
andern Apofteln nicht, obwohl ich zum Zeugniffe meines 
Auftrittes viele taufend Todten-Erwedungen aufweifen 
fann. Es find nämlich alle jene Geiftererfcheinungen, wel⸗ 
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che dem Swedenborg, und dann einer ganzem Reihe Seher 
and Seherinnen begegneten, und mit meinem Auftritte im 
Zufammenhange ftehen, und auch mir fehr viele erjcheinen. 
Nachdem nämlıch die Menfchen jo weit gefommen find, daf 
fie mit der Todtenerweckung eines frijch Abgefchiedenen, der 
noch gar feine Erfahrung in der andern Welt hat, nur Miß⸗ 
brauch machen würden: fo hat der Herr viele tauſend der 
jenigen erfcheinen laffen, die ſchon längft abgeſchieden find, 
und jenfeits viel erfahren haben; aber er hat auch bie 
Geifter, mit welchen die Propheten und Apoftel Umganz 
gehabt, indem fie der Herr zu ihnen gefandt hat, um ihnen 
Weiffagungen für unfere Zeiten mitzutheilen, ung zum Zeug- 
niffe erjcheinen laffen ; indem fich die Weiffagungen durd 
diejen Band deßwegen eröffnet haben, damit ſich Jedermann, 
der nicht vorſetzlich blind bleiben will, überzeugen kann, daß 
ich die Erfiheinung unfers Herrn, welche die Propheten feit 
den Patriarchen des alten Teſtaments bis auf unfere Tage 
gewetifaget haben, verfünde. 

Nach diefen Erfahrungen, die ich den 12, Nov. gemacht 
hahe, ging ich dann den 13. zum entfernteften Prediger von 
meiner Wohnung in Philadelphia, von dem ich zuleßt erfah- 
ren habe, daß er ein Deutfiher ſei. Er verfprach mir, mein 
Sendfchreiben und mein Buch gleich zur lefen, und ich dachte: 
Vielleicht werde der Herr doch den legten, den man mir mit 
Nawmen Heffer nannte, erleuchten, und wir beftimmten den 
Tag, wann ich wieder fommen foll. ch muß noch fo viel 
beifügen, daß mir noc; auf dem Wege vom Heren SHeffer 
auf eine fonderbare Art begegnete, in eine Buchhandlung, 
die ich früher nicht Eannte, zu treten. Als mir der junge 
deutjche Herr fagte, daß er viel Verbindung mit den Buch 
bandlungen habe, fo fügte ich bei, Daß er daher auch mein 
Buch verbreiten könnte. Er ermiederte mir, daß er gar 
feinen Schritt dafür thun würde: indem er mir offenhers 
zig fage, daß er fein Wort in der Bibel glaube. 

Nachdem ich dergleichen Erfahrungen, von denen ich nur 
einige berührte, gemacht habe, befahl mir der Geiſt 2, 2. 
©. 371. ffg. zu dem Propheten der Unglaubigen Zimds 
böfzel fuchen zu gehen, und ich hoffe endlich, daß fie fü, 
nachdem ich ihnen in Diefem Bande auch durch viele Weiß 
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ſagungen gezeigt habe, wann der Herr ihre Anschläge zer⸗ 
ftören werde, endlich überzeugen werden, daß fie die Bir 
bei nur deßwegen, meil fte dıefelbe nicht verftanden, ver- 
worfen haben. Und durch Beifpiele, die noch in diefem 
Nachtrage folgen werden, fönnen fte auch gewiß erwarten, 
daß ihnen viel ärger gehen werde, ald denjenigen, die der 
Herr wegen ihrer verfchuldeten Blindheit ſchon gefchlagen 
hat, wenn fie nach einer jo langen Kette von Zeugniffen 
diefes Bandes, welche die Andern noch nicht hatten, die 
Augen nicht eröffnen werden. 

Den 23. November ging ich zum Prediger Heffer, um zu 
fehen, wieviel er fhon aus meinem Buche aufgefaßt habe. 
Er fagte mir, die Suchen in meinem Buche feien Ihm unbes 
greiflich ; daher habe er mein Buch einem andern gelehrten 
Manne gegeben, dem aber die Sachen nicht richtig fcheinen. 
Sch wollte beim eriten Befuche nicht verfuchen, zu erfahren, 
wie weit er in der chriftlichen Theologie gefommen fei; ins 
dem ich dachte, daß ich aus feinen Neußerungen über mein 
Buch das am leichtejten entnehmen werde. Da er miraber 
jet fagte, daß ihm die Sachen in meinem Buche unbegreifs 
fich feien, fo fing ich an, Verſuche zu machen, wo es fehle, 
daß er nichts von meinem Buche faſſen fönnte. Ich bemerfte 
dann bald einen Mann bei der nicht ganz zugemachten Thür 
hinein gucken. Als ich ihn dahin leitete, um diefe Sache 
verftejen zu lernen, kam der Fremde ind Zimmer, in wel 
chem ich mit Herrn Hofer zu thun batte. Diefer tagte : 
Gerade diefem Mınne babe ich ihr Buch zu lefen gegeben 
Ich kaunte den Mann gleich, wer ihm ins Zimmer gebradht 
habe und fügte mit Fleiß, das fei gut, wenn er ed gefefen 
habe, fo werde er ung auch den Aufſchluß darüber geben. 
Nach einer Paufe fragte er mich, 0b eg ihm erlaubt fei, hier 
zu reven. Sch erwiederte ihm, hier ſei Alles, fo wie er denke, 
zu fagen erlaubt. Er fing an, er habe Bücher der Aſtrono⸗ 


nie, Phyſik und Theologie ftudirt, und in der Bibel feier 


ganz bewandert. Ich erwiederte ihm, daß das nicht zur 
Sache gehöre, jest nur das die Frage fei, ob er mein Buch 
ftudirt habe? Er erwiederte mir, er habe nur die Vorrede 
bavon gelefen. Ich fagte ihm, wenn er nur diefe gelefen 
habe, fo können wir über mein Buch Fein Wort mehr reden; 
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indem man das ganze Buch gut ſtudiren müffe, um dann 
mit mir darüber reden zu fünnen. Gr entgegriete mir, er 
babe es ganz ftudirt. Ich fagte ihm, daß er dadurch feine 
vorausgefchicte Aeußerung widerrufen habe, und daher ich 
diefe leßte als feine eigene Aeußerung annehme, und ihn das 
ber frage, was er über mein Buch denfe? Er fagte mir, 
er denfe, daß ich fein Apoitel fei. ch fragte ihn hingegen, 
wie er das bemweifen werde. Er fügte, die Apoſtel baben 
nichts ſtudirt, ich bätte aber zu viel jtudirt. Daber ſei ich 
fein Apoitel, aber dieſer Mann, wo er mit dem Finger den 
Prediger zeigte, fei der wahre Apoitel, er habe nur drei Wo; 
chen, das heißt, jo viel als nichts, ftudirt, und predige doch 
mit Eifer; daber jei er als Apoitel verflegelt. Da ich bei 
dieſem Schaujpiele den Prediger obnehin in Todesangft fah, 
fo wollte ich nicht beifügen: daß auch viele Kinder, die er 
bat, zum Siegel feines Apoftolatz dienen. Dadurch woll⸗ 
ten mich nämlich mehrere Prediger vertreiben, daß ſie mich 
erinnerten, fie hätten viele Kinder. Auch Herr Demme ers 
innerte mich, daß er 8 Kinder habe. Sc) hingegen fagte ei⸗ 
nem Seden, der mich an feine Kinder erinnert hat, daß ich 
zu Niemanden betteln fomme, und Chriſtus der Herr für Die 
Kinder der Prediger, die feine jegige Erjcheinung fleißig 
verbreiten werden, gut jorgen werde. Sich jtellte noch die 
legte Frage dem Dämon, da er verficherte, das er in der 
Bibel gut bewandert jei, wie er aus der Bibel beweifen wers 
de, das die Mpojtel nichts ftudirt haben. Dann ließ ich ihn, 
feine Lection obne Störung ausführen, und hörte ihn mit 
Ernit anz denn wenn ich gelacht hätte, jo wäre er, da er 
ohnehin im großen Eifer war, wüthend geworden. Sch babe 
ſchon viel Unſinn gelefen und gehört, den man in der Bibel 
gefunden zu haben glaubte, aber jo unfinnig zufammenge- 
bäufte Bibelitellen, als bier, babe ich nie gehört. Es 
überjteigt auch die Thorheiten der vermworfenen Doctoren, 
von denen Smwedenborg fihreibt, wie fle in der andern 
Welt ihre Beweife aus der Bibel anführen. Gr hat mir 
auch das bewieſen, daß ich in Verzweiflung gerathen und 
mich ermorden werde, u. f. w. 

Als ich nody erwartete, er werde, da er gerade im größten 
Eifer war, noch feinen Beweis fortfegen, ging ihm der Fa⸗ 
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den aus, er. verfhummte, und nach einer Pauſe Fehrte er 
ſich plöglich um, und floh bei der Thür hinaus, und der 
Prediger ihm nach. ALS ich allein im Zimmer geblieben 
bin, ging ich durch die andere Thür; indem aus diefem 
Zimmer zwei Thüren aus dem Haufe führten. Wer eg fer 
ben will, der kann fich in Philadelphia, Nord 2. Str. Niro. 
492. darum erfundigen. 

Meine Brüder! ich habe das Schaufpiel angeführt, dag 
ung der Herr bei einer Partei gezeigt hat, die viel Eifer zur 
Belehrung der Menfchen ohne die gehörige Wiſſenſchaft an 
den Tag legt. Beides ift nothmwendig, und es werden die 
gehörigen Mittel eingeführt werden, durch welche man fich, 
wenn man fonft die gehörigen Fähigkeiten befigt, in kurzer 
Zeit die gehörigen Kenntniffe erwerben wird, um an der Bes 
fehrung der Menfchen mit Frucht zu arbeiten. Aber in dies 
fer Babylonifchen Verwirrung ift man auf allerlei Abwege 
geratben, und die Unglaubigen, die darüber nachdachten, 
und nicht nachforfchen fonnten, ob in der Bibel oder in dem 
Unverftante der Menfchen der Grund diefer Spaltungen und 
biefer Abfurditäten, die daraus entftanden find, liege, haben 
fammt den Secten, die folche Abfurditäten erzeugten, auch 
die Bibel verworfen. 

Am 23. Dechr., wo diefes Schaufpiel vorgefallen ift, feiert 
die päpftliche Kirche Das Feft des Clemens, und Paulus 
ſchreibt: „Auch bitte ich dich, treuer Genoffe ! nimm dich 
ihrer an, die fammt mir gearbeitet haben für das Evans 
gelium, nebft Clemens und meinen übrigen Mitarbeitern, 
deren Namen im Buche des Lebens ftehen.” Phil. 4,3, 
Die Philipper heißen deutfch die Pferdliebhaber ; aber diefe 
Philipper, denen der Apoftel gefchrieben hat, waren wahre 
Philadelphier, von Philadelpbia, deutfch, von der Bruders 
liebe abftammend, die das Rob verdienten, das ihnen der 
Apoftel im nämlichen Kapitel, B. 10-20, giebt, indem fie 
ihm nicht nur bei diefer Gelegenheit, nach welcher er ih» 
nen diefen Brief fchrieb, nach Rom in die Gefangenfchaft, 
fondern auch früher öfters Unterftütung ſchickten. Aber von 
Clemens, an deffen Fefte mir das fonderbare Schauſpiel in 
Philadelphia mwiderfuhr, fehreibt Kiftemafer zu Phil. 4, 3. 
„Clemens, einer der — — Mitarbeiter, deren Namen 
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im Buche des Lebens ftehen, war, wie man mit Grund 
glaubt, derjenige Clemens, der da ward der dritte Nachfol- 
ger des Apoftels Petrus auf dem römifchen Stuhle.“ Und 
der Apoftel fchreibt im nämlichen Briefe: „Hutet euch vor 
jenen Hunden, hütet euch vor jenen böfen Arbeitern, hütet 
euch vor den Afterifraeliten ! Denn wir find die echten, die 
wir Gott im Geifte dienen, und ung in Chrifto Jeſu ruhmen, 
und nicht auf Fleiſch vertrauen.” Philip. 3, 2. 3. Beim 
Clemens kommt noch feine Spur von Papftthume vor. Er 
fchrieb den Brief, der noch vorhanden it, im Namen der 
chriſtlichen Gemeinde zu Rom an die Gemeinde zu Korinth 
zur Schlichtung der Uneinigfeiten in jenem ®eifte, in wels 
chem jede Gemeinde diefes zu thun verpflichtet if, wenn fie 
Uneinigfeiten „in einer andern entitehen fieht. Es mußten 
noch Sahrhunderte verftreichen, big fidy nach Dem Tode des 
Clemens ein Papitthum bilden konnte, und die päpitlichen 
Priefter hätten wenigitend nach der Ausgabe des zweiten 
Bandes die Augen eröffnen und fehen follen, was das Papits 
thum nad) der apoftolifchen Lehre fei, da ich es in feiner 
ganzen Blöße dargeftellt und gezeigt habe, welche unaus⸗ 
ſprechliche Wohlthat und der Herr, da er ung zur Abſchaf⸗ 
fung deſſelben erſchienen iſt, erwieſen habe. 

Es wäre wohl endlich Zeit geweſen, auf die Zeichen der 
Zeit zu ſehen. Allein gerade heute, den 2. März 1840, ale 
ich hörte, der andere deutſche Priefter, der zu tief gefunfen 
it, ald daß ich etwas mit ihm hätte anfangen fönnen, fei 
weggegangen, und ein anderer gekommen, ſchickte ich dem 
neuen durch dem erleuchteten Mann, der aus ber Ferne zu 
mir gekommen iſt, ein langes Schreiben, nicht um ihr zu ers 
mahnen früher, als ich diefen Band den Biſchöfen geben 
faun, etwas abzuändern, fondern fich nur in dieſe Sache 
einzuftudiren, um fie zur rechten Zeit zu benugen. Der 
Priefter fragte den Mann, von wem der Brief fei, und ale 
er antwortete, von mir, ermiederte ihm der Prieiter, daß er 
den Brief von mir nicht annehme, indem ich ein Verrückter 
fei, und ihm, meinen Brief zu lefen, ſchaden könnte. Die 
Pharifüer haben auch Chriſtum einen Verrückten geheißen. 
Diejenigen find in den Augen der Thoren verrückt, die zei⸗ 
gen, von. woher bag Elend fomme, in welchem die Menfchen 
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feufjen, und da ich. nicht nur dag zeige, fondern auch die Zeis 
chen, durch die der Herr gezeigt hat, daß er ung zur Abfchaf- 
fung des Unſinnes, durdy) welches diefes Elend entitanden 
it, erfchienen fei, fo bin ich, in den Augen der Pharifäer, 
Die vorgeben, daß fie an die Bibel glauben, verrüdt. Aug 
diefem Bande werden fie hoffentlich einjehen lernen, daß fie 
Lügner find, wenn fie vorgeben, daß fie an die Bibel glaus 
ben, und ſich an das Papitthum, das der Herr, wie er ed 
weiffagen ließ, aus feiner Kirche abgejchafft bat, noch ferner 
halten. Da aber dieſer Priefter aus einer wichtigen Duelle 
die Nachricht hat, daß ich verrückt fei, fo wird diefe Quelle 
etwas fpäter in einem pafjendern Zufammenbange entdeckt 
werden. Aug dem Papftthume it Alles das Elend entitans 
den, von welchem ich jegt die traurigiten Erfahrungen mas 
chen muß. 

Don Jeſus lefen wir: „Und alsbald trieb ihn der Geift 
hinaus in die Wirte. Und er war in der Wüſte vierzig Tas 
ge und vierzig Nächte, ward von Satan verfucht, und Ens 
gel dieneten ıbm. Marf. 1, 13. Gerade, wie bier diefe 
Gefchichte von Markus befchrieben wird, ift fie jet im Nach— 
bilde pünftlich erfüllet worden. Bis zum 13. October war 
ich mit dem Gelde, das mir die Handwerker in Bofton für 
die Neife nach Philadelphia gaben, für meine Bedürfniffe 
verfehen, und die Dämonen zeigten fich bis dahin nicht. 
Aber vom 13. Dftober bie zum 23. November zeigten fie 
fi) in allerlei thierifchen Geftalten. Dem Gajtgeber jagte 
ich, da mir Geld ausgegangen fei, fo feier dafür, bie ic) es 
erhalte, mit meinen Sachen verfichert. Aber überall, we 
ich hinkam, und die Leute, um wag eg fich nun handle, übers 
zeugen wollte, fah ich, wie die Dämonen in allerlei thieris 
ſchen Geitalten agiren, bis ic) den 23. November, da mich 
der Dämon um Erlaubniß, zu reden bat, ihm erlaubte, ganz 
frei zu fein. Nachdem aber dieſe Scene vorüber war, hörte 
diefed Unmefen, von dem man ähnliche Befchreibungen in 
Swedenborg nadhlefen kann, gänzlich auf. 

Für mich war wirflich diefe Zeit, außer wo ich das 
Buch fortfegte, und mich dabei die Engel des Herrn bes 
gleiteten, und am 20. November mir fogar der Geift 
ausdrücklich befahl, die Zahl des Thieres, Dffenb, 13,18, 
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zu fuchen, wie fich der Lefer aus dem zweiten Bande über 
zeugt hat, eine Zeit des Aufenthaltes unter den Dämonen 
und wilden Tbieren. Ich gieng zwar nie aus eigenem 
Antriebe, die Menfchen aus ihrem Cchlafe zu weden. 
Aber der Engel, der mid; früher begleitete, fchien dann zu 
weichen, und die Unweſen zeigten fich, wie fie die Menfchen, 
der Sache unfere Herrn zu helfen, verhindern werden. Da 
ich allemal bei diefen Schauſpielen wichtigere Sadjen zum 
Heile der Menfchen, ale Gold und Silber, entdeckte, jo war 
ich dafur für meine Gänge reichlich belohnt. Nur kann ich 
dem Leſer in diefem Bande wenig davon mittheilen. Ich 
mußte zwar nicht, Daß auf diefe Art die Verſammlung nad) 
Harmageddon gejchehen müffe, da ich aber an jedem Gange, 
indem ich zu mehrern andern gieng, wichtige Sachen erfah— 
ren habe, jo fah ich, daß der Herr dabei wichtige Abfichten 
habe, und wenn ich audy nichts davon gewußt bätte, jo hätte 
ich mich durch die Dämonen eben fo wenig ftören laſſen, als 
bei den frühern Gebeimniffen, wenn ich auch die große Er; 
fcheinung unfers Herrn am Meere nicht gehabt hätte. 

„Da verließ ihn der Teufel, und ſiehe, Engel traten bers 
bei und dienten ihm.’ Matth. 4, 11. Als es nämlich 
dem Herrn genug fchien, mid) auf diefe Art, um den Mens 
fchen zu zeigen, wo fte ftecfen, verfuchen zu laffen, ſchickte er 
meinen Handwerfern in Bofton feine Engel, um fie zu treis 
ben, mir Geld nad) Philadelphia zu fehifen. Der Brief 
bes Herrn Matthäus Ludwig mit der Geldanweifung ift da— 
tirt den 23. November, alfo am nämlichen Tage, als mir 
der Satan den Beweis aus der Bibel führte, daß ich fein 
Apoftel ſei. Diefe Anweifung habe ich den 26. erhalten, 
und dann den Baraga, damit man aud) bier die Leitung des 
Herrn noch beffer ficht, mit einem Theil diefer Anwerfung 
fo bezahlt, daß dag Geld für den Baraga der Handelsmann, 
anftatt es mir zu geben, dem andern nach New York ſchickte, 
der für den Baraga Geld von mir zu beheben angewieſen 
war, und mir blieb noch fo viel übrig, daß ich den Drud des 
zweiten Vandes gleich anfangen konnte. Sch berichtete 
meinen Handwerfsleuten, wieviel ich dem Baraga ſchicken 
mußte, und fie fchicften mir abermal von Bofton nach Phis 
ladelphia,damit der Druck gehörig fortgefegt werden founte, 
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und als der Drud zu Ende gieng, brachte mir Joh. Mels 
chior Finz Geld von Bofton nad) Philadelphia, anftatt des 
Epaphroditus von Philippi nach Rom, damit das ganze 
Bild des Briefes des Apoftels Paulus an die Philipper volls 
fommen in Erfüllung gieng. Paulus faß in der römischen 
Gefangenfchaft wegen des großen Geheimnifles, daß die 
Heiden ohne Beobachtung der mofaifchen Geremonien, an 
die auch die zu Chriſtus befehrten Juden nicht mehr gebuns 
den feien, Das nämliche Recht, ale die Suden, zu den Wohls 
thaten des Chriſtenthumes haben, und die päpftlichen Geres 
monien haben die Kirche Jeſu fo weit gebracht, daß fie in 
der fiebenzigjährigen Gefangenfchaft der neuen Heiden, von 
denen bie alten Deiben in Rom nur ein Vorbild waren, 
ſitzt. 

Aber auch ich ſaß in Philadelphia in Gefangenſchaft. 
Ich hatte in dem kleinen Zimmer zwei Wächter, einen Lu⸗ 
tberaner und einen Galvinianer, die aber beide ſchon zum 
Syeidenthume befehrt worden find. Dann war Herr Finz 
mit mir der vierte, der in den andern Zimmern, wo ed noch 
heidnifcher ausfab, nicht Pla hatte, und daher mit mir in 
einem Bette fchlief. 

Für das Seßen des Buches und für die andern nothwen⸗ 
digen Auslagen ift durch meine Handwerker in Bofton, ges 
forgt worden, und der Stereotyper hat gegen eine fichere 
Note ein halbes Jahr zu warten verfprochen, und Herr 
Peffelhöft war fo gut, und hat mir den Auffat, unter wel 
chen Bedingungen er fie für die Stereotypen u. f. w. aus 
ftellen will, gezeigt, und ich war damit fehr zufrieden, Daß ich 
doch endlich in Philadelphia einen Mann gefunden habe, 
ber mir eine Gefälligfeit erweifen will. Er bat mir wirt, 
lich auch früher und fpäter fo viele Gefälligfeiten, oder viel 
mehr dem Publicum fo viele Dienfte erwiefen, als er Auf 
fäge von mir in fein Blatt aufgenommen bat. Sch fagte 
ihm, daß ich, wenn die Stereotypen ganz fertig fein werden, 
um die Note fommen werde. 

Den 14. Februar 1839, damit wir wegen Mangel an 
Raum und Geld alles Uebrige auslaffen, ergieng der Ber 
fehl des Geiftes an mich, ich foll Leute verfammeln, und ich 
werde den Mann für * Note finden, Es war am Don⸗ 
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nerftage vor dem erften Faftenfonntag. Ob nur wegen der 
vielen Wunder, die der Herr durch diefen Mann, den ich 
dann auf diefe Art wirflich gefunden habe, ausgefuhrt bat, 
oder damit ich gar feine Gefälligfeit von einer Bedeutung 
in Philadelphia hätte, wegen des Unglaubens, den ich 
darin erfahren habe, diefer Befehl an mich ergieng, will ich 
nicht auslegen. Nach diefem Befehle gieng ich ſchnell zum 
Buchdruder, der mein Buch unter der Preffe hatte, ob er 
für einen Saal wiffe, um die Leute darin zu verfammeln. 
Ich wollte, um Niemanden Vormittag zu ftören, meine Bers 
famminng den 17, Febr., am erften Sonntage in der Fas 
ſten um 3 Uhr Nachmittag zufammen berufen. Er führte 
mich zuerft die Teemperance Hall zu fuchen, indem ich diefe 
Hall der Mäßigfeit unter den Pläten, die er mir nannte, 
für den zwedhmäfligiten fand. Allen als wir binfamen, 
fügte man, daß fie um diefe Zeit mit einer andern Verſamm⸗ 
lung befeßt fei. Als wir von diefer Hall zurüd febrten, 
zeigte mir der Buchdructer das Gebäude, worin an andern 
Tagen Schule gehalten wird, und an Sonntagen Bormits 
tag der Prediger Ginal, der vom Lutherthume zum Heiden⸗ 
thume gefommen ft, und Chriftum als einen bloßen Mens 
ſchen darftellt, u. f. w. feine Rede hielt. Der Buchdrucker 
fagte mir, diefer Plag wäre Nachmittag leer. Sch dachte, 
bier werden fich nur Unglaubige verfammeln; aber der uns 
fichtbare Begleiter berubigte mich, und da der Unglaubige 
den Saal nur für Bormittag in Beſitz hatte, fo haben wir 
ihn von Andern für Nachmittag für ung gefichert. Dann 
war noch fo viel Zeit, die Sache durch die Zeitung befannt 
zu machen. 

Am Sonntage war fchlechtes Wetter, und ich ſah fchon 
im Geifte, daß mid) dieſe Verſammlung nicht freuen werde. 
Es verfammelten fich zwar viele Menfchen ; allein ich fonns 
te nicht, obwohl ıch wußte, daß die Meiften unter ihnen Uns 
glaubige feien, in einem Bortrage fo reden, um fie zu Chris 
ſtus ftufenmeife zu führen, fondern ich fing an, ale zu Chris 
ften, zu fprechen: Jeſus fagt: „Mir it gegeben alle Gewalt 
im Himmel und auf Erden,” u. f.w. Die meilten Ohren 
fonnten diefe große Wahrheit gar nicht vertragen ; indem 
fie die Prediger fo weit geführt haben, daß fie nuht mehr 
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wiffen, daß ohne ihn fein Heil fei, und fein Menfch ohne 
ihn felig werden fünne. Daher diejenigen Juden und Hei 
den, die ihn aus Schuld des chrijtlichen Lehrſtandes noch 
jest nicht fennen, und fonjt einer Seligfeit fähig find, jen- 
feitd des Grabes belehrt werden, daß er ihr Erlöfer fei: bins 
gegen diejenigen Ehriften, die ihn nicht kennen wollen, von 
den Teufeln in die Kölle geführt werden. 

Bon diefer Verſammlung entfernten fich gleich einige, und 
andere verfuchten Störung zu verurfachen, und als ich 
beim Bortrage ſah, daß der größere Theil zu tief gefunfen 
fei, als, um das zu vernehmen, was ich zu fagen wunſch⸗ 
te, und es die Lebrigen wegen der Störung auch nicht 
vernehmen fünnten, fo fihrie ich mit ftarfer Stimme, da> 
mit man mich auch bei der Unruhe vernehmen fonnte, 
daß der Herr ehemals Fijcher zum Apoitelamte berufen 
habe, jeßt aber, da man hoch gelehrt geworden ift, einen 
Profeffor des Bibelſtudiums. Daber fol man Doctoren 
fuchen, die zeigen fünnen, daß ich fein Apoftel Chriſti ſei, 
damit man mich Freuzigen werde, wie man Chriſtum, da 
man ihn nicht als folchen anerfennen wollte, gefreuziget 
hat; indem auch davon in meinem VBortrage gefprochen 
worden ift, daß der zweite Band bald die Preffe verlafs 
fen werde, in welchem die Zeichen theils näher, ale im 
erften Bande erklärt, theils mit andern vermehrt werden, 
daß Chriſtus in unfern Tagen alle Bolfer in fein Reich 
zu vereinigen, und feinen Frieden auf der ganzen Erde 
zu gründen befchloffen, und mich bei diefem Werke zum 
Apoftelamte berufen habe, und diefe Neuigfeit, welche vie- 
len in diefer Derfammlung lächerlich vorfommt, fo gewiß 
fei, daß man mich, wenn ich diefes nicht beweife, in der 
Stadt Philadelphia, wie ich im Sendfchreiben gefagt habe, 
kreuzigen foll. 

Nachdem ich über diefe Punfte genug gefchrien habe, 
entließ ich die Berfammlung ohne Frieden des Herrn, 
für welchen die Meiften nicht empfänglich waren. Aber 
ich fügte hinzu, daß diejenigen, die Mebrered darüber zu 
vernehmen, und was zur Beförderung diefer Sache noth⸗ 
wendig fei, zu hören wünfchten zurück bleiben möchten. 
Die meiften zogen fort, und einige Sprachen beim Fortziehen 
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deifer, ale die Juden, jedoch fo, daß ich fie vernehmen konn⸗ 
te: Kreuziget ihn, Freuziget ihn! Einer ftellte ſich gegen 
mich, und fügte: Wenn du ein Apoftel bift, fo foll mich der 
Zeufel holen! Sch dachte: der ift zwar fchon in dir, und 
wenn ich dieſen Augenblick im Namen Ehrifti den Beweis 
liefern würde, fo müßte er dich dann immer behalten, aber 
der Herr iſt jegt zur Rettung derjenigen, die in der Gewalt 
bes Teufels find, erſchienen. Als er dann bald weggezogen 
it, fagten mir diejenigen, die zurüc geblieben find, und 
den Willen zeigten, die Sache zu unterftügen, aber leider 
arm find, daß er ein reicher Mann fei. 

Unter den Zurüctgebliebenen, denen ich erflärte, daß jetst, 
nachdem das Buch gefeßt worden, entweder Geld oder eine 
fihere Note zum Fortfegen des Werkes nothwendig wäre, 
war feiner zum Gefchäfte, zu dem ich ihn nothwendig ges 
braucht hätte, berufen. Ich glaubte, er werde vielleicht in 
meine Wohnung fommen. Da aber auch das nicht der 
Fall war, fo dachte ich darüber nach, ob vielleicht der Bes 
fehl fo zu nehmen fei, daß ich darüber eine Note auszuſtellen 
hätte, was nun das Papftthum für fhredliche Früchte des 
Unglaubeng trage. | 

Den 18, fiel mir ein, zum Herren Weffelhöft zu gehen, um 
zu erfahren, wie diefe Note zu nehmen fei, und faum trat 
ich ind Haus, fo fagte mir fein Buchhalter, ich hätte den 
vorhergehenden Tag eine wichtige Befehrung gemacht. Ich 
fragte ihn, wie er das wiffe? Er erwiederte mir: Herr 
Alerander Reimer wäre gleich nach meiner Predigt mein 
Buch holen gefommen, als ed ſchon Dämmerung war. 
Ich fragte ihn um die übrigen Umftände, und fah, daß mid) 
der Herr, anitatt die Note beim Herrn Weffelhöft abzuholen, 
durch feinen Buchhalter, der ſchon früher die Bedingungen 
für die Note aufgefegt hat, auf diefe Art zum Herrn Leis 
mer fchife. Als ich dann erfahren habe, daß er nicht 
in der Stadt, fondern vier Meilen außer der Stadt 
Philadelphia wohne, fo gieng id) dann den 19, Februar 
zu ihm. 

Als ich den großen, ernfthaften Mann fah, erinnerte ich 
mich gleich, daß ich ihn an der Spige der Verfammlung in 
großem Erujte figen ſah, und ererzählte mir, wie fonderbar 
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er, da er es nicht in der Zeitung lag, zu meiner Predigt kam, 
und wie er in Bereitfchaft war, wenn größere Unruhe ent— 
ftanden wäre, Frieden zu ftiften. Als ich ihm mein Anlies 
gen vorbrachte, verficherte er mich, daß fobald er ſich über: 
zeuge, daß diefe Sache die Sache unferd Herrn ſei, er Als 
les was in feinen Kräften ftebt, dafur zu thun bereit wäre. 
Ich fam feit dem A. Dftober nie aus der Stadt Philadels 
phia, und da mich der Herr in die Wohnung der Unglanbis 
gen poflirt hat, um ihr Elend in der nächiten Nähe zu bes 
trachten, und mir nirgends in der Stadt einen Mann des 
lebendigen Glaubeng zeigte, fo hatte ich zwar viel Umgang 
mit den Engeln: aber mein Schmerz war dann deito grö— 
fer, je mehr ich erfahren babe, wie fchredlich fich die Men— 
ſchen von den Teufeln leiten laffen. Setzt endlich erbeiterte 
ich mich vollfommen, genos die Gaben unſers Herrn mit 
Freuden, und fagte dem Herrn Leimer, da ich ihm auch eis 
nige Probebögen des zweiten Bandes gab, er werde fich in 
wenigen Tagen davon überzeugen, was ung jegt der Herr 
gethan habe. Er verfprad; mir Samſtag Abende nach 
Philadelphia, wo er fein Zimmer in Bereitfchaft bat, zu 
kommen, Damit wir über die Geheimniffe des Himmelreiches 
weiter reden werden. Und als er fam, it ihm bald die 
Sache in fo fern begreiflich geworden, daß er den 25. Fes 
bruar, ald man noch nicht mit dem Ötereotypen ganz 
fertig war, für den Stereotyper, für den Drud und dag 
Papier forgte, und da er an verfchiedenen Orten in Eus 
ropa Freunde hat, fo verfprach er mir auch, Bücher nad) 
Europa zu fchicken. 

Es gehen von Philadelphia felten Schiffe nach Bremen. 
Allein als man mit dem Abdrucken des zweiten Bandes in 
der Mitte war, hörte ich, daß man ein Schiff nadı Bremen _ 
in Ladung habe, und da mir Herr Reimer fagte, daß er in 
Bremen einen Freund babe, durch den er, wenn das Bud) 
bis zur Abfahrt des Schiffes die Preſſe verläßt, Bücher an 
verfchtedene Drte ſchicken Fönne, fo fügte ich hinzu, daß auch 
ich bei diefer Gelegenheit an den Kaifer von Deftreich ein 
Eremplar und an den Bifchof in Trieft einige zu ſchicken 
wünfche. Da er mir verfpradh, Alles gehörig zu beforgen, 
fo verftand ich den Herrn, diefe Gelegenheit zu benugen, 
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Da man mit dem Abdruden der legten Bögen noch nicht 
fertig war, ald man fagte, das Schiff werde ın zwei Tagen 
abfabren, fo ließ ichh von diefen Bögen fo viele Abdrücke, als 
zum Fortſchicken nach Europa nothwendig waren, befonders 
abdrucen, und ich fehickte bei diefer Gelegenheit dem Kaiſer 
von Deftreich, Ferdinand I. ein Eremplar des zweiten Bans 
des mit einem Begleitungsfchreiben, das ich heute, den 4. 
März 1840, oder den 4. des 4. Monates der päpftlichen 
Kirchen-Rechnung, die, wie wir fpäter, nachdem wır ın uns 
ferer Erzäblung vom Monate März des Jahres 1839, bıs 
zum Ende Novembers fommen, bei einem großen Geheim— 
niffe feben werden, mit dem Feſte des Apoftels Andreas der 
päpftlichen Eintheilung anfängt, der chriftlichen Kirche zur 
Beurtheilung vorlegen muß ; indem es unferm Herrn Ser 
fus Chriſtus gefiel, mich, nadydem er mir, in Boſton Diefen 
Nachtrag zu fehreiben nicht erlaubte, fo zu leiten, daß ich ihn 
gerade heute, ohne mich früber daran zu erinnern, fchreiben 
muß, da man in der chrütlichen Kirche feit uralten Zeiten 
die Afcher Mittwoche in diefem Jahre gerade amd. März 
feiert. Man fonderte die öffentlichen Sunder von der Kir: 
che Chriſti, beftreuete fie mit Afche, und unterwarf fie 
der öffentlichen Buße, un fie dem fchredlichen Gerichte 
Gottes jenfeits des Grabes zu entreißen, und die Kirche 
von der DVerheerung, die ihr durch folche Menfchen dros 
—* zu retten. Ich ſchrieb dem Kaiſer von Oeſtreich, wie 
olgt: 


Kaiſerliche, Königliche Majeſtät! 

Ich habe den erſten Band „Denkwürdiger Ereigniſſe im 
Leben des Aundreas Bernardus Smolnikar“ mit einem 
Schreiben, dat. den 20. Auguft, 1838, begleitet, von Nem: 
Norf durch das Schiff Dido an den Kaufmann C. Never in 
Trieſt mit der Bitte geſchickt, das an Eure Majeftät adrefs 
firte Paketchen weiter zu erpediren ; indem unfer Herr Je⸗ 
fus Chriſtus, wie es im angezeigten Buche S. 369-382, 
erklärt worden it, Eure Majeftät auf eine ganz auferors 
dentliche Art auffordert, bei feiner großen Erfcheinung, die 
fich nun, da feine Kirche durch die Thorbeiten feiner Diener, 
anftatt daß fich alle Bölfer darin vereiniget hätten, aufg 
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Aeußerſte gefommen ift, durch Wunder, Zeichen und Weiſ⸗ 
fagungen geoffenbaret hat, zur Bereinigung aller chriftlis 
chen Religions: Parteien und zur Bekehrung der übrigen 
Völker thätigft mitzuwirken, und zugleich ©. 381. anges 
fiindiget worden ift, welches Unglück ſich Eure Majeität 
durch Bernachläffigung diefer böchiten Pflicht zuzieben 
würden. Da es ſich um die höchiten Intereſſen der Res 
genten und der Bölfer handelt, fo ſchickte ich dann, ale 
mein Sendfchreiben an alle Chriſten im Drude erfchies 
nen ift, auch diefes, mit einem mehrere Bögen langen 
Begleitunggfihreiben den 31. Dftober an den Minifter in 
Wafhington, um die verfiegelten Schriften möglichſt ſchnell 
Eurer Majeftät zu fenden, damit dadurd, den Theologen 
Eurer Majeftät geholfen wäre, die außerordentliche Er⸗ 
fcheinung unſers Herrn zur Heritellung feiner Kirche aus 
meinem erften Bande leichter fennen zu lernen. Sich habe 
meine Pflicht erfüllet, und der Herr wird ung Alle richs 
ten und Niemanden für den Geinigen anerkennen, der 
fich bei feiner jegigen Erfcheinung jeıne Befehle zu volls 
ziehen weigern würde; denn ich bin des Amtes, das mir 
der Herr anvertrauet hat, fo gewiß, daß ich im gedruck⸗ 
ten Sendfchreiben, ©. 12. gefchrieben habe: „Ich vers 
fpreche euch, daß ich einem jeden Gottesgelehrten, der es 
unternehmen follte, zu behaupten, ich fei fein Apoftel Yes 
fu Chriſti, zeigen werde, daß er gar nicht an die Bibel 
glaube. Wenn ich das nicht zeige, fo bereitet ein Kreuz, 
und freuziger mid, eben fo, wie die Römer den Petrus 
gefreuziget haben. Er hat es nicht verdient, aber ich. 
würde ed verdienen, wenn ich mich fir einen Apoftel 
Ehrifti ausgeben würde, und doch das nicht wäre.” Wie 
Fönnte ein Profeflor des Bibelſtudiums, der zugleich mehr, 
als zwanzig Jahre fowohl in den alten als neuen Schrif⸗ 
ten unermübet geforfcht hat, wie bie verwüſtete Kirche 
Jeſu hergeftellt werden Fönnte, das fchreiben, wenn er 
feiner Aufträge, die er vom Geifte Chriſti erhalten zu haben 
behauptet, nicht fo gewiß wäre, ale feines Lebens? Hofs 
fentlich wird Niemand, der mic näher fennt, behaupten, 
daß ich wahnfinnig geworden fei, und die Theologen, welche 
beim Lefen des erften Bandes aus verichiedenen Lirfas 
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chen blind geblieben find, oder vielleicht das Buch gar 
nicht gelefen haben, werden beim Leſen Des zweiten 
Bandes, den ich nun Eurer Majeität mit diefem Schrei 
ben fende, die Augen eröffnen, um die großen Dinge 
unfers Herrn zu feben, die er nun, damit wir an der 
Heritellung feiner Kirche mit feinem auserordentlichen 
Beiltande glücklich arbeiten werden, gethan hat. 

Da aber unfer Herr Gefus Die thätigfte Mitwirkung 
Eurer Majeftät auf eine außerordentliche Art verlanget, 
und entweder bei denjenigen, die das Eurer Majeſtät hät- 
ten anfündigen foflen, oder wo immer der Fehler liegt, 
daß bis jetzt das nicht geſchah, was von ihm aufgetragen 
worden iſt, und durch ein längeres Verzögern der Erfül 
lung feines Willens die größten Nacdhtbeile für Eure Mas 
jeftät und für die Völfer entitehen würden: fo habe ich 
jetzt auch dem Matthäus NRaunicher, Bifchof in Trieſt, 
dem Georg Paufchel, Domherr in Laibach und dem Franz 
Frig, der während meiner Anmefenheit in Klagenfurt 
mein Gollega bei der Profeffur des Bibelſtudiums war, 
gefchrieben, damit, da alle drei gelehrte und in den Mes 
gen des Herrn erfahrne Männer find, und mich die erften 
zwei, als meine ehemaligen Profefforen, und der letzte als 
mein Gollega bei der Profeffur gut fennen, fie meine zwei 
Bände, in denen die Rathſchlüſſe unfers Herrn Jeſu Chri⸗ 
fi für die Herftellung feiner Kirche in unfern Zeiten bes 
fannt gemacht worden find, möglichit bald lefen und dann 
zu Eurer Majeftät gehen möchten, um Höchſtdenſelben, 
wenn es nicht Andere früber thun würden, zu erflären, 
was nun der Herr gethan habe, und was er auch von 
Eurer Majeftät fo ftrenge verlange, daß Höchſtdieſelben, 
wenn es nicht gefchehen würde, feinen Antheil an den 
Verheißungen des Herrn haben fönnten, fondern die ſchreck⸗ 
liche Simde gegen den heiligen Geift in der Hölle büßen 
müßten, 

Es kann zwar jeder gebildete Ehrift, in fo fern er das 
zu bereitet it, die ganz unerwartete Offenbarung der 
Rathſchlüſſe unfers Herrn aus diefen zwei Bänden vers 
nehmen, und daber ermahne ich Eure Majeftät, wenn es 
möglich it, fie aufmerkſam durchzulefen: allein der hins 


Tänglich vorbereitete Gottesgelehrte kann fehr viel darin 
erbliden, was ein Anderer nicht bemerfen fann. Deßwe⸗ 
gen habe ich die drei genannten Männer, bie fich, jeder 
auf andern Wegen, in der tiefern Erfenntniß des Wil 
end unfers Herrn zu vervollkommnen ftrebten, und auch 
mich gut Fennen, denen jedoch, eben fo wie bei mir ber 
Fall war, die großen Dinge, weldye der Herr num gethan 
hat, ganz unerwartet fein werden, erfucht, fich fo bald als 
möglıch, aus meinen zwei Bänden über das, was gefchehen 
ift, zu belehren, und dann Eurer Majeftät die gehörige Aufs 
Härung über Alles, was nım nothwendig ift, zu geben, das 
mit bei der jegigen Erſcheinuug unfers Herrn feine Febltritte 
gefchehen, und dem Bifchof Naunicher habe ich im Namen 
unfers Herrn Jeſu Chrifti aufgetragen, das zu thun, was 
er aus meinen gedructen Schriften bemerkt, daß ich felbft, 
wenn ich in Europa wäre, bei den jegigen Berhältniffen 
thun würde. Für den möglichen Fal, daß Eure Majeftät 
bei dem durch mich angefundigten Auftrage unfers Herrn 
Sefu Ehrifti aus eigenem Berfchulden was verfäumt, und 
ſich dadurch die Ausſchließung aus feiner Kirche zugezogen 
hätten, fündige ich in femem Namen an, daß Eure Majer 
ftät den nämlichen Augenblid in der apoftolifchen Kirchenge⸗ 
meinfchaft und mit mir im Geifte vereiniget fein werden, als 
Höchftdiefelben über das verfäumte eine aufrichtige Neue 
und einen feiten Borfag haben werden, es nad) Kräften gut 
zu machen, und thätigit mitzuwirken, Damit das für Die Vol— 
fer gefchehe, mas durch die Jahrhunderte des Papftthumes 
nicht gefchehen fonnte. Der Herr hat es nun durch meinen 
zweiten Band fehr ſtark gezeigt, was das Papſtthum fei, und 
daher auch deutlich zu erfennen gegeben, wozu diejenigen 
jetst verpflichtet feien, Die es am meiſten unterftügt haben. 
Da man das aus meinen Büchern entnehmen kann, und ich 
auch die drei Männer erſucht babe, Eure Majeftät bei den 
anßerordentlihen Schritten, welche jetzt nothwendig gefcher 
hen müffen, zu unterftügen, und auch dem Herrn Sofeph 
Pletz darüber gefchrieben, und diefes unverfiegelte Edyreis 
ben an Eure Majeftät feinem Schreiben beigefugt habe : fo 
kann ich jegt nur zum Herrn flehen, Er, der fidy feines Die: 
ners, des Kaifers et fo außerordentlich erbarmet 
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hat, daß Er bei der großen Erfcheinung zur Bereinigung der 
Bölter Ihn insbefondere zur.thätigften Mitwirkung berufen 
babe, wolle Ihn fo erfeuchten und leiten, daß Er fich in Dies 
fer Zeit, auf welche die Propheten mit Sehnfucht blickten, 
die größten Verdienſte, weiche im Buche des Lebens aufge⸗ 
zeichnet und den Völkern dieſer und aller finftigen Zeiten 
zur Erbauung mitgetheilt werden könnten, ſammeln möch⸗ 
te! Der Stern unferd Herrn Jeſu Chriſti, der im Sinn⸗ 
bilde erſchienen ift, foll von nun an dem Geifte Eurer Mas 
jeität in der Wirklichkeit leuchten, und die Gnade des Herrn 
fol Eure Majeftät tärfen, um recht zu.erfennen, was Er 
jest zum Wohle feiner Kirche gethan babe, und genau zu 
vollbringen, was Er zum zeitlichen und ewigen Wohle Eurer 
Majeität und der Völker auf eine ganz außerordentliche Art 
verlanget, und ich Daher inftändig bitte, daß es feinem Wil⸗ 
fen gemäß gefchehen möchte, der ich die Ehre habe, zu 
fein, Höchitderjelben Diener in Chrifte, A, B, Smolnikar 
m, p.“ 

Ich habe vergeffen, aufzuzeichnen, ob ich biefen Brief in 
Philadelphia den 3. März 1839 gefchrieben habe ; indem ich 
diejelben Tage mit Briefjchreiben überhänft war, und das 
ber nicht weiß, ob der Kaiſer in der Zahl 8. des 17. Kapi⸗ 
tels der Dffenbarung ſtecke, oder nicht. Aber der Brief an 
feinen Burgpfarrer und Director der theologischen Studien, 
dem da3 angeführte Schreiben an den Kaiſer beigefchloffen 
war, it Datirt den 9. März, 1839. ch habe geitern abende 
die Probebögen diefes Bandes vom Buchdruder erhalten, 
unter denen auch S. 400 tft, und in der erften Zeile diefer 
Seite die Worte des Hofs-Propheten Daniel ftehen : „und 
ich ſah, daß das Thier getödtet, und fein Leib ind Feier ges 
worfen und verbrannt wurde” u. ſ. w. Es hätte nach der 
höhern Berechnung nichts Paſſenderes an die 4 mal 100jte 
Seite fommen können, als die Berfe 11. 12. 19-21. 
23-28. bes fiebenten Kapitels Daniels, nachdem die. Hofs 
Theologen mit den 515 Seiten des Gefandten Gottes, der 
nun, wie der Prophet Dante weiffagte, würget die Hure 
und dem Niefen, der mit ihr ſündiget, noch nicht gefättiget 
worden find, obwohl ich den 515 Seiten auc den Anhang 
ber Geheimnißs Zahl 90 zur Belehrung der Liebhaber des 
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Papites beigefügt habe. Jetzt werden fie hoffentlich mit dies 
ſem dritten Bande vollfommen gefättiget fein, um den Strafe 
gerichten unſers Herrn zu entgehen. 

Ich habe Feine Kriegsheere, und wenn mir der Kaifer von 
Deftreic; und alle Negenten diefer Erde die ſchrecklichen 
Kriegsheere, die fie zum Morden ihrer Brüder unterhalten, 
anbieten würde, fo würde ich mich für die ungeheure Laſt 
bedanfen, und verfünden, daß ung Chriftug nicht erfchienen 
fei, um die Menfchen zu vertilgen und in die Hölle zu ſchi⸗ 
den, fondern um fie von der Hölle zu retten und in den Him- 
mel zu führen, und ihnen auch auf diefer Erde einen dauer— 
haften Frieden zu geben. Er fit auf weißem Roſſe wie 
auch die Scharen, die ihm jetzt folgen und auf meiner Seite 
ftehen, da ich jeßt Allen feinen Frieden verfinde. Mer 
aber diefen Frieden nicht annehmen will, den wird der Fries 
densfürſt vertilgen, und auch nicht lange auf diefer Erde 
dulden, wenn er ihm beider Herſtellung des Friedens ver: 
derblich wäre. Aber für den Kaifer Ferdinand erwarte ich 
alles Gute, und die Pefer in Amerika follen fich darüber nicht 
aufhalten, wenn ihn auch der Apoftel mit Seiner Faif. Fönigl. 
Majeftär titulirt. Welche Titel den Regenten nach chriftlis 
chen Grundfügen gebühren, wird zur gehörigen Zeit gezeigt 
werden. Mit apoftolifcher Majeftät darf ich ihn nicht titus 
liren, weil diefe aus der Kirche Jeſu ausgefchlcffen worden 
iſt, auch nicht mit der allerhöchiten Majeftät, weil diefe Chris 
ſtus iſt. Aber die irdifchen Negenten find die höchſten in ih⸗ 


ren Bezirken, und alle der allerhöchſten Majeſtät Chriſti uns’ 


terworfen, und die chrüftlichen Regenten werden nun endlich 
einfehen lernen, daß ich ihnen die Rathfchlüffe Chriſti zu ih⸗ 
rem zeitlichen und ewigen Wohle verfünde. Sie find nur 
von ihren Hoftheologen verführt worden. Daher habe ich 
dem Hoftheologen Joſeph Peg den 8. März, 1839 in einem 
ganz andern Style gefchrieben. Da für dem ganzen Brief 
hier fein Raum iſt, fo muß wenigfteng folgende Stelle aus 
diefem Briefe augeführt werden : 

„Tu pr& ceteris teneris omnia impendere remedia ad 
sanandum a superstitione tuis studiis quam maxime ca 
tum Imperatorem, et ad publicanda, * Dominus no- 
stra ætate ad conjungendos in sua Ecclesia populos effe- 
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.cetit, necnon ad exitandos summis studiis alios, ut un$- 
nimi consensu, que injunctasunt nobis, promoveamus. 
Hoc modo perniciosissimos errores, qui et tuis et aliorum, 
te consentiente, scriplis propagati sunt, emendabis. 
Quod nisi quam expeditissime factum fuerit, ‚scito, te a 
consortio Sanctorum alienum esse, nec in Ecclesia Chri- 
sti, si peccatum in Spiritum Sanctum expiare volueris, 
ullum alium locum occupaturum, nisi cum, qui in ‚fine 
hujus tomi secundi sacerdotibus. qui vias Domipi impedi- 
verint, indicatus est,“ nämlich 2. Band, S. 604 und 605. 
Der Lefer wird, wenn er nicht Yateinifch verfteht, aus den 
angeführten Seiten erfahren, daß ich dem Dr. Joſ. Peg, weil 
er Burg- Pfarrer ft, und folglich der erite die Pflicht bat, den 
Kaifer zu befehren, und weil er auch Direftor. der theologi⸗ 
jchen Studien der öftreichifchen Monarchie ift, vermög dieſes 
Amtes der erfte die große Neuigkeit allen Theologen befannt 
machen fol, für den Fall die Ausfchliefung aus der Kirche 
als Apoitel Ehrifti angefündiget babe, wenn er feine Pflicht 
nicht erfitllen würde. Die Sachen find den LO. März in der 
„barque Atlantic, Grave‘ von Philadelphia abgegangen, 
oder vielleicht den 11. weil die Dämonen den 10., indem 
diefe Zahl in ihrer Gewalt war, entgegengefeßte Winde in 
Bewegung festen. Dann war die Fahrt gut, und aus dem 
Schreiben von Bremen babe ich nichts entnommen, daß dies 
fes Packetchen nicht nach Wien erpedirt worden wäre. Da mir 
aber Niemand antworten wollte, fo fchrieb ich den 15. Eept. 
-1838 dem Herrn Pleß fo viel, ald ich auf zwei große Bögen, 
edrängt gejchrieben, bringen fonnte. Es fiel mir ein, 
ihm Deutich zu fchreiben, damit er den Brief auch folchen, 
die nicht Lateiniſch veritehen, zu lefen geben fünnte. Aber 
die angeführte lateiniſche Stelle habe ich für den möglis 
hen Fall, daß er den erften Brief nicht erhalten. hätte; 
wiederholt, und für den Fall, daß der Bifchof Raunicher 
meine Briefe nicht erhalten bätte, habe ich den 5, und 
legten, damit die Zahl vollſtändig war, den ich den 20, 
Auguft, am Bernardus⸗Feſte, an den Biſchof Raunicher 
gejchrieben habe, auch dem Herrn Pletz wörtlich mitgetheikt, 
worin ich dem Bifchof Offenbarung 16, 17-21 anfübre 
und beifüge, indem ich diefen Brief in der nämlichen Abr 
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ficht, als dem Herrn Pletz, Deutfch fchreibe : „Das formen 
Sie zwar jetzt nicht begreifen. Aber Sie find verpflichtet, 
fih an die Zeichen zu halten, und dann fönnen Sie leicht 
begreifen, daß Sie, wenn eg nody nicht gefcheben it, auf 
meine Seite treten, und zum Kaiſer, um ihm die Augen zu 
eröffnen, gehen müſſen: widrigen Falls aber vom zentners 
fchmweren Hagel getroffen, das beift, aus der Kirche Jeſu 
ausgefchloffen feien, wie ich Shen im Schreiben vom 4. verfl. 
Monates angezeigt habe. Und daß diefes im Himmel gelte, 
werden Sie wohl aus dem, was am Diterfefte 1838 geſche⸗ 
ben und in meinem zweiten Bande weitläufig erklärt worden 
iſt, verſtehen,“ u. ſ. w. 

Der Biſchof muß, wenn nicht von beiden, doch wenigſtens 
von einer Seite von meinen Büchern in Kenntniß geſetzt 
worden ſein; indem ſie ihm über Bremen in einer kleinen, 
und dann von New⸗NYork unmittelbar nach Trieſt in einer 
größern Kifte gefchicft worden find. Wo liegt alfo der Feh— 
fer, daß mir bis auf diefen Afchermittwoch feiner von diefen 
zweier, obwohl ich ven Bifchof Raunicher durch 5 Briefe ger 
trieben habe, geantwortet bat? Sch babe auch ſchon im ers 
ften Schreiben den Kaifer, dann den Bifchof Raunicher in 
mehreren Schreiben um Hülfe zur Fortfeßung der Sache 
unfers Herrn erfucht. Herr Pleß und Bifchof Raunicher 
waren Profefforen der päpitlichen Dogmatif. Da fie doch 
früher das Chriſtenthum auf Zeichen und Weiffagungen 
bauteten, jo hätten fle aus zwei Büchern, in denen eine ganze 
Kette derfelben angefubrt worden iſt, fehen follen, daß ung 
jest Chriſtus erfchienen fei, nm ihre Dogmatik, die durch 
Jahrhunderte fehr verunſtaltet worden üt, zu reinigen. Aber 
fo find die Vorurtheile der Menfchen befchaffen, die wahrs 
feheinlich beim Erfcheinen meter Bücher aus andern Quels 
len vermehrt worden find ; denn der Priefter, der vorgeftern 
meinen Brief nicht annehmen wollte, und meinem Briefträs 
ger gefagt hat, daß ich verrückt fei, und ihn diefer gefragt 
hat, von woher er das wiffe, erwiederte, Daß er vor Kurzem 
von Europa gefommen fei, und daß er mit einem Profeffor 
ans dem nämlichen Stifte, als ich,gefprochen, und fich Diefer zur 
ihm geäußert habe, daß es bei mir nicht immer richtig wäre. 
Dieſer Priefter ift der — ich, 1. Bd. ©. 233 und 
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234. wegen der AB& Büchlein nad Philadelphia gefhrieben 
babe. ch kenne ihn nicht perfönlich ; ; indem er, als id) nach 
Philadelphia kam, nicht mehr in diefer Stabt war. Er iſt 
aus dem nämlichen Drden, als ich, und, wie ich glaube, 
aus dem Stifte St. Peter in Salzburg. Ich hätte vıel über 
die prophetifche Primiz- Predigt, die ich vom Stifte St. Paul 
dem Theodor Stabel gehalten habe, zu fchreiben, der, als 
ich ihm die Aufnahms⸗Urkunde, Die mir übergeben worden 
iſt, geſchickt habe, anftatt nad) St. Paul zu ‚geben, nadı 
Salzburg zu St. Peter gegangen.ift, aber dann in der Stadt 
Laaf die Primiz gehalten hat, wohin auch ich, um zu predis 
gen, ziehen mußte. Die Repräfentanten aller Orden, die 
man ın Krain zufammten treiben Eonnte, waren verfammelt, 
und da man feine Benediftiner in Kram hat, und ich nicht 
weiß, daß früher jemals ein Benediftiner in Krain eine 
Mrimiz gehalten hätte: fo famen wir von St. Paul und St. 
Peter zufammen, damit ich im propbetifchen Geiſte dag ges 
fügt habe, worüber ich jett mehrere Bögen fchreiben mußte. 
Aber dazu ift fein Raum. Der Priefter fann jedoch leicht 
denfen, ich fei verrüdt, da ich ihm um die ABE-Büchlein ges 
fchrieben babe, und jeßt jo erftaunliche Dinge verfünde, da 
er, anftatt diefe Sachen mit aufrichtigem Herzen genau zu 
prüfen, dem Geſchwätze unfinniger Menfchen, die über das 
reden, was fie nicht unterfucht haben, folgt. Er kann leicht 
einen Profeſſor meines Stiftes angetroffen haben, der ihm 
Das gefagt hat. Mein Schüler, der bei meiner Reife nach 
Amerika Profeffor in Augsburg war, bat mir öfters gejagt, 
ich müſſe närrifch werden, da ich, anitatt Unterhaltungsrei⸗ 
fen und Befuche zu machen, immer ftudire. Mic, hat das 
nicht närrtjch, fondern zum Apoftel des Herrn gebildet ; er 
ift aber durch feine Befuche oft närrifch geworden. Das 
nämliche haben mir mehrere Andere wiederholt, und müf 
fen es noch jet wiederholen, da ich, auſtatt mit ihnen zu 
‚fchwelgen, mit Noth und Elend fämpfen muß, um meine 
Mirmenfchen vom Rande des Abgrundes zu retten. Sch 
fagte oft diefen Narren: Machet Mufif, und ich werde mei⸗ 
nen Stod nehmen, und tanzen, wie ein Bär, und ich habe 
die Probe gemacht, und die Weltfinder haben gefehen, daß 
dd) ein Narr feiz denn jo muß man die Narren bezahlen, 
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um fie zur rechten Zeit mit dem eifernen Stocke unſers Herrn 
zu fchlagen ; indem ich zum Glück nie mit einem Frauenzim⸗ 
mer, fondern nur zu Belehrung der Narren mit dem Stode 
getanzt habe. 

Den 18. Auguft 1838 fihrieb mir einer meiner Gollegen, 
ein junger Altherr, ein großer Liebhaber unnöthiger Reifen, 
aus London. Der mir diefen Brief eingehändiget hat, fagte 
mir, er habe. auch die. Anweifung, mir 20 Dollars auszu⸗ 
zahlen. Ich fagte, ed ftehe nichts im Briefe davon ; aber 
ic; nehme fie an, wenn fie mir gefchicht worden find. - Kaum 
habe ich diefes Geld erhalten, fo fagte mir mein damaliger 
Gaſtgeber Matthäus Ludwig, Aloys Ochs, der 2. Bd. ©. 
494 der letzte unter den Berufenen ftebt, babe fich gemeldet, 
um fein Geld zurüd zu erhalten. Ich fragte, ober das 
Geld brauche. Er ermwiederte, daß dag nicht der Fall wäre. 
Ich fagte, er fol jedoch zu mir fommen ; indem ihn der 
Herr, da er zu meinen Borträgen nicht fommen wollte, uns 
ter meinen Gläubigern nicht haben will, und mir Daher, um 
ihn zu bezahlen, aus London Geld ſchickte. Als Aloys Ochs 
zu mir kam, ſah ich daß er dämoniſch fei. Sch ftellte ihm 
einige Fragen, um das Nöthige zu erfahren, und dann zahlte 
id) ihm 15 Dollars ; indem ung zur Ergänzung der Sums 
me von ihm nur fo viel nöthig war. Allein er erwieberte 
mir, daßer nur 10 Dollars annehmen dürfe, und das Ueb⸗ 
rige mir laffen müffe. Er that es ſo, und ich erinnerte 
mich dann, daß die Zahl 10 ihm, und die Zahl 5 mir gehöre, 
Der Herr bat ihn aber nur zum Schaufpiele der Biſchöfe 
und der Prälaten, die fich an die LO Hörner halten, geſchickt, 
und Dchs verficherte mich, daß er ſich an die Bifchöfe feft 
halten wolle, und er wird, wenn dieſe die Augen eröffnen, 
ihnen getreu folgen. Auch die Teufel, die in meinem zwei 
ten Bande nach den Documenten des Dr. Joſeph Pleß, ©. 
590. ffg. fteht, hat 10 Dollars damals, als Ochs, gefchickt. 
Aber ich wurde von meinem Führer erinnert, dieſe nicht ans 
em ; indem die ‚Zahl der 10 Hörner nicht mir anges 
hört. | 
. Sch muß zur Beleuchtung, wie weit bas Thier mit den 10 
Hörnern die Menfchen geführt habe, von der Ajchermitts 
woche bes Jahres 1840 noch etwas nachtragen. Da mein 
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müße ich biefe Gelegenheit, um einige Briefe an verſchiedene 
Orte in der Nähe zu ſchicken. Ehe ich im Auguft 1833 von 
Bolton nad) New⸗York reifete, um einen Mann zur Beförs 
derung der Sache unferd Herrn zu finden, las ich in der Zeis 
tung, daß Herr J. 3. Aſtor eme jehr große Summe zur 
Gründung einer Bibliothek beitimmt habe. Ich dachte, ein 
Mann, der fo viel für eine Bibliothef- hergeben fann, werde 
fich wohl bewegen laffen, eine unbedeutende Kleinigkeit zur 
Beförderung der Bircher, Die das enthalten, was durch alle 
Bibliorhefen nicht erklärt werden konnte, berzugeben. Da 
ich dann hörte, daß er der reichite Mann wäre, fo ging ich 
in großer Hoffnung zu Fuß auf’s Land zu ihm, da ich ihm im 
der Stadt nicht fand. Als ich ihm die Sache erflären woll⸗ 
te, gab er mir drei Thaler, mit dem Beifaße, Daß er unpäßs 
lich jei, und die Erklärung nidyt hören könne. Sch gab ihm 
mein Buch, und dachte, ed werde wohl eine andere Geles 
genheit geben, um ihm die Sache zu erflären, daß ich fein 
Geld für mich bettefe, fondern für meine Handarbeit auch 
den Unterhalt beziehen werde, jeßt aber zum Drucken und 
Berbreiten meiner Bücher Geld nothwendig fei, das ich fürs 
che, um es dann zurüd zu bezahlen. Um den alten Mann 
nicht zu beleidigen, nahm ich die drei Thaler an. Als ım 
Herbſte 1339 Heinrich Erzinger zur Bekanntmachung Diefer 
Sache von Bolton durch New⸗ York reiſete, gab ich ihm meh⸗ 
rere Briefe und einen auch an Herrn J. J. Aſtor mit. Er 
trug auch aufs Land zu ihm den Brief. Aber Herr Aitor, 
nachdem er. ihn eröffnet hat, fagte ihm, er fei zulang, um 
ihn zu fefen. 

An der Ajchermittwoche fiel mir nad) verrichtetem Gebete 
zuerft ein, bem Herren 3. 5, Aftor einen ſehr furzen Brief 
zu fehreiben. Als Herr — zurück kam, brachte er mir 
ben eröffneten Brief zurück, woraus Folgendes aufbewabret 
zu werden verdient: „Ich fchicke Ihnen diefe Zeilen deßwe⸗ 
gen, um Jhnen zu eröffuen, daß ic) jegt, da ich wegen Drus 
ed des dritten Bandes in New⸗-York wohne, bereit bin, 
wenn Sie ed wünfchen, perfönlich zu Ihnen zu fommen, 
und Ihnen mündlich zu erklären, daß Sie mit jenem Trofte, 
den Ihnen alle Reichthümer diefer Welt nicht verfchaffen 
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fönnten, erfülfet fein werben, wenn Sie biefe für das Wohl 
aller Völker aller künftigen Zeiten wichtigfte Sache zu beför⸗ 
dern geruben, u. ſ. w. New⸗York, den 4. März, 1840. 
Als ihn Herr Erzinger auch mundlich fragte, ob er wünfche, 
daß ich perfönlicy zu ihm Fäme, erwiederte er ihm, daß er 
das nicht wünſche. 

‘ch nehme von meinen Handwerkern Gelb, um es ihnen, 
mann ich es aus meiner Handarbeit erhalten werde, zu ers 
fegen. Wie es der viele Millionen ftarfe Herr 3. 3. Altor 
zu geben gewunfchen hätte, fo hätte er für das allgemeine 
Wohl ein großes Werk gethan. Denn noch diefe Stunde 
bin ich im nämlichen Gedränge, als bei der Ausgabe des 
eriten Bandes, Meine wenigen Handwerfer haben fich ers 
fchöpft, und fagen mir, ich möchte bei den Reichen Geld fus 
chen. Aber wo ich bei den Reichen verfuche, fehe ich, daß 
fie der Abgott Mammon in der Gefangenfchaft hat. J. 9: 
Aitor ift der einzige Neiche, der mir die drei Thaler auf die 
erzählte Art gegeben bat, und ich gab ihm dafür eın Bud), 
wie auch dem A. Ochs um die 5 Thaler ein Buch, und Er: 
junger, der beides Mal dem Herrn Aftor den Brief getragen 
hat, obwohl er, wie Herr Ochs, nur ein Handwerker ift, hat 
mir fchon wiederholt Geld mit dem Beifage aufgedrungen, 
daß ich es nicht, um es zurückzuzahlen, aufzeichnen möchte, 
und zur Beförderung meiner Bücher hat er fein ganzes Flei« 
nes Bermögen vorgeſtreckt. Solche Nachträge gehören auch 
zur Beleuchtung unferer Zeiten. 

Den Reichen ſoll jedoch der Kaifer mit gutem Beifptele 
feuchten. Damit ıhn und feine vornehmen Diener nicht die 
Benediktiner täufchen werden, um anftatt meine Bücher zu 
ftndiren, mich für verrüdt zu halten, muß ic) noch einige 
Gefchichten nachrragen. 

Es ſtecken unter dem Mantel des heiligen Benedift viele 
Unglänbige, und wie ich hörte, noch mehrere in andern Stif- 
ten, als im Stifte St. Paul. Nachdem ich noch ald Noviz 
die Dankſagungsrede nach dem Fürft-Abten gehalten habe, 
vereinigten fich die Unglaubigen und täufchten auch einige 
Leichtglaubige, um einen Prälaten nach ihrem Geſchmacke 
zu wählen ; die Starfglaubigen theilten aber ihre Meinuns 
gen, und gaben einige dem Aloys Horn, andere hingegen 
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dem Franz Frik ihre Stimmen. : Sch blieb beim Horn ; ins 
dem man mir fchon damals ‚erzählte, daß Frig zwar jehr 
frommt und gelehrt fei, aber öfters, anjtatt vorwärts zu ger 
ben, ftehen bleibe. Dann babe ich, als fein Gollega in dies 
fer Beziehung die fonderbarften Erfahrungen gemacht, uber 
die ich einen eben fo dicken Band, als diefer ift, fchreiben 
fönnte. Aber bier nur fo viel, daß "ich fchon damals wußte, 
daß ihn zu gewiſſen Zeiten ein Damon ergreife. Der Herr 
ließ es zu, daß einer von deu verftorbenen Faulenzern des 
Stiftes die Erlaubniß erbalten hat, ibn öftere zu meiner 
Belehrung zu ftören. Als ich das legte Mal dem Kaifer 
fchrieb, dachte ich, ich müſſe auch einen Mann des Stiftes 
nennen. Sonſt werde ſich Niemand gegen den Willen des 
Prälaten etwas Vernünftiges zu jagen erlauben, außer 
Franz Frig, wenn ihn der Dämon frei läßt, um meine Bü— 
cher, aufmerffam zu fudiren. Aber ich glaube, Daß jet 
der "Dämon im Stifte ftark arbeite, um die. Menfchen zu 
blenden, und ich mußte wenigiteng fo viel bemerken, Damit 
fich Niemand von den Benediftinern täuſchen laſſe, da mich 
bier in New⸗York ein Benediktiner fonderbar erinnern muß⸗ 
te, daß ich verrückt fe. Sch babe aber für die Benediftiner 
gute Medicin in Bereitichaft, wenn fie nicht zur gehörigen 
Zeit zur Beſinnung fommen werden. 

‘ch habe im Namen unfers Herrn Jeſu Chrijti den Burg⸗ 
Pfarrer Joſeph Pletz und den viſchof Raunicher, indem hier 
alle Rückſichten aufhören, wenn ſie meine Briefe erhalten, 
und doch den Auftrag unfers Herren nicht befolgt haben, aus 
feiner Kirche ausgefchloflen ; denn die ſchon längit angefuns 
digte Ausfchließung des Kaiſers fann nur Dann gelten, wenn 
man ıhm die Sache gehörig vorbringt, und er Chrifto dem 
Herrn nicht folgen wollte. Dem Herrn Joſeph Pleg babe 
ich auch die Bedingung beigefiigt, unter der er in die Kirche 
Jeſu aufgenommen werden kann. Damals wußte ich noch 
nicht, daß wir uns nach Harmageddon verſammeln. Das 
iſt mir erſt fpäter aufgeſchloſſen worden. Daher nehme ich 
ihn, wenn er ſich anfrichtig vom Papſt zu Ebrifto bekehrt, 
unter der Bedingung in meine Kirchengemeinjchaft auf, daß 
er nicht mehr beim Hofe, wohin er nicht gehört, fondern wo 
er fonft zur Berbreitung ber Sache unſers Herrn am bejten 
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Arbeiten kann, im Geiſte der Buße diefelbe möglichft verbreis 
te. Und der Bifchof Raunicher hat das nachzutragen, was 
bis nun verfäumt worden ift, und fich fonft nad; meinen 
Briefen zu halten. 

Uebrigens trage ich im Namen unfers Herrn jedem Bis 
fchof der öftreichifchen Monardyie auf, fogleich, fobald er diefe 
Sache gehörig vernehmen kann, wo möglich, perfünlich zum 
Kaifer zu geben, wo nicht, ihm über diefe Sache gehörig zut 
fchreiben, daß ihn Chriſtus, fobald er aus eigenem Verfchuls 
den feinem Auftrage nicht folgen wollte, in feiner Kirche 
nicht mehr dulden würde. Ein jeder Bifchof der öſtreichi⸗ 
fchen Monarchie, der den Kaifer fo lange, bis er die Augen 
eröffnet, nicht an feine Pflicht mit apoftolifchem Ernfte ers 
mahnt, ift, nachdem ihm diefe Sachen auch aus diefem drits 
ten Bande hinlänglidy befannt fein fann, aus der Kirche 
Sefu fo ausgefchloffen, daß er nie mehr emen firchlichen 
Dienft in der wahren Kirche Jeſu verrichten wird. Eben 
fo ift jeder Priefter der öftreichifchen Monarchie verpflichtet, 
fein Möglichtes beizutragen, daß dem Kaifer die Augen ers 
öffnet werden und nicht die fchredlichen Etrafgerichte die 
Monarchie treffen, welche Durch fo viele Propheten den Unge⸗ 
horfamen verfündiget worden find. 

Der Bifchof foll nicht in feinem eigenen Namen allein, 
fondern aud, im Namen der Priefter feiner Diözeſe den 
Kaiſer ermahnen. Da aber fein Augenblick zu verfäument 
ift, fo hat der Bifchof nur die nächften Priefter zu verfams 
meln, um dem Ermahnungs-Schreiben an den Kaifer ihre 
Unterfchriften beizufügen, ih der Vorausſetzung, daß alle 
übrigen Priefter, jobald fie die Sache recht vernehmen, mit 
ben Linterfchriebenen übereinftimmen werden; da jeder 
Priefter, der fich weigern, würde, fo lange, bie ſich der Kais 
fer von der Macht der Finfterniß befehren und diefe Befehs 
rung öffentlich befannt machen wird, zur Ermahnung ded 
Kaifers das Seinige beizutragen, aus der Kirche Jeſu aus» 
gefchloffen iſt Wo aber irgend ein Bifchof der Faiferlichen 
Monarchie feine licht verfäumt, fo find jene Priefter, wel⸗ 
che die erften in der Diözefe die Augen eröffnen, verpflich⸗ 
tet, fo viele Priefter der nämlichen Diözefe, als fie vereinis 
gen Fonnen, zur Grmahnung des Kaifers zu vereinigen, 


"096 


and ihr Ermahmungsfchreiben, und zwar, wo möglich, durch 
eine Gefandtichaft von Prieitern, dem Kaifer vorzulegen. 
Ber von diefen feine Pflicht verfäumt, ift aus der Kirche 
auggefchloffen. Alle Prieiter der öftreichifchen Monarchie 
follten vermög ihres Standpunftes die deutſche Sprache 
verftehen. Wer fie nicht verfteht, kann fo fange zu diefer 
Pflicht nicht angehalten werden, bis er die ‚, denfwürdigen 
Ereigniſſe“ tennen lernen, und fie entweder in der Ueberſetz⸗ 
ung erhalten, oder wenigſtens die gehörige mündliche Er 
flärung davon vernehmen wird, Daber ıjt zuerit die 
Pflicht nur derjenigen Priefter, das Ihrige zur Ermabnung 
des Kaifers beizutragen, die in feiner Monarchie die deut 
ſche Sprache verfteben, und nur dieſe trifft die Ausſchlie— 
bung aus der Kirche Sefu, wenn fie ihre Pflicht verfüumen ; 
indem hoffentlich der Katfer nicht fo lange warten wird, 
um die frohe Botfihaft unfers Herrn mit danfbarem Her⸗ 
gen anzunehmen, bis ſich auch die der deutichen Sprache 
nicht Eundigen Prieiter von feiner jegigen Erfcheinung über 
zeugen werden. Der Herr wolle bewahren, daß Seinen 
Prieiter der öftreichifchen Monardıie der eiferne Stand trefs 
fen möchte! Derjenige aber, den diejer trifft, ift des Pries 
fterftandes unmwürdig, und er ift nur ein Wolf, den man 
von der Heerde Chriſti entfernen muß, Der Kerr hat im 
Sivils und Militair-Stande genug Diener, die ſich von den 
Geheimniffen des Himmelreiches und den Wegen, die See 
len mit Wort und Beijpiel zum ewigen Leben zu führen, 
jet in furzer Zeit fo unterrichten und zu würdigen Geels 
forgern bilden werden, als ſich folche Priefter, die jetzt fal— 
len werden, nie unterrichten fonnten, 

Ich mußte heute, an der Afchermittwoche das Nöthige 
entdeden, rief zum Herrn um Aufichluß, ob die Männer, 
bie ihre Pflicht verfüumt haben, noch im Priefteritande 
fortarbeiten fünnen, und es ward mir aufgejchloffen, daß 
bis Alles gehörig nad) Sarmageddon verfammelt worden 
it, der Herr die finftere Macht wirken und mid) die gehös 
rigen Schrirte machen ließ, damit fich die Sache gehörig 
entwidelt hat, und die Chriſten fehen, wie weit fie gefoms 
men feien, aber von nun an Niemand mehr zum Lehritande 
gehören Eönne, ber das, was dieſem Stande im Namen 
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unſers Herren zur Berbreinng feiner Eache aufgetragen 
worden üt, nicht erfüllet ; nachdem ung der Herr zur Bes 
ftätigung feiner Sache gegen alle unfere Erwartung viele 
Geheimniffe feir dem Patriarchen Jakob bis auf unfere Zeis 
ten aufgefchloflen hat. 

Unter den vielen Briefen, aus denen man fieht, wie 
ſich Alles gegen Chriſtum geftellt habe, müffen drei an 
den Bifchof von Detroit in Michigan erwähnt werden. 
Den 4. März 1839 fchrieb ich ihm, um ihn an mein 
Werk vorzubereiten. Den 8 März bereitete ich wieder 
den Brief für ıhn, den ich beiden Bänden, welche ich ihm 
zu gleicher Zeit, ald nach Europa, fchicfte, beigefchloffen 
habe. Ich hatte nach der Ausgabe des eriten Bandes keis 
nen befondern Wink, ihm mein Buch zu ſchicken; ale ich 
e8 dem Baraga in die Wuſte der Diözeſe des Biſchofs von 
Detroit ſchickte. Jetzt fehickte ich aber beide dem Bifchof, 
theils, weil er als ein Deutfcher, die Sache prüfen fann, 
theils, weil er den Baraga in feiner Diözefe hat, und ich 
durch fein Siegel nach Amerika gefommen bin. Ich glaubte, 
durch ein Vorbereitungss und durch ein Begleitungsfchreis 
ben meine Pflicht erfuller zu haben. 

Den 17. März 1839 war Paſſions⸗ Sonntag : ich ers 
wachte früher, al8 gewöhnlich, bemerfte, daß mir der Geiſt 
einen Befehl ertbeilen werde; ftand auf, machte Licht, be- 
reitete mich mit Gebet. Die Engel des Herrn waren ges 
genmwärtig, aber ich erhielt feinen Befehl. Dann nahm ich 
die Schrift und las denfelben Morgen den Brief an die 
Galater, und als ich gerade beim Sonnenaufgang am heis 
tern Morgen zu den Worten: „Brüder, wenn auch ein 
Menſch in irgend ein Vergehen geratben ift, ihr, die ihr 
des Geiſtes feid, weiſet ihm zurecht im Geiſte der Sanfts 
muth.“ Galat. 6, 1. gefommen bin, erging in diefer Be- 
ziehung der ganz unerwartete Befehl an mich, dem Bifchof 
von Detroit den dritten Brief zu fchreiben, und ihm in 
Chriſti Namen aufzutragen, am nächiten Diterfefte zu vers 
fünden, was der Herr am Diterfefte 1838 gethan habe. 
Ich dachte dann tiefer nach, warum diefer ganz unerwartete 
Befehl, da ich früber dem Bifchof zwei Briefe gefchrieben 
habe, an mic, ergangen Rum fand, wie jtrafwirdig der 
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Biſchof war, daß er die Sache gleich nach der Ausgabe des 
erften Bandes nicht unterfucht babe, da er doch der erite, 
indem ich durch fein Siegel nach Amerika gefommen bin, 
fie hätte unterfuchen follen, beſonders, da der Bilchof in 
Bofton nicht Deutfch verftebt, und ich Niemanden fo viel ers 
Hären fann, ald im Zufammmenhange gedruckt it. Wenn 
ich auch, indem ich feinen Wink dazu hatte, dem Bifchof 
von Detroit den eriten Band nicht geſchickt habe, fo ift Doch 
die Sache durch die Zeitung genug befannt gemacht wors 
den, und es war Alles genau bemefjen. Die Sache unfere 
Herrn ift ſchon Durch Die Staatszeitung hier in New» Nork 
befannt gemacht worden, als der Bifchof von Detroit, Fries 
berich NRefe, im Jahre 1838 von Europa hieher fam. Da 
mir vom Geiſte der Befehl deutlich gegeben worden it, fo 
war, damit der Biſchof die Sache nicht gleichgültig nehmen 
möchte, für den Fall, daß er ihn nicht befolgen wollte, die 
Strafe der Ausfchliefung aus der Kirche Jeſu, die ihn am 
nämlichen Dfterfeite treffen würde, beizufügen. Beim Burgs 
pfarrer Pletz war gleich im erften Briefe die Ausfchließung, 
wenn er feine Pflicht in Betreff des Kaifers nicht erfülle, 
beizufügen ; indem er dererfte dazu verpflichtet ift, und dem 
Kaifer zuerft unter den Regenten die Rathſchlüſſe unfers 
Herrn verkündet worden find. 

Aber dem Bifchof Raunicher find drei Schreiben früher 
gefchickt worden, und erft dann, nachdem ich vergebens auf 
eine Antwort vom Herrn Plet wartete, mußte auch dem 
Herrn Raunicher im vierten Briefe, wenn er dem Willen 
unfers Herrn nicht entfprechen wollte, die Ausſchließung 
beigefügt, und im fünften erneuert werden. Unter den Bis 
fehöfen aber deßwegen dem Bifchof Naunicher zuerft, weil 
unfere Verhäftniffe das forderten, und ich ihn für den fähig- 
ften, um die Sache zu unterfuchen, bielt; den Bifchof ın 
Klagenfurt, Georg Meyer aber gar nicht dazu geeignet. 
Jetzt erit, nachdem Alles gehörig eröffnet worden ift, mußte 
allen Bifchöfen, welche zur Eröffnung der Augen des Kais 
fers ihre Pflicht zu erfüllen verfäumen würden, die Auss 
ſchließung aus der Kirche Jeſu angefündiget werden. Daß 
aber in Amerika der Bifchof von Detroit der erfte auftreten 
follte, war mir wegen unferer Verbältniffe einleuchtend, obs 
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wohl ich, wenn ich feinen ansdrüdlichen Befehl, ihn zum 
Verfünden dieferr Sache aufzufordern erhalten hätte, die 
Ausfchließfung nicht beigefügt hätte. 

Der dritte Brief an den Bifchof in Detroit war auch ber 
legte, den ich in Philadelphia gefchrieben habe. In meinem 
Wohnzimmer find wir endlich 5 beifammen gewefen. Zum 
frühern fam noch ein Schloſſerſchmied, daß endlich zwei mir 
entgegengefeßte Schmiede, dann ein vom Glauben an Chris 
ftum nicht ganz abgefalfener Maler, der doch für die Prüfung 
dieſer Sadye noch nicht reif war, und eim mit mir vollfoms 
men vereinigter Tifchler, der daher mit mir in einem Bette 
fchlief, das Zimmer jo erfüllten, daß id) nicht mehr im 
Stande war, meine Sachen auszudehnen, um bequem zu 
fchreiben. Da mir der Herr die Wohnung angewiefen hat, 
fo mußte ich fo lange mit Geduld warten, bi er mir ben 
Wink in eine andere Wohnung gab. Ich Fannte das Ges 
heimniß der Zahl 5 noch nicht, die der Herr auch in meis 
nem Wohnzimmer in Philadelphia zeigen wollte, obwohl ich 
noch als Student, um nicht im Studiren geftört zu werben, 
im eigenen Zimmer zu wohnen trachtete. Als ich fah, daß 
ich meine Sachen, um fie zu brauchen, nicht mehr aus meis 
ner Kite nehmen Fünne, wußte ich wohl, daß mid) der Herr 
bald aus dem Glende retten werde. Der Geift hat den 
Herrn Alerander Leimer erleuchtet, daß er mid) den 16ten 
März 1839 eingeladen hat, zu ihm auf das Land außer 
Philadelphia wohnen zu gehen. Ich nahm diefe Einladung 
mit größtem Danf gegen den Geber alles Guten an, und 
den 20. verließ ich die nämliche Stunde die Wohnmg in 
Philadelphia, als ich fie den 5. Dftober 1838 bezogen, und 
5 Monate, 15 Tage darin gewohnt habe. Wir fpeifeten 
dann mit Herrn Reimer in feinem Zimmer in Philadelphia, 
und famen abends in fein Haus, das 4 oder 5 englifche Meis 
len von Philadelphia, und in der Mitte zwifchen Philadels 
phia, Germantown und Franffurt in gleicher Entfernung 
von diefen drei Städten an der Straße zwifchen Germans 
ton, überfeßt: deutfche Stadt, und Frankfurt, fteht, und 
das mittlere dreier neu erbauten Haäuſer ift, davon zwei 
gegen Dften dem Herrn Reimer gehören. Ich muß zur Be⸗ 
leuchtung der Wege Gottes wenigſtens Einiges von dem, 
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was ich dann bei verfchiedenen Gelegenheiten gehört und er 
fahren habe, anführen. 

Herr Alerander Leimer, ein Deutfcher, abelicher Her⸗ 
funft, aus Peſt in Ungarn gebitrtig, widmete fi den Han⸗ 
delsgefchäften, und wurde, mie leider in unferer Zeit ges 
woͤhnlich bei diefen Gefchäften der Fall ift, zum Unglauben 
verleitet. Aber dann feierten wir das Pfingitfet zufammen, 
als er gerade 12 Jahre feit der Zeit zählte, in welcher ſich 
ihm auf wunderbaren Wegen das Höhere zu eröffnen ans 
fing, und er dann auf die Verheißungen des Herrn zum 
taufendjährigen Frieden auf Erden mit Sehnſucht wartete, 
und Bücher, in denen er Aufjchlüffe darüber zu erbalten 
hoffte, fleißig fammelte. Er bat fein Haus in Philadelphia, 
aber für feine Bedürfniffe verfehen, fehnte er fich nach der 
Einfamfeit, um fich höhern Gefchäften zu widmen, und 
faufte fpäter das neu erbaute Haus außer der Stadt, mo 
ich mich dann in der Mitte der drei Städte im Herrn glüds 
fich ſchätzte. Germantown, oder deutfche Stadt, ift von deu 
Dentfchen erbauet werden, aber jeßt verftehen Wenige dars 
in Deutfch. Ein gleicher Fall iſt auch mit Franffurt bei 
Philadelphia, davon ſich das Geheimniß, daß ich in der 
Mitte diefer drei Städte meine Wohnung gefunden habe, 
in diefem Nachtrage immer deutlicher zeigen wird. 

Pag ich aus den Blättern des VBürgermeifters in Frank— 
furt, Dr. Meyers, aus Königs und andern deutfchen Echrifs 
ten in diefen Band aufgenommen habe, fand ich Alles, wie 
auch vieles Andere, das die jekigen Ereigniffe beleuchten, 
aber mehrere Bände erfordern würde, beim A. Leimer ; ich 
fludirte ganz ungeftört am einfamen Orte an der Straße 
von Germantown nach Frankfurt, die aber wenig befahren 
wird, im mittlern der drei neuen Käufer, von denen aber 
nur zwei dem Herrn Leimer gebören, und er fich öfterg 
darüber verwunderte, daß er fie, wo er fehon die Hoffnung 
aufgegeben, doc, dann wohlfeil erhalten babe. Auch darü⸗ 
ber machte man mir die Bemerkung, daß die Wohnung für 
mich nicht leer geweſen wäre, wenn nicht eine Wittwe, Die 
mit Kindern darin wohnte, im Eommer vor meiner Ans 
funft, als ihr gerade vorher einfiel, nad) New⸗York zu ges 
hen, um vom Grabe ihres verftorbenen Mannes Abſchied 
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zu nehmen, gleich nach ihrer Zurückkunft fich niedergelegt 
härte, und ald man am wenigiten erwartete, geftorben wäre. 

Ueber die Entwidelungen des Himmelreiches, als ich bei 
A. Leimer wohnte, müßte ein neuer Band gefchrieben wers 
ben. Aber hier kann ich nur fo viel im Allgemeinen fagen, 
daß ich ihn erfuchte, da ich feine Bibliothek dDurchzugeben, 
nicht Zeit hätte, mir Bücher, in denen er glaube, daß für 
mich etwas darin bereitet wäre, ausfindig machen möchte. 
Er mußte aber öfters nach Philadelphia in Gefchäften ges 
hen, wo er zum Abfalle von mir ftarf bejtürmt wurde, und 
wann ihm dann Einwürfe einftelen, fo gab er mir gewöhn⸗ 
lich früber ein Buch, daß ich ihm darauf erwiederte, daß er 
mir, anitatt andere Waffen gegen diefen Dämon zu braus 
chen, jelbit unmittelbar bevor die Waffen gegen ihn gegeben 
hätte. Da ich in feinem Haufe täglich neue Erfahrungen 
der Erbarmung unſers Herrn machte, fo fiel mir einmal 
ein, daß ich gern erfahren möchte, in welchem Monate die 
große Ueberſchwemmung der Stadt Peit im Jahre 1838, 
in welcher 10,000 Menfchen fogar das Leben nicht retten 
fonnten, Statt fand, Er zeigte mir den Brief feines 
Schwagers, bat. den 20. März, 1833, in welchem er dag 
Unglück befchreibt, und erzählt, daß er eben denjelben Tag 
erit bemerfen fonnte, wo feine Wohnung ftand, und im 
Briefe, dat. den 6. April unter andern Nachträgen auch dag 
bemerkt, daß der Bürgermeiſter und Pfarrer der Stadt, 
als die Ueberſchwemmung fan, fehwelgten, anitatt auf Rets 
tung der Menfchen zu deufen. Aber der Herr hat danız 
am Diterfeite, das ıjt, den 15. April, oder am 15. des 5. 
Monates der päpftlichen Kirchenrechnung, die mit dem Apo⸗ 
ftel Andreas anfängt, die Geheimniſſe vollziehen lafjen, 
durch deren Verbreitung man foldye Bürgermeilter und 
Pfarrer erniedrigen wird. Man erinnere fich an den Mors 
genitern der Groaten, al3 die Ungarn die flavifche Sprache 
vertilgen wollten. Db gerade im Sabre 1335, nachdem 
diefer Stern in Klagenfurt erfchienen ift, eine große Ueber⸗ 
ſchwemmung in Wien war, bei der ſich der Kaiſer Ferdinand 
fehr ausgezeichnet hat, oder in einem andern Jahre, kann 
man aus andern ——— ⸗ 
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ch kann in diefem Nachtrage, da man für biefen Band 
fchon zu viel gedrudt hat, m der Folge nur Stoff für die 
tiefern Denfer angeben, die aber nicht vergefjen jollen, daß 
im Sahre 1837 am Benediftsfefte der Kampf mit dem Bes 
nediftinersPrälaten von St. Paul angefangen babe, aber 
das Felt etwas verrückt werden mußte, und am Borabende 
diefes Feites Mariä Verfündigung war, damit ich die große 
Berfündigung für den Prälaten aufgezeichnet habe, und im 
Jahre 1838 die erften Bögen des eriten Bandes den 20ten 
März dem Buchdrucer übergab, und noch am nämlichen 
Tage Alles gehörig vorbereitet wurde, damit mar dann deu 
21. die denfwürdigen Greigniffe feßte. Aber auch in Uns 
garn find fchon die Häufer am 20. aus dem Waſſer gekom— 
men, damit fich den 21. ſchon Mancher an feine alte Stelle 
fegen fonnte. Zum Baue der neuen Stadt bat man hofs 
fentfich im April den Stoff fleißig vorbereitet, wie es auch 
der Herr durch mich gefchehen ließ. Im Jahre 1839 bat 
mir aber Alerander Leimer, aus Peſt gebürtig, dag erite 
Mittageffen in feinem Haufe zwifchen den drei Geheimniß— 
ftädten bereitet, und dann fo viel Stoff, daß ich für die 
Blinden, denen zwei Bände nicht genug waren, drei Mos 
nate damit bejchäftiget war, wie jeßt eben fo lange der 
Buchdrucer, und ich werde aufzeichnen, was er am 2lten 
März, ald am Benediftusfeite fegen werde, und ehe diejer 
Bogen dem Buchdrucker übergeben wird, kann ich noch beis 
fügen, daß am 20. und 21. März 1840, wie die neueiten 
Propheten geweiſſaget haben, wichtige Zeichen gefchehen 
ſind. 

Ehe ich zum Herrn Leimer wohnen kam, erinnerte ich 
ihn, da die Prediger in Philadelphia mic, nicht hören woll⸗ 
ten, um die Sache, die ich verfiinde, zu prüfen, daß er ei 
nen Aufjat verfaffen möchte. Gr verfaßte ihn mit der Uns 
terfchrift „, Ein Proteftant, und gab ihn mir, daß ich ihm 
zu meinem Propheten Samuel Ludvigh trug, um ihn in die 
alte und neue Welt einzurücden. Er verfprach mir dann 
den Aufſatz, mit feinem Vorworte in die nächite Nummer 
aufzunehmen. Als ich dann zu ihm fam, ob er es getban 
habe? fagte er mir, die nächte Nummer werde eine Wo— 
che fpäter, als gewöhnlich erjcheinen; indem der Herausge— 
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ber gerade feine Buchdruckerei in die Norbszweite Straße 
No. 124, übertragen laffe. Er zeigte mir fein Vorwort 
zum Proteftanten, und ich fagte ihm, er müfle es ganz ans 
ders machen. Er that es, und eg verdiente mit meinen 
Bemerkungen in biefes Buch aufgenommen zu werden, 
wenn ich nicht im großen Gedränge wäre ; indem es viele 
prophetifche Blicke in fich enthält. Hier alfo nur zwei Stel 
len: „Durch Nacht zum Licht! heißt ed, und wer auf fes 
fter Bahn, durch den Genius des freien Forfchens geleitet, 
zum Lichte gelangt, der hat feinen Rüuückfall zu firrchten, 
wenn felbft die Welt in Trümmern fällt.“ Sch babe fchon 
in meinem zweiten Bande, ald ich mein Zufammentreffen 
am 1. November 1338 Vormittag mit diefem Propheten 
und Nachmittag mit feinem Freund, dem durch das Lu—⸗ 
therthum zum Unglauben geführten Prediger erzählte, vom 
Spruche: „Durch Nacht zum Licht” gehandelt. Und 
jest treffen wieder diefe beide vom Lutherthume zum Lins 
glauben Verführte, in der alten und neuen Welt, als fie 
das erfte Mal in der zweiten Straße No. 124, erjchies 
nen ift, am 30. März, 1838, das iſt, am Diterfamitage 
mit mir fonderbar zufammen, befonders da das Vorwort 
meines Propheten die Aufichrift bat: „Smolnikar.“ 
Der Prophet fagt auch: „Man dürfte vielleicht behaups 
ten: daß ein Voltaire und ein Smolnikar, fo verjchieden 
auch beide, wohlthätige Erfcheinungen im Kampf der Meis 
mungen find. Dberflächlicy genommen möchte diefer lets 
tere Sa etwa parador erfcheinen; doch ftreng erörtert 
ift er es keineswegs. Einzelne find ed ftets, Die auf die 
Maffen einwirken, ohne. diefe Einzelnen würden die Völker 
noch weit unmiffender fein, ale fie wirflich find, überfüts 
tert mit leerem Stroh einer fehlauen Cleriſey.“ Sch babe 
fchon in der Einleitung diefes Bandes gefagt, daß Bols 
taire mit den übrigen zum Gturze des Ghriftenthumes 
Verſchwornen eine nothwendige Folge des leeren Strohes 
einer fchlauen Glerifey war, deren Blößen der Herr auf 
diefe Art entdecken und zeigen ließ, wie ed mit dem Glau⸗ 
ben der Ghriften ſtehe. Samuel Ludvigh, derin die Ties 
fen des Ghriftenthumes nicht dringen Fonnte, hat ſich an 
die Seite der Unglaubigen gefchlagen, und der Herr hat 
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ihn die zwei Sahre, als er zur Beleuchtung der Dinge 
mir nöthig war, zum Redakteur der alten und neuen Welt 
gemacht, und ſeitdem ich ihn vor Diefem Auffage wieder ins 
fpirirte, hat er dann foviel zur Beleuchtung der denkwür⸗ 
digen Ereigniffe entdeckt, daß ich einen eigenen Band dazu 
nöthig hätte, um das zu beleuchten. Nachdem er aber zur 
Beleucytung diefer Ereigniffe nicht mehr paßt, it er in 
biefem Sabre 1840 nicht mebr Redakteur diefes Blattes, 
und ich wünfchte, daß er jetzt meine Bücher jo findiren 
würde, als er fie anempfohlen bat, und dann fann er eis 
ner der beiten Apoftel unferer Zeit werden. 

In einem ganz andern Geiſte empfiehlt aber Alerander 
Leimer, da er nicht, wie Samuel Ludvigh, zum Voltaire, 
fondern zu Chriftus in die Echule gegangen ift, die Prüs 
fung der Sadjen, die ich verfünte. Er fagt z. B. „Auf 
jeden Fall ftreut der Verfaffer Samenförner aug, die nicht 
verloren gehen fünnen. Prüfer Alles, und das Gute bes 
haltet, ift aud) hier eine weiſe Regel, von der zu wünſchen 
wäre, daß fie bei Beurtbeilung deffelben in gemwifjenhafte 
Anwendung gebracht werden möchte.‘ 

Diefe zwei Männer, beide aus Ungarn, die vom Luthers 
thume zum Unglauben, geführt worden find, von denen 
jedoch der tiefere Forfcher Chriſtum gefunden, und fich an 
die Brüdergemeinde angefchloffen hat, Samuel Ludvigh hin» 
gegen hat nur die Schale geſehen, anftatt in den Kern zu- 
dringen, und fich, da er an der Oberfläche geblieben iſt, 
im Unglauben beftärft, diefe zwei Männer des weltlichen 
Standes haben am Diterfamjtage 1838 ihre Predigten 
herausgegeben, da die Prediger ihre Pflicht nicht erfullet 
haben. 

Wir müffen fehen, was der Bifchof von Detroit am Ofters 
fonntage gethan babe, da ihm, diefe Sache zu verfünden 
unter der Strafe der Ausfchliefung aus der Kirche Jeſu 
aufgetragen worden ift. Als wir ung mit Herrn Leimer 
am Donnerstage vor dem Dfterfonntage mit paffenden Ges 
forächen für einen fo wichtigen Abend befchäftigten, fiel 
ihm plöglich ein, ich möchte mich im Geifte nach Detroit 
verfegen, um zu fehen, wie fich der Bifchof für die Pres 
digt am Ofterfonntage vorbereite, Sch fagte ihm, daß ich 
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den Herrn nie verſuche, jedoch, weil es ihm eingegeben 
worden ıft, fo werde ich es in meinem Zimmer thun. Ich 
erzählte ihm nämlich, was für einen Auftrag id) vom Herrn 
in Betreff des Bilchofs von Detroit erhalten habe. Als 
ich mich dann in meinem Zimmer mit Gebet an den Herr 
wendete, ftellte er mir mehrere prophetifche Gefichte vor, 
die hier zu erflären nicht der Ort if. Die erfreulichen 
Sachen folgten jedoch erft nach den Todten- Köpfen : in» 
dem ich nicht nur zu andern Todten⸗Köpfen, fondern auch 
ins Zimmer des Bifchofs von Detroit geführt, und mir ans 
ftatt feiner Perfon fein Todten⸗Kopf vorgeftellt worden ift, 
auf den aber einige Lichtitrablen von mir hinfunkelten. 
Diefes Geficht erzählte ich dann am Gharfreitage dem Herrn 
Leimer, und ich hatte die Hoffnung, daß der Herr am Diters 
fonntage den Todten zum Leben erwecken werde ; indem ed 
mir ganz unmöglich fchien, daß eim Bifchof aus meinen 
zwei Bänden die Ratbichlüffe unfers Herrn nicht vernehmen 
fünnte. In diefer Hoffnung fehrieb ich ihm auch gleich 
nach dem Diterfonntage, daß er entweder felbft zu mir 
füme, oder wenigiteng einen andern fchicte, um ung über 
das Meitere zu befprechen. Es fam Niemand in diefer 
Beziehung zu mir und ich erhielt auch Feine Antwort. Ich 
fam dann mit Niemanden zufammen, der mir über ihn eis 
nen Aufichluß gegeben hätte, und ich Dachte, wir werden, 
wenn nicht eher, Doch in dDiefem Bande zufammenfommen, 
In Bolton hörte ich dann im September, eg fer ein deuts 
fiher Priefter von Detroit anmwefend, der aber mit den Blins 
den umgehe, und er werde am nächiten Sonntage predigen. 
Ich dachte, nach einem folchen Umgange it zu erwarten, daß 
er fie in der Blindheit beftärfen werde. Aber er fam am 
Samitage, den 21. September, 1839, zu mir. Der Lefer 
erinnere fich an das, was am 21. Sept. 1838, 2. Bd. ©. 
491. ffg. der Teufel bewirkt habe. Der Priefter hatte, wie 
mir meine Berichterftatter erzählten, auch einen Brief vom 
Herrn Freygang, meinem Borgänger in Bofton, an die Teus 
felin, die aber, nachdem mein zweiter Band erfchienen ift, 
bald ihren Namen durch die Heirath verändert hat. Ale 
ich ihn fragte, wer während feiner Abwefenheit feine Stelle 
verfehe, fowar die Antwort, daß Herr Freygang feine Pfarre 
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verfehe. Als ich ihm mm den Biſchof fragte, fagte er min, 
daß er im Frühjahre nach Rom gegangen fei. Sch fragte, 
warum das, da er erft im Sommer 1833 von Eurepa zu 
rüct gekommen it? Auf diefe Frage wußte er mir nicht zu 
antworten, und ich erklärte ihm Die Geſchichte vom Todten⸗ 
kopf fo, daß ich wußte, daß feine Predigt die Blinden ärgern 
werde, und meine Leute erzählten mir nad) der Predigt, daß 
fie glaubten, diefer ‘Priefter fei jchon mein heimlicher Anhän⸗ 
ger. Es wären viele andere Umitände zu erzählen, um na 
her zu beleuchten, daß der Herr diefen Priefter, der nach jew 
ner Ausfage in der Abficht nach Boſton reifete, um ſich von 
feiner Unpäßlichkeit zu erbolen, auch aus befonderer Abficht 
zu mir ſchickte. Sch fragte ihn, ob er ſchon meine Bucher 
ftudirt habe, und er erwiederte mir, daß er fürchte, auf ans 
dere Ideen gebracht zu werden, indem er als römiſch-katho⸗ 
liſcher Mifjtonär hieher gekommen fei. Ich hieß ihn, da er 
jest die Predigt ſtudiren gehen mußte, wieder zu mir kom— 
men, um nämlıch den Geiſt der Berwirrung aus ıbm zu vers 
treiben. Er verfprach mir, aber er vergaß auf ſein Bers 
fprechen. Diefer Priefter ift der einzige, der mich in Amerifa 
befucht hat, ale nach dem Umgange mit andern leuten zu 
urtheilen, am wenigften zu erwarten war, daß er mich bes 
fuchen werde. Ald er um mic; fragte, hieß ihn die Fran 
des Matthäus Ludwig ins Sprachzimmer gehen, und als 
ich hinein kam, fand ich einen der größten Hunde bei ihm, 
der in der Stellung eines Wächters immer fein Augenmerf 
auf ihn hatte, und als der Hund dann nicht mit ihm hinaus» 
gehen wollte, jondern die Miene machte, daß er das Haus 
bewache, und früher me ein Hund, außer Eleine mit ihren 
Herrn, ins Haus fam, fo hat fich allmählig das Geheimniß 
aufgefchloffen, da mir der Prieiter, ale ich ihn beim Fortges 
hen erinnerte, den Hund mitzunehmen, fagte, daß er nicht 
ihm gehöre, und dann Andere fagten, daß er einem Fleiſch⸗ 
bauer gehöre. Diefer Hund wird ung fpäter bei einer ans 
dern Gefchichte gute Dienſte leiften. 

Längere Zeit nad) diefem Beruche Fam der Schuhmacher 
Grimm, der auf meiner Seite jteht, zum Schuhmacher 
Ferner, dem Liebling des blinden Bifchofs in Bolten und 
dem Wegweiſer diefes Priefters, als er gerade viele Nummern 
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des MWahrheitsfreundes in Cincinnati von der Poſt befoms 
men hat. Mein Mann fagte ihm, da er felbit nicht alle 
Nummern lefen werde, fo fönne er ihm.eine, die er wolle, 
geben. Mein Mann brachte dann das Blatt, datirt den 21. 
November, zu mir, und fagte, es könnte mich vielleicht et 
was interefliren, da an der Spitze diefed Blattes Bernard 
fteht. Es ift wirklich zuerft eine Lobeserhebung des heiligen 
Abtes Bernard von E. Hammer, welcher der einzige Prieiter 
it, der mich in Amerifa befuchte. Dann folgt: „Jubelge⸗ 
fang zu Jeſus Ehriftus, verfaßt vom heil. Bernard, den Herr 
Hammer in der deutfchen Sprache gegeben hat. Dann folgt 
des Bilchofs Dr. J. Milner Apoftolifcher Stammbaum der 
römifch » Fatholifchen Kirche, den hoffentlich die Blinden aug 
meinen Büchern endlich verftehen lernen werden. Gleich) 
darauf ein anderer Auffat des C. Hammer, mit der Aufs 
fchrift: „Katholiſches Miſſionsweſen ohne Jahrbücher,” der, 
menn er nicht zu lang wäre, zur Beleuchtung deffen, was 
ich über Herrn Baraga gefchrieben habe, dienen würde. Das 
her nur Folgendes : „Wenn wir von ber überaus großen 
Thätigfeit im Weinberge des Herrn und der mafellofen 
Frömmigkeit des Herm Mifftonär Friederich Baraga felbit 
in dem Lande, wo er doch wirfet, nichts vernehmen, 
fo % dies eben ein Zeichen feiner ächten Tugendhaftigfeit,‘ 

u. f. w. 

Diefer Prophet verfteht nichts vom Geheimniffe. Baraga 
hat früher alle feine Erfahrungen genau berichtet. Er bleibt 
aber jegt in feiner Wüſte verborgen, bis er die Erflärung 
der Geheimniſſe des Himmelreiches gehörig vernehmen wird. 
Bon der Schweiter des Herrn Baraga fagt Hammer: „Sei 
ne Seelen adeliche Schweſter Antoinette, verwittwete de 
Höffern, eiferte mit ihrem geiftlichen Bruder an hochherzigem 
Edelſinn, und begleitete ihn, als er das legte Mal auf einen 
kurzen Befuch in Europa gewefen, nach Nord-Amerifa, um 
fi) des Unterrichtes und der Erziehung des weiblichen 
Theiles der Mifjionen Baraga’s anzunehmen. Und fie, die 
Dame, welce den fein gebildeten, höhern Zirfeln von 
Deutfhland zur Zierde diente, an deutfche Komfortabilität 
und die Geiftesgenüffe unfers Vaterlandes gewöhnt war, hat 
ed auch ausgeführt, und opferte fid) der Verwirklichung ih⸗ 
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red Planes, zur Verwunderung Aller, bie fie kennen gelernt 
hatten,” u. f. w. 

Diefe Frau erweckte der Geift, zu ihrem Bruder unter die 
wilden Indianer damals zu reifen, als fie am wenigiten ers 
wartete,er werde nach Europa fommen. Aber auf der Reife 
traf fie ihren Bruder in Franfreich, als er „auf einen kurzen 
Beſuch“ wie fi) Herr Hammer ausdrüdt, nach Europa fan. 
Diefer Befuch war es, den Ehriftus der Herr dazu beſtimm⸗ 
te, daß er mich nach Amerika brachte, und bei der nämlichen 
Gelegenheit brachte Herr Baraga auch Herrn Hammer, wie 
mir diefer beim Befuche in Bolton erzählte, nach Amerifa. 
Früher börte ich nod) in Europa, daß Baraga noch einen 
Prieſter, mir fcheint, aus Böhmen, gefunden habe. Diefer 
Prieſter mußte mich alfo, wo e8 Zeit war, um die gehörigen 
Berichte einzufammeln, in Bolton befuchen, und dafür die 
taufend englifche Meilen lange Reife von Detroit machen; 
indem er ſich dadurch von feiner Unpäßlichkeit zu erholen 
hoffte. Als er von mir nach Detroit zurück fehrte, fing die 
Schmeiter des Baraga an, unpäßlich zu fein, und mußte 
deßwegen von den Wilden zurück febren. Als fie nach Des 
troit fam, befuchte fie Herr Sammer, und dann erfüllte ihn 
gleich der Gert, daß er über Baraga und feine Schweſter für 
den WBahrheitsfreund fchrieb ; aber diefem Aufſatze den pro- 
phetilchen Bericht über den heil. Abt Bernard vorausjchiden, 
und den „„Subelgefang zu Jeſus Chriſtus“ aus der lateinifchen 
in die deutfche Sprache überfegen mußte. Da er ſich ald 
römijcher Mifitonär fürchtete, meine Bücher zu lefen, um 2, 
BD. ©. 413-417. zu erfahren, daß fchon der Papſt Leo XII. 
von mir im Bilde des Abted Bernard eine wichtige Weiſſa— 
gung gab, fo mußte er wieder weiffagen. Aber für ihn, da 
ihn Baraga nach Amerika brachte, war es geziemend, daß er 
von mir in Berbindung mit Baraga und feiner Schweiter 
weiſſagte. Es mußten aber noch andere Namen in Berbins 
bung fommen. Gr fchreibt : 

„Sp wäre denn der Name Baraga von mehr, als einer 
Seite werth, in den Tagebüchern unferer Nord-Amerifanis 
ſchen Mifjtonen aufgezeichnet, und mit Rührung von jedem 
chriſtlich Frommen gelefen zu werden. Doch fiehe die ka— 
tholifsche Demuth, Wir haben in unfern Kirchipreugel, 
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‘ troß der ausgezeichneten Miffionen der Hochw. Herrn Bas 
raga, P. Simon Sänderle, Franz Pierz, Feine eigentlichen 
" Tagebücher,” u. f. w. 

Herr Hammer nennt feinen Andern, ald er „Haſtige Lebe⸗ 
wohl-Worte, als Antoinette de Höffern, geb. Baraga, auf's 
Damprboot „Erie“ ging, um über den Erie-See (von Des 
troit nach Buffalo über 300 Meilen) zu reifen, fchrieb, ale 
nur diefe Drei. Sch muß die prophetifchen fünf Strophen, 
die diefer Auffchrift folgen, fammt der Italiäniſchen Aufs 
fchrift wörtlich anführen: 

„Vengo ad augurarle un Felice viaggio-Buon viaggio, 

‚etia bene |“ 

„Ss mögen bie Wogen auch braufen, (Der Vater ift 
bei dir!) Es fallen die Winde wild faufen, (Dein Schirmer 
ift dir. nah;) Ä | 

„Das Fahrzeug mag immerhin ſchwanken, (Die Kefte ift 
der Herr ;) Und follte dein Körper erfranfen, (Die Heilung 
kömmt von ihm ! !" 

„Laß Dampfe mit Brüllen enteilen (Der hölfengleichen . 
Glut;) Die Röhren mit Schreckenswuth heulen; (Dein 
Lenker redet mild!) Wenn Stürme die Wellen aufrübs 
ren (Berzage, Gute, nicht,) Die ewige Liebe wird führen 
(Zum fichern Hafen dich!) Und haft du am feften Ges 
ftade (Gelandet, bitte Gott:) O möchten die fernern 
vn (Zu meinem Heife fein. Ende Octobere, 1839, 
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Die Antoinette, das Bild der Kirche, erkrankte in der 
Müfte, und da fie darin im Strengen Winter zu ſterben 
fürchtete, flob fie in die Städte, und der Prophet, den der Apo⸗ 
ftel am Matthäug-Fefte infpirirte, mußte am Ende Octoberg 
weifjagen. October heißt deutfch der Achte, und ift von den 
Nömern dem Monat gegeben worden und ich babe dann im 
Novbr. das 17. Kapitel der Offenbarung in dieſem Buche aus» 
gelegt, und das Geheimniß der verfluchten NRömer-Zahl 8 
entdeckt, die, anftatt bei Ghriftug, bei Antonius, und ans 
bern, die fie zu Heiligen geftempelt haben, Hülfe fuchten, 
und aus der chriftlichen Kirche die Atoinette machten, die 
aber jetst, da fie in der Wirte zu Grunde gegangen wäre, 
in die Städte zu fliehen —— hat. Die prophetiſchen 
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5 Strophen kann der Lefer aus den Büchern der Denfwürs 
- digen Ereigniffe felbit erflären, befonders, da fpäter ein gros 
Ber Sturm am Meere vorfommen wird, bei welchem ich aber 
eben fo feit, als Chriſtus am Meere, fchlief, bie der ſchwarze 
Mann, da er glaubte, das Waſſer ſei auch fehon in meinem 
Bette, mit der Hand zu meinem Leibe fam, und ich erwach⸗ 
te, dann auf's Verded gieng, und im Namen des Herrn 
den Stürmen zu ruhen befahl, und fchnell erheiterte fich 
Alles beim Tagesanbruche, und die holde Sonne begrüßte 
mich bei ihrem Aufgange. 

Ich kann den Leſer verfichern, daß ich über diefe TReiffa- 
gung in Verbindung mit dem Befuche, den mir C. Hammer, 
am infpirirt zu werben, machen mußte, einen eben fo langen 
Aufjag, als diefer ganze Nachtrag iſt, zur Beleuchtung der 
Wege Gottes fchreiben fünnte. Allein ich muß nothwendi⸗ 
ger Weiſe in diefen Nachtrag noch viele Urfunden aufnehs 
men. Als ich mit E. Hammer in dem von der Frau de 
Matthäus Ludwig fo vornehm eingerichteten Sprachzim- 
‚mer, daß ich mich immer darüber ärgerte, war, verftand ich 
‚das Geheimniß des großen Hundes noch nicht, und ale ich 
dem Prieſter vom Todtenkopfe zu erzählen angefangen habe, 
fing der Hund fo zu blafen an, daß der Priefter fagte, es 
‚werde ihm übel, Ich berutyigte ihn damit, Daß wir die Fen⸗ 
fter aufmachen wollen. Man merfe fich das gut, indem 
fpäter in diefem Nachtrage von einem fürchterlichen Geſtan⸗ 
fe, den die böfen Geifter ın Europa, al8 meine Bücher von 
Amerifa dahin gefommen find, verurfachet haben, die Rede 
fein wird. Hier it aber nur fo viel beizufügen, daß die 
Antoinette de Höffern, geborne Baraga, die aber jebt „vers 
wittwete de Höffern‘‘ iſt, noch ein tieferes Geheimniß, alg, 
daß es der Menjchenverftand gleich faffen fünnte, in fich 
enthalte. Jedermann hat ſich Darüber verwundert, ale man 
hörte, diefe adelige Wittwe bereite fich dazu, um in die 
Wüſte Amerifa’s die Sndianerinnem befehren und ihnen 
Schule halten zu geben, und der Domberr Paufched er 
zählte mir noch in Trieft, ald er mir dag Geld von der ans 
dern Schweſter des Baraga, die id) an meiner Durchreife in 
Laibach befuchte, nach Trieft brachte, e8 fomme ihm die 
ganze Sadıe fehr fonderbar vor. Die verwittwete Schwe⸗ 
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ſter wußte nichts, daß Baraga nach Europa komme, und 
traf mit ihm in Frankreich zuſammen, u. ſ. w. und ſogar 
ich wußte es nicht, bis ich dieſe Bögen für den Druck revi⸗ 
dire, daß im Namen dieſer Wittwe, den ſie von ihrem 
Manne hat, ein tiefes Geheimniß liege. Die Bibelforſcher 
wiſſen, und ich habe es auch durch die neueſten Beiſpiele 
beleuchtet, und ich werde es noch in dieſem Nachtrage beſon⸗ 
ders beleuchten, daß der prophetiſche Geiſt öfters in Vers 
feßung oder audy Beränderung einiger Buchitaben tiefe Ges 
heimniffe verftecfe, was bejonders in den eigenen Namen 
unferer Zeit gilt, die auch öfters fehr verändert worden find, 
So 3.2. hat mir unfer Prophet Samuel felbit gefagt, daß 
feinen Namen feine Großältern noch „Ludwig“ fcehrieben, und 
er fchreibt ihn Ludvigh, was ich ale zufammengefett aus 
Lud das Bolf, und dem deutfchen Vieh, wohin der Unglaus 
be das Bolf führt, betrachte. Aber Höffern ift einfach ges 
fehrieben Hefern, oder mit Verſetzung der Buchitaben, iſt 
Hefner, und daß der Leo Hefner die Chriftiana zur Antois 
nette gemacht habe, foll dem Lefer aus meinen zwei erften 
Bänden befannt fein, und man foll noch einmal nachlefen, 
was mir 2. Bd. ©. 443-449, und 459-465. über Hefner 
entdeckt worden ift, als ich von Hefner zur Ehriftiana in der 
Erklärung zu gehen dachte. Eben fo ift mir auch jet ents 
deckt worden, noch das zu bemerfen, ehe ich Diefe Bögen dem 
Buchdruder ſchicke. Aber die Sache mehr zu beleuchten, ift 
in diefem Buche fein Raum; indem mir der Herr fo viel 
entdedt, daß ich wenig davon in diefen Band aufnehmen 
fann, 

Da der Prophet den Baraga, P. Simon Saenderle und 
Franz Pierz nannte, haben wir auch den legten beim Tref⸗ 
fen der Bildfäule des zweiten Kapiteld Daniels kennen 
gelernt; aber ber Mittlere ift unter diefen Dreien pros 
phetifch im ‚Katholischen Miffionswefen ohne Jahrbücher,‘ 
an deren Stelle jest die denkwürdigen Ereigniffe erfcheis 
nen. Denjenigen, die fich mit Enträthfeln der Tiefen der 
Weiffagungen befchäftigen, it es bekannt, daß die Pros 
pheten die Namen derjenigen, die vor der Zeit in ber 
MWeiffagung verborgen bleiben müffen, im Geheimniffe 
unter einem andern Namen angeben. ich muß in ber 
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Weiſſagung der Dreizahl, die zum „Katholiſchen Miffionss 
wejen ohne Jahrbücher“ aus Krain nach Amerika reifete, 
unter dem Namen des Pater Simon Saenderle erfchies 
nen. Zwei Propheten in Klagenfurt pflegten mich aus 
befonderer Freundfchaft, anftatt Pater Bernard, beim al 
ten apoftolifchen Namen Pater Anderle anftatt Andreas 
zu nennen. Ind wenn man den erften Buchitaben bes 
Smolnifar vorausfegr, fo bin id; Sanderle. Aber das 
giebt noch nicht die rechte Zahl. Es muß zu a noch ein 
furzes e fommen, um in Saenderle mit griechiſchen Budy 
ftaben gefchrieben, die Zahl 400 zu haben, und an ber 
Afchermittwoche habe ich erinnert, was in diefem Buche 
an der 400ſten Seite vorfommt. Da der Prophet noch 
in der Zahl des 4. Thieres, das aber in meinem Grüns 
dungsfataloge an der 100ſten Stelle gefangen worden iſt, 
fteckt, fo glaubte er, daß ich noch immer Sanderle jet, wie 
damals, als ich am Simons: Feite vom Bifchof Auguftun 
Gruber zum Priefter ordinirt worden bin. Aber die Ans 
toinette flieht nach dem Zeugniffe diefes Propheten über 
den Erie See über 300 Meilen, wie wir nach dem Au 
bruche der falfchen Neformation über 300 Sabre, Damit 
wir der Antoinette „‚haftige Lebewohl Worte” nachfchreis 
en, indem unfer Erie See von Gefchrei den Urſprung bat. 

Brüder ! ich müßte noch einige Bögen beifiigen, um Als 
les, was ich in diefem Propheten fehe, wenigfteng anzudeus 
ten. Dem falſchen Wahrheitsfreund in Gincinnatt, der 
am 15. Nov. 1838 meine drei prophetifchen Namen eitel 
genannt hat, mußte ich 2. Bd.-©. 600-603. mit dem eis 
fernen Stabe Chriſti einen Schlag geben. ch wartete, 
bis er zu fihreien anfangen werde, was für große Dinge 
ung der Herr gethan habe. Und ich habe nichts vernom⸗ 
men, daß er fich gerithrt hätte, und auch Feines feiner Blät- 
ter mehr gelejen, bis mir der Mann die Nummer vom 21. 
Nov. 1839 ind Zimmer brachte, die an der Spige den Abt 
Dernard, eingefandt von E. Hammer hat. Als Hammer 
bei mir war, fügte ich ihm, daß mir Chriftug für die hart⸗ 
nädigen SPrieiter den eifernen Stab, Offenb. 2,27. gegeben 
habe ; jett febe ich, daß der Herr auch das beifiigt, daß fie, 
wie irdenes Gefihirr werden zerbrochen werben. Defimes 
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gen mußte Baraga auch den Hammer von Europa nad) 
Amerifa bringen; indem er zum Zerbrechen der irdifchen 
Geſchirre befler paßt, als der eiferne Stab. Daß aber der 
Herr, wenn fie noch dann halsftarrig bleiben, Feuer und 
Waſſer in Bereitfchaft babe, um fie von der Erde zu vertils 
gen, werden wir zum Schluße dieſes Nachtrages ein wars 
nendes Beifpiel aufitellen. Sich fchrieb den 27. Sanuar, 
1840, da ſchon diefes Buch mehrere Wochen unter der 
Preffe war, dem Herrn Hammer einen fehr langen Brief, 
um auch Dem Bifchof, wenn er fchon von Rom zurücdgefoms 
men ift, font aber andern Prieftern zu eröffnen, daß ents 
weder der Bifchof oder ein anderer Priefter zu mir eilen 
möchte, um fidy, da fchon vom dritten Bande viele Probebös 
gen bereitet feien, daraus und aus meiner mündlichen Erfläs 
rung des Uebrigen zu überzeugen, was ung Ehriſtus gethan 
habe. Allein ich habe bis auf diefe Stunde feine Antwort 
erhalten, Damit noch der Hammer zum Borfchein gefommen 
it, Wäre der Bifchof, anftart nach Rom zu gehen, zu mir, 
da ich ihm meine Wohnung bei Philadelphia angegeben habe, 
gefommen, fo wäre ihm anftatt des Gchaufpieles der Fins 
fterniß in Nom, dag göttliche Scyaufpiel Ehrifti im großen 
Glanze vorgeftellt worden. Darum bezeuge ich euch au 
biefem heutigen Tage, den 7. März, 1840, daß ich rein bin 
vom Blute Aller. Denn ich habe nicht ermangelt, den 
Rathſchluß Gottes euch zu verfünden, Apoftelgejch. 20, 26. 
27. und insbefondere zu verfünden, im Namen unfere 
Herrn Jeſu Ehrifti, daß ich als fein Apoftel bei der Heritels 
fung feines Reiches dem Biſchof Friederich Refe die Auds 
fchließung aus der Kirche Jeſu unter der Bedingung anges 
kündiget habe, die er nicht erfüllet bat, und daher am Oſter⸗ 
feite 1839 aus der Kirche Sefu ausgefchloffen worden ift. 
Daher werden alle Prieiter und andere Katholifen, die unter, 
der Aufficht diefes Biſchofes ftehen, ihre Pflicht im dieſem 
Falle wiſſen, denen ich, ſobald fie ſich in dieſem Falle in eis 
nem Schreiben an mich wenden, die übrigen Aufjchlüffe ges 
ben werde. 

Der Bifchof kann aber nicht eher in die Kirche Jeſu anfs 
genommen werden, bis er perfönlich bei mir erfcheint, und 
die übrigen RAIN sap Herrn aus meinem Munde 
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vernimmt, außer in einer Todesgefahr, wenn er vor meh⸗ 
rern Zeugen feine Reue, und feinen Borfag, wenn ıhm der 
Herr das Leben ſchenkt, die Bedingung genau zu erfüllen, an 
den Tag legt. 

Damit ſich aber Niemand täujche, und anftatt meine 
Bücher zu findiren, fie nur oberflächlich leje, oder nur bie 
und da aufchane, hat ung der Herr am Borabende des näms 
lichen Diterfeites, an welchem er den Biſchof aus feiner 
Kirche ausgeſchloſſen, ein warnendes Beilpiel gegeben, und 
zwar durch Den nämlichen Propheten Samuel Ludvigh, der 
in der „alten und neuen Welt” den 30. März, 1539, am 
Borabende des Diterfeites, an der erften Seite im Auffage, 
betitelt „Smolnifar‘‘ meine Bücher empfiehlt und weiſſaget, 
wie auch ein prophetifches Gedicht Diefem Aufſatze voraus 
ſchickt, „Aus den Spaziergängen eines Miener-Poeten,” 
mit der Aufichrift: „Die Dicken und die Dünnen” in fieben 
Stropben, aus denen wir ald Probe feines Styles nur bie 
erſte wählen: 


„Fuͤnfzig Jahre ſind's, da riefen unfere Aeltern zu den Waffen: 
Krieg 38 Kampf den diden, plumpen, kugelrunden, feiſten 
affen! 
Auch in Waffen ſteh'n wir Enkel; jetzt doch muß die Loſung ſein: 
Krieg — den dünnen, magern, ſpindelhagern Pfäffe⸗ 
ein! 


Nachdem Samuel gezeigt bat, was die Wiener⸗Poeten 
auf ihren Spaßiergängen erzeugen fönnen, folgt gleich der 
Aufſatz über „Smolnikar“ und feine Bücher, wie ibn Sa— 
muel, von mir infpirirt, in feinem Style erzeugen fonnte, 
da ich den eriten verworfen, und ihm, einen andern zu 
fehjreiben, aufgetragen habe, ohne daß ich diefen früber, als 
er die Preſſe verlaffen bat, gelefen hätte. Aber gleich an 
der zweiten Seite der nämlichen Nummer hat er in VBerbins 
dung mit mir, gegen meinen Willen einen Aufjag druden 
laffen, und ala er mir, da er ſchon unter der Preffe war, das 
erzählte, fügte ich ihm, daß fein Urtheil über folche Gegen, 
ftände gewiß fihlecht ausgefallen fei, und nadı der Preffe ſah 
ich, daß es zur Warnung, über meine Bücher, ohne voraus⸗ 
gefchidte ftrenge Prüfung zu urtheilen, gefchrieben worden 


715 


fei, von dem ich daher, zur Erfparung bed Raumes nur bie 
Hälfte anführe: 

„Die Seherin von Prevorft. Jemand gab uns die Sehe⸗ 
rin von Prevorſt, das berüchtigte Werk des Juſtinus Ker⸗ 
ner, zu leſen, mit der Bitte, es zu ſtudiren und ſtreng zu 
prüfen, um daraus die Verbindung des Menſchen mit der 
Geiſterwelt zu erkennen und dem wahren Glauben zugeführt 
zuwerden. Wir danfen dem Geber für feine Theilnahme 
an dem Geelenheil der ‚Alten und Neuen Welt, welche 
derfelbe fo fehr beflagt, daß fie fich durch den heillofen Vers 
nunftglauben leiten läßt und diefen auch Andern möglichft 
beizubringen ftrebt. Wahrlich, es ift ein faures Stück Ars 
beit, ven Gelehrten⸗Unſinn eines Kerner und Efchenmayer 
und wie diefe modernen Geifterbanner alle heißen, zu ftubis 
ren! Man braucht nur das Buch zu öffnen und eine Seite 
zu lefen, um die Spuren einer franfen Phantaſie zu erfens 
nen und auf Hypotheſentrümmer des religiöfen Wahnes 
und Truges zu ftoßen. Nur die Neugierde, wie weit gelehrs 
te Phantaſten fich verirren können, wenn fie bei ihren 
Schluſſen von den Naturgefegen abweichen, verniag dem 
Falten Denfer Geduld zu verleihen, ſich binnen einigen Wo— 
chen durch ein folches Chaos der verrüdteiten Folgerungen 
durchzuarbeiten. Wer wird es läugnen wollen, daß es Ers 
jcheinungen im Leben giebt, welche an's Wunderbare grens 
zen und fich nicht begreifen laſſen; aber ıft denn nicht Alles 
wunderbar in der Natur, vom Sandkorn bie zur Sonne? | 
Phyſik und Logik find jedoch der Echlüffel, welcher ung zur 
Wahrheit und Erfenntniß der Erfcheinungen führt, in fo 
fern unfer ſchwacher Berftand nicht feine Grenzen überfteis 
gen und das Weſen felbit ergründen will. Wir mögen alfo 
Alles wunderbar nennen ; doch Wunder, Abweichungen von 
der ewigen Natur, gibt ed vor dem Nichterftuble der Ver⸗ 
nanft nicht,” m. f. w. 

Diefer Wiener: Poet, den ung der Herr ald Nepräfentans 
ten der offenherzigen Unglaubigen gegeben hat, lieferte mir 
bei feinem Zufammentreffen genug Stoff, den ich ſchon im 
zweiten Bande beleuchtet habe, was für Früchte jene Geifts 
lichen, die er unter dem Titel der ,„Diden und Dünnen“ an 
feinen Wiener-Spastiergängen befungen hat, erzeugen füns 
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nen. Es fiel mir zur rechten Zeit ein, einen Verſuch zu 
machen, ob diefer Unglaubige ſchon reif wäre, um zum 
Glauben geführt, und zum Studiren meiner Bücher vorbes 
reitet zu werden. Zu diefem Berfuche wählte ich das Buch, 
betitelt : die Seherin von Prevorit, dag ich vom Herrn Leis 
mer erhalten habe, um aus feinem mitndlichen Urtheile, 
wenn er diefes Buch durchftudirt haben würde, einen Stoff 
zu erhalten, von weldyer Seite ich den Dämon, der in ihm 
ſteckt, angreifen follte. Er hatte damals, als ich ihm das 
Bud; gegeben habe, andere Gefchäfte, mit denen er ſich 
entichuldigte, Daß er e8 nicht gleich lejen konnte. Sch erwies 
derte ihm, er foll es gelegentlich thun, und als ich wenige 
Tage darauf zu ihm kam, entdedte er mir, daß er fein Urs 
theil darüber a. unter der Prefle babe. Diefes mußte 
bemerft werden ; indem man aus feiner Aeußerung glauben 
fönnte, daß er das Buch ftudirt habe. ch babe es ibm 
nicht deßwegen gegeben, um fein Urtheil darüber durch den 
Druck befannt zu machen; denn um über diefes Buch zu 
urtheilen, ift Samuel Ludvigh gang unfähig; indem ihm 
noch das A B E fehlt, um fich von feinem Ramenbüchlein 
bis zu einem großen Theologen zu bilden. Der A BE 
Schüler, wenn ihn wahrhaft chriftliche Eltern erziehen, 
kennt fchon feinen Gott, den Schöpfer der Natur. Aber 
Samuel, obwohl er, wann ihm der Apoſtel aufträgt, weiſſa⸗ 
gen muß, glaubt, wann ihn dann wieder der Teufel ergreift, 
es fei fein Gott, fondern die ewige Natur. In feiner Frans 
fen Phantaſie glaubte er, daß ich feinen Glauben den Bers 
nunftglauben nenne, wo ich doch immer predige, Daß dieſe 
Menfchen keinen Glauben haben, fondern Unglaubige feien, 
und phantafiren, daß die Materie, die fie fühlen; denfe und 
fchließe, da fle die Geifterwelt läugnen. Diefen Menjchen, 
die von dem, was höher, als die Materie ıft, gar nichts wiſ⸗ 
fen, fiheint Alles wunderbar zu fein, da fie doch an die Wuns 
der nicht glauben, wie auch ich in dem Verſtande nicht glaus 
be, wie die unverjtändigen Gläubigen, und daher lieber das 
Wort Zeichen, als das Wort „Wunder“ gebrauche, und der 
Herr wollte auch den Samuel Ludvigh ald Zeichen gebraus _ 
chen, daß ihm auch die Unglaubigen, warın es feiner Weis⸗ 
heit angemefjen ift, die gehörigen Dienfte leiften, aber nad) 
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dem Tode, wenn fie fich nicht früher befehren, in die Hölle 
gehen müſſen. 

Run wollen wir Proben aufitellen, daß ſolche Menfchen, 
welche vermög ihres Amtes chriftliche Religionslehrer fein 
follten, mit meinen Büchern noch ärger umgehen, ale ihnen 
Samuel Ludvigh, der doc meine Bücher mehrmal eifrig 
anempfehlen mußte, mit der hocherleuchteten Seherin von 
Prevorft eine wichtige Lehre gegeben hat. 

ch darf fo lange, big die Prediger des Evangeliums bie 
Augen eröffnen werden, auf höhern Befehl gar feine Kirche 
betreten, außer, wo der Herrein Geheimniß vollzieht. 2. 
BD. ©. 216. erzähle ich, daß ich bier in Nem-Morf den 19, 
Auguft, am 11. Eonntage nach Pfingiten 1838. beim Gots 
tesdiente der deutfchen Katholifen war, und mich Dabei är— 
gern mußte. ch gieng auf höbern Antrieb dazu, als wenn 
mir der Herr ſchon damals hätte zeigen wollen, daß ich 
mich über den Mann, der die Funktion hielt, noch mehr 
ärgern werde. Gr heißt Johann Naffeiner, aus Tyrol, 
durch mehrere, ich glaube, durch 19 Sabre Pfarrer der bie: 
figen Deutichen. Gerade als ich im März 1839 dem Sas 
muel die Seherin von Prevorjt getragen habe, gieng os 
hann Finz von Philadelphia mit meinen Büchern nach 
Bofton. Er erzählte mir dann, daß ıhm, als er durd) 
New:PNorf reifete, hier einftel, meine Bücher dem Herrn 
Raffeiner zu tragen, um fie entweder gegen Bezahlung, 
oder umfonft, anzunehmen, damit diefer finitere Menſch 
etwas Licht erhielte. Als er ihn nicht zu Haufe antraf, 
ließ er den erften und zweiten Band der Köchin, um fie 
dem Pfarrer zu geben. Sch ſchickte fchon früher von Phis 
ladelphia meiner Gemeinde die nöthigen Vorfchriften, wie 
fie fich, um ihr Heil zu gründen, und aller Wohlthaten, 
die fie font durch würdigen Empfang der Geheimniſſe 
tes Shimmelreiches erhalten würde, theilhaftig zu ſein, 
während meiner Abmwefenheit zu verhalten habe, und 
feinen Priefter, der gegen meine Einwilligung meiner 
Gemeinde den Gottesdienft halten, oder die Sacramente 
anstheilen wollte, annehmen dürfe, und wenn fie gegen 
meine Vorſchrift handeln würde, fich dadurch nichts nüs 
gen, fondern nur die Strafe unferd Herrn zuziehen wiirde, 
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Die der Satan verblendet hat, wollten mein langes 
Schreiben nicht hören, und gerade diejenigen, die mich die 
erften in Bofton zurückhalten mußten, um die Gemeinde zu 
übernehmen, erfuchten im Sabre 1839 den Herrn Raffei⸗ 
ner, um nach Bofton zur öiterlichen Zeit meine Gemeinde 
Beicht hören zu fommen. Er fam, und hielt am 3. Sonns 
tage nach Oſtern 1839, das heißt, am namlichen Sonntas 
ge, an welchem ich im Jahre 1838 von der päpitlichen 
Kirche oder Antoinette, in der legten Weiffagung, Abfchied 
nahm, den Gottesdienft, und lehrte in feiner Predigt, daß 
mein Buch, wo man es aufichlägt, einem Narren » Buche 
gleiche, und erflärte feierlich, daß der römiſche Papſt das 
Dberhanpt der Kirche und diejenigen, die dag nicht glaus 
ben, Keter feien. Nachdem ich dieſes Schanfpiel erfahren 
habe, dachte ich, die Zeit ift nicht ferne, in der ich ibn, wie 
er e8 fihon längft verdient hat, fchlagen werde mit dem eis 
fernen Stabe. Offenbarung 2. 27. Sich befiimmerte mich, 
feitdem ich bier in New-Norf wohne, nicht um diefen Men—⸗ 
fchen, und dachte, er werde aus meinem Buche das Ges 
richt unfers Herrn vernehmen. Am letten Kebruar, oder 
Reinigungsmonate vom römifchen Unfinne, hörte ich von 
den ärgerlichen Zwiftigfeiten, welche die biefige katholiſche 
Gemeinde mit ihrem Pfarrer Naffeiner hatte, und daß dies 
fer fortgegangen fei, um, wie man fagte, fid) ein Landgut 
zu Faufen. 

Man erzählte mir fchon das erfteMal in New⸗York, daß 
er fich mit der römifchen Stola viel Geld gefammelt habe. 
Es fam gerade mein Handwerker Heinrich Erzinger, der in 
vielen Städten die jetigen Erbarmungen unfers Herrn vers 
fündigte, von feiner Reife zu mir, und ich ſchickte ihn gleich, 
um zu erfahren, wie fich diefe Sache verhalte. Er fand 
bei der deutfihen Fatbolifchen Kirche den alten Schullehrer, 
nahm ein Eremplar meiner langen Epiftel, wie diefen Aufs 
fag Herr Meffelböft in der alten und neuen Welt nennt, 
und fragte ihn, ob er den unterzeichneten Verfaſſer kenne. 
Er erwiederte, daß er ihn, als einen Verrücten fenne. Er⸗ 
zinger fragte ihn dann, woher er wiffe, daß diefer Mann 
verrüct wäre? Der Echulmeifter fagte, daß ihm das aus 
meinen Büchern befannt fei, die ihm der Geiftliche gegeben 
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habe, um fie zu verbrennen oder am geheimen Orte zu vers 
brauchen. Was er forgfältig, nachdem er fie in Stüde zers 
riffen, gethban habe. Es wird wohl Herr Raffeiner gewe⸗ 
fen fein, indem 5. M. Finz meine Bücher feiner Köchin für 
ihn gegeben, hat. Es war Samftag, als man mir diefe 
Nachricht von meiner Verrüdtheit bradıte, und Montag den 
2. März ſchickte ich den Brief, den der Benediftiner-Pries 
fter nicht annehmen wollte, weil er vor Kurzem von Euros 
ya gefommen ift, wo er von meiner Verrücktheit hörte. 

Da ich den Herrn Johann Raffeiner felbit unfinnig pres 
Digen, und dann fo viel von feinen Geldfammlungen borte, 
daß ich fehe, daß er in der vom Unſinne des Papſtthumes 
gereinigten Kirche im Priefterftande keinen Nutzen ftiften 
würde, fo fchließe ich ihn heute, am 7. März, 1840, wegen 
des öffentlichen Scandaleg, dag er in meiner Pfarrgemeinde 
angerichtet hat, im Namen unfers Herrn Jeſu Ehrifti als 
fein Apoftel aus feiner Kirdye fo aus, daß er fein ganzes 
Leben im Reiche Ehrifti fein Firchliches Amt haben, fondern, 
wenn er ſich der Buße unterwirft, jene Arbeit erhalten 
wird, die man für ihn als zweckmäßig erachten werde. 

Sch muß bier zur Warnung der Religionslehrer bemerken, 
daß man in diefem Buche, Seite 455 und 456, die nämliche 
Stunde in der Buchdruderei feßte, als ich die Ausſchließung 
diefes Priefters aus der Kirche Jeſu aufzeichnete, wie ic) 
es aus den Seiten 449-457, die man mir dann am Sonns 
abende nach der Afchermittwoche zum Gorrigiren bradhte, 
jehe. Daß aber weder das Setzen dieſes Buches, noch die 
Zeit des Schreibens dieſes Nadıtrages von meinem Willen 
abhange, wird man bald verfteben lernen. 

Nach einigen warnenden Beifpielen für die Fatholifchen 
Priefter müfjen wir wenigſtens einige Beifpiele nadıtras 
gen, welche zur Warnung der Geiftlichen der übrigen Pars 
teien dienen follen; indem mich Chrütus der Herr zum 
Apoſtel der Vereinigung Aller, die in feiner Kirche fein wols 
len, durch die Zeugniffe diefer drei Bände beftimmt bat. 

Im Anfange des Jahres 1839 kam ein Mann in Philas 
delphia zu mir, dem ich gleich anfab, daß ihn eine unfichts 
bare Macht zu mir brachte. Er fagte mir, ich höre, daß 
man ſich gegen die Sache Gottes, die fie verfinden, offents 
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lich in der Kirche verlauten laſſe. Sch fagte, indem ich wies 
der in der größten Geldnoth war, das fei arg, daß man 
gerade das Begentheil von dem, was jeßt zur Beförderung 
diefer Sache nöthig wäre, thue. Gleich darauf fagte er 
mir, daß ich im Monate Mai Geld fammeln werde. ch 
entgegnete ihm, das fei nicht möglich, daß ich fo lange wars 
ten müßte. Er verficherte mid) aber, daß es gewiß fo fei. 
Er wollte fich dann ſogleich entfernen, ich hingegen ihn auf 
halten, aber er fagte, er müßte in meinem falten Zimmer 
erfrieren, und ging fehnell fort. ch fragte dann die Haus⸗ 
frau, die ihn zu mir gehen fah, ob fie ihn kenne, und fie 
fagte, fie kenne ihn nicht, und mir, al& ich das erfahren wolls 
te, fagte er, er wohne weit draußen. 

" Sch) weiß nicht, ob vor oder nad diefem fonderbaren Bes 
fuche ein Herr mit einem vierjährigen Kinde und miteinent 
andern, etwas hinfendem Manne, zu mir fam. Diefer 
feste fich in einen Winkel und blieb ftil. Aber der Andere 
ſprach viel aus der Bibel, jedoch fehr verworren. Ich Dachte, 
mit dieſem Bibellefer wäre gar viel zu thun, um feine Ideen 
in Ordnung zu bringen, und ich redete wenig. Dann ſag⸗ 
ten mir Andere, die ihn hineingehen fahen, der fei ein Pres 
diger. Den 15. April 1839 ging ich vom Herrn Reimer 
nach Philadelphia, um zu fehen, was für Neuigkeiten ich am 
Jahrtage, an welchem man 1838 das Oſterfeſt feierte, ers 
fahren werde. Die erfte war bei meinem Buchdrüder in 
Philadelphia, dem ich einige Eremplare meiner Bücher ges 
geben habe, daß fie Niemand faufen wolle, und daß der 
Prediger Bagans, ald man fie ihm gebracht habe, fich geäus 
fert hätte, weder er, noch Jemand aus feiner Gemeinde 
werde meine Bücher kaufen, er fenne mich perfönlich ; indem 
er mich befuchte. Dadurch weiß ich, weldyer von den Pres 
digern mich befucht habe. Haͤtte ich früher gehört, daß es 
auch einen deutſchen Prediger Bagans gebe, fo hätte ich ihn 
beſucht. Aber bie dahin habe ich in Philadelphia nur von 
6 Predigern erfahren, daß fie Deutfch fennen, ohne den, 
mit welchem wir 2. Bd. ©. 329. am erften November 
1838 fonderbar zufimmengetroffen find, und in dieſem 
Nachtrage wieder bald zuſammen treffen werden. Kurz von 
diefer Nachricht brachte mir Herr Reimer ein Büchlein, vor 
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dem ich nicht wußte, zu welchem Gebrauche, aus Philadel⸗ 
phia, das den Titel fuhrt: „Der kleine Catechismus des 
ſel. Dr. M. Luthers u. ſ. w. zum Druck befördert von J. 
F. Bagaus. Philadelphia, 1839.“ In dieſem kleinen 
Büchlein ſind mehrere große Irrthümer enthalten, und 
doch bekennt Herr Bagans, daß er auf die Lutheriſche Fors 
mel gejchworen habe. ch weiß nicht, wer unvernünftis 
ger war, die Menfihen, die von ihm einen Schwur, um 
ſich an die Formel zu halten, verlangten, oder er, daß er 
ihn geleistet hat, und noch jeßt glaubt, daß er einen fol 
chen Schwur, um ſich vom Forfchen nad) der Wahrheit 
zu befreien, zu halten verpflichtet ſei. Es ift ein gleicher 
Fall, wie bei den Bijchöfen, die dem Papſt den Schwur 
der Treue geleiftet haben, die jedoch hoffentlich jeßt vers 
ftehen lernen werden, daß man, wo uns Chriſtus erjchies 
nen it, dem Papftthume entfagen müffe, eben fo auch dem 
Lutherthume, dem aber leider jehr viele fo entfagt haben, 
daß ſie anjtatt zum echten Chriftenthume, zum neuen Hei— 
denthume gefchritten find. Auch Bagans wird hart ausges 
fprochen und Paganus werden, wenn er fünftighin, anftatt 
die Sache zu prüfen, gegen fie predigen wird ; indem uns 
fer Herr Jeſus Niemanden für den Seinigen anerkennen 
wird, der fich auf diefe Art, daß er fihon den Menjchen 
den Schwur geleiftet habe, der Verbreitung feiner Sache 
widerjegen würde. 

Da ich in diefen Nachtrag nur einige Actenftücde, wie ung 
der Herr nad) Harmageddon verfammeln fünne aufnehmen 
kann, fo müffen wir gleich von der Geldfammlung, die 
nad) der Ankündigung des Propheten im Monate Mai 
Statt gefunden hat, fchreiten. 

Ich hörte vom Herrn Reimer, daß die Reformirten Penns 
folvanieng in der Pftugitwoche ihre Synode zu Germans 
town halten werden. Sch wollte diefe Gelegenheit benus 
gen, um die Prediger zur Unterſuchung diefer Sache zu 
ermahnen, und zugleich in der Vorausſetzung, daß ſich jes 
der Prediger aus dem eriten und zweiten Bande überzeugen 
müffe, daß diefe nicht meine eigene, foudern Die Sache Chris 
ſti fei, fie im Namen unjers Herrn aufzufordern, diefelbe 
nad) gehöriger Ueberzeugung möglüchf zu verbreiten, und 
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für den Drud des dritten Bandes, der noch für die von 
Ehrifto Abgefallenen nothwendig fei, zu forgen. Ich ging 
zum reformirten Prediger Bibighaus, daß er meinen Auf: 
fat mit Anempfehlungder Sache der Synode vorlegen möchte. 
Ihn befuchte ich früher öfters, da ich gefeben habe, daß 
ihn nur Furcht vor den Menfchen beim Mangel der theos 
logiſchen Kenntniß, für die Sache etwas zu thun, zurück—⸗ 
halte. Er rieth mir an, ich möchte felbit zur Synode kom— 
men; indem Germantowu, das heißt, die deutſche Stadt, 
eben fo weit, als Bhiladelpbia, von meiner Wohnung beim 
Herrn Reimer, war. Beim Prediger Bibighaus erfuhr ich 
auch, daß die nächite Woche nach den Reformirten die Rus 
therifchen Pennſyvaniens ihre Synode zu Allentown halten 
werden, und daß ihr Präftdent wahrfcheinfich Herr Demme, 
beffen ganzen Titel der Leſer Seite 666 finden kann, fein 
werde. 

Sch verfaßte die drei Bögen für Die Synode zu Germans 
town, ehe ich den Herrn Bibigbaus befuchte, Damit fich Dies 
fer gelegentlich in die Sache einjtudiren möchte. Dann 
fchrieb ich den nämlichen Auffag fir die Synode zu Allens 
town ab, und trug ihn den 15. Mai 1839, oder den Löten 
bes fünften Monates der gewöhnlichen Zeitrechnung, ins 
dem ich für die vom Papſtthume befreieten Synoden Aften- 
ftücfe vorbereitete, dem Herrn Demme. Da mir Herr Bis 
bighaus auf die Frage, ob er fihon meinen zweiten Band 
durchitudirt habe, mit Nein geantwortet hat, jo nahm ich 
ihn mit, um ihn dem Herrn Demme, wenn er ihn noch 
nicht hätte, zu geben. Diefen hatte er wirklich noch nicht, 
nahm ihn und bezahlte ihn gleich. 

ALS ich ihm gleich darauf meinen Auffaß an die Synode zu 
Allentoron mit der Bitte übergab, er möchte ibn früher recht 
fudiren, und mo ich mich darin auf meine Bücher beziehe, 
ihn genau damit vergleichen, damit er die Sache unſers 
Herin der Synode recht anempfeblen werde ; fo erwiederte 
er mir, daß er dazu gar feine Zeit habe: er müffe zwar 
mein Schreiben der Synode vorlegen, wenn ic) ed ihm übers 
gebe, aber lefen werde er es früher nicht; indem ich viel 

fer gethan hätte, wenn ‚ich als Profeflor, als aber ale 
Apoftel aufgetreten wäre. Als ich bei dieſem Punkt geblies 
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ben bin, um ihm mit ihm etwas genaner zu unterfuchen, 
fam ein Qutherifcher Prediger von antown, von deuts 
fchem Urfprunge, der von den Deutfchen ge eten und 
paſſend betitelten Stadt, der ſich jedoch in jeiner Mutters 
fprache nicht Teicht verftändlich machen fonnte, und daher 
er am beiten dazu paßte, als ich das Geſpräch auf meine 
Bücher leitete, um vom Dr. Demme zu hören, daß ſich dies 
fer darüber wundere, daß ich, obwohl nicht vom deutfchen 
Urfprunge, doch beffer Deutſch fchreiben könne, als mancher 
deutfche Schriftiteller. 

Als unfer Geſpräch war, daß ich in Betreff meiner Bü⸗ 
cher die Einlage an die Synode mache, fo erinnerte man 
mich, daß die nächite Woche nach der Synode zu Allentown 
die Lutheriſche General-Synode zu Chambersburg gehalten 
werden wird und daß Herr Dr. ©. Schmucder an einer Vers 
einigung arbeite, der von Gettysburg, wo er Profeffor der 
Theologie ift, entweder ſchon in Philadelphia ift, oder nädys 
ſtens fommen werde. Ich ließ mir fogleich die Adreſſe ges 
ben, um einen beutfchen Profeffor der Theologie zu finden. 
Man gab mir das Red Lion Hotel oder das Gafthang zum 
rothen Löwen an. Hier fand ich ihn, als man ſich gerade 
. zum Mittag-Eifen bereitete. Er fagte mir, daß er nad) 
dem Mittag-Effen etwas Zeit für unjere Unterredung fins 
den werde. ch lief dann fchnell zum Herrn Demme um 
meinen Auffat an die Synode, nm ihn dem Dr. Schmucker 
vorzulefen, und um ein Eremplar des erften und zweiten 
Bandes, erklärte ihm, um was eg fich handle, las ihm eis 
nen Theil meines Auffages an die Synode vor, bis er fich 
äußerte, daß num die Zeit zu einem andern Gefchäfte gefoms 
men fei, mit dem Beifage, daß fein Bater, Pfarrer in Little 
oder Klein⸗York über die Offenbarung gefchrieben habe, und 
ein — Verehrer Bengels ſei, der daher am leichteſten 
die Sache prüfen könnte. Er ſagte mir, daß er ihm leicht 
meine Bücher übergeben könne; indem er ihn auf dem Wes 
ge befucdyen werde. Ich fügte hinzu, daß ich ihm auch 
ein Schreiben an feinen Bater geben werde; indem er 
mir fügte, daß er ſich noch einige Tage in Philadelphia auf 
halten werde. 
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Bon Dr. Schmuder trug ich geraden Wegs meine Eins 
lage an die Synode zu Allentown zum Herrn Demme zus 
rüd, als der Herr gerade Alles fo vorbereitet hat, daß wir 
den 15. des 5. Monates 1839, ale ich ihn am nämlichen 
Tage das dritte Mal befuchte, viel Zeit zur Unterredung bes 
fommen haben. Früher hat er fid) forgfältig in Acht ges 
nommen, über irgend einem Punft der Theologie feine Meis 
nung auszufprechen: mein Gaftgeber in Philadelphia hat 
mir jedoch frühzeitig gleichfam als Entfchuldigung vorges 
bracht, daß er vom Lutherthume zum Pfarrer Ginal, der 
Chriſtum zum bloßen Menfchen — hat, übertreten 
ſei, da er dieſen für gelehrt halte, aber Herr Demme nur 
Doctor der Rechten, oder Surift fei, dem aber gerade, alg 
er anfam, an der Ziong: Kirche in Philadelphia die Stelle 
bereitet worden fei. Mein ehemaliger Gaftgeber in Philas 
delphia ift ein Tischler und Wirth zugleich ; daher darf man 
fich nicht wundern, wenn er vom Lutherthume, anftatt zu 
Chriſtus, zum Antichrift geführt worden iſt. Am 15. April 
müßte mir Herr Demme beim erjten zufammentreffen gleich 
faftifch bemweifen, daß er fein Doctor der Theologie fei. Als 
ich ihm nämlich fagte, daß man fich von meinem Apoftolate 
jet in kurzer Zeit überzeugen fünne ; indem wir in der götts 
lichen Gomödie des Dante eine Weiffagung haben, welche 
nicht nur die Zeit meines Auftrittes, fondern auch meinen 
Namen im Geheimniffe und andere ganz charafteriftifche Um⸗ 
ftände, die jegt pünktlich in Erfüllung gegangen find, angibt, 
und ich Daher in meinem Auffage an die Synode dag Michs 
tigfte diefer Weiffagung angeführt habe. Dr. Demme ers 
wiederte mir, daß in der göttlichen Comödie feine Weiffas 
gung fein fonne. Sch fragte ihn hingegen, wie er mir dies 
fes beweifen werde? Seine Antwort war, daß die Gabe 
der Weiffagung mit den Apofteln aufgehört habe. Sch fügte 
ihm, er möchte mir das aug der Bibel beweifen. Er nahm 
die Bibel in die Hand, und führte mir die Stelle an: „Die 
Liebe höret nimmer auf; die Weiffagungen aber—fie wer⸗ 
ben verfchwinden ; die Sprachengaben—fie werden wegfals 
len; die Wiffenfchaft—fie wird verfchwinden. Denn mans 
gelhaft ift unfer Wiffen und mangelhaft unfer Weiffagen. 
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Wann aber wird da fein das Vollfommene, dann wirb aufs 
hören das Mangelhafte.” 1. Korinth. 13, 8. 9. 

Da Dr. Demme in diefer Stelle, in welcher unter andern 
Dingen, welche den Auserwählten in der Ewigkeit nicht 
nöthig fein werden, auch die Weiffagung ale überflüffig ans 
gegeben worden ift, gefunden hat, daß die Weiffagung mit 
den Apofteln aufgehört habe, fo wollte ich ihn etwas aufs 
merffam machen, wovon diefe Stelle handle. Aber ich ſah, 
daß es ſchon Vormittag nicht richtig war. Zu Mittag ftörte ich 
ihn nur beim Speifen, um mir die Einlgge andie Synode für 
zwei Stunden zurüc zugeben. Um die dritte Stunde Nach- 
mittag fand ich ihn endlich dazu gang bereitet, um längere 
Zeit mit ihm zu reden. Sch ſah gleich aus den Beweiſen, 
die er vorgebracht hat, daß ich Fein Apoftel fei, daß ihn die 
unfichtbare Macht der Finiternif gefangen halte, und daß 
er meinen eriten Band eben fo, wie Samuel Ludvigh die Ses 
herin von Prevorft, gelejen habe. Big zum 15, Mai hätte 
er bei feinen übrigen Arbeiten auch meinen zweiten Band, 
feitdem er in Philadelphia erfchienen tft, durchitudiren füns 
nen. Und wenn er dag mit aufrichtigem Herzen, und mit 
Sehnfucht nach der Wahrheit, und demüthiger Bitte zum 
Herrn ums Licht gethan hätte, fo hätte fich Die Macht der 
Finfterniß feiner nicht bemächtigen fünnen. Hier ift fein 
Raum, um feine Beweiſe gegen mein Apoftolat mit meinen 
Refutationen anzuführen, die jeder Handwerker, wenn er 
meine erften zwei Bände recht ftudirt, widerlegen Fann. 
Aber Dr. Demme wird hoffentlich, da er vorgibt, daß er an 
die Bibel glaube, in diefem dritten Bande genug biblifche 
Zeugniffe finden, daß mir Chriſtus der Herr dag Apoftel- 
amt anvertrauet habe. Er ift beim dritten Zufammentreffen 
am nämlichen Tage bald mitde geworden, und hat fich an 
die Sofa gelegt, und die Füße in die Höhe geftredt. Als 
ich ihn im diefer Stellung nicht fange beläftigen und mich 
entfernen wollte, fiel ihm ylößlich ein, daß er eine Ausle—⸗ 
gung der Offenbarung fir mich habe. Ich fagte ihm, daß 
fie mich interefiiren werde. Er fprang auf, und gab mir 
die efchatologifche Gefchichte, deren Verfaffer in der 4, Zeile 
der 100, Seite diefes dritten Bandes denfwürdiger Ereig- 
niffe zum Staunen der an Zeiten aufbewahret wor⸗ 
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den ift. Als ich diefes Buch in die Hand befam, fah ich, 
daß es Zeit fei, mich aus Philadelphia zu begeben, um es 
zu ftudiren. 

Als ich nadı Haufe Fam, verfertigte ich eine dritte Ab» 
ſchrift meines Auffages für die Lutheriſche General-Synode 
in Shambersburg, verfaßte ein Schreiben an den Rev. Dr. 
J. &. Schmucder, York, Pennſylv., empfahl ihm das Stus 
dium meiner Bücher, wie auch die Einlage an die General 
Synode, bat ihn, ſich recht dazu vorzubereiten, und wo 
möglich, felbft zur Synode zu gehen, und ihr Die Sache un: 
fers Herrn anzuempfehlen, oder, wenn er jelbit von York 
nach Shambersburg nicht geben fann, meine Einlage durch 
fichere Hände der Synode zu ſchicken. Da ich in der Mitte 
der drei Geheimnißitädte fein Siegel bei mir und meine 
Kifte in Philadelphia hatte, fo ließ ich die Sachen durch 
Herrn Leimer verfiegeln, und er fagte mir, daß er für 
diefe Sachen ein vornehmeres Siegel nehmen müſſe. 
Aus dem Wappen fah ich endlich, daß er vom Adel 
fei; indem er ale echter Ehrilt, eben fo wenig, als ich, 
auf diefen elenden Unterfchted der Söhne Evens achtet. 
Den 18. Mai, am Pfingitfamftage, wollte ich dieſen ſchweren 
Brief frühzeitig dem Dr. und Profeffor Schmuder tragen, 
um ihn ficher feinem Vater einzuhändigen. Als ich aufge 
ftanden bin, war es heiter. Aber kaum war ich reifefertig, 
fo fing es an zu regnen. Ich dachte, das fei ein guter 
Grund, um den großen Brief dem Herrn Leimer, der den 
nämlichen Tag in Gefchäften nach Philadelphia geben, und 
dann das Pfingitfeit dort feiern mußte, zu geben, damit 
auch er diefe Sache dem Herrn Profeffor anempfehle. Er 
hat es am Pfingitfonntage Abende, indem er ihn früber 
nicht angetroffen hat, gethan, und ich habe den Pfingit- 
fonntag 1839 in den Wäldern bei Philadelphia gefeiert, wo 
mir der Herrgroße Dinge offenbarte, weil Philadelphia die 
fehon in zwei Bänden erflärten DOffenbarungen nicht hören 
wollte. ch war wirklich am Pfingſtſonntage in den tiefiten 
Wäldern, die man in der Nähe der Wohnungen Leimerg 
finden kann, in Geſellſchaft der Engel. 

Kun waren endlich 12 Sabre, feitdem der Herr dem 
Alerander Leimer die Augen zu eröffnen, und ihm zu zeigen 
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angefangen hat, daß im Chriftenthume die Schäße der wah⸗ 
ren Weisheit aufbewahret feien, wenn fie auch den meiften 
Ghriften verborgen bleiben. Daher fagte ich ihm, es gezies 
me fich, daß er der reformirten Synode in Germantown, 
das heißt, deutfche Stadt, meinen Auffa trage, und den 
Predigern die Sache auch mündlich ang Herz lege. Er bes 
reitete fich zu diefem wichtigen Gefchäfte, und ging den 22, 
Mai nach Germantown mit meinem Auffaße an die Synos 
de und mit vielen Zeugniffen, daß fein Verrückter diefe Bits 
cher gefchrieben habe, um fie zum Studiren derfelben zu bes 
wegen. Als man ihm am 22. zu Wenige zum Unterfuchen 
neben wollte, leitete er fie dahin, um ihm den 23, eine grös 
fere Gommittee zu beftimmen; denn der Auffag fonnte nicht 
der ganzen Synode vorgelefen werden; indem viele Bers 
fammelten die deutfche Sprache nicht verftanden haben, und 
ich die Synode, meine deutfihen Bücher zu prüfen aufges 
fordert babe ; indem man mir früher fagte, daß ſich in dies 
fer deutfchen Stadt, in der jedoch jetzt Wenige Deutfch vers 
ftehen, deutfche Prediger verfammeln werden. Den 23, 
erflärte er meinen Auffaß der Committee gegen drei Stuns 
den, und er brachte fie dahin, daß fie den Vorfchlag mach⸗ 
te, jeder Prediger möchte fich ein Eremplar meiner Bücher 
anschaffen, fie ftudiren, und fobald er fich überzeugt, daß 
diefe Sache die Sache unfers Herrn fei, fie nad) Kräften 
zu befördern. 

ALS der Vortrag des Alerander Leimer in der Gommittee 
gar zu lange dauerte, fragte einer der Beifiker, über was 
man fo fange zu thun babe ? Und als man ihm den Hanpts 
punft in der englifchen Sprache, da er nicht Deutfch vers 
ftanden bat, fagte, fing er an, laut zu lachen. Herr Leis 
mer fragte ihn, im apoftolifchen Eifer, warum er bei einem 
fo wichtigen Gegenftande lache? Er erwiederte ihm, weil 
er eben jegt ein Buch über den nämlichen Gegenftand erbals 
ten habe. Als mir dann Herr Reimer diefe Neuigfeit ers 
zählte, ließ ich mir das Buch bringen, dag den Titel führt: 
„Christian Union. By Abraham Van Dyck, counsellor- 
at-law. New -York, 1335, dedicirt dem David Abeel, 
Mifftonär in Aften, derzeit in Amerifa. Dieſer erleuchtete 
reformirte Advofat ift bald nad) der Vollendung diefes Bus 
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ches geftorben, der feinen reformirten Predigern zeigt, wos 

bin das antichriftliche Seftenwefen führe, und wie nothwen⸗ 
dig die Vereinigung der Chriſten fei, und ich, hätte nicht 
nur zur Beleuchtung einiger darin verborgenen prophetis 
fhen Dinge, fondern auch viele Stellen zur Beherzis 
gung anzufithren, wenn ich nicht weiter fchreiten müßte. 

Da ich an alle drei Synoden gleiche Abfchriften des 
Aufſatzes geſchickt habe, fo heißt es darin: 

„sch flehe zu unferm Herrn Jeſu Chriſto, Er wolle Sie 
mit feinem Geifte erfüllen, daß Sie mir das, um was ich 
in diefem Schreiben in feinem Namen erfucht habe, nicht 
abfchlagen, fondern mir im Gegentbheile Gelegenheit ver: 
fihaffen möchten, daß ich im dritten Bande Shren Eifer in 
der Beförderung der Sache Gottes rühmen und fagen 
fönnte, daß bis num nur defmegen die Herzen derjeni— 
gen Prediger, die ich perjönlich um Hülfe angefprochen 
babe, verfchloffen waren, damit Alles zur gehörigem Reis 
fe gelangen, und nun Alle gemeinfchaftlich, mit dem Geis 
fte unfers Herren Jeſu Ehrifti erfüllt, das zu thun bes 
ftimmen konnten, was fich Einzelne zu thun nicht ges 
trauten ; indem die Stunde dazu noch nicht gefommen 
iſt.“ 

Zum Andenken habe ich den verſammelten Vätern auch Eis 
niges aus dem prophetiſchen, in der nämlichen Stadt gedruck⸗ 
ten Buche angeführt, das folgenden Titel bat: „Samuel 
Guldins unpartheüfches Zeugniß über die neue Vereinigung 
aller Religions-Parteien. Germantown, 1773,” und zwar 
befwegen, weil es Herr Leimer gerade, ale ich den Aufſatz 
an die Synode fihrieb, mir ins Zimmer brachte. Weil eg 
die Synoden nicht beachtet haben, fo foll eg auch hier ftehen. 
Der Berfaffer fagt S. 131 und 132: ‚Kein Menſch kann 
den Geiſt geben, als allein Chriſtus; und fein Geift ift der 
rechte Baumetiter, der die Steine alle bereitet, daß fie ſich 
auf einander fchiefen, vereiniget und verbindet fie mit dem 
Kalf oder Pflafter der Liebe. Wo es da fehlt, da nützt als 
les Tünchen, Artifel und Thefes: Machen, Glaubens⸗Be— 
fenntniffe aufſetzen, Lift oder Gewalt brauchen, alles nichts. 
Darum iſt diefe Einigkeit fein Menfchenwerf, fondern Got» 
tes und Ghrijti, und feines Geiftes Werk allein, dem es 
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alfo muß übergeben und überläffen werden, als der es als 
lein thun kann, nnd auch gethan hat im Anfang der erften 
hriftlichen Kirche. —Und fo wird er es auch thun gegen 
das Ende derfelben, da der leßte Tag des Feſtes der 
herrlichite fein fol.— Darauf wir warten mit Glauben 
und Geduld. Indeſſen thun wir, was unferer Pflicht 
gemäß ift, und haben gezeigt, daß das Sectenmachen 
die rechte Urfache alles Streites und Trennung fei,” 
u. ſ. w. 

Als man im verfloſſenen Jahrhunderte zur nämlichen 
Zeit ein unchriſtliches Zuſammenſchmelzen der Parteien zu 
Stande bringen wollte, prophezeihete im paſſendſten Jahre 
der Verfaſſer, daß dieſe Schritte nur zu neuen Secten füh— 
ren, und daß die getrennten Chriſten nur Chriſtus mit ſei⸗ 
nem Geifte vereinigen fönne. Daher habe ich die Synode 
an diefes Buch erinnert, befonders, da mir Herr Leimer 
fagte, daß ein Prediger aus der Verwandtichaft des Ver: 
fafjers, gleichen Namens, der früher eine religiöfe Zeitfchrift 
herausgegeben habe, bei der Synode fein werde, dem er auch, 
um ihm die Sache zu empfehlen, fchon früher meinen erften 
und zweiten Band gegeben habe. 

Herr Reimer ſchickte, ale er von der Synode zurüd fam, 
gleich meine Bücher in das Haus, mo fie die verfammelten 
Prediger faufen follten. Wir erhielten dann die fonderbare 
Nachricht, daß fie Feiner gefauft habe. Ich unterfuchte nicht 
weiter, ob diefer Geift fehon in ihnen wohnte, oder ihnen erft 
bei der Synode eingeflößt worden fei, daß fie fich um meine 
Bücher nicht befümmerten. Unſer Gebet hat der Herr zwar 
erhört, jedoch nicht fo, als wir Furzfichtige Menfchen er; 
warteten. Denn obwohl mich der Geift getrieben hat, 
mit den Syneden in Berührung zu kommen, fo wußte 
ih weder damals, noch viel fpäter, als ich in andere 
fonderbare Berührungen gefommen bin, daß der Herr 
auf diefe Art zeigen. wolle, wie Alles gegen ihn gerich- 
— ſei, und wie er uns nach Harmageddon verſam⸗ 
mele. 

Ich ging den 5, Juni 1839 wieder zum Herrn Demme, um 
zu erfahren, was man in der Rutherifchen Synode zu Als 
lentown in Betreff meiner Einlage ausgemacht habe. Aber 
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bei ihm Fonnte ich nicht das Nechte erfahren. Das hat mir 
der Herr für Bofton, wo wir mit Herrn Demme wieder zus 
fammen treffen werden, aufbewahret, bamit ich Feine zu 
ſchnellen Schritte gemacht habe. Aber beim Herrn Demme 
bat er mir den Prediger in Nero-Norf mit Namen Strobel 
bereitet, der eben von der General-Synode zu Chambers- 
burg zurüc fam, und den rechten Augenblid dem Herrn 
Demme einen Beſuch abftattete. 

Ald wir mit Herrn Demme über meine Einlage an bie 
Synode in Allentown redeten, meldete fic, der Fremde, und 
fagte, daß meine Einlage an die Eynode zu Chambersburg 
der Profeffor der Theologie in Gettyeburg, Dr. Schmucker, 
der Synode gebracht babe. Ich fah es dem Dr. Demme 
an, daß es ihm fremd vorfomme, daß ich meine Einlage 
auch der General⸗Synode geſchickt habe, und daß fogar der 
Profeffor und Doctor Schmuder die Ehre hatte, meinen 
Aufſatz der Synode vorzulegen, obwohl Dr. Schmuder 
felbft an einer folchen Vereinigung arbeitet, daß Dr. Dem 
me feinen Anftand hatte, fich zu unterfchreiben. Aus dies 
fem Berichte babe ich alfo entnommen, daß der Vater dem 
Sohne das Gefchäft anvertrauet habe, meinen Auffaß der 
General-Synode zu tragen. ch fragte den Prediger, aus 
welcher Quelle er diefe Neuigkeit wiſſe? Er ermiederte 
mir, daß er Augenzeuge davon gemwefen fei, und meinen 
langen Auffaß gefeben habe. Sch fragte ihn weiter, was 
man damit machte? Er antwortete, daß man ihn einer 
Committee zur Prüfung gab, aber vom Nefultate nichts 
wife. Da aud) ich nichts davon erfahren habe, fo muß ıch 
nur bemerfen, daß Ghambersburg ganz Deutfch Kammer, 
Burg oder Stuben-Burg heiße, und ung dag zu wiſſen nicht 
nöthig ift, was man im geheimen Gemach darüber bejchlof 
fen habe; indem ung der Herr die Gettyeburg, das 
. beißt, die Gottesburg, wie fie unverftändige Menfchen 
“ dem Herrn in Amerifa haben bauen wollen, bereitet 
bat, die wir von Bofton aus mit Sturm einnehmen 
werden. 

Sch muß daher von Alerander Reimer, der mich drei Mos 
nate umfonft bewirthete, oder vielmehr, damit e8 ihm Chri⸗ 
ftus hundertfältig vergelten werde, weiter reifen ; indem ic) 
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andere Wunder ausfaffe, und nur einige Thatfachen unfes 
rer Berfammlung nadı Harmageddon anführe. Nachdem 
id; nämlich in der Bibliothef des Herrn Leimer fo viele 
Zeugniffe anderer Männer zur Beleuchtung meiner Schritte 
gefammelt habe, daß ich fie für mehrere Bände nicht vers 
brauchen fönnte, war für mich Zeit, weiter zu ziehen, und 
Herr Leimer mußte fich auch ins Innere des Landes wegen 
eines Gefchäftes begeben, um bei diefer Gelegenheit auch 
die Sache unfers Herrn nach Kräften befannt zu machen. 
ch verließ fein Haus auf dem Lande den 18. Suni 1839, 
und ging, wie fonft, in Gefchäften von feinem Haufe in fein 
Wohnzimmer nad) Philadelphia, von wo aus ich mehrere 
merfwürdige Befuche machte, von denen ic jedoch in diefen 
Nachtrag nur zwei aufnehmen kann. 

In meiner frühern Wohnung hatte ich noch meine mit 
Schriften angefüllte Kifte, und befuchte auch fonft, wo ich 
nach Philadelphia fam, das Haus, und die Frau Hölling 
a mir öfters gute Hölzel zum Lichtanzünden für die 

linden Anführer, welche unter der Maske der chriftlichen 
Lehrer die Völfer zum Unglauben führen. Sie hat zu 
ihrem Gefchäfte den paffenden Namen Hölling; indem 
alle Zündhölzel, die fie mir zum Gebrauche für die Un—⸗ 
glaubigen gab, in der Hölle bereitet worden find. Sch 
traf, wie fonft, wo ein Hölzel in Bereitichaft war, die 
Frau allein in der Schenfftube, und fie erzählte mir 
(eich, wie fleißig fie in der Bibel des Dr. Demme geles 
* habe. Ich fragte ſie mit Verwunderung, ob Dr. 
Demme auch eine Bibel herausgegeben habe? Und ſie 
verwunderte ſich noch mehr, daß ich das nicht wiſſe, und 
holte ſie ſchnell, um ſie mir zu zeigen. Ich fragte ſie, ob 
dieſes Werk Viele für die Bibel anſehen, und kaufen? 
Sie ſagte, daß ſie Mehrere kenne, und ſie 7 Dollars da— 
für gegeben habe. 

Ich hätte über die Dollar aus meiner Verwandſchaft 
und Bekanntſchaft in Krain viele ſonderbare Stücke zur 
Beleuchtung meiner Schritte zu erzählen, von denen einer 
ſogar Benediktiner und mein Schüler, ein Neffe des Pro⸗ 
pheten Supan, und mein erfter Profeffor in Laibach auch 
Dollar war, aber beide geftorben find. Allein ich habe 
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andere Dollar ſchon genug beleuchtet. Nachdem ich bie 
gehörige Kunde erhalten, fagte ich der Frau, daß das 
nicht die Bibel, fondern der zum Seidenthume abgefalle- 
ne Jude fei, und wie man ihn unmittelbar vor meinem 
Sendfchreiben an alle Ehriften druden ließ, babe ich ſchon 
2.20. ©. 331-333. angegeben, ohne den Dr. Demme 
zu nennen, und ich habe ihm den 15. Mai, 1839, ge 
fagt, daß es mich Weberwindung gefoftet habe, ihn nicht 
fchon im zweiten Bande namentlich zu nennen, aber im 
dritten Bande werde öffentlich befannt gemacht werden, 
wie die Synode meinen Auffat, den ich ihm zum Vorle— 
gen gegeben habe, aufnehmen werde, und der Lejer jell 
ſich die Gefchichte, wie mir der Herr endedt habe, daß 
Sofephus Flavius unter dem Titel der Bibel paffıre, 
merken ; indem wir etwas fpäter fehen werden, wie Dr. 
Demme und Sofephus Flavius in einem großen Schaus 
fpiele mit mir auf die Bühne treten werden. 

Als ich von meiner alten Wohnung in Philadelphia in der: 
Abficht zum Schlafzimmer des Herrn Reimer auf dem Wege 
war, um fein anderes Zimmer mehr in Philadelphia zu bes 
treten, damit in Erfitllung gebe, was id) beim Herrn Dems 
me und beim Herrn Bibighaus wiederholt babe, daß Philas 
delphia erit dann ſehen werde, daß ein Apoitel in dieſer 
Stadt war, wenn ich den Staub von meinen Füßen abs 
fchütteln, und weiter ziehen werde, zogen fich die Wolfen 
zufammen. Sch nahm, indem fchönes Better war, feinen 
Regenſchirm mit, und alg die erften Tropfen fielen, erreichte 
mich der Pfarrer der Frau, die mir die Bibel des Dr. Dems 
me gezeigt hat. Er ftebt im zweiten Bande ein Blatt vor 
dem Dr. Demme, nämlid) ©. 329. aber wie Dr. Demme, 
ohne Namen, jedoch mit dem prophetifchen Motto, und weil 
ich in Philadelphia nur in feiner alten Kirche, jedoch als 
Apoftel, geprediget habe, fo muß fein Name verewiget wers 
den. Sein Taufnahme ift mir zwar unbefannt, aber unter 
dem Namen Ginal ift er weit befannt, und nur unter dies 
ſem Namen ohne Taufnamen habe ic) von ihm mehremal 
gelefen. Er war ſchon am erſten November 1838 ſehr leut⸗ 
ſelig. Dann grüßte er mich aud) am 15, April 1839 von 
weitem, fam zu mir, obwohl wir Damals, indem es fchon 
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fpät war und ich weit zu gehen hatte, nicht viel rebeten. Sch 
wünjchte aber mit ihm viel zu reden. Daher fuchte ich ihn 
dreimal in feiner Wohnung, und fand ihn nie zu Haufe, 
Jetzt hat er fchon eine neugebauete Kirche, und es fommt 
mir vor, daß er mir beim lebten Zufammentreffen auf der 
Gaſſe erzählt habe, daß er eben vom Öefchäfte, wo man 
wegen des Baues der Kirche einig geworden ift, zurüc foms> 
me. Es find die beften Borbedentungen. Wir waren in 
ber Nähe feines Hauſes, er nahm mich unter den Arm, 
fpannte feinen Regenfchirm aus, und ein fo großer Regen⸗ 
guß Fam, daß wir uns faum unter fein Dbdach flüchten 
fonnten. Nun endlich, dachte ich, werden wir bei dieſem 
Regenguſſe Zeit haben, eine General-Beicht vorzunehmen. 
Ich habe fchon genug Erfahrungen, wie man aus vornehs 
men Herrn, die nichts zu beichten wiffen, dag Köthige 
herausloden fünne. Wir waren gegen drei Stunden beis 
fammen, und ich habe gefehen, daß er bei feinem Studis 
ren vom Lutherthume fehr leicht zum Antichrift geführt 
worden fei, und daß es große Gefahr gewefen wäre, wenn 
ich ihn früher gefunden hätte, bie er mich gefunden und 
vor dem großen Negenguffe gerettet hat. 

Den 15, April fam ich von Samuel Ludvigh, als mich 
Herr Ginal ſah, und freundlich grüßte. Aber die junge 
Frau des Herrn Samuel fagte ihrem Manne am felben 
Tage, daß es mit feiner Religion ganz anders ftünde, 
wenn er fo viel Umgang mit mir, als mit Herrn Ginal 
hätte. ch hoffe, daß dem Samuel, nachdem fein Pros 
phetenamt beendet worden ijt, Herr Ginal, indem die 
Propheten ihre Weiffagungen gewöhnlich nicht verfteben, 
diefelben bald zu erflären anfangen werde. Es hat fich 
nämlich, ehe ic; den Herrn Ginal verließ, Alles fo ers 
heitert, daß die Sonne, ehe fie von Philadelphia Abfchied 
nahm, noch fein Zimmer erleuchtete. 

Den 20. Juni fehrieb ich noch meinen Abfchied vom 
Herrn Leimer fammt der Bitte, der Herr wolle der Stadt 
Philadelphia die Sünden der verfchuldeten Unwiſſenheit 
ihrer Sprecher vergeben, ließ das Schreiben, indem Herr 
Leimer gleich darauf nach Philadelphia, um weiter zu reis 
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fen, fam, auf dem Tiſche, und verließ um 7 Uhr in der 
Frübe die Stadt. 

Mer in New: Norf hielt ich mich auf meiner Reife nad) 
Bolton eine kurze Zeit auf, machte fo viele Befuche, als 
fi) in zwei Tagen tbun ließ, und fab, daß die Thür, = 
die große Borjchaft zu vernehmen, noch verfchloffen fei. 
ich den Prediger Förfch aus feinem antichriftlichen — 
das erſt im Jahre 1839 zu erſcheinen anfing, und ſchon 
längſt aufgehört bat, kennen gelernt habe, erinnerte ich mich 
nach dem friſchen Befuche des Herrn Ginal, daß eben fo, 
wie mein legter Befuch in Philadelphia beim Herrn Ginal 
war, auch mein eriter Befuch ın Nemw:Norf beim Herrn 
Förfch fein müſſe; indem der erite von der Lutheriſchen und 
der Kette von der Galvinischen Reformation anftatt zu Chris 
us, zum Unglauben geführt worden it. Beide haben am 
eriten Sonntage nad) Dftern 1339 eine große Feier hier 
in New⸗York gehalten, worüber in der alten und neuen 
Melt in Philadelphia den 13. April, 1839 ein Auffaß mit 
der Aufichrift erfchienen it: „„Siegegfeit der Bernunft-Ges 
meinde zu New-York und Einweihung ihres neuen großen 
Tempels den 7. April 1839.” Diefe Menfchen müffen erjt 
zur Vernunft geführt werden, um zu fehen, wo das Heil zu 
fuchen fei. Dr. Sob. Aug. Förfch bielt im neuen Tempel 
Vormittag feine Nede mit dem Borworte: „Die neue 
Menfchbeit im neuen Haufe. Er ift nody jung, aber er 
hat ſich auch nach den neueſten Nachrichten diefes Jahres 
noch nicht erneuert, und er kann fich auch nicht eber erneus 
ern, big er von Ehriftug die Wiedergeburt verftehen lernt. 
Aber Herr Ginal wählte am Abend den Vorjpruch: „Der 
Sieg der Wahrheit,” die hoffentlich bald über ihn fiegen 
wird; vom Herren Förfch habe ic jedoch wenig Hoffnung. 
Sch gieng gleich, den 20. Juni zuerft zu ihm, ich ftaunte, ale 
ich vor feiner Wohnung die Aufjchrift : „Evangelifcher Pres 
diger“ lag, wie in Philadelphia beim Erzählen der Frau, 
daß fie die "Bibel des Dr. Demme lefe. Die Thür war of 
fen, und ich fand ihn zu Haufe, aber eben fo leer von dem, 
was zum Heile der Menfchen führt, wie in jeinen Bläts 
tern. Damals war bier nicht mein Aufentbalt, und ich 
gab ihm meinen Aufjag an die Synoden, und zeigte ihm eis 
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nige Seiten in meinem Buche, mit dem Wunfche, er möchte 
das lefen, und mir für den darauf folgenden Tag die Zeit 
beftimmen, in der wir Mehreres reden fünnten. Er bes 
ftimmte fie. Als ich aber kam, fand ich die Thür verfchlof 
fen, und als man fie mir aufgemacht hat, meine Sadyen für 
mic) bereitet, und die Frau jagte mir, er fei von Semanden 
gerufen worden. sch fagte, daß ich fpäter fommen werde. 
Allein ich fand feinen von beiden zu Haufe. Den darauf 
folgenden Tag war wieder die Thür gefchloffen, und die 
Frau, als fie jie aufmachte, ſagte mir, er fei nicht zu Haufe, 
indem er in der Buchdruderer fein Blatt beforge. Da id) 
mußte, daß jein Blatt in der Buchdruderei der Staatsszei⸗ 
tung, die weit von ihm, und nabe bei meiner Wohnung ift, 
erjcheine, fo gieng ich bin, und als ich die Seßer fragte, wo 
er jeı, fo fagte mir einer, er fei zu Haufe. Sch hingegen: 
Nein, fondern er muffe bier fein. Aber er verficherte mid), 
daß er vor Kurzem bei ihm war. Ich gieng dann ing 
Zimmer des Herausgebers der Staatgzeitung, und fand 
einen Mifftonär, der von der Ferne nur auf der Reife war, 
aber den Glauben an Chriftum ſchon verloren zu haben 
fcheint. Als ich ihm erzählte, daß ich bei vielen Predigern 
in Philadelphia war, fo fragte er mich, ob ich den Prediger 
Meyer befucht habe? Ich fagte ihm, daß ich nur Diejenis 
gen Prediger, die. Deutſch verjtehen, befuche. Und er vers 
ficherte mich, daß auch diefer Deutjch verſtehe. Ich wußte 
nicht, warum ſowohl dem Herrn Bibighaug, obwohl er in 
Philadelphia jchon alt geworden it, und mir die Prediger, 
die ich bis dahin noch nicht befucht habe, aufzeichnete, als 
Andern diefer Name entfallen fei: viel fpäter erfuhr ich 
erit, daß einanderer Dr. Meyer, von dem ich glaubte, daß 
er in Philadelphia fei, doc in Yaodicea wohne, und mir 
der Herr in diefem Nachtrage das fonderbarite Treffen mit 
ihm bereitet hat. Aber ich fönnte in dieſem Buche nicht zur 
ihm fommen, wenn ich mich von New⸗VYork nicht ſchnell nach 
Boſton begeben wurde. 

Im Dampficiffe gab man mir die Nummer 42, zum 
Schlafen. Als ich aber zu Bette gehen wollte, fand ich eis 
nen Tiſch Kartenfpieler vor meinem Bette. ch machte 
meine Betrachtungen über den Unfinn des Kartenfpieleng, 
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zu dem auch ich, wie ich es im Befenntniffe bes zweiten 
Bandes bereuet habe, durch die Benediktiner verführt wor: 
den bin, die noch jet bei ihren Weinflafchen glauben, daß 
ich verrüct fei, da ich doch jet weder Wein trinfe, noch 
fpiele. Als mir endlich zu warten zu lange fchien, zog ich 
meinen Rod und meine Stiefel aus, und ging ins Bett, 
als ein Spieler zu fehreien anfing, ich muͤſſe zurüdtreren, 
das Bett gehöre ihm. ch fagte ihm, die Sache ſei an— 
ders, und zeigte ihm den Zettel. Allein er ſchrie: Mistake ! 
Sch hingegen: No mistake! Da ich aber fab, daß wir 
noch nicht im Jahre A2 feien, und mich der Herr von den 
Dämonen zu den Engeln auf den höchften Epaziergang des 
Schiffes rufe, fo floh ich hinauf, damit mir in einer heitern 
Nacht, ald ich Nachtwächter war, himmlifche Dinge geofs 
fenbaret wurden. 

Als wir den 23. Morgens nad) Providence famen, und 
ich den Sonntag in diefer Stadt feiern wollte, wurde mir, 
als ich ſchon ins Gaſthaus in eimer ziemlichen Entfernung 
vom Dampfmwagen fam, erft entdeckt, daß ich gleich nad) Bos 
fton fahren müffe. Sch erreichte noch zur rechten Zeit den 
Dampfwagen, lief mit meinem Bündel, indem ich meine 
Kifte und meinen Koffer in Philadelphia dem Boston 
Packet, Regular Line, anvertrauet habe, bei allen zuges 
machten Thüren der vornehmen Welt, indem der Weg 
vom Gafthaufe von oben nach unten führte, und rief, ins 
dem fchon Zeichen zum Bewegen der Mafchine gegeben 
worden find, helfet mir hinein, wenn noch bei euch Plag iſt, 
und Niemand rührte fich, bie ich zur lebten offenen Thür 
fam, und da ergriffen fchnell meine Srrländer mein Bündel, 
und halfen mir hinein, daß ich auf diefe Art noch dafür eis 
nen halben Thaler erfparte, daß ic) auf feinen gepoliterten 
Sit fam, den ich, wo möglich allezeit meide. Da gerade 
Sonntag war, fo mußte ich fehauen, wie ich in Bofton mit 
meinem Biindel ins nächte Haus meiner Belannten, wo 
mich die wenigften Leute fehen würden, fommen könnte. 
Mein Matthäus Ludwig wäre der nächfte gewefen, aber er 
überfiedelte fich, und zwar: meinetwegen, in ein anderes 
Haug, weil ich ihm früber gefchrieben habe, daß id) nad) 
Bofton fommen und bei ihm wohnen werbe, Sch fonnte 
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ihm die Zeit nicht genau bejtimmen, und da ich während 
der Moche nicht Fam, fo ging er am Sonntagezum Dampfs 
wagen, fuchte mich bei den Pläßen der Bornehmen, wo nur 
ein Ausgang war. Beim legten Pla waren aber zwei 
Ausgänge, und ich lief auf der andern Eeite, wo feine Zus 
fchauer waren, durch die ganz leeren Gaffen bis zum Jo— 
ſeph Arnold 5; in welcher Wohnung ung der Herr mit der 
Chriftiana große Geheimniffe feiner Kirche vorbereitet hat. 
Er erzäblte mir, daß feine Leute in der bifchöflichen Kirche 
feien, indem er ihnen eine Banf darin gemiethet habe, und 
daß es ihm fonderbar fcheine, daß meine Sache fo lange 
nicht durchdringe. Die Macht der Finfterniß hat nämlich 
nebft andern Thorheiten auch diefe erdichtet, daß, wenn 
ich Apoſtel wäre, fehon die ganz Welt in Bewegung fein 
müßte, und das Haug des Arnold ift nicht an der Stufe, 
um die Geheimniffe des Himmelreiches, die bie nun fogar 
den Bifchöfen, obwohl ich fie, Die Sache zu unterfuchen, ges 
‚trieben babe, verborgen bleiben mußten, im großen Um— 
fange aufzufaffen. Sn diefem Haufe ift eg beiläufig fo, 
wie mit den Apofteln vor der Aufferftehung Chrifti in Bes 
treff der Erlöfung der Menfchen durch ihn, und die Ans 
griffe der Gegner zur Eroberung diefes Haufes waren noch 
ärger, als die Angriffe der Pharıfäer auf die Apoftel, um fie 
zum Abfalle von ihm zu bringen. Sch nahm bei. ihm ein 
Frühſtück; indem ich auf den Wegen in Amerifa nichts zu 
genießen pflege, und er führte mich dann in meine Wohnung 
zum Herrn Tifchlermeifter Matthäus Ludwig, in Eliot- 
street, No, 56, wie auch der Bürgermeifter von Bofton, 
dem ich meinen erften Band mit einem Begleitungsfchreis 
ben ſchickte, und der fich um diefe Sache nidyt befiimmern 
wollte, mit der Straße gleichen Namen führt, und es mir 
dann, als die fonderbarften Geheimniffe Johannes des Täus 
fers immer fortgefegt wurden, fchien, ald wein ich beim 
Elias wohnte. ' 

In Bolton find zwar größtentheils fteinerne, oder ziegels 
ne Hänfer, und in Amerifa außerordentlich vielmal Feus 
ersbrunft, und das Haus, das mir Herr Ludwig bereitet 
hat, ift ganz hölgern, und ale er mir mein Zimmer unter dem 
Dache, Damit ich ganz eubig betrachten fönnte, zeigte, Dachte 
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ich, bier werden die Engel Gottes forgfältig ihre Wache 
‚, bamit ich vor allen Anfüllen des Satans ficher jein 
werde. . 
* Das foll fich der Leſer gut merfen, indem in jedem Haus 
fe ein beſenderes Gebeimniß gefeiert wird, daß meine vierte 
Wohnung in Amerifa bei meinem Mitarbeiter Matthäus 
Ludwig, nadıdem die Gebeimnijfe mit dem Samuel Yudvigh 
in Philadelphia vollendet werden find, gerade dem großen 
Pferdeſtalle mut der großen Aufichrift, daß Pferde und Kuts 
fehen in Bereitichaft ſtehen, gegenuber war, und jo oft ich 
das Feniter aufmachte, genoß id den Woblgeruch vom 
Pferdeitalle,; aber ich hatte feine andere Störung, als nur 
von Prerden, Dachte nach, warum der Herr den Ludwig ges 
trieben babe, mir gerade diefe Wohnung zu wählen, da es 
doch in Bolton genug andere Wohnungen gibt, und mir Lud⸗ 
wig auch in der frübern bei der Dampfmajchıne ein Zim⸗ 
mer hätte geben fünnen. Ich fonnte damals dag tiefe Ges 
heimniß nicht ganz ergründen, und der Leſer wird es et- 
was fpäter vernehmen, und erjt beim Ende dieſes Nachtra⸗ 
ges ganz auffaffen. | 
Auch das Geheimniß, daß ich gerade den 23. uni, 
1839, am 5. Sonntage nach Pfingiten, wie die Katbolifen 
rechnen, oder am Aten nach Trinitatig, wie ich es in einem 
Galender von Philadelphia fehe, über deffen Herausgeber 
auch ein Nachtrag zu liefern wäre, wenn ich alle Gebeims 
niffe in dieſes Buch aufnehmen fünnte, nach Boſton foms 
men mußte, fonnte ich nicht gleich begreifen. An Sonntas 
gen reife ich nicht gern, außer wo es Noth ift, und in der 
biefigen Wohnung in New⸗York war es für mich bequem. 
Allein am Samftage erging der Auftrag, ich müffe am 
nämlichen Tage nach Bofton reifen. In Providence, da 
ich glaubte, ich könnte dort den Sonntag feiern, bin id) 
wieder belehrt worden, daß ich gleich nach Bolton gehen 
müffe. Aber warum das, darf ich nach folchen Belebruns 
gen nie fragen, und es hat fidy erit gegen Ende meines letz⸗ 
ten Aufenthaltes in Bofton recht eröffnet, warum ich ges 
rade an diefem Tage nadı Bolton fommen mußte, und 
nachdem wir mit ben Katholifen die Strafgerichte des 
Herrn ſchon vernommen haben, und folglich in die Zahl 5 
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getreten find, folgt für die Proteftanten die Zahl A in dies 
ſem Nachtrage. Uebrigens it der 23, Juni für die Feis 
er der Geheumniffe in Bofton, die fich in der Folge all 
mählig entwiceln werden, der geeignetite Tag. An diefem 
Zage feiern nämlich die Katholifen nach der römifchen Ans 
zeige den Borabend Johann des Täufers, und man erinne> 
re ſich an die große Feuersbrunft, durch welche am os 
hannisfejte Die ganze Stadt Stein innerhalb der Ringmaus 
er, mein altes Haus ausgenommen, vom Feuer auch an 
einem Sonntage verzehrt worden üt, wie wir beim Tref— 
fen der Bildfüule Nebufadnezars bemerft haben. 

Man erinnere ſich 2. Bd. ©. 487 an den Täufer mit 
feiner Schaar bei den großen Geheimniffen, die ich am 
Pfingſtſonntage vollzogen, und durd) die fymbolifchen Hand» 
lungen große Dinge geweiffaget habe. Die Baptiften, dag 
heißt, die Täufer, brachten mich von Europa nach Boiton ; 
es waren nämlich nur Baptiten im Schiffe Highlander, 
das heißt, Hochländer, und im Evangelium leſen wir: 
„, Maria aber machte ſich in diefen Tagen auf, und-ging eis 
lends hin ing Gebirge, zu einer Stadt Zuda, Luf. 1, 39, 
nämlic) zur Mutter des Täufers, wo auch fihon der Täus 
fer, jedoch noch im Mutterleibe hüpfte, und ich mußte aud) 
in dad Schiff Hochländer zu den Täufern eilends geben. 
Nachdem ich aber die Geheimnifjfe in der päpitlichen Kir; 
che vollendet habe, fam mir die große Schaar der Täufer 
am Pringitfonntage, ald ich im Geheimniffe gegen Diften 
über das Meer gefommen bin, entgegen. Als ich dann im 
Auguft von meinem furzen Befuche in New:Norf zurück 
fam, fingen wir an, die Enthauptung Johannis des Täus 
fers zu feiern, und ich befuchte fonft nur Andere dann im 
Eeptember, bis ich auch angewiefen wurde, einen Baptis 
ften Profeffor der Theologie zu befuchen, der aber fchon ein 
neues Haus bauete, und wir daher damals nicht Zeit hats 
ten, Alles gehörig auszumachen. Aber der. Herr hat mir, 
feitdem ich den 03, uni 1839 von Philadelphia nach Bo⸗ 
ſton zurück kam, ſowohl in als außer der Stadt viele Ges 
heimnifje durch die Baptiften oder Täufer vorbereitet. 

Soviel fei zur Aufgabe, die ſich in der Folge dieſes Nach» 
trages durch die Geſchichte löfen wird, damit der Leſer vers 
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ftehen lerne, warum ich gerade den 23. Juni von Philas 
belphia nach Bofton fommen mußte. Diefer Tag bleibt 
mir im ewigen Andenfen. Sch freuete mich, wieder in 
der Mitte meiner zwar wenigen, jedoch getreuen Freunde 
zu ſein; wir fprachen mit einander, bis ung die Fran des 
Herrn Ludwig ein Mittagmahl bereitet hat. 

Nach dem mäßigen Mable führte mid) Herr Ludwig in 
das Zimmer, das er fir mich bereitet bat. Er entfernte 
ſich dann gleich, damit ich mich mit höhern Dingen zu 
bejchäftigen angefangen habe. Ich begab mich zum Gebete, 
und Die Schaar der Engel, die ich im Geifte fab, war ges 
genwärtig. Aber gleich darauf zeigte fich ein entgegenges 
ſetztes Schaufpiel, dergleichen ich mein Leben nie erfahren 
habe, obwohl fidy nicht nur ehr oft die. Himmelsbewohnet 
mir zeigten, fondern oft auch Die entgegengefeßte Partei zu 
meiner Belehrung, aber in ganz andern Geftalten allerlei 
Thiere, mir zeigen brachten. Aber jetzt kam der apokalyp⸗ 
tifche Drache felbit, obwohl ich viel ſpäter dieſes Buch zu 
fehreiben, und jeine Geheimniſſe zu erklären angefangen 
habe. Es warum 1 Uhr. Nachmittag an einem fehr fchös 
nen Tage, wie auch meine Reife von New⸗York nach Bos 
fton fehr ſchön war, obwohl mich in Nero Norf, wo ich bin 
ging, immer fchlechtes Wetter begleitete. Der Drache 
ftellte fich in einer Entfernung ven 6 Fuß von mir. Mit 
‚meinen leiblichen Augen war feine andere Geſtalt zu fehen, 
als diejenige, in welcher mir der Drache erfcyienen ift, obs 
wohl ich im Geitte fab, daß ſowohl auf ıneiner Seite viele 
Engel, und auf feiner viele Teufel waren. Er war in der 
Geſtalt eines Herrſchers mittelmäßiger Größe mit. dem 
Scepter in der Hand, und ganz mit Gold geſchmückt, das 
jedoch fchon beim erften Anbficte Dunfel ausſah. Wir ftans 
den gegen einander unbeweglic), und fahen einander im gros 
fen Ernitean. Er zeigte feine Herrfcher-Miene,und fpradh, 
jedoch nur zu meinem Geifte, daß er die Herrfchaft ver Erde 
befige. Bei diefen Worten durchblictte ich ihn, und fah, 
wie die Goldfarbe verfchmwinde, und anftatt dieſer Die ſchwar⸗ 
ze Farbe erjcheine, und fagte ihm : Chriftus der Herr wird 
dich fchlagen mit dem eifernen Stabe und dir deine Herr⸗ 
fchaft auf der Erbe nehmen. Nach .diefen Worten nahm 
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er eine wuthende Miene an, richtete feine Wendung gegen 
Dften, und mit einem eleftrifchen Schlage ward das Zei 
chen gegeben, bei welchem er in der Richtung nach Europa 
fchneller, als der Blitz, floh. 

Da id) andere Erfahrungen in diefem Nachtrage auslaf 
fen, und nur diejenigen, die unferer Berfammlung nach 
Harmageddon zur Beleuchtung dienen, ausbeben muß, fo 
ift zu bemerfen, daß wir jest, da ich bei meiner Gemeinde 
mar, einen Raum zu unferer fonntäglichen Berfammlung 
ſuchen mußten. Sch mache meine Schritte, und dag Lebris 
ge überlaffe ich dem Herrn, daß er ung zeigt, was fein 
Wille ſei. Da Herr Ludwig mit einem amerifanifchen Mes 
dicin-Doftor befannt war, fo fagte er, der Doftor werde 
uns, da er die Leute in der Stadt fennt, leicht einen Plaß 
finden. Allein er fand ihn nicht. Dann ging ich zum Lus 
therifchen deutfchen Pfarrrer, von dem ich ſchon einige Nach⸗ 
richten hatte, wie er die Wenigen, die mir der Herr geges 
ben hat, von mir abwendig zu machen fuche. Ich fah, wie 
ich e8 fchon aus den Nachridyten wußte, daß er nur meinen 
erften Band, und zwar nicht beffer, ald Samuel Ludvigh die 
Seherinn von Prevorft, geblättert habe. Ich empfahl ibm, 
meine beiden Bücher gut zu ftudiren, wollte ihm jedoch den 
zweiten Band nicht tragen, indem ich dachte, daß er, wenn 
er ein Verlangen darnach haben wird, ihn leicht bei Ans 
dern befommen, oder von mir abholen fünne, und fagte ihm 
auch, daß id; in feiner Gemeinde feine Störung verurfas 
chen werde ; indem es nicht mein Beruf fei, eine Gemeinde 
zu fammeln, fondern der Seelforger Pflicht, die Sache, die 
ich verfiinde, zu prüfen, und fie dann ihren. Gemeinden zu 
verfunden, ich winfche aber zur Stunde, wann an Sonntas 
gen im Schulhaufe, mo fich die Seinigen verfammeln, der 
Saal leer ift, die Meinigen darin zu verfammeln, um mit 
ihnen zu beten, und ihnen das Wort Gottes zu verfünden, 
und daß er die Zeit, wann ich meinen erften Vortrag halten 
werde, auch den Seinigen befannt mache, damit id) fie bes 
fehre, um mir feine Ungelegenheit zu machen. Der zweite 
Punft war ihm recht, aber wegen des erften machte er mir 
Anftände. 
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Als ich von ihm ging, fiel mir ein, daß mir mein ehema⸗ 
tiger Gaftgeber in Boſton, Burchard Meyer, den rechten 
Verſammlungs⸗Platz ausfindig machen werde. Er fuchte 
gleich die Adreffe, durch die ich den Herrn W. Sears fand, 
der bei der Marlboro Chapel, wo mehrere Säle für Vers 
fammlungen find, feine Stimme hat. Diefen beſuchte ich 
perjönlich, und er führte mich gleich ing Gebäude, wo geras 
de, mir fcheint, der Geiitliche und noch ein Anderer in der 
Baptiften Gapelle in Bereitichaft ftanden, und auch die 
Einwilligung dazu gaben, daß ich in diefem Gebäude meine 
Derfammlung balten dürfe. Da wir in der Gapelle ſtan—⸗ 
den, zeigte mir Herr Sears den Drt, wo man zum Taufen 
ins Waffer fteigt, und wie man das Waffer, wo ed nöthig 
ift, Durch die Röhre bineinleite. Woraus ich fab, daß ich 
in einem Baptiftens-Tempel jei. Mir war, wie ich eg 
winnfchte, ein anderer Saal No. 4. angewiefen, in welchem 
ich meine fonntäglichen Berfammlungen bielt, ohne daß ıch 
für den Plaß oder für die Einbeigung im Winter etwas 
bezahlt hätte. ch erinnerte mich, als ich den Herrn W. 
Gears ſah, daß er, da er fich um das Gute intereffirt, auch 
einmal meine Schule befuchte, und idy glaube auch I. Bd. 
©. 358, die propbetifchen Worte, die ich englifch angeführt 
babe, durch die Zeitung befannt machen ließ, und mir num 
den paffenden Platz mit größter Bereitwilligfeit verjchaffte, 
nachdem der Zutherifche Pfarrer nicht werth war, um mir 
zu verhelfen, am nämlichen Plage, ald er, zu einer andern 
Stunde Verfammlung zu halten. Sch erflärte doch in der 
erften Rede, um ihm gar feine VBeranlaffung zu geben, ges 
gen mich zu arbeiten, daß fich Niemand, der zu feiner Ges 
meinde gehört, in geiftlichen Angelegenheiten an mic) wens 
den dürfe, fondern nur meine öffentlichen Vorträge, um fich 
von der Sache, die ich verfünde, zu belehren, anhören füns 
ne, wie ich im Gegentheile meiner Gemeinde gefagt babe, 
daß fie ſich in diefer Beziehung an mid) zu wenden verpflich® 
tet fei. Aber die Blinden haben fich durch die Blinden 
verführen laffen, daß fie vor mir, ale vor einem Ketzer, ges 
flohen find; da im Gegentheil die Erleuchteten meine Bors 
träge aufmerffam anhörten. 
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Von diefen Kleinigkeiten ntüffen wir zu einem großen 

Schaufpiele unferer Berfammlung nad) Harmageddon ges 
ben und zeigen, wie Ehriftus der Herr feinen Gegnern 
Schlingen legen, und fie alg fie am wenigften erwarten, fans 
gen fonne. 

In der „Rutherifchen Kirchen Zeitung, herausgegeben von 
Friederich Schmidt, Eaſton, Pennſylvanien, datirt den 13, 
Juni, 1839 leſen wir Folgendes zu unſerm Gebrauche: 

„Die Evangeliſch⸗-Lutheriſche Synode von Pennſylvani⸗ 
en verſammelte ſich am Trinitäts-Sonntage zu Allentaun, 
Lecha County, Pa. Die Synode ſchritt zur Beamtenwahl 
und es wurden durch Stimmenmehrheit die folgenden Herrn 
erwählt: 

„Dr. C. R. Demme, Präſident, u. ſ. w. 

„Eine Menge Schriften wurden eingereicht und an 12 
Committeen vertheilt.“ 

Folgende find einige der wichtigſten Beſchlüſſe: 

„Ein langes Schreiben wurde der Synode eingereicht, 
begleitet von einem Werfe unter dem Titel: ‚, Denfwürs 
dige Ereigniffe im Reben des Andreas Bernardus Smolnis 
far’ in zwei Bänden, worin er den Beweis zu führen vors 
gibt, daß Jeſus Chriſtus ihn, den Berfaffer, zum außerors 
dentlichen Gefandten zur Vereinigung der Völfer in Eine 
Kirche beftimmt und berufen babe. Er bittet in feinem 
Schreiben die Synode herzlich, ihm zur Beförderung feines 
porgeblichen Berufes behülflich zu fein, rind ihn zu dem 
Ende mit den nöthigen Mitteln zu verfehen, um die Druck⸗ 
foften der eriten beiden Bände feines Werkes zu beftreiten, 
fo wie den dritten Band herausgeben zu können. Ueber 
das fragliche Werk felbft kann Ihre Committee ſich fein 
Urtheil anmaßen, da daffelbe von einem zu großen Umfan⸗ 
ge iſt, als daß es während der Sigung der Synode durchs 
gelefen werden könnte.“ 

Unterzeichnet find folgende fünf Männer: ‚Wilhelm 
Bätis, Jakob Miller, Johann Haesbaert, Philipp Boyer, 
Philipp Brogmann.” 

Nacıdem diefe 5 Männer, indem fie das Werk während 
der Sitzung nicht unterfuchen fonnten, vernünftig gefpros 
hen, außer, daß fie die Synode zu erinnern vergefien has 
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ben, daß es daher der ganzen Synode Pflicht fei, einem jes 
den Prediger aufzutragen, ſich das Werk möglichit fchnell 
anzufchaffen und zu ftudiren, u. f. w. Aber das hat die 
Gommittee zu Germantown gethan, aber die Synode hat 
an ihre Pflicht vergeffen. Zu Allentovon hingegen, wo Dr. 
Demme prefidirte, folgt unmittelbar nad) den 5 Namen fol 
gender Beichluß : 

„Beſchloſſen, daß der Bericht der Committee angenoms 
men fei und daß die Synode folgenden Befchluß hinzufuge : 
daß die Synode eg für fchriftwidrig hält zu glauben, daß 
Gott einen Menfchen jegt zu einem ſolchen Zwede mit aus 
Berordentlichem Anfehen fenden werde; und daß man Das 
her mit dem Gefuche des Profeſſors Smolnifar ſich nicht 
einlaffen könne noch wolle.’ 

Ghriftus der Herr hat überall die Poften fo beſetzt, daß AL 
les den rechten Augenblick gefchieht. Matthäus Ludwig 
miethete das Haus auf feine Rechnung, und gab dann einige 
Zimmer Andern. Als ich zu ihm fam, wohnte unter met 
nen Fuffen ein Lutberifcher Kirchen-Vorfteher und Gelds 
ſammler für den Herrn Pfarrer Merz, von dem ich jedoch 
nicht weiß, ob er fo, oder wie der Monat März, gefchrieben 
wird; indem ich feinen Namen nur hörte, und nicht fah. 
Am 4. Juli, das heißt, am großen Feſte der Befreiung Ames 
rifa’s, gab diefer Borfteher dem Herrn Ludwig das Blatt, 
aus welchem ich das angeführte Denfmal anführte, und 
Herr Ludwig brachte es gleich mir zur Verberrlichung des 
Namens unfers Herrn Jeſu Chrifti am Fefte der Befreis 
ung des armen Bolfes von foldyen Predigern, die in einer 
Synode einen folhen Befchluß zu machen fähig find ! 

Bon der General-Synode zu Chambersburg habe ich 
nichts erfahren, als wenn fie gleichfam in die Stubenburg 
verjchloffen wäre. Aber Allentaun ift Allentown, vermög 
der Bedeutung ihres Namens, gleicdyfam die Stadt der Bers 
fammlung Aller; indem Chriftus der Herr eine Synode fo 
gefangen hat, daß Alle leicht fehen werden, daß er fie auf 
eine ihnen ganz unbegreifliche Art, weil fie von der Berbins 
bung der Geifterwelt mit ung Menfchen die Kenntnif, die 
fie ald Prediger in der chrüftlichen Kirche haben follten, 
nicht befigen, in ihre eigenen Schlingen fangen werde, 
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Denn wir haben nicht nur diefen Befchluß der Synode, fons 
dern wir haben durch diefen Beſchluß noch ein wichtigeres 
Document zur Eröffnung der Augen der Blinden etwas 
fpäter erhalten, 

Nach erbaltenem Befchluffe beobachtete ich, wie fich Herr 
Pfarrer Merz und feine Helfer verbalten werden. Als ich 
fah, daß man den Beſchluß ſtark verbreite, fchrieb ich einige 
Zeilen und. trug fie dem Herrn Merz, er möchte fie feiner 
Gemeinde vorlefen, Damit fie ſich nächiten Sonntag auch zu 
meiner Nede verfammeln und hören möchte, wie e3 ſich mit 
dem Beſchluſſe der Synode verhalte. Er fagte mir gleich: 
„Sie haben gewiß den Beſchluß beim Herrn Bordyard 
Meyer, dem id; das Blatt gegeben habe, gelefen ?’ Sch 
glaube, daß es Herr Merz fihwerlicy dem Herrn Meyer, 
um es mir zu zeigen, anvertrauet hätte. Nachdem id) von 
Philadelphia nach Boften zurück gefommen bin, ging ich 
wie mehr zum Herrn Meyer, außer, wo mir der Herr ein 
wichtiges Gefchäft für ibn bereitet hat, wie z. B. um mir 
den Verſammlungsort für die Meinigen zu fuchen, nadıdem 
ich gefehen habe, daß Herr Merz nicht wunjche, daß ich an 
den nämlichen Drt, als er, füme. Billig wäre es aber 
für ihn gewefen, das feiner Gemeinde zu verfünden, um 
fie anzuweifen, mo fie fic) von einem großen Irrthume, mit 
dem fie eine Synode verpeitet hat, befreien werde, wie 
er ihr meine Einladung zu meiner erjten Rede nach meis 
ser Zurüdfunft von Philadelphia verkündet hat, damit ich 
auch diejenigen, die zu feiner Gemeinde gehören, unterrich 
tet habe, daß fie ſich in Firchlichen Angelegenheiten an ihn 
zu halten haben. Aber Herr Merz, anftatt meine Einlas 
dung feiner Gemeinde vorzulefen, damit fie über den Bes 
fchluß der Synode den rechten Aufichluß erhalten hätte, 
predigte am 7. Sonntage nad) Pfingiten, oder 6. nach Tris 
nitatıs der Rutberaner, am 7. Juli auf eine folcye Art gegen 
die falfchen Propheten, daß diejenigen, durch welche die 
Nachricht dann auch big zu meinen Ohren fam, glaubten, 
die Predigt fei gegen mich gerichtet, wenn er mich auch nicht 
mit Namen nannte. Gein evangelischer Abſchnitt, Matth. 
5, 20. ffg. gab ihm guten Stoff dazu: „Denn ic fage euch, 
mwofern eure Gerechtigkeit er vollfommuer iſt, als die der 
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Schriftgelehrten und Pharifäer, fo werdet ihr nicht in das 
Reich der Himmel eingehen. 

Nachdem Herr Merz feine Predigt beendet hat, fchrieb ich 
dem Präfldenten der Synode, Dr. Demme, am nämlichen 
Sonntage, nämlich den 7. Juli 1539 in der Nacht. Den 
langen Brief ganz aufzunehmen, tjt bier fein Raum. Aber 
der Anfang und das Ende muß zum ewigen Andenten auf 
bewahret werden; indem Beides zur großen Beleuchtung 
der darauffolgenden Scene dient : 


„Shrwürdiger Herr Paftor ! 


„Daß ich Ihnen fehreibe, gefchieht aus Freundſchaft ges 
gen Sie, damit Sie fich nicht dann, wo ich Ihnen nicht mebr 
helfen fönnte, beflagen würden. Ich habe Ihnen nicht 
meine eigene, fondern die Sache unfers Herrn Jeſu Chriftt 
anempfohlen, als ich Ihnen meinen Auffag an die. Synode 
zu Allentown übergab, und nun muß ich zu meinem Stans 
nen in der Lutheriſchen Kirchenzeitung vom 13. Juni, die 
mir, ohne dag ich früher diefes Blatt jemals gelefen oder 
darnach gefragt hätte, am 4. Juli ins Zimmer gebradıt 
wurde, den Bejchluß, der unter Ihrer Präfldirung verfaßt 
worden tit,lefen, „daß die Synode eg für fchriftwidrig hält 
zu glauben, daß Gott einen Menfihen jet zu einem folchen 
Zwecke mit außerordentlichem Anfehen fenden werde,” u. f. 
mw. Iſt vielleicht der Zweck, nämlich die Vereinigung der 
Völker in Eine Kirche fihriftwidrig ?_ Soll man einer Sy 
node, die auf die Schrift zu bauen vorgibt, den Beweis lies 
fern, daß diefer Zwed der Schrift vollfommen gemäß, und 
daß die herrjchenden Religionsſecten fehriftwidrig ſeien? 
Nachdem aber fo viele Neligionsfecten in der Kirche Jeſu 
entitanden find, daß man das Gedächtniß fehr überladen 
müßte, wenn man alle bebalten wollte, und aus diefen ein 
fo fchredliches Heer von unglaubigen Profefforen und Bredis 
gern bervorgegangen tft, daß fte jchon feit vielen Jahren in 
dem Wahne leben, ihre Anzahl werde bald fo ſtark fein, daß 
fie Chriſtum den Herrn ganz befiegen werden, ift vielleicht 
das fchriftwidrig, daß der Herr endlich einen Menfchen ers 
weckt, der in feinem Namen zu predigen anfüngt, daß bag 
Sectenmwefen gegen die apoftolifche Lehre, und daher der 
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Ehriften Pflicht fei, fich in der Einen Kirche Sefu zu vereinis 
gen, und der Herr durch Zeichen zu demonftriren anfängt, 
daß er wirflich lebe, und nun endlich, nachdem man feine 
Kirche auf Die Hefe gebracht hat, außerordentlidy eingejchrits 
ten fei, um feine Verheißungen und die Weiffagungen der 
Propheten zur Vereiniguug aller Bölfer in dieſelbe zu erfül—⸗ 
len? Nach der Meinung derjenigen Prediger, die anjtatt 
die Bibel gehörig zu jtudiren, um die Herftellung der Slirche 
Sefu feinen Sinn haben, iſt dag freilich ſchriftwidrig; aber 
Diejenigen, welche die gehörige Kenntniß der Schrift haben, 
finden nicht nur das der Schrift ganz angemeffen, jondern 
erwarten auch zuverfichtlich, daß unfer Herr Jeſus gerade 
in unfern Tagen die in Diefer Beziebung gegebenen Verhei⸗ 
Bungen zu erfüllen anfangen werde. Es it zwar die An—⸗ 
zahl diefer Männer gering. Aber der Herr kann auch Durch 
Wenige das große Heer der Weifen diefer Welt zu Schans 
& machen, und die Heuchler, welche unter der Majfe der 

ngelischen Prediger unchriftliche Thorbeiten verbreiten, 
entlarven. Daß aber die Anzahl, die zu diefer Glaffe ger 
hören, weit größer ſei, als Sie bis num geglaubt haben, ift 
e3 nicht nötbig, durch viele Anfulwungen zu beweiſen, fons 
dern Sie fünnen aus folgendem Beiſpiele auf das Uebrige 
ſchließen.“ 

„Als ich Ihnen den Aufſatz an die Synode brachte, gas 
ben Sie mir „Johannes des Gottbefprachten, efchatologis 
ſche Gefchichte, genannt die Apokalypfe. Won Friederich 
Jakob Zullig, evangelifch-proteitantifchen Pfarrer in Hei 
delberg,’ welches Buch eine jtarfe Probe der Ignoranz der 
chriſtlichen Theologie, und des abgefchmadteften unchriftli- 
chen Unſinnes if. Da ich im dritten Bande das Nöthige 
über die Apofalypfe zu jagen babe, jo werde ich, obwohl ich 
zum Ueberfluffe genug andere Muſter folcher Ignoranz aus 
fuhren fönnte, mit Kleid Proben aus diefem Buche wählen, 
weil es mir vom Zions⸗Wächter in Philadelphia gegeben 
worden it. Dann werden Sie fehen, daß Ziüllig nicht zur 
Berbreitung des Evangeliums, fondern zur Untergrabung 
des Ghriftenthumes gefchrieben habe: was Gie, nach der 
Unmiffenbeit der chriftlichen Theologie, die Sie mir verras 
then haben, zu urtheilen, felbft zu finden, fchmwerlich im 
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Stande wären. Oder ift das nicht der ftärffte Beweis Ih⸗ 
rer Unwiſſenheit, von dem man auf dag Uebrige fihließen 
fann, wenn Sie in meiner Gegenwart behauptet, und zum 
Beweiſe, daß die Gabe der Weiffagung mit den Apofteln 
aufgehört habe, das 13. Kapitel des erjten Briefeg des Ape— 
ftels an die Korinther citirt haben? ch habe mir unfer 
wichtiges Gefpräc gleich darauf wörtlich aufgezeichnet. 
Nach ihrer antichriftlichen Aeußerung hat alfo der Geift 
Ehrijti mit den Apofteln die Kirche verlaffen ! Denn wo der 
Geift Ehrifti ift, da ift auch die Gabe der Weiffagung, die 
fich in fo fern, ale es der chriftlichen Kirche dienlich iſt, of: 
fenbaret, und der chrütliche Forfcher hat Beweiſe genug, 
daß fich dieſe Gabe durch alle chriftlichen Sahrbunderte, in 
fo fern e8 der Kirche vortheilbaft war, geäußert habe. Nadıs 
dem fich aber in der zweiten Hälfte des verfloffenen Jahr⸗ 
hundertes ein großes Heer der Antichriften gebildet bat, um 
unter der chriftlichen Maffe das Chriſtenthum durchs Ders 
drehen der Bibel auf geheimen Wegen zu untergraben, 
hat der Herr diefe Gabe auf fo vielfache Art zum 
Borfchein kommen laffen, als es feit den apoftolifchen 
Zeiten nie der Fall war. Was er insbefondere, um für 
unfere große Zeit Alles gehörig vorzubereiten, gefchehen 
hieß, u. ſ. w. 

Sch mache dann den Paltor von Sion und St. Mis 
chael noch anf verfchiedene Art anfmerffam, um meinen 
Auffas an die Synode und meine Bücher beffer zu ftudiren, 
und frage: 

„Wo ift der Beweis, daß mein Auftritt fchriftwidrig 
fei? Die Synode foll diefen Beweis führen, und meine 
Widerlegung, die ich zu fchreiben bereit bin, ins nämliche 
Dlatt aufnehmen, damit man fehe, ob mein Auftritt fehrifts 
widrig, oder ob die Synode den Glauben an die Verheißun⸗ 
gen Chriſti verloren habe.” 

Dann führe ich noch die Stelle, Offenb. 14, 9-11. um 
den Doctor aufmerkfam zu machen, daß nad) den Weiffas 
gungen der Bibel, von denen ich in einen Brief nur eine 
aufnehmen fonnte, ein Apoftel zur Bereinigung der Bob 
‘fer beftimmt fei, und frage nad) welcher Bibel die 
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— das als ſchriftwidrig gefunden habe?. und füge 
bei: 


„Hat vielleicht die Synode eine folche Bibel, der mein 
Auftritt, ohne die Sache zu prüfen, entgegen iſt? Ein fons 
berbares- Ereigniß hat mic) daran erinnert, nım diefe Frage 
zu ftellen. ich hatte eine ſtarke Portion in Bereitfchaft, als 
ich, 2. Bd. ©. 331. ffg. fehrieb. Allein ich fand eg für gut, 
das für den Fall aufzubewahren, wenn man ftärferen Aufs 
forderungen fein Gehör geben werde. Nur das in Betreff 
der deutjchen Ausgabe des Joſephus Flavius Gefagte ers 
faubte mir der Geift nicht, augzulaffen. Da mir Alles, 
was ich zur Belehrung der Unglaubigen brauche, zur gehös 
rigen Zeit befannt gemacht wird, fo fagte mir bei meiner 
Durchreife durdy Philadelphia nach Bolton eine Frau, der 
das, was unter den Deutichen in Philadelphia gefchiebt, 
gut befannt it, fie hätte in der Bibel des Herrn Dems 
me fleißig gelefen. ch fragte fie, ob Herr Demme aud) 
eine Bibel herausgegeben habe? Sie verwunderte ſich 
darüber, daß mir das unbefannt fei, und zeigte mir die 
Bibel, für die fie 7 Dollars gegeben hat. Ich fagte 
ihr, das fei feine Bibel, fondern dag Werk des Juden 
Joſephus Flavins. Aber fie erwiederte mir, das Werk 
pafjire unter dem Namen der Bibel des Herrn Dems 
me.‘ 

„Sie können felbft Ihre Betrachtungen über diefes Zus 
fammentreffen der Dinge anftelen. —Wenn fich auch alle 
Prediger der Sache unfers Herrn widerfegen jollten, fo hat 
er andere Männer in Bereitichaft, die ihre Stelle vertreten 
werden. Ich wünfche feines Menfchen Unglück; deßwegen 
habe ich in diefem Schreiben fo viel berührt, daß Sie 
darans fchließen können, in welchen Verbindungen der Din⸗ 
ge Sie in meinem dritten Bande erfcheinen müffen, wen 
ber Fehler der Synode unter Ihrer Präftdirung nicht gut ges 
macht werben wird. Die Synode hat meinen Auftritt für 
ſchriftwidrig erflärt, und ich verlange im Namen des Herrn, 
ber durch Zeichen bewiefen, daß er mich gefandt hat, daß 
man möglichit bald einen Auffas, wenn nicht im Namen ber 
ganzen Synode, doch wenigſtens als Ihren Aufſatz und mit 
Shrer Unterfchrift im — Blatte, in welchem man 
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meinen Auftritt als fchriftwidrig erklärt hat, mit der Be⸗ 
merfung nachfolgen laffe, daß ihn auch andere Blätter, 
welche den Beichluß der Synode aufgenommen baben, aufs 
zunehmen verpflichtet feien, darin man den Fehler der Sy 
node befenne, und die Verbreitung meiner Bücher gehörig 
anempfeble. Dann verlange ich, daß Sie fich fonft diefe 
Sache zu befördern bemühen werden. Dadurdı werden 
Sie verdienen, in meinem dritten Bande alg,eifriger Bes 
förderer der Sache unfers Herrn Jeſu Ehrifti angefubrt zu 
werden. Mit der Verficherung, daß ich Ihnen aus wahrs 
haft chriftlicher Liebe einen fo langen Brief gefchrieben habe, 
and daß die Zeit kommen werde, in welcher nicht nur die 
Gegner diefer Sadye, fondern auch diejenigen, die zur Bes 
förderung derfelben befonders aufgefordert worden, die ge 
bhörigen Schritte nicht machen wollen, ihren gebuhrenden 
Lohn empfangen werden, bin ich Ihr aufrichtiger Freund 
A. B. Smolnifar, m. p. 
Da ich vom Befchluffe diefer Synode in Philadelphia 
nichts vernommen, und dann am großen Feſte der Befrei⸗ 
ung Amerifa’s, wie fchen bemerft worden, das Blatt erhal 
ten, und dabei jogar den Dr. Demme als Präftdenten eines 
folchen Beſchluſſes gefeben, und in Philadelphia fchon viele 
Zeichen beim Dr. Demme erfahren habe, jo wußte ich gleich, 
da mir der Herr auch font große Geheimniffe an großen Fer 
ften vorbereitet, daß bier tiefere Sachen verborgen liegen, 
als daß mir alle auf einmal endeckt werden fünnten. Nach⸗ 
dem ich das fiir mic) Brauchbare ans der Lurherifchen 
Kirchenzeitung, die fchon durch ihren Titel verfündet, daß 
fie feine chriftliche Zeitung fei, indem fich die wahren Chri⸗ 
ften weder nach Petrus, noch nach Paulus, noch nach Apollo 
benennen, und verflucht fei diejenige Partei, die fich jemals 
nach mir benennen würde, aufgezeichnet babe, erwartete ich, 
wie gewöhnlich bei wichtigen Schritten, den Befehl des 
Geiſtes, der aber für diesmal ausblieb. Daher beobachtete 
ich zuerft die Schritte des Herrn Merz, Lutberifchen Paſtors 
in Bofton. Daeram 7. Sonntage nadı Pfingſten ferner 
Gemeinde, fich bei mir in Betreff des Befchiuffes der Syno⸗ 
de zu verfammeln, nicht verfünden wollte, fo wollte ich dann 
Nachmittag meinen gewöhnlichen Zuhörern meine Bemers 
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fung über diefen Befchluß, der ſchon möglichft verbreitet 
worden ift, nur kurz machen. Nach der Rede ſchrieb ic, 
gleich dem Herrn Demme, und da ich ein fo langes Echreis 
ben wegen der Wichtigfeit der Sache auch abfchreiben muß» 
te, fo arbeitete ich tief in die Nacht aus wahrbaft chriftlicher 
Liebe, damit der Herr diefen Paftor von feiner Blindheit 
befreien möchte. Dann dachte ich darüber nach, ob vielleicht 
der Herr feinen Ausspruch: „Die Fetten werden die Er— 
ften, und die Erften werden die Festen fein“ auch bei den 
Predigern erfüllen, und den Dr. Demme, den ich unter den 
Predigern in Philadelphia den erften befucht habe, durch dag 
Beiſpiel des vom Luthertbume und zugleich vom Chriften- 
thume auch äußerlich abgefallenen Bredigerg, zu dem er mid) 
zu allerleßt, daß ich dann bie zur Einſchiffung von Phila— 
delphia mit feinem Menfchen ein Wort mehr gefprochen 
babe, führte, befehren wolle. Daber fchrieb ich gleich nad) 
dem Briefe an Dr. Demme, auch dem Prediger Herrn Gt 
nal den 8. Juli 1839, einen eben fo langen Brief, ald dem 
Dr. Demme, woraus ich hier aus Mangel an Raum nur 
Einiges fir die Unglaubigen zur Beherzigung anführen 
kann, z. B. 

„Die 7 Briefe im zweiten und dritten Kapitel der dem 
Apoſtel Johannes gegebenen Offenbarung ſind prophetiſche 
Briefe, die Namen der 7 Gemeinden prophetiſche Namen. 
Die letzte dieſer Gemeinden, Kap. 3, V. 14-22, ſtellt jene 
Claſſe Menſchen vor, davon Sie, ſchätzbareſter Freund! 
einem Theile vorſtehen. Bei dieſem theuern Namen der 
innigſten Freundſchaft beſchwöre ich Sie: ſtudiren Sie 
und beherzigen Sie Alles, was der Herr in dieſem Bries 
fe fagt.” 

Dann fithre ich verfchiedene Gründe an, warım ich die 
troftvolle Hoffnung habe, daß er fich zum Erlöfer der Welt 
befehren werde, und daß ung die Gefchichte viele unglaus 
bige Gelehrte aufweife, die fich zu Chriſtus befehrt has 
ben, unter denen ich den merfwürdigiten im Briefe mit 
folgenden Worten berührt habe: „und des befehrten Ges 
lehrten Johann Friederich von Meyer Blätter für höhere 
Wahrheit haben Sie, wie Sie mir fagten, felbft geles 
fen,” u, ſ. w. 
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Diefer von Meyer ift uns wichtig, da ihn der Herr 
vom Unglauben gewedt hat, um ung, wie ſich der Leſer 
erinnern wird, böchit wichtige Actenſtücke der göttlichen 
Komödie zu fammeln, und das fonderbarjte Actenſtück 
von ihm noch in Diefem Nachtrage folgen wird, Man joll 
fich nicht darüber ärgern, daß ich den von Chriſto abgefalles 
nen Prediger meinen ſchätzbarſten Freund nenne. Es bat 
Chriſtus fogar den Iskariot, ald er ihn mit einem Kuße 
verrathen Fam, feinen Freund genannt, obwohl er wußte, 
daß er füch nicht befehren werde. Und warım follte ich fol 
che nicht meine Freunde nennen, von denen ich die beite 
Hoffnung habe, daß fie jich befehren werden? Wenn ich 
fie nicht, als meine innigiten Freunde, lieben würde, jo 
würde ich an ihrer Befehrung nicht arbeiten. Es fommen 
zwar dieſen Predigern die jegigen Greigniffe fo vor, als die 
Gleichniffe Jeſu denjenigen, von denen er fpricht: „Jenen, 
die Draußen find, wird Alles zu Theil in Gleichniffen, auf 
daß fie mit Augen feben, und nicht feben ; mit Ohren bören 
und nicht vernehmen, Damit fie fich nicht befehren.” Marf. 
4,12. Sch habe bis jegt von ihrer Bekehrung nichts vers 
nommen, und fie wäre, wie id) von dem jegigen Stands 
punfte die Sache febe, damals zu früh gefcheben. Darum 
überließ fie der Herr ihren Wächtern, und nachdem ich 
nadı meinem beften Wiffen und Gewiffen meine Scene 
vollendet habe, dann ließ aber der Herr eine fonders 
bare Scene aufführen, die ım Folgenden anfangen foll: 

Den 8. Juli 1839 habe ich den langen Brief an Herrn 
Ginal ſammt Abfchrift zu meiner Erinnerung vollendet, 
und ich glaubte, jetzt fei es nothwendig, fo lange zu warten, 
bis mir entweder der Eine oder der Andere antwortet, oder 
ich wenigfteng aus der Laͤnge der Zeit entnehmen kann, daß 
ich ſchwerlich eine Antwort erhalten werde. Als ich in dies 
fen Gedanken andere Gejchäfte angefangen habe, ergieng 
den 9. Juli, 1339 der Befehl des Geiſtes an mich, fogleich 
einen Auffaß für die Lutheriſche Kirchen-Zeitung zu verfaßs 
fen. Ich fchrieb dann einen fo langen Aufjag, wie man 
aus der Aeußerung des Herrn Profeſſors Kriederich Schmidt 
fehen wird. Diefem Aufſatze ſchickte ich folgende Zeilen 
an ihn, als den Herausgeber diefer Zeitung, vorang : 
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„Ehrwürdiger Herr ! ch verlange von Ihnen, wag recht 
und billig it, nämlich den nachfolgenden Auffag in Ihr 
nächftes Blatt aufzunehmen. Ich laſſe darin aus dem lans 
gen Schreiben an Dr. Demme Alles aus, was ich darin 

rührte, um ihm zu zeigen, wie ich ihn zur gebörigen Zeit, 
wenn er nun feine Pflicht nicht erfüllen werde, mit feinen 
eigenen Waffen, die er mir, ehe er meinen Auffa der Sy 
node trug, überliefern mußte, fchlagen werde. _ Daß ich 
auch gegen Sie, wenn Sie meinen Auffa im Ihr Blatt 
nicht aufnehmen, im dritten Bande die Gerte, die mir 
Chriftus der Herr gegeben bat, gebrauchen werde, fünnen 
Sie verfichert fein, der ich die Ehre habe zu fein, Ihr gehors 
famer Diener in Ehrifto,” u. f.w. Dann folgt der Auffat 
mit der Auffchrift: 


„Andreas Bernardus Smolnifar an alle Chriſten.“ 


Im Auffage ift zuerft von meiner Aufforderung an die 
drei Synoden die Rede, die jetzigen denkwürdigen Ereigniffe 
zit prüfen. Dann heißt es: 

„Anftatt diefe, feit der Erfcheinung Chriſti im Fleifche 
für alle VBölfer wichtigfte Sache zu prüfen, und da ich, wie 
ich im Auffage (an die Synoden,)erwähne, mit meinem Leben 
dafür gut ſtehe, daß fie die ftrengfte Prüfung der chriftlichen 
Theologen befteben werde, ſich derfelben nach der Prüfung 
- thätigit anzunehmen, bat die Synode zu Allentown .... 
folgenden Befchluß in der „Lutheriſchen Kirchenzeitung, ber: 
ausgegeben von Fried. Schmidt, den 13. Juni, 1839, bes 
fannt gemacht: u.f.w. 

Der Lefer weiß ſchon aus meinem Schreiben an Dr. 
Demme, was ich auf einen fo antichrijtlichen Beſchluß auch 
im Auffaße für die Lutherifche Zeitung kurz erwiedert habe. 
Dann zeige ich darin, daß die Herrn Prediger, wenn fie 
wenigftens Dr. Bengel's und feiner Nachfolger prophe⸗ 
tifche Zeitberechnimgen "geprüft hätten, hätten wiffen müfs 
fen, daß Chriftus gerade in unferer Zeit zur Herjtellung 
feines Reiches außerordentlich wirken werde, und führe 
Einiges zur Beherzigung aus Stilling’e Siegesgefchichte 
an. Dann fahre ich mit folgenden Worten weiter: 
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„ber nicht nur Dr. Bengel und feine Nachfolger has 
ben bewiefen, daß alle Zeitläufe bis zum 20. Kapitel der 
Dffenbarung Johannis im Sabre 1836 unferer Zeitrech⸗ 
nung beendet fein, und dann das herrlice Reich Chriſti 
auf Erden anbredyen werde, fondern es haben mehrere an- 
dere Bibelforfcher nach den Angaben der Echrift auf ver: 
fchiedenen Wegen gezeigt, daß die Jahre 1832, 1836, 1842, 
1846, bei der Herftelluug des Reiches Chriſti höchſt wichtige 
Sabre fein werden. ch werde im dritten Bande fo viele 
Proben davon liefern, als diejenigen, welche dieſe Sachen 
wijjen follten, und fich Darum nicht befiimmerten, nicht er⸗ 
wartet hätten.’ u. ſ. w. 

Dann verfichere ich im Aufſatze für die Lutheriſche Kir: 
chenzeitung, daß ich fchon im zweiten Bande genug Proben 
angeführt habe, und im dritten noch fo viele nachtragen wer⸗ 
de, „daß auch die Abgeitumpfteften werden ſehen fonnen, 
daß der prophetifche Geiſt Die Kirche Jeſu richt verlaffen, 
fondern wann es feiner Weisheit angemeffen war, ſewohl 
in den frübern Jahrhunderten, als in unfern Zeiten über 
die jeßige Herftellung des Reiches Chrifti mehrere Weiffa- 
gungen gegeben habe,’ u. f. w. 

Als Probeſtück führe ich dann aus der göttlichen Co— 
mödie die Weiffagung vom „fünf hundert zehn und fünfe 
Gefandten Gottes“ an, und zeige, wie wunderbar nicht nur 
die Jahre der Herftellung des Reiches Chriſti, fondern auch 
mein Name mit andern charafteriftifchen Imftänden darin 
angegeben worden fei. Da der Aufſatz ein Ermahnungss 
fchreiben zur Verbreitung der Erbarmungen unfers Herrn 
it, fo fage ich noch zum Schluffe der Comödie, die ung Chris 
ftus durch diefen Aufſatz bereitet bat: „damit alle künftigen 
Sahrbunderte wiffen werden, welche bei der großen Erfcheis 
nung unfers Herrn Jeſu Chrifti zur Vereinigung der Böls 
fer in feine Kirche die Erften feine Sache befördert haben, 
werde ic) diejenigen, die fich Durch Verbreitung der erfchies 
nenen zwei Bände vorzüglich auszeichnen werden, im dritten 
Bande namentlich anführen.” 

© viel mußte zum Verſtehen der nachfolgenden Ereig- 
niffe aus meinem Auffage angeführt werden. Es fiel mir 
aber fogleid) ein, am Ende des Auffages ein N. B. für den 
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Profeffor und Herausgeber der Lutherifchen Kirchenzeitung 
zu fihreiben, daß der Leſer, indem ich es wörtlich anführen 
muß, wohl merfen fol: 

„N.B. Ich zweifle nicht daran, daß Sie einfehen, daß 
Sie ſich durch unverzügliche Aufnahme diefes Auffages in 
Ihr Blatt große DVerdienfte für die Kirche Jeſu fammeln 
und auch den VPräfidenten mit der Eynode von den Strei— 
hen, die ihm widrigen Falle zur gelegenen Zeit verfeßt wer⸗ 
den müſſen, befreien werden. Daß aber insbefondere Cie, 
wenn Sie diefen Auffag in ıhr Blatt nicht aufnehmen wolls 
ten, ald Werkzeug der Verbreitung des zur Verhinderung 
der Sache Ehrifti gemachten Bejchluffes betrachtet und, wo 
die Sache des Herrn fliegen wırd, behandelt werden müßten, 
fönnen Sie leicht denfen. Allein ich boffe, daß Cie einfes 
ben, daß Ihnen der Herr eine Gelegenheit zu Ihrer Aug 
zeichnung und mir zur Verbreitung feiner Erbarnmumngen ans 
biete, und dag Sie mich nicht nöthigen werden, dazu andere 
Wege zu ihrem größten Nachtheile zu fuchen. In diefer 
Hoffnung erſuche ich Sie, 100 Exemplare des Blattes, in 
welchem mein Aufſatz erſcheinen werde, mehr als gewöhnlich, 
abdrucfen, und 90 davon dem “ Mr. Alexander Leimer, 
Philadelphia, Penna.” zu ferien, der fie mit Diefer Adreſſe 
erhalten wird, und 10 mir, Boston, Mass. care of Mr. M. 
Ludwig, Eliot-street, No. 56, zu ſchicken. Was alle 100 
foften werden, zeigen Sie dem Herrn feimer an, damit er 
Ihnen dafür, wie Sie begehren werden, entweder baares 
Geld, oder meine Bitcher ſchicke.“ 

‘ch hatte guten Grund, wenn der Herr, der mir das * 
geoffenbaret hat, warum ich dieſen Aufſatz verfaſſen mußte, 
dem Herausgeber die Augen eröffnet hätte, 100 Abdrüce 
davon zu faufen. Man erinnere fich, daß der Lutheriſche 
Pfarrer in Bofton, Herr Merz, meinem Gaftgeber während 
meines eriten Aufenthaltes in Bolten, Burchard Meyer, 
den Bejchluß der Synode anvertrauet habe, wie mir Herr 
Merz felbit gewiß nicht aus eigenem Antriebe, offenbaren 
mußte, und ic) zur Beleuchtung der Wege Gottes genöthiget 
bin, vom Herrn Meyer Mehrereg, als in den erften zwei 
Bänden, zuendeden. Er it vom Judenthume zum Papſt⸗ 
thume, nur wegen der Frau, die er zu erhalten wünſchte, 
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übertreten, aber an Ehriftum eben fo wenig, als viele, die 
ihn mit dem Munde predigen, geglaubt. Zur echten Bekeh— 
rung bat er, obwohl ich in feinem Haufe wohnte, bei feinen 
weltlichen Gefchäften nie Zeit gefunden, obwohl er mir Alles 
thun mußte, was ich zur Berberrlichung des Namens unferd 
Herrn von ihm brauchte. Wo er aber zu Andern, befons 
ders zu Rutberifchen, Fam, wenn fte ſich über mich luſtig 
machten, balf eribnen eben fo,wie mir, wo id) ihn brauchte. 
Mehrere von meiner Gemeinde nahmen fid, große Muhe, 
um mich zu bewegen, vom Herrn Meyer in eine andere 
Wohnung zu ziehen; denn das Geheimniß, daß mir der 
Herr aufgetragen babe, fo lange beim Herrn Meyer zu 
bleiben, bis er mir eine andere Wohnung zeige, war den 
furzfichtigen Menfchen nicht zu offenbaren. Als der Satan 
glaubte, er habe mir alle Wege zur Ausgabe des eriten 
Bandes verfperrt, fo befahl ich zuerft dem Herrn Meyer 
im Namen des Herrn, 100 Dollars zur Befriedigung des 
Buchdrudfers vorzuftrefen. Er verfprady mir fogleich, es 
unter der Bedingung zu thun, wenn das Uebrige die andern 
thun werden, und er glaubte bei der damaligen Stim— 
mung, die er fannte, daß es nicht gefcheben werde. Als 
es dann doch geſchehen ıft, fo hat auch er das Wort gehals 
ten. Allein nachdem ich nad) Philadelphia gezogen bin, bat 
Herr Meyer darauf gerechnet, nachdem 50 Eremplare des 
eriten Bandes fchon erfchienen find, die Drucdtafeln in Bes 
fchlag zunehmen. Wer ihn dazu geftimmt habe, weiß ich 
nicht: aber ein anderer Befchlag, in welchen Chriftug einen 
Gelehrten unter meinen Gegnern den rechten Augenblid 
ſtecken ließ, teht damit in enger Verbindung. Als Matthaͤ⸗ 
us Ludwig dag hörte, trug er, indem ihm der Herr unter 
meinen Handwerfern die größte Kaffe wunderbar anver⸗ 
trauet bat, fogleich dem Herrn Meyer feine 100 Dollars, 
oder vielmehr den Reit davon, indem ich ibm ſchon vor meis 
ner Abreife nad) Philadelphia etwas davon in der Hoffnung 
gezahlt habe, daß mir der Herr in Philadelphia Menfchen, 
die feine Sache unterftügen werden, bereite. Daher fommt 
Herr Meyer unter den Verlegern meines erften Bandes, 
die 2, Bd. ©. 494. ftehen, nicht vor. Aber er paßte gut 
dazu, um den Bejchluß der Lutherifchen Synode gegen mich 
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ſchnell unter ; die Katholiken - zu ———— nr. auch 
dazu, um mir meinen Verſammlungsplatz ausfindig zu 
machen, nachdem. ich beim Heren Merz gefehen hatte, daß 
ihn Chriſtus zu dieſem Gefchäfte nicht bereitet habe. | 
Ich dachte, wenn der Herr den Profeſſor Schmidt erleuch⸗ 
ten ſollte, um meinen Aufſatz aufzunehmen, ſo werde man 
ſich nicht die Mühe nehmen, um ihn in Boſton fo zu verbrei⸗ 
ten, ald man ben Befchluß der Synode verbreitet. hat. 
Daher werde ich, wenn er erfcheint, 10 Abdrücde davon 
für Bolton kaufen, um gleichfam mit 10 Hörnern des Thies 
res die Feinde Chriſti zu ftechen; und da man den Alerans 
der Leimer von allen Seiten bejtürmt, um ihn zum Abfalle 
zu bringen, fo dachte, ic), Die Zahl 90 fei gut für ihn, weil fie 
mit der Zahl 666 parallel lauft, damit er die 90 Copien an 
verfihiedene Orte, wo .man den Beſchluß der Synode vers 
nommen hat, und meine Erwiederung nicht hören wird, vers 
theile. Daber erfuchte ich. den Herausgeber, wenn er: mei⸗ 
nen Aufjag druden laffe, 100. Abdrüde davon: für mich ges 
gen Bezahlung zu beforgen, und davon LO mir, und 90 dem 
Herrn Leimer zu ſchicken. Daß ich diefe LOO Abdrücke vom 
Herausgeber nidyt unentgeltlich verlangen konnte, fieht Je⸗ 
dermann ein; denn die Koften fiir’d- Papier und Druden 
der Bögen, die er nicht verkauft, üt er nicht, verpflichtet zu 
tragen ; fundern er war mur verpflichtet, meine Erwiede⸗ 
ruug auf einen antichrüftlichen Beſchluß aufzunehmen, und 
die diefen Bejchlus verbreitet haben, waren verpflichtet, auch 
meine Erwiederung bei den nämlichen zu verbreiten. Da 
ich aber voraugjegen konnte, daß fich nicht Alle an ihre 
Pflicht erinnern werden, wenn auch Herr Schmidt feine 
Pflicht erfülle, jo begehrte ich; 100 Gopien von ihm gegen 
Bezahlung. 0% J 
Daß ich mich aber lieber hätte kreuzigen laſſen, als ihm 
nur einen Heller dafür zu bezahlen, daß er meinen Aufſatz 
in ſein Blatt aufgenommen hätte, kann der Leſer aus dem 
zweiten Bande S. 373. entnehmen. Da Herr Profeſſor 
Schmidt das, was ich an jener Seite geſchrieben habe, nicht 
ſtudiren wollte, jo hat ihn Chriſtus auf eine erſtaunliche Art 
bezahlt. Es ſtehet aber, mit diefer Seite Vieles, was vor⸗ 
ausgehet, und nadhfolget, in enger Verbindung. ©. 371 
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‚erzähle ich fon, daß mir der Herr den: 13. November, 
1 in der Abenddaͤmmerung, als ich das Zn 

im die Hand nahm, um Licht anzuzünden, befohlen habe, 
eine nene Büchfe Zundhölzel fuchen zu n. Damm 
babe ich mit der Büchſe eines Blattes Licht zu machen 
angefangen. Aber die Vorbereitung zu biefer Büchfe ſteht 
ſchon ©. 329, wo ich dem ungkaubigen Samuel das Pro- 
phetenamt amf eine wi Zeit anvertrauet habe, und 
gleich, darauf folgt S. 331-333, das Zuſammentreffen 
meines Sendfihreibens mit dem vom Judenthume zum 
Heidenthime abgefallenen Joſephus Flavius. Man leſe 
alfo im zweiten Binde Alles das genau nach, Damit man 
die göttliche Gomödie, die ich jest eröffnen werde, recht 
verstehen wird, und man merke fich zugleich, daß früher 
hier in Nerv: Mörf Herr Neumann in der Staatezeitung 
drei, und dann Herr Weffelhöft in Philadelphia mehrere 
meiner Aufſätze in der alten und neuen Welt ericheinen 
fieß, und daß ich feinem etwas für die Aufnahme meiner 
Aufſaͤtze in die Zeitung bezahlt babe, und daß ich dafür 
nie etwas bezahlen wirde, außer für eine notlmsendige 
furze Bekanntmachung, und auch dafür babe ich nie etwas 
bezahlt, außer für die Eimladung zur Predigt am erften 
Faſtenſonntage 1839 in Philadelphia. 

Diefe Männer, die meine Aufjäte in ihr Blatt ohne 
Bezahlung aufgenommen haben, waren nicht dazu ver 
pflichtet; indem fie nichts gegen mid) befannt gemacht ha⸗ 
ben, was mich zur Berichtigung der Sache higet 
hätte. Aber Herr Schmidt hat den Beſchluß einer Synode 
bekannt gemacht, der nicht nur amtichriftlich, fonbern zur 
Berfperrung der Wege der Berbreitung meiner Bücher 
gerichtet worden it. Daber war feine Pflicht, meinen 
Auf ſatz zur Berichtigung der Sache aufzunehmen. Da er 
dafur feinen Sinn hatte, feine Pflicht zu erfüllen, fo hat 
ihn der Herr dazu beftimmt, daß er Folgendes befanrit mas 
hen müßte: 

‚Rutberifche Kirchenzeitung und allgmemes Schulblatt. 
Fried. Schmidt, Herausgeber und Eigentümer. Kafayette 
Eollegium, Eafton, Penna. 25, Zuli, 1839,” 
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„Wir erhielten, wie unfere Leſer aus dem Briefverzeich- 
niffe erfehen Fönnen, einen Brief vom Herrn Prof. Andreas 
Bernardus Smolnifar, drei und eine viertel Seite lang, 
und jo eng gefchrieben, daß wir ihn kaum zu entziffern vers 
mochten. Herr Prof. Smolnifar verlangt, daß wir diefen 
Brief, der beinahe, wenn nicht vollig, unfer ganzes Blatt 
füllen würde, in die Kirchengeitung einrücken ſollten und 
droht: „die Gerte, die ihm Chriſtus der Herr gegeben 
hat,“ im dritten Bande feiner „‚Denfmiürdigfeiten‘ gegen 
ung zu gebrauchen, im Falle wir feinem Begehren nicht 
willfahren.“ 

„Wir müſſen uns dann dies gefallen laſſen; möchten 
aber doch dem lieben Flagellanten anrathen, lieber ſeine 
Gerte gegen den Herrn A. Heymann, Vater Romanus, O. 
S. B. (fol wabrfcheinlich heißen: Ordinis Sancti Bernardi, 
vom heiligen Bernardinerorden) zugebrauchen; denn diefer 
Pater Romamıs macht in einem Büchlein, gedruct von 
Aerander Blumer in Philadelpbia,die nämlichen Anfprüche, 
welche der Herr Bernardus Smolnifar macht. Welchen 
der beiden Herren follen wir glauben.“ 

„Bir müfjen übrigens geitehen, daß Herr Smolnis 
far und anbietet, die Einrücungs - Gebühren zu: bezahs 
len. Was nun das anbelangt, fo fünnen wir auch dies 
ſes Anerbieten nicht annehmen. Es ift zwar von dem 
meiften Zeitungs + Herausgebern als Grundfas ausges 
fprochen, alles in- ihr Blatt, als Bekanntmachung, aufs 
zunehmen, wofür die Einrüdungs +» Gebühr ' bezahlt 
wird,“ 

„Da jedoch jener Grundfaß nicht unfer Grundfag ift, fo 
bitten wir Herrn Profeffor Smolnifar feinen: Aufruf in 
einem Blatte abdrucken zu laffen, das jenen Grundfaß ans . 
erkennt,” 

Nachdem das, was ich dem Herrn Schmidt gefchrieben 
habe, vorausgefchickt worden ift, könnte mancher Theolog 
deufen, er habe gleich Alles beifummen, was ung Ehriftug 
durch diefen Auffag des Herrn Schmidt zeigen wollte. Als 
lein ich werde vieles vorausſchicken müffen, bis ich zur Aus⸗ 
legung des A. Heymann kommen werde. Herr Schmidt 
bat. in. der Einflammerung verfucht, einen vom heiligen 
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Bernarbiner «Orden darin zı finden, Er wird jedoch 
— —* der a sg —— Se re 

man die We erſt zum fnffe 
* Octave der Aſchermittwoche 1840 verftehen lernen 
wird. | | | Missa 


Herr Schmidt fagt, daß ich meinen Brief fo eng gefchries 
ben babe, daß. er ihn kaum zu entziffern vermochte. Er 
ſpricht aber in der vielfachen Zahl mit wir; indem wirklich 
mebrere unſichtbare Weſen mit ihm wären, ale er meinen 
Brief gelefen hat. Ich habe den Brief eng gefchrieben, je 
doc, aus feiner andern Abficht, als um bei meiner großen 
Armuth etwas weniger vom Briefe zu bezahlen, ſonſt habe 
ich aber die Buchftaben genau gefchrieben, damit Herr 
Schmidt meinen Brief recht geleſen, porn an 
geſetzt hätte: Ich habe zwar feine fchöne, jedoch Teferfiche 
Handfchrift, fo zwar, daß fich weder in Philadelpbia noch 
in News York die Setzer darüber beklagt, fondern mir im 
Gegentheile gefagt haben, daR fie wenige Handſchriften fo 
leicht leſen, obwohl ich oft beim Nevidiren zur Ergänzung 
Manches, aus Mangel an Raum, viel gedrängter fchreibe, 
als den Brief an Herr Schmidt. Was ich in meine Hand⸗ 
ſchrift einrücke, dafür muß ich dann „die Einrückungs⸗Ge⸗ 
buhren“ bezahlen, wenn dadurch das Buch etwa größer 
geworden iftz wir rechnen jedoch mit dem Buchdrucker Mans 
ches dadurch ab, daß ich dafür, was ich einridte etwas Ans 
deres ausftreiche, und für das, was mir der Buchdruder 
liefern! wird, habe ich ihm Geld angeboten. Auf 'dienäms 
liche Art babe ich auch dem Herrn Schmidt firr 100 Ws 
drücke meines Aufſatzes Geld angeboten, weil ich wuß ⸗ 
te, daß fie mir gute Dienfte geleifter hätten, Aber der 
Aufſatz des Satans, der den Profeffor Schmidt verblendet 
hat, um öffentlich zu Lügen, daß ich ihm „die Einrückungs⸗ 
Gebühren zu bezahlen“ angeboten babe, ieiſtet mir zwar et 
was jpäter, aber noch beffere Dienftei 1 ni 

Wo ſteht in meinem Briefe ein Wort davon, daß ich dem 
Herrn Schmidt die Einrückungs⸗Gebuhren zu bezahfen an 
geboten habe? Lauten vielleicht die Morte meiner Hand⸗ 
fehrift im Briefe an ihn anders, als ich fie hier Für das Pub⸗ 
lilum angeführt habe? Es wäre möglich, daß ich bei fo 
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vielem Schreiben und Abfchreiben fürein Wort ein gleiche 
lautendes gefeßt, oder Kürze halber ein Wort ansgelaffen 
habe ; denn das wußte ih nicht, Daß gerade das beigefügte 
Nota Bene fo wichtig fei. Aber bei der Unterfuchung meis 
ner Handfchrift wird ſich gewig zeigen, daß Herr Schmidt 
gelogen habe, als er öffentlich befannt machte, daß ich ibm 
bie Einrückungs⸗Gebühren zu bezahlen angeboten habe ; da 
ich doch nur 100 Abdrücke meines Aufjages von ibm nehmen, 
und ihm diefe bezahlen wollte. Ich habe mit Fleiß berechnet, 
was er dann felbit befennen mußte, daß mein Aufſatz beinas 
Pi wenn nicht vollig, fein ganzes Blatt füllen wiirde. Sonjt 
tte ich nicht fo viele Abdrucke Davon verlangt. Und wozu ich 
fie gebraucht hätte, weiß der Lefer aus dem, was ich als Bors 
bereitung zur Aeußerung der Macht der Finfterniß vorauss 
gefchicft habe. FE. Ä 
. Hoffentlich wird der Herr Profeffor und Vrediger uus 
eingeftehen, daß er nicht aus böfens Herzen hat fügen wol 
len, fondern, daß er nur vom Teufel verbleudet nicht recht 
geſehen habe, was geſchrieben jtebe, und daß er fo viel Ber 
ſtand habe, um zu wiſſen, daß er ſelbſt mir durch eine öf⸗ 
fentliche Lüge die Gerte in die Haud geben würde, um ihn 
damit zu ſchlagen. Aber feine Worte: „Wir müffenübs 
rigens geftehen, daß Herr Smolnikar und anbietet, die Eine 
rüdungs-Gebühren zu bezahlen,“ könnten: wir auch, um 
ihn von der Lüge zu befreien, fo nehmen, daß ich, was ihm 
gebührt, in diefen Band einrücken und die Druckkoſten das 
von bezahlen werde, zn da er. im er 
zeigt, oder vielmehr Chriftus hat zeigen n, daß Herr 
Schmidt eine andere Bibel habe, als wir Ghriften. sms! 
Es fteht in der nämdichen Nummer, als das Produft 
des Satans über mich, auch ein Aufſatz mit großer Auf 
ſchrift „Joſephus.“ Nach ber Aufichrift folgt: „Wir ges 
ben hier unfern Lefern die merkwürdige Kebenserhaltung 
bes jüdifchen Gefchichtsfchreibers Sofephus. Doctor Dem 
me führt diefelbe in der Vorrede feiner Ueberfegung am, 
Wie merkwürdig und wunderbar find die Wege der Bors 
ng! 
Hier iſt fein Raum, mich mit ber Lebenserhaltung des 
Joſephus Flavius — — Aber Herr Schmidt haͤtte in 
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diefer Nummer ſchwerlich Luſt gehabt, von Joſephus Flas 
vius in Verbindung mit Dr. Demme zu haudeln, wenn er 
die Verbindung meines Sendſchreibens mit. Joſevbus Fla⸗ 
vius und Dr. Demme, 2. Bd. S. 331333. geleſen hätte. 
Er ſucht anf gleiche Art den von Dr, Demme herausge⸗ 
gebenen Joſephus Flavius zu empfehlen, wie mid) vor 
dem: Publikum lächerlich zu machen, und er ruft bei der 
Lebenserhaltung des Joſephus Flavius ans : „Wie 
nerfkoirdig und wunderbar find die Wege der Vorſe⸗ 

ung!” „um 
* Herr Schmidt nicht gleich an der zweiten Seite mei⸗ 
nes erſten Bandes in der, Aumerkung ſehen können, daß 
meine Lebenserhaltung in einem viel hellern Lichte merk⸗ 
würdig und wunderbar erſcheine, als des Joſephus Flavius? 
Im zweiten Bande S. 42. habe ich es noch näher beleuchtet, 
daß mich der Engel des Herrn aus dem Feuer gerettet ha⸗ 
be; aber derjenige, der mich beim Schreiben leitete, hat 
mich nicht daran erinnert, um beizufügen, daß das Feuer 
aus einer Schmiede, die gleich an der höͤlzernen Wand mei⸗ 
nes Bettes war, gefommen fei. Jetzt erit, nachdem. er mir 
nebft dem eifernen Stabe auch den Hammer in die Hand 
gegeben bat, muß uch daran erinnern; indem die Lutheriſche 
Kirchenzeitung nicht von den Apofteln fondern vom Schmie⸗ 
vengefchlecyte abitammt ; wie es. befannt iſt, dag Luthers 
Vater ein Schmied, wie mein Bater ein Tbier-Scylachter 
wär. Aber die Schmiede, wenn fie fchon beim Lebenser⸗ 
halten des Sofephus Flavius die Wege der Borfehung merk 
wirdig und wunderbar nennen, werden hoffentlich einfeben 
-Jernen, daß mein Zufammentreffen mit Herrn Schmibt, Dr. 
Deinme und Joſephus Flavius in der nämlıhen Nummer 
ber Lutherifchen Kirchenzeitung, im Lafayette Gellegium in 
Eafton den 25. Juli, 1839 die Vorjebung wunderbar bes 
reiten ließ, wie mir auch in. Philadelphia der Wirth zu Las 
fayette die Adreſſe für das rechte Gollegusmhalten geben 
mußte. r 
In der nämlichen Nummer vom 25. Juli ift auch ein 
Aufſatz eines Gorrefpondenten des Herrn Schmidt, 
worin es heißt: „Dieſes ift ungefähr eine Zufammens 
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; „Shriften: 252,000,000, Juden: 4,000,000. Mas 
homedaner: 120,000,000, Heiden : 562,000,000,% 

„Bon den Heiden bat bei weitem die größere Zahl nie 
von Jeſu gehört. Wenn wir diefe ungeheuere Maffe 
fittlicher Werdorbenheit betrachten, fo imüffen wir mit dem 
Propheten Jeremias ausrnfen : Ach, daß ich Waſſer genug 
hätte in meinem Haupte, und meine Augen Thränenquellen 
wären, daß ich Tag und Nacht beweinen möchte die Verwü⸗ 
tung auf diefer Erde,” u. ſ. w. 

Welcher Gorrefpondent hat den Herrn Schmidt fo geleitet, 
daß er die Wege der Vorfehung beim Joſephus Flaviug bes 
wundert, beim Apoftel des Herrn aber fo blind ift, daß er 
nicht einmal feinen Brief lefen kann, obwohl fich meines 
Miffens noc fein Menjch beffagt hat, daß man meine 
Schrift nicht lefen fönnte, und dann in der nämlichen Nums 
mer, in welcher er den Apoftel proftituirt Fat, ein Docus 
ment eines Gorrefpondenten anführen muß, aus welchem 
jeder wahre Chriſt fehen muß, daß, nachdem die Prediger 
und Profefforen nach 1800 Sahren der chriftlichen Zeit 
rechnung fein beſſeres Zeugniß der Befehrung aller 
.Bölfer ın die Kirche Ehrifti aufmweifen fünnen, doch end» 
lich Ehriftus etwas fichtbarer zu mwirfen anfangen müſ— 
fe, damit feine Verheißungen ın Erfüllung gehen wers 
den ? ; 

Am 25. Juli, 1839 hat mir der Herr mehrere Dofumente 
ausjtellen laffen. Ein Brief des Herrn N. Leimer, da er 
eben von feiner fehr beſchwerlichen Reife zurück fam, ander 
er fich bemühte, die Erbarmungen unfers Herrn zu verbreis 
ten, ift am nämlichen Tage gefchrieben, worin er mir-bes 
fchreibt, wie Alles verfchloffen fei. Worüber man ſich nad 
ſolchen Zeugniffen der Prediger nicht wundern darf. Aber 
der erleuchtete Laie befchämt den Lehrftand, wenn er fchreibt: 
„Zur rechten Stunde wird der Herr auffchließen, mit feis 
nem Geifteshammer die fteinernen Herzen zermalmen, und 
durch feine Werkzeuge fein Wort in Die zubereiteten Gefäße 
eingießen laſſen — wenn auch Alles fruchtlos darnieder 
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So läßt der Herr am nämlichen Tage weiſſagen, an wel⸗ 
diem er die Religionslehrer verblenden läßt, Damit er fie 
nad) Harmageddon verfammmelt, und-ich habe Die am näm⸗ 
lichen Tage gefchriebenen Torte des A, Leimer mit Fleiß 
deßwegen angeführt, weil ich dann Gelegenheit hatte, ihn zu 
fragen, ob er den A. Heymann fenne? Er fannte diefen 
Schwärmer, aber mit Alerander Blumer, der den myſtiſchen 
Heymann gedrudt hat, mußte auch mein Handwerker, den ich 
zur Verbreitung der Erbarmungen des Herrn, nachdem die 
Prediger ſolchen Unfiun treiben,ausgefandt habe, reden, und 
dann noch die Gefchichte von den Schlangen, beim Austheilen 
des Abendmahles des Herrn Ginal in Eaiton,erzäblen. Es 
find giftige Schlangen nicht nur in der Mauer, jondern auch 
unter den Blumen verſteckt, wenn man mit der Religion Jeſu 
ein folches Spiel treibt, und nach fo vielen Ermahnungen, 
anftatt die Sache zu prüfen, fie lächerlich zu machen fucht, 
Der Herr bat ed zugelaffen, damit der Satan den Prof, 
Friederic Schmidt ın feiner Blöße gezeigt bat. ala 
Solche. Dofumente ſchickt mir der Herr an paffendften 
Tagen. Wie ich den Beicluß der Synode a 4. Juli, fo 
babe ich die Aeußerung des Herrn Schmidt am Abende dee 
3, Auguft, ald nad) der biblifchen Rechnung eben der 11, 
Sountag nad) Pfingiten und nach dem proteft. Kalender der 
10. Sonntag nach Trinit. angefangen bat, erhalten, bie 
mir ‚natürlid) eben fo, wie der Beſchluß, ins Zimmer ges 
bracht werden mußte, ohne daß ich Jemanden um die Lu⸗ 
therifche Kirchenzeitung gefragt hätte, in der Vorausſetzung, 
Herr Schmidt werde mir, wenn er meinen Aufſatz druden 
läßt, die verlangten Abdrude davon ſchicken, widrigen Falle 
aber fo befcheiden fein, um davon in feinem Blatte zu ſchwei⸗ 
gen. Die Proteſtanten lefen zuweilen an Sonntagen mit 
den Katholiken die nämlichen, zumweilen.andere Abjchnitte, 
als die Katbolifen. Den Proteitauten ift für diefen Sonns 
tag der Abfchnitt bereitet, in welchem Jeſus über bie unbußs 
fertige Stabt Jerufalem weint: „Hätteſt auch du es erkannt, 
ja an Diefem deinem Tage, was zum Frieden dir gereichen 
follte! Nun aber ift es verbogen vor deinen Augen.” Luk. 
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19, 41. Aber die Katholifen haben ſchon am 9. Sonntage 
ach Pfingiten diefen Abſchnitt gelefen, und wo die Protes 
ftanten tranern follen, daß durch ihre Prediger und Pros 
fefforen Serufalem, die Kirche Sefu, fo ſchrecklich verwüſtet 
worden iſt, heilt Jeſus bei den Katholiken einen Taub⸗ 
ſtummen, Marf. 7, 31-37. Er wolle dag, was er durch 
mich, feinen Apoftel, nun thun wird, zur Eröffnung * 
Ohren dieſer Tauben, und zur Löſung ihrer Zunge, das 
J fie feine Erbarmungen verfiinden werden, gefchehen 
kaffen ! 

Das Produft des Satans zur Verhinderung der Sache 
Ehrifti ift am 25. Juli, an weldyem Tage die päpitliche Par⸗ 
tet den Jakobus feiert, der unter den Apofteln der erfte ents 
hauptet worden iſt, erfchienen, und nun wird Chriſtus zeis 
gen, daß er der Gott Jakobs ift, und num fein Volk —* 
heimgefurht babe. Der Apoſtel Paulus ſchreibt im zweiten 
Briefe an den Timotheus, 4, 14. nach Kiſtemakers Ueber⸗ 
feßung : „Alerander, der Schmid, bat mir viel Böfes erwies 
fen; der Herr wird ihm vergelten nach feinen Werfen.‘ 
Diefen Schmid halten die Ausleger mit: Grund für den 
nämlichen Aferander, der 1. Timoth. 1,20. mit dem Hy⸗ 
menäus vorfommmnt, und der Apoitel von: beiden, weil fie am 
Glauben Sciffbruch gelitten haben, fchreibt: welche ich 

dem Satan übergeben habe, auf daß fie lernen mögen; nicht 
zu läftern. 

Und mir hat der Herr eröffnet, daß er das Schaufpiel in 
der Lurberifchen Kirchenzeitung zum Schrecten der Blinden 
fo anftellen ließ, damit man es noch leichter begreife, daß 
ich in feinem Namen den Dr. Demme und den Friederich 
Schmidt ſchlage mit dem eifernen Stabe, damit fie fernen, 
nicht zu läftern. Hymenäus beim Paulus wird abgeleitet 
von Hymen, dem Hochzeit⸗Gott, der viele Kinder gibt, und 
iſt mit unſerm temen, finſter, verwandt, was von Teme 
der Finſterniß abſtammt, welche ſich im Dr. Demme bei 
der Erſcheinung unſers Herrn geoffenbaret hat, und Aler⸗ 
ander Blumer iſt der Profeſſor Schmidt, der, anſtatt ſeine 
Pflicht zu erfüllen, und meinen Aufſatz zur Berichtigung 
des fchrecflichen Irrthumes der Synode zu verbreiten, einige 
Flöffeln oder Blumen, um feine Lefer zu ergötzen, ausge⸗ 
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firenet hat. Aber der Herr hat es num entdecken Taffen, daß 
ımter bdiefen Blumen die giftigften Schlangen verborgen 


ſtecken. 

Daber könnte Jedermann ohne fo viele Beweiſe meines 
Apoſtelamtes, nur aus dem, was uns Chriſtus der Herr 
durch dieſe i Männer entdeckt hat, leicht einſe hen, daß 
ich ſeinem Willen gemäß handle, daß ich heute, den 11, 
März, 1840 den Paſtor an der. Sious und St. Michaels 
Kirche in Philadelphia, den Doctor Demme, und ben 
Heranggeber der Lutberifchen Kirchenzeitung in Eaſton, 
Herrn Friederich Schmidt, im Namen unfers Herrn 
Jeſu Chriſti als fein Apoftel aus der Kirche au 
ſchließe. 

Gerade, als ich die Strafe Chriſti über diejenigen, die 
mir der Herr zu ſchlagen gezeigt hat, ausgeſprochen babe, 
find mir gleich die Bögen ©. 485-499, zum Gorrigiren ges 
bracht worden, und ©. 489. fieht man, wer zum Berge 
Sion oder Zion gehöre, und diejenigen, die der Hagel ges 
troffen bat, follen ©: 490-496. wohl beberzigen ; indem der 
Geiſt S. 485 und 490. dabin zielt, was er bier eroffnet 
hat, obwohl weder das Seen des Buches noch das. Schrei⸗ 
ben dieſes Nachtrages von mir abhängt, und ich feit der 
Aſchermittwoche bis heute in ber finitern Nacht ſchon viel 
weiter zu fommen hoffte, und wirklich gefommen wäre, 
wenn mir nicht bergleichen Scyaufpiele einige Briefe abges 
nörhiget hätten. 

Daß ich nichts anders, als ben Willen unfers Herrn zu 
erfüllen fuche, zeigt et felbft durch Alles, was ich in diefen 
Büchern angeführt babe, und ich frene:mich in meinem Elen⸗ 
be, weil ic) weiß, warum mich der Herr durch daffelbe gehen 
läßt. Er will nämlich dem Lehrſtande und den Völkern zei⸗ 
gen, wo fie ſtehen, um fie vom Rande des Abgrundes im 
feine fichere Burg zu führen. Was man durch die Jahr⸗ 
hunderte chriftlichen Namens Durch die Synoden und die 
Berbreiter ihrer Befchlüffe getrieben habe, wollte der Herr 
durch den jetzigen Befchluß zu Allentown und Durch den Ber 
breiter. dieſes Beſchluſſes zeigen. Daher hat fowobl der 
Gig der Synode den myſtiſchen Namen Allentown, gleiche 
ſam der. Drt Aller, ober. der Ort, wo er Alle verfammelt 


767 


bat, um fie als feine Gegner zu befiegen, und Eafton, oder 
Diten, der Sonnenaufgang, oder von Amerika: betrachtet, 
Europa ; weil die Gottlofigkeiten, die man in Amerika 
treibt, nur Nachwehen won Europa ſind. Dem Präſiden⸗ 
ten der Synode iſt das Hirtenamt fomohl in Zion oder Sion, 
dem Bilde der Kirche Jeſu, als auch bei St. Michael ans 
vertrauet worden, und die Gefchichte des Kampfes des 
Michael mit dem Drachen it in diefem Buche entwicelt 
worden. j 

Chriſtus offenbaret auf allen Wegen, daß er ung erfchies 
nen jei. Das tiefe Geheimniß der Zahl 668, Dffenbarung 
13, 18, hat fein Sterblicher vollfommen ergründen fönnen, 
bis es uns Ehriftug bei feiner jegigen Erfcheinung aufgefchlof- 
jen hat. Daß die Geitenzahlen dieſes Buches ganz unab- 
hängig von mir und vom Buchdruder zum Borfchein font 
men, it ſchon wieberhoft erinnert, und am Ende diefes Nady 
trages iſt die Sache noch mehr beleuchtetworden. Heuie 
ben 28. März, muß aber ſoviel in dieſen Nachtrag einger 
fehaltet werden, daß mir geftern Abends die Seiten 665- 
679. zum Gorrigiren gebracht worden find, und ich muß, 
nachdem diefer Nachtrag ſchon gefchrieben worden ift, bier 
fo viel einrücken, daß nichts Paffenderes hätte. an die Seite 
666 kommen Finnen, als das, was wirklich darau 
fieht. An der dritten Zeile kommt aus meinem | 
ben vor, daß Philadelphia einen geheimnißwollen Ramen 
führe, und. dag tiefe Geheimniß des 8. Octobers, 1838, 
das in der fünften Zeile vorfommt, hat mir der Herr dann 
zu offenbaren angefaugen, als ich mit meinem Sendſchrei⸗ 
ben bei den Buchdruckern und Buchhändlern herumging, 
bis ich endlich zum Paſtor der Sions- und St. Michaels 
Kirche, deſſen volkitändiger Titel Seite 666 zum ewigen 
Andenken ſtehen muß, gefommen bin. Er ift nämlich der 
Repräfentant von Philadelphia, wie ſich dieſes tiefe Geheim⸗ 
mid in allen drei Bänden denkwurdiger Ereigniſſe und ings 
befondere im: biefem ‚ganzen Nachtrage, offenbaret, Der 
Apoftel fügt: „Die Bruderliebe bleibe,” Hebräer 13, 1, 
Im Griechiſchen hat er geſchrieben: „Die Philadelphia 








763 


Mas die Anführer der Chriften außer Acht Ben ae 
anftatt der Herrfchaft Ehrifti die Herrichaft des 
eingeführt und Die Kirche fo weit gebracht haben, daß jie 
nicht mehr fähig ift, den Apoftel des Herren durch zwei Bans 
de von Beweiſen zu erkennen, bis er ihr noch diefen großen 
Band vorlegt. Das it jegt die Burg Sion, Die Kirche 
Michaels! Der Herricher der Finſterniß, der apokalyp⸗ 
tiſche Drache hat ſeinen feſten Sitz in Sion aufgeſchlagen. 
Kaiſer, Biſchöfe, Doctoren und Profeſſoren find unter ſei⸗ 
ner Gewalt. Das zeiget uns der Herr In dieſem Nach⸗ 
trage. Wir ſind vor ſeiner Majeftät zu Harmageddon 
oder Allentovon in der Synode verfammelt, und Alles 
verfchwört fich gegen den Apoftel Ehrifti, als er der 
großen Verſammlung die Erfcheinung des Herrn vers 
funder ! 

Es ift bei diefer Synode, wie bei dem darauf erfolgten 
Berichte über meinen Aufſatz Alles fo gefcheben, wie 
uns die Gejchichte bei den Päpftlichen Synoden bezeugt. 
Fünf find als Ausfchuß zum Prüfen meiner Einlage 
beftimmt worden, und dieſe haben beicheiden gefprocen, 
daß fie über dieſe Sache fein Urtbeil fällen aaa indem 
während der Sitzung der Synode meine Bücher nicht ges 
prüft werden fünnen, Die Zahl fünfials meine Zahl war 
vernünftig, aber dann hat der Satan die ganze Syuode vers 
blendet, daß fie das Kreuzige ihn über mid) ausgeſprochen 
hat; indem ich gleich im Anfange meines langen — ——* 
an die Synode daran erinnere, daß ich „ein Sendſchreiben 
an alle Chriſten“ ſchon im Dftober 1833 drucken lief, wo⸗ 
rin ich ausdrücklich fage, daß ich mit meinem Leben dafür 
gut ſtehe, daß ich einem Jeden, der meinen außerordentlichen 
Beruf läugnen würde, zeigen kann, daß er an die Bibel 
nicht glaube.” ch wollte nicht gerade ausdrücklich, wie im 
Sendfihreiben, fagen, wenn ich das nicht thue, jo kreuziget 
mich. Und da die verfammelten Väter ausgefprochen has 
ben, daß fie glauben, mein Auftritt wäre ſchriftwidrig, fo 
haben fie dadurch das: Urtheil ausgefprochen, ich foll gekreu⸗ 
ziget werden, natürlich, ohne daß fie die Sache geprüft hät⸗ 
ten; denn nach dem Derfaufe der Bücher zu urtheilen, 
glaube ich, Daß ſi e Niemand von den Verſammelten gehabt 
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babe, außer der Präfident, der aber, ale ich ihm die Einlas 
ge für Die Synode gebracht habe, nur meinen erften Band 
eben fo, wie Samuel Ludvigh die Seherin von Prevorft, 
gelefen hat. Es ift ſowohl beim Befchluße, als dann bei 
der Verbreitung deffelben eben fo zur Unterdrücdung der 
Sache des Herrn gegangen, als in den Goncilien des 
Papftthumes, wo man das, was erleuchtete Männer nach 
dem Geifte Chrifti vorgebracht haben, unterdrückt, und 
durch gleiche Thorheiten, als der Satan durch den Pros 
feffor Schmidt, die Leute getäufcht hat. 

Nachdem und der Herr durch diefe Ereigniffe, über die 
ich wenn noch Raum wäre, zur Beleuchtuug der Wege 
Gottes mehrere Bögen beifügen müßte, hödhft wichtige 
Lehren gegeben hat, fo bringe ich heute, den 12. März, 
als am Feſte des Geheimniffes der 16 Gregoren oder 
falfcher Propheten dee Papftthumeg, die freudenvolle Bots 
fhaft, daß ich den Dr. Demme, Prediger in Bhiladels 
phia, und den Friederich Schmidt, Herausgeber der Lu⸗ 
therifchen Kirchenzeitung, den nämlichen Augenbli in 
meine Kirchengemeinfchaft ale Apoftel Ehrifti aufnehme, 
in welchem fie ſich aus ganzem Herzen zu Chriſtus befehs 
ren, ihre Sünden aufrichtig bereuen, und den feiten Ents 
fehluß faſſen werden, das bie nım durch ihre Verhinde⸗ 
rung ber Verbreitung der Sache unfers Herrn Berfäumte 
nad) Kräften möglichft gut zu machen. Nach diefem ers 
laube ich ihnen als Apoftel Chrifti in Gemeinfchaft mit 
mir auf allen Wegen die ihnen offen fteben, die Sache 
unfere Herrn zu verbreiten, und nicht nur durch Schrift, 
fondern auch in allen Kirchen, wo fie Gelegenheit haben, 
die Erbarmungen, die ung der Herr jest gethan hat, zu 
verfünden. Aber der Titel ihrer Zeitfchrift darf in der 
apoftolichen Kirchengemeinfchaft nicht „Lutheriſche,“ fons 
dern „Chriſtliche“ Kirchenzeitung, fauten. Da ich unter 
diefen Bedingungen diefe Männer in meine Kirchenges 
meinſchaft ale Apoftel Chrifti aufnehme, fo füge ich auch 
biefe Bedingung bei, daß man ihre Arbeiten, die fie von 
nun an leiten werden, gemeinfchaftlich genau prüfen, und 
ihnen dann im Reiche Ehrifti jenen Poften anvertrauen 
werde, der ihnen vermög = gut gemachten Fehlers und 
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ber darauf folgenden Auszeichnung gebühren wird. Daß 
fih die Macht der Finſterniß durch Dr. Demme und Pros 
feffor Schmidt fo anserordentlich geoffenbaret hat, it nur 
im Bilde zur Belehrung aller Doctoren gefchehen, und beide, 
wenn fie nach erhaltener Nachricht meine Bucher mit aufs 
richtigen Herzen unermüdet ftudiren werden, können wegen 
unjerer Näbe früher von den Geheimniffen des Reiches 
Ehruti mehr verjtehen, als alle Doctoren und Profefforen ın 
Europa. | 

Sch muß noch bemerfen, daß die große Sions⸗Kirche in 
der Nord: Vierten: Straße in Philadelphia beide Prediger des 
Geheimniſſes, Dr. Demme und Herr Ginal während meis 
ner Anweſenheit bewachten ; der erfte war ihr zunächft ges 
gen Süden poltirt, den zweiten trennte aber nur eine Gaſſe 
gegen Nord⸗Oſt von ıhr. Als mir mein Buchdruder zuerjt 
des Herrn Ginal's Wohnung zeigte, indem ich fehon viel fritz 
ber beim Dr. Demme war, und mich dann fogar in feine 
Kirche predigen führte, obwohl ic) fonft gar feine Kirche in 
Philadelphia mit meinem Fuße betreten durfte, fo Dachte ich 
ſchon damals über dieſes fonderbare Treffen nach, und jegt 
bringt mir mein Mitarbeiter, ein Färber von Profeilion, 
Heinrich Erzinger, nebit vielen andern fonderbaren Nachrichs 
ten auch diefe, daß er auch Eaſton befuchte, ficy fogar beim 
Herrn Schmidt eine halbe Stunde aufhielt, der ihm etwas 
Furcht vor meiner Gerte verratben und offenbaren mußte, 
daß man mich fchon längſt angepadt hätte, wenn man mir 
beifonimen fünnte, Man fagte mir, nachdem der Befchluß 
der Synode in Bolton gehörig verbreitet worden ift, daß 
Herr Merz von Bofton nad) Philadelphia gegangen fei: 
vielleicht, um ihnen auch zu helfen, mir beisufommen ? 
Man hätte meine zwei Bände mit aufrichtigem Herzen ftu- 
diren follen, dann hätte man fehen fünnen, wer mir helfe, 
die Unglaubigen in ihre eigenen Schlingen zu fangen, 

Der Präfident derjenigen, die gegen mich Böſes denfen, 
mußte am 23. Zuni 1839 ſechs Fuß von mir entfernt ftehen, 
und ale ich ihn an den eifernen Stab Chriſti erinnert habe, 
wie der Blig.fchnell von mir fliehen, und in welchen Geftals 
ten mir die Engel Chriſti jene Doctoren vorführen, die fich 
feiner Sadje widerjegen, wird etwas fpäter gezeigt werden. 
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Hier habe ich aber noch das zu erinnern, daß mir. mein 
Färber auch das von Eafton erzählte, Daß der von Ehrifto 
auch äußerlich abgefallene Prediger Ginal aud) in Eafton 
eine Gemeinde habe, die er zu gewißen Zeiten von Philadels 
phia befuche, und daß ihn mehrere verficherten, daß fich, als 
er vielleicht in der letsten Dfterzeit das Abendmahl austheilte, 
Schlangen aus der Mauer zeigten, und ale ihn die Leute 
daran erinnerten, foll er gefagt haben, es feien unfchuldige 
Thiere. Man wird fpäter fehen, wie wımderbar mir der 
Herr diefen Färber bereitet habe, daß ich ihn mit dem Aufs 
frage im Detober ausgefendet habe, dorthin zu gehen, wos 
hin ihm der Herr den Weg zeigen werde. Als er dann ers 
fahren hat, daß ich in New⸗York, und mein Buch unter der 
Preſſe fei, fo fchricb er mir, und ich antwortete ihm, wann 
beifäufig der Druck beendet fein werde, indem ich ihn früher 
hier nicht nöthig habe. Aber der Herr bat ihn früher zu 
mir angewiefen, und da er mir erzählte, daß er in Eaſton 
war, fo fragte ich ihn heute, ob er auch nad) Allentoron ges 
fommen fei? Er ermwiederte mir, daß er wohl auf dem 
Wege dahin war, aher den Weg um 7 Meilen verfehlt und 
Dann gejehen babe, daß er diefen Weg, der von Allentown 
mwegführt, gehen müſſe. Wir find alfo in Allentown vers 
fammelt, und auch Herr Ginal als Präftdent der Unglaubis 
gen fowohlin Philadelphia, als in Oſten, und ich mache im 
Namen unfers Herrn Jeſu Ehrifti den Völkern befannt, daß 
Sedermann, der wiffentlich mit einem Menfchen, der nicht 
Sefum Chriſtum als den Sohn Gottes, der nicht Durch die 
Mitwirfung eines Mannes, fondern unmittelbar durch die 
Allmacht Gottes erzeugt worden, am Krenze wahrhaft ges 
ftorben, dann am dritten Tage von den Todten auferftanden 
und zum Herricher Himmels und der Erde erhoben worden 
ift, prediget, Das Abendmahl genießt, nicht das Mahl der uns 
ausfprechlichen Liebe Ehrifti, fondern das Gift der Schlange, 
welche unfere Großmutter im Paradiefe verführt bat, ale 
fichtbares Zeichen in fich nehme, daß er nicht im Reiche Chris 
fi, fordern im Reiche des Satan ift, und in der Hölle mit 
den Teufeln feinen Antheil haben wird. Das nämliche 
gilt auch von allen denjenigen, die erfahren werden, welche 
ich als Apoftel Ehrifti aug feiner Kirche ausgefchloffen habe, 
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wenn fie eher, ald die Ausgefchloffenen wieder aufgenom⸗ 
men worden find, eine Kirchengemeinfchaft mit ihnen haben 
werben. 

Ich hoffe jedoch nicht nur vom Dr. Demme und Herrn 
Ginal, fondern auch von allen denjenigen, welche ung der 
Herr in diefen zweien Repräfentanten gezeigt hat, alles Gus 
te, und fobald fie fich zum Herrn befehren, und feine Erbar; 
mungen mit mir zu verfünden anfangen, fo follen die Chris 
ften wiffen, daß alle diefe Männer in meiner Kirchengemeins 
ſchaft, wie alle übrigen Priefter und Prediger, mit dem eifers 
nen Stabe, den mir Chriftus gegeben hat, in der Hand, 
handeln, und wenn fie nach der apoftolifchen Vorfchrift eis 
nen halsjtarrigen, mag er Bifchof oder Priefter oder Predis 
ger fein, treffen, fo it er vom zentnerjchweren Hagel der 
Dffenbarung getroffen. ch hätte dem Herrn Ginal, wenn 
er nach meer fchriftlichen Aufforderung aufgetreten wäre, 
fogleich gefihrieben: „Bruder in Chrifto ! jet reden wir 
nicht mehr, als Gomplimentenmadher, fondern ich gebe Dir 
ben eifernen Stab, wie ihn Chriſtus mir gegeben hat, und 
den Du in feinem Namen damit fchlagen wirft, Der if ge 
fchlagen, nnd ſuche insbeſondere die Bifchöfe und Priefter 
auf, damit Du fie, wo fie die Stimme unfers Herrn nicht 
hören werden, mit dem eifernen Stabe fchlägft, indem fie die 
erfte Schuld tragen, daß auch Du einftens von Chriſtus 
zum Unglauben geführt worden biſt.“ Die Bifchöfe muß 
ich aber erinnern, daß mir am Abende des 12, März, ale 
Gregor XVIL., wenn er noch lebt, das Feit des Gregor I. 
feiert, von dieſem Bande die Probebögen Ceite 500-511. 
zum Gorrigiren gebracht worden find, weldye Seiten der Eles 
rus der römifchen Kirche wohl beberzigen foll, wie er auch 
in dieſem Nachtrage fehen wird, durch welche Wunder der 
Herr gezeigt habe, daß das Buch nicht nach meiner, fondern 
nad) feiner Berechnung gefeßt werden mürffe. 

Brüder ! erſt am Feſte des erften Papſtes Gregoriug, 
beffen Nachfolger Papft Gregom X VI, die Reihe der Päp- 
fte in der chriftlichen Kirche befchließt, habe ich auch das 
große Geheimniß eröffnet; indem wir ung früher nad) Als 
lentaun oder Harmagedbon verfammeln mußten, und jegt 
iſt endlic, Zeit, daß wir nach Gottesburg marfchiren, von 
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wo mir der Herr auch am 25. Juli eine wichtige Nenigs 
feit, nicht, wie zu Eaſton, druden, fondern einhändigen 
ließ. Aber ich Fonnte aus der Handfchrift nicht Klug wers 
den, ob fie von Gottesburg oder Gößenburg fomme, und 
der Leſer wird fpäter das erhabenfte Schaufpiel in diefem 
Nachtrage fehen, wie Chriftus den fchielenden Götzen mit 
Feuer und Waffer vertilgen fünne, nachdem ich einige 
Scharmützel unjerer Berfammlung nach Harmagebdon vors 
ausgeſchickt haben werde. 

Man wird fich erinnern, daß ich von Dr. Demme in 
ber Mitte der Woche vor Pfingften 1839 zum Dr. Schmufs 
fer mit der Erinnerung gefchicft worden ſei, daß er an eis 
ner Vereinigung arbeite, und daß man in Kleim:Porf, mo 
fein Vater wohnt, fehon ein Felt der Vereinigung gefeiert 
habe, und daß ic) diefe Neuigfeit beim Dr. Demme erft 
Dann erfahren habe, nachdem fich auch der Prediger von 
Germantomwn oder deutfcher Stadt zu ung gefellt hat. Jetzt 
erzählt mir aber mein Mitarbeiter oder Färber, daß er 
nirgends ein fo großes Aufjehen erregt hätte, als in Kleins 
Horf, da auch zu gleicher Zeit Prediger von der Ferne ges 
fommen find, und verfünder haben, daß die große Zeit zur 
Hinrichtung der babyfonifchen Hure angekommen fei. ch 
hoffe, daß die Zeit nicht ferne fei, wo man auch in der gros 
fen Stadt Nero: Norf ın den Kirchen zu erklären anfangen 
werde, wie der Herr die Hinrichtung durch feinen Thier⸗ 
fehlächter vollzogen habe. Ich hörte in Philadelphia, Dr. 
Schmucker hätte ein Büchlein über die Vereinigung hers 
ausgegeben. Aber er wollte wahrend meines Beſuches 
nichts von feinem Büchlein fagen, und ich dachte, wenn es 
bei diefen denfwürdigen Ereigniffen brauchbar ift, fo wird 
es der Herr gewiß, wie alle übrigen Bücher, zur rechten 
Zeit in meine Hände liefern, und dann hörte ich in und bei 
Philadelphia nie mehr von diefem Büchlein, obwohl mir 
Herr Reimer die wichtigiten Documente auf außerorbentlis 
chen Wegen, von denen ich, wenn bier Raum wäre, viel zu 
fchreiben hätte, gefammelt bat. 

Als ich dann im Juni 1839 von Philadelphia durch New⸗ 
Verk nach Bofton reifete, machte ich einigen Herrn Prebis 
gern, unter andern aud) * Herrn Strobel, der mich beim 
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Dr. Demme daran erinnert hat, daß Herr Prof. Schmufs 
fer, von Gettysburg nad) Chambersburg zur General⸗Sy⸗ 
node meine Einlage gebradyt habe, meine Aufwartung. 
Ich erfuhr auf diefe Art bei einem den Namen eines Ans 
dern, und fam endlich den rechten Augenblick zum Prediger 
Stoblmann. Ermar nicht allein, und ich dachte, dadurch 
werde ichnoch mehr erfahren. Aber unglücdlicher Weiſe 
fam er gerade von der Hinrichtung eines Verbrecherg, ers 
zählte, daß er noch nie zur ſolchen Reiſe Jemanden ale 
nächiter Affiitent begleitet habe, und war fo fchwach, ale 
die Unglaubigen, wenn man fie zum Tode führt; denn die 
Martyrer Chriſti feiern mit ihrem Tode ein Freudenfeft. 
Es hat mich gefreuet, daß mir der Buchdrucer diefes Bans 
des vor Kurzem erzählt habe, daß auch er mich nach der 
Hinrichtung beim Herm Stohlmann das erite Mal gefes 
ben habe. Sch will aber zur Beleuchtung diefer Gefchichte 
das nachtragen, daß ich in Klagenfurt als Profeffor des 
Bibelftudiums auch Bice-Griminal- Pater war, Es iſt näms 
lich in diefer Klagen-Stabdt, und endlich Klagenfahrt auch 
das Appellationg-Gericht, oder eigentlich zwei, und Alles 
mit Appellations,Räthen und andern Unter-Beamten aus 
Berordentlich beſetzt; daher tt auch, da man von der Nähe 
und Ferne Verbrecher zufammenliefert, das Griminal Haus 
ftarf angefüllt. Der eigentliche Griminals‘Pater war Aloys 
Horn, Superior und Profefforder Dogmatif. Da er aber 
bei Augsburg geboren it, und die Slovenifche Sprache nicht 
verfteht, fo erfuchte er mich, die Slovenifchen Verbrecher 
mit den Heilsmitteln gehörig zu verfehen, oder auch, wenn 
er eine Reife, befonders nach Augsburg machte, Das ganze 
Heilwefen diefer Anſtalt zu beforgen, wodurch ich Gelegens 
heit fand, großen Verfammlungen von Männern und Fraus 
en, die in Ketten gebunden in die Capelle gebracht wurden, 
das Evangelium zu predigen, und öfters darüber nachzus 
denfen, daß man Ehrifto ein größeres Woblgefallen erweis 
fen würde, wenn man diejenigen hineinftedfen würde, durch 
deren Schuld die Eingeferferten nicht die gehörige chriftlis 
che Bildung erhalten haben, oder öfters auch Unfchuldige 
wegen bed verfehrten Gefchäftsganges lange eingefperet 
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fein müffen. Sch habe jedoch nie das Unglück gehabt, eis 
nen SriminalsBerbrecher zum Hinrichten zu führen, 

Ich kann über dag Gerichtfigen Daniels hier nichts mehr 
nachtragen, fondern ich muß nur bemerfen, daß es mir 
nicht recht war, daß ich gerade nach der Hinrichtung zum 
Herrn Stohlmann, oder etymologifcher Stolmann gefoms 
men bin, und es fiel ihm zum Gluck ein, daß er Das Büch—⸗ 
lein des Herrn Schmucer habe. Als ich vor dieſem Bes 
ſuche beim Herrn Prediger Strobel war, bei dem ich ınich 
noch genauer über das, was er beim Dr. Demme erzählte, 
erfundigte, daß Herr Profeffor Schmuder meinen Auffat 
zur General-Synode gebracht habe, fo fagte ich dem Herrn 
Stohlmann, wie auch der jüngfte Geber biefes Buches 
heißt, er möchte mir das Büchel für meine Abendunterhals 
tung geben, und ich werde es ihm den darauffolgenden Tag 
et Ich hatte dann in der Nacıt vom 21. zum 

2. Suni 1839 meine befte Unterhaltung damit. Es 
führt folgenden Titel: “F'raternal Appeal to the Ame- 
rican Churches with a plan for Catholic Union, on Apos- 
tolic Principles. By S. S. Schmucker, DD. Professor 
of Christian T’heology in the Theol. Sem. of Gen Sy- 
nod ofthe Lutheran Church, Gettysburg, Pa. 2d. Edi- 
tion. Enlarged. New-York, Gould & Newman, 
1339.” Das heißt deutfch wörtlich, als prophetifcher Tis 
tel, überfegt : 

„Brüderliche Appellation an die Amerifanifchen Kirchen 
mit einem Plane für die Fatholifche Vereinigung nach den 
apoftolifchen Grundfägen. Bon ©. ©. Schmuder, Dok 
tor und Prof. der chrütlichen Theologie an dem theologis 
fihen Seminarium der General-Synode der Rutherifchen 
Kirche, Gettysburg, Pennſylvanien. Zweite vermehrte Auf 
lage. New: Nor, Gould und Newman, 1839. Die 
Vorrede zur eriten Auflage ift datirt den 26. März, 1838, 
Sn Anfange des Buches ftehen die vielen Zeugen für die 
Bereinigung, unter denen auch Dr. Demme, deffen vollftäns 
digen Titel ich fonft nicht hätte angeben können, und bei eis 
nem fpätern Treffen werden wir noch einige Namen fammt 
den gehörigen Titeln, wie fie in diefem Büchlein ftehen, hös 
ren, und aus dem ganzen Titel des Herrn Schmuder bin 
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ich erft belehrt worden, warum ich von der Rutherifchen 
General: Synode in Shambersburg oder Kammer: oder 
Stuben:Burg über meine Einlage, die Herr Schmuder das 
hin tragen mußte, nichts vernommen habe, und ich babe 
öfters bei den englifchen Amerifanern lachen müſſen, als 
ich ihnen von meinem Buche erzählte und meinen Namen 
fagte, und fie mir erwiedert haben, daß fie mich aus meis 
nem Buche fennen, und ich dann mit ihnen Deutfch zu res 
den verfuchte, fie aber bemerften, daß fie Deutſch nicht vers 
fteben, ich hingegen, daß mein Buch Deutſch fei, bis wir 
endlich dahin gefommen find, daß ich nicht von Gettysburg, 
fondern von Klagenfurt komme. 

Nachdem id; Dr. Schmucker's Buch durchgelefen habe, . 
fah ich dann zur gehörigen Zeit ein, Daß mir der Herr das 
durch einen Fingerzeig gegeben babe, mit diefem Profeſſor 
die Befehrung fihriftlich anzufangen. Denn obwohl ich 
gefeben habe, daß er, wie feine Vorgänger, die zu einer 
Bereinigung Verſuche machten, nur auf den Sand bauete, 
und wenn aus dieſem Baue etwas entitünde, nichts anders, 
als eine neue Sefte entftehen könnte, fo dachte ich, er könnte 
ſich doch leicht befehren, wenn er die Vorurtheile zu beſie— 
gen weiß, und ſich nach der wahrhaft chriftlichen Bereinis 
gung aufrichtig ſehnt. Da es nach meiner Wiederkunft 
in Bolton immer neue Gefchäfte gab, fo erinnerte ich nich 
endlich; am 4. Zuli, 1839, als am großen Befreiungsfefte 
daran, um einen langen Brief dem Profeffor Schmucker 
zu fchreiben, daraus ich hier zum richtigen Beurtheilen feis 
ner Antwort aus Mangel an Raum nur Folgendes ans 
führen kann: 

;, Sie find hinlänglich vorbereitet, um ohne auf den dritten 
Band zu warten, aus ben erfchienenen zwei Bänden meis 
ne Beftimmung recht fennen zu lernen, und Sie ftoßen fich 
gewiß nicht daran, wenn Sie in meinen Büchern Aenfes 
rungen finden, welche mit ihren Anfichten nicht übereins 
ftimmen. Denn ich habe an mehrern Stellen meiner Büs 
cher gefagt, daß ich nicht unfehlbar fei, und daß gemeins 
ſchaftlich Alles, was der Chriftenheit, ald der Bibel anges 
— gezeigt werden ſoll, unterſucht werden müſſe“ u, 

. m 
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Ich führe im Briefe Verfchiedenes an, um ihn ohne Hük 
fe diefeg dritten Bandes über meine Beltimmung, wenn er 
die zwei erften Bände gut durchitudirt haben würde, außer 
Zweifel zu bringen, und fordere ihn, fo bald er über diefen 
Punkt im Neinen fein würde, im Namen unfers Herrn auf, 
mir zu Hülfe zu eilen, indem ich darauf rechnen fonnte, 
daß, wenn er kommt, wir dann auch andere Hülfe haben 
werden, und zeige ihm die Gefchäfte an, welche er bei mir 
hätte. Sobald Jemand meine Beltimmung fennt, und zus 
gleich weiß, daß über die Punkte der chriftlichen Lehre erft 
dann, mo mehrere mit mir verfammelt fein werden, die 
Rede fein werde, fo kann er, wenn er ohne Rückſicht auf 
das Zeitliche nur das Wahre und Gute wünfcht, feinen 
Anftand mehr haben, mir zu Hülfe zu eilen. Als ich den 
4. Juli an Herrn Schmucder gefchrieben habe, hatte ich 
noch feine Kenntniß vom Befchluffe der Synode zu Allens 
tan. Aber faum habe ich den Brief der Poft übergeben, 
fo brachte man mir bald darauf den Befchluß der Synode 
ind Zimmer. 

Herr Schmucker antwortere mir auf mein Schreiben ven 
20. Suli, und ich babe feinen Brief den 25. JZuli erbalteıt, 
als ich von einem Profeffor der Theologie, der gleich nad) 
Herrn Schmucer zum Vorfchein fommen fol, nach Hanfe 
fam, und eg fihien mir, als ich feinen Brief durchgelefen 
habe, etwas Aehnliches vorgefallen zu fein, was ihn beim 
Studiren meiner Bücher unterbrochen hat, ale dag war, 
was mich bei der Lektion, die ich einem Profeffor am 25ten 
Juli mündlich gab, unterbrach. Herr Schmuder erzählte 
mir, daß ihm an’ feiner Rückreiſe bei feinem Bater feine 
Frau und Kinder entgegen fommen werden. Ob fich der 
Dämon eines feiner $amilie, oder des Befchluffes der Sys 
node bedient habe, um ihn beim Studiren meiner Bücher zu 
unterbrechen, und dann fo unfinnig zu fchreiben, foll er ſelbſt 
nachdenfen. Prof. Schmidt hat, als Verbreiter der Bes 
fchlüffe der Synode zu Allentaun, am 25. Zuli,vom Däs 
mon getrieben, die unglaubliche Sache druden laffen, Herr 
Reimer hingegen vom Geifte des Herrn, um im prophetis 
ſchen Geifte über die Blindheit der Menfchen zu Flagen, und 
ben feften Glauben an den Tag zu legen, daß der Herr 
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diefe feine Sache wunderbar ausführen werde. Der Brief 
des Herrn Schmuder iſt aber ſchon den 20. Juli Datirt, 
Sch babe ihm jedoch, als ich gerade vom Beſuche eines 
Profeſſors zurücd fam, der mich längere Zeit aufmerkſam 
hörte, aber dann der Dämon durch feine Frau plöglich uns 
fer Geſpräch unterbrochen hat, erhalten. Da fich der 
Drache, durch die Macht des Herrn getrieben, mir den 23, 
uni 1839 perfönlich als Herrjcher diefer Erde präſentiren 
mußte, fo fann ich nie genug ermahnen, beim Lefen meiner 
Bücher aufder Hut zu fein, Damit man von feinen Trabanten 
nicht in die Gefangenfchaft genommen werden wird; denn 
Die jegigen denfwürdigen Ereigniffe fonnten nicht ohne Bes 
rührung vieler Punkte des Chriſtenthumes, über welche 
die Meinungen der Ehriften fehr verfchieden find, gejchries 
ben werden. Anftatt das feit zu halten, daß wir über alle 
Punfte des Chriſtenthumes gemeinschaftlich handeln wer: 
den, geht man mit feinen Vorurtbeilen zum Leſen meiner 
Biicher, und die Dämonen, die jest in Bereitfchaft fteben, 
um diejenigen, die ihnen eine Blöße zeigen, zu ergreifen, 
und gegen Meine Bücher einzunehmen, müſſen ihre Pflicht 
erfüllen, bamit wir von Chambersburg oder Stubenburg, 
worin man bis jegt fein Unweſen getrieben bat, nach Als 
lentaun oder Harmageddon gehörig verfammelt werden kön⸗ 
nen. | 

Man erinnere fi), daß wir mit Herrn Schmucker in 
Philadelphia an jenem Tage, an welchem die merkwürdig— 
ften Ereigniffe vorgefalfen find, zufammen trafen, daß dann 
am Pfingitfonntage Herr Leimer diefe Sache dem Herrn 
Schmucker anempfohlen, und diefer dann mein Sihreiben 
an die General⸗Synode in Chambersburg getragen babe, 
indem diefes Gefchäft für ihn als Profeffor des Seminaris 
ums der General-Synode am beiten paßte: daß ich dann 
beim Dr. Demme diefes erfahren babe, anftatt des Bes 
fchluffes der Synode in Allentaun, und zwar zur Ueberra— 
fchung des Dr. Demme vom Prediger Strobel in News 
York, als er eben von der General-Synode zum Herr 
Demme fam: daß ich danıı Dr. Schmuder’s Buch bier in 
New⸗York unter den merfwirrdigiten Umftänden in Die Hand 
befam, und mich mein hiefiger Buchdrucker ſeitdem mein 


779 


Buch unter der Preffe ift, daran erinnerte, daß er mich das 
mals beim Herrn Stohlmann gefehen habe, und jett dem 
12, März, als ic) eben den Auszug aus Prof. Schmuder’s 
Appellation auf den Tifch legte, um mit ihm Rechnung zu 
halten, fommt wieder mein Buchdruder, das zweite Mal 
in meinem Leben, in mein Zimmer, um zu rechnen, wie viel 
ich ihm für diefes Buch beiläuftg noch zahlen werde. Da 
bei diefem Auszuge noch Raum war, fo fügte er feine Rech⸗ 
nung dazu, und ich fagte ibm, daß ich wieder meinen Hands 
werfern ums Geld gefchrieben habe. Sch habe dem Bater 
des Herrn Profeffor Schmuder zweimal, ohne eine Ants 
wort zu erhalten, deßwegen gefchrieben, weil mir der Herr 
Profeffor fagte, daß er ſich mit den Berechnungen der Offens 
barung nicht abgebe, fondern fein Vater, der den Bengel 
verehre und auch über die Offenbarung gefchrieben babe. 
Da mir diefer auf mein doppelte Schreiben feine Antwort 
gab, fo Dachte ich, e8 wäre vergebliche Mühe, feinem Col» 
ne zu fchreiben, big ich fein Buch auf die erzählte Art in die 
Hände befam. Aber auch dann dachte ich nicht daran, big 
ic, am 4. Zuli, ald am paffenditen Tage, den höhern Ans 
trieb zum Schreiben befam. Nachdem ich. aber die Antwort 
vom Brofeffor Schmuder erhalten habe, fah ich endlich die 
wichtige Verbindung der Dinge, und daß der Herr biefe 
Sache deßwegen fo geleitet ne damit durch einige Bei⸗ 
fpiele die übrigen belehrt werben möchten, daß fich meine 
Bücher nicht fo blättern laffen, wie man jet mit der uns 
geheuern Menge der Bücher umzugehen pflegt, und daß 
darin viel tiefere Sachen verborgen Liegen, als daß auch 
bie größten Theologen nach einmaligem Leſen ihren Zuſam⸗ 
menhang überbliden könnten. Dieſes vorausgeſetzt, kann 
fih Niemand darüber aurbalten, daß ich den Brief des 
Herrn Profeſſors wörtlich anführe.. Was Niemand zu 
feinem Nachtheile auslegen darf; indem ich es dem Willen 
unfers Herrn gemäß zur Belehrung Aller thue. Er fehreibt 
mir, wie folgt: 

„Ehrwürdiger Herr Profeffor, Geliebter Bruder in 
Chriſto! Ihr Schreiben vom Aten m. c. habe ich in reifs 
liche Ueberlegung genommen ; und nachdem ich den eriten 
Band’ Ihres Werkes mit Aufmerkfamfeit beinahe ganz 
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burchgelefen, dringt fich mir die fefte Ueberzeugung anf, daß 
ich Ihre Anfichten in mehrern wefentlidyen Punkten nicht 
theilen fann. 

„Ich finde manches fehr Intereffante in Ihrem Buche ; 
ber Geift, den es athmet, ift der Geiſt der Liebe und der 
Heiligkeit 5 mehrere befondere Führungen der göttlichen 
Vorſehung leuchten darin vor; aber Etwas im cigentlis 
chen Sinne Uebernatürliches kann ich Doch nicht darın ers 
fennen. 

„Ihr Glaube an die übernatürliche Leitung des Geiſtes, 
und deffen unmittelbare Eingebungen, ift allerdings ſubjek⸗ 
tiv, und fo feit auch Ihre eigene Ueberzeugung fein mag, 
fann fie doc) für andere nicht zum hinlänglichen Beweis 
dienen, 

„, Den eigentlichen Plan felbft zur Vereinigung der Völ⸗ 
fer, kann ich nicht finden ; fondern nur häufige Anweifuns 
gen auf das verfprochene lateinifcye Werk. Erlauben Sie 
mir, lieber Bruder, Shnen die Herausgabe eines Augzus 
ges aus Ihrem lateinifchen Werke anzurarben: und um 
denfelben dem amerikanischen Publitum angemeffen zu mas 
chen, follte er in die englische Sprache überfegt werden. In 
diefem Auszug follte nur das enthalten fein, was Sie zur 
Widerlegung der päpftlichen Irrthümer zu fagen wünfchen, 
und dann auch eine furze Nachricht von Ihrem Plane zur 
Bereinigung der Bölfer; aber nichts von Ihrem übernas 
türlichen Berufe, oder den unmittelbaren Eingebungen des 
Geiſtes, was auch immer Ihre eigene Weberzeugung über 
diefe Punfte fein mag. Ich gedenke, fo bald ich Zeit fins 
den kann, auch den zweiten Band durchzulefen ; mittlers 
weile bin ich aus dem erften fchon überzeugt, daß mein Bes 
ruf nnd meine Anfichten mir ed unmöglich machen, in näs 
here Berbindung mit Sshnen zur Ausführung Ihres Zwels 
kes zu treten. 

„Indeſſen wünfche ich Shnen den Segen und die befons 
dere Leitung Gottes. Mit dem herzlichen Gebete, daß der 

rr Sie in alle Wahrheit leiten wolle, verbleibe ich Ihr 


ruder in Chrifto. 
©. ©. Schmuder.” 
Gettysburg, Pa. Zuli, 20, 1839, 
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Wir werden dieſen unſern Bruder nicht ſchlagen mit dem 
eiſernem Stabe Chriſti, ſondern nur einen kurzen Auszug 
zur Belehrung aller Doktoren aus unſerm großen Vorra⸗ 
the geben, den wir zur Beleuchtung diefer wenigen Zeilen 
in Bereitfchaft haben, und der einen viel größern Band 
brauchen würde, ald die ganze Appellation des Dr, Schmufs 
ter beträgt, Man foll bei den folgenden Schaufpielen nie 
vergeffen, daß mir den 23ten Juni 1339 der apofalyptis 
fche Drache ale Herrfcher der Erde vorgeftellt worden ift. 
Der Lutherifche Prophet Swedenborg hat viele Lnterres 
dungen der Doftoren der Theologie in der Hölle aufber 
wahrt, welche und Theologen im Reiche Ehrifti höchft uns 
finnig erfcheinen ; jedoch nicht minder unfinnig das Pror 
dukt' des Drachen, das er durch den Doftor und Profeffor 
ber Theologie in Gettyeburg erzeugt hat. Man foll aber 
nie vergeffen, daß er fich auch in den Engel des Lichtes vers 
wandeln fann, am diejenigen, die trübe Augen haben, zu 
blenden, um dort, wo Finiterniß ift, Licht zu fehen. 

Ich fand den I LIten Juli fo viel Zeit, um dem Herrn 
Schmucder noch einen langen Brief zu fchreiben, woraus ich 
hieher nur Einiges übertragen fann, z. B. wenn er fagt, 
daß in meinem Buche mehrere befondere Führungen der 
göttlichen Vorfehung vorleuchten, fo bemerfe ich: „Wenn 
Sie ſchon beim Leſen meines eriten Bandes fo weit gefoms 
men find, fo ift gar fein Hinderniß mehr vorbanden, mit 
mir in nähere Verbindung zn treten, wenn Sie auch meine 
y» Anfichten in mehreren wefentlichen Punften nicht theilen 
können.“ Sch habe ja meine Anfichten nicht für infallibel 
ausgegeben. Ic kann Sie aber nady Ihrem Buche zu ur 
tbeilen, verfichern, daß Sie eben fo wenig die Anfichten 
Moſis und der Propheten des alten Bundes, oder fogar 
der Apoftel des neuen Bundes in mehrern wefentlichen 
Punkten theilen fönnten, ald die Meinigen. Man muß 
ja auch bei diefen Männern genau unterfceiden können, 
7 des Geiſtes Gottes, und was ihre eigene Einſicht 

FR 

„Sch verlange von feinem Menfchen, den ich, mit mir in 
Derbindung zu treten befondere einlade, daß er in allen mes 
fentlichen Punkten mit — übereinſtimmen ſoll, ſondern ich 
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predige vielmehr, daß wir, nachdem fich fo viele Männer, 
als nothwendig fein wird, aus verfchiedenen chriftlichen Pars 
teien verfammeln werden, Das gemeinfchaftlich beſtimmen 
werden, was zum Weſen des Chriſtenthumes gehöre, und 
was von der Chriſtenheit, als der apoitoliichen Lehre widers 
fprechend, entfernt werden müffe. Und bier werden nur 
Beweife gelten, und durch Entwidelung und Beleuchtung 
der Wahrheit werden die Borurtheile verſchwinden. Was 
wir gemeinfchaftlich beitimmen werden, Das wird der gans 
gen Ehriftenheit zur Prüfung vorgelegt werden. Die weis 
tern Mittel, damit in der ganzen Chriſtenheit, bei der Freis 
heit, feine Gedanken, wenn fie auch irrig fein follten, vers 
öffentlichen zu können, immer die Wahrbeit über den Irr⸗ 
thum fliegen, und Alles den chriftlichen Grundfägen gemäß 
geſchehen werde, ift weder hier noch im Werke „Denkwür⸗ 
Dige Ereigniffe” der paffende Pat, zuerklären. Sie has 
ben nur, um, wie ich ed im Namen unfers Herrn Jeſu 
Chrifti verlange, mit mir in Verbindung zu treten, darauf 
gu feben, ob eine befondere Führung der göttlichen Vorſe⸗ 
bung fichtbar fei oder nicht, daß ich auf Diefe Art, die aus 
meinen Büchern bervorleuchtet, zu verfünden angefangen 
habe, daß nun nach den göttlichen Rathſchlüſſen die Zeit, in 
welcher au der Bereinigung der Völker in die Eine chriſt⸗ 
liche Kirche außerordentlich gearbeitet werden foll, ges 
fommen ſei. Sobald Sie eine befondere Führung der 
göttlichen Vorfehung darin bemerfen, fo find Sie nad 
den chriftlihen Grundfägen verpflicytet, vermög Ih—⸗ 
ved Berufes mit mir in Berbindung zu treten,” u. 


ſ. w. 

Nachdem ich den Brief des Profeffor Schmucker erhalten 
habe, madıte ich den Verſuch, um zu erfahren, ob ihn der 
Herr zum Schreden aller Doctoren beftimmt habe, oder 
nic. Deßwegen wollte ich ihm nicht eröffnen, durch welche 
Einwirfung fein Brief entitanden fei, beſonders, da ich aus 
feinem mündlichen Gejpräche und aus feinem Büchlein ges 
ſehen habe, daß ich bei ihm eine lange Lection balten müßte, 
um ihm von den Einwirkungen der Geifterwelt die chrifts 
liche Theologie beizubringen. 
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Ich muß nur fo viel bemerken, daß bei dieſem legten 
Kampfe der Herr den Dämonen über alle, die fich gegen 
ihre Einwirkung nicht gut bewaffuen, wann ich fie anpade, 
Gewalt gegeben habe, daß fie nad) ihrer Leitung reden und 
fchreiben ; aber auch die Engel halten ihre Wache, daß die 
Finſterniß weichen muß, wann fie einige hellern Blicke vers 
rathen müffen. &o ift es bei diefem Doctor gefchehen, daß 
er in meinem Buche fehen mußte, daß „der Geilt, den es 
athmet, der Geift der Kiebe und ber Heiligkeit fei und mehr 
rere befondere Führungen der göttlichen Borfehung darin 
vorleuchten.“ Die Engel des Herrn haben die Dämonen 
zurück geitoffen, damit mir der Doctor der General Synos 
de das gehörige Zeugniß gegeben hat. Dann wichen aber 
die Engel von ihm weg, daß er den Dämonen Preis geges 
ben, Unfinn gefchrieben hat. Er fagt, daß er meinen 
— Band „mit Aufmerkſamkeit beinahe ganz durchge⸗ 
n.“ 

Es heißt im Abſchnitte, den ich bei meinem erſten öffent⸗ 
lichen Auftritte als Apoſtel Chriſti in der Kirche vorgeleſen 
habe: „Es ging ein Säemann aus, feinen Samen zu ſäen; 
und indem er fäete, fiel etlicyes an den Weg, und ward zers 
treten, und die Bögel des Himmels fraßen’s auf... . Die 
am Wege find, das find die, welche es hören; darnach 
kommt der Teufel, und nimmt das Wort aus ihrem Her 
8 * fie nicht glauben und felig werden!“ Lukas, 

‚5.12. 

Das ift num an Dr. Schmucker erfillet worden. Sch 
habe ihn im Namen unfers Herrn aufgefordert, mit mir in 
Verbindung zu treten, und er hat es nicht gethan, indem ihn 
der Teufel fo verblendet hat, daß er glaubte,er habe meinen 
erften Band beinahe ganz mit aufmerffamfeit durchgelefen, 
wo er nicht einmal den Titel des Buches aufmerffam geler 
fen, oder feinen Kopf verloren bat; denn er kann, mie er 
ſchreibt, den eigentlichen Plan zur Bereinigung der Völfer 
in meinem Buche nicht finden, Die Schmiede ber Pläne 
nach ihrem eigenen Kopfe fünnen in meinen Büchern den 
Pan zur Bereinigung nicht finden, da boch fehon der Titel 
des eriten Bandes nur den gefchichtlichen Beweis verfpricht, 
daß ich als Apoftel Ehrifti im eigentlichen Sinne, wie Pes 
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trus oder Paulus, oder als außerordentlicher Gefandter 
Ehrifti aufgetreten fei, und ich habe zugleich meine Beftim- 
mung mit dem Beilage „zur Bereinigung der Bölfer in Die 
Kirche Ehrifti” ausgedrückt. Die Doctoren, nachdem fie 
die : Kirche Jeſu vermüjter haben, müffen doch zuerit wiffen, 
daß ein Apoftel Ebrifti aufgetreten fei: dann werden fie ers 
fahren, nach welchem Plane Ehriftus, nicht ich, Die Bölfer 
in feine Kirche zu vereinigen befchloffen habe. Aber auch 
von diefem Plane bätte der Doctor, wenn er nur den eriten 
Band mit Verftand gelefen hätte, daraus viel entnehmen 
konnen. Aber der Teufel muß durch ihn befennen, daß er 
nicht einmal den erſten Band ganz gelefen habe. Haͤtte er 
doch wenigiteng den Titel und die Aufjchrift der Borerinnes 
rung zum zweiten Bande angefchauet, da ich ibm beide 
eingehändiget habe, fo wäre er aus der Borerinnerung 
des zweiten belehrt worden, wie man beide ftudiren müffe, 
und daß man mir früher nicht fchreiben dürfe, bis man beide 
gut Durchitudirt bat. 

Die Lutberifchen Dlanmacher haben nicht einmal ihren 
Propheten Smwedenborg ſtudirt, um ihr ſchreckliches Elend 
fennen zu lernen. ber feine Beftimmung im ganzen Um⸗ 
fange wäre ihnen auch, wenn fie ihn ihr ganzes Leben ftus 
dirr hätten, verfchloffen geblieben. Ich erinnere nur def» 
wegen daran, weil ich, als fehon diefer Band unter der 
Prefle war, viele Bücher von Swedenborg gelefen, und 
diefe in göttlichen Dingen fo unerfahrenen Menfchen nicht 
einmal meine zwei Bände zu lefen Zeit gefunden haben. 
Mir waren Swedenborg’s Bucher, um das von ihm aufzus 
fchließen, was fein Theolog des ganzen Erdbodens aufzu⸗ 
schließen im Stande war, ganz und gar nicht nöthig, fons 
dern nachdem ich die 163 Seiten feiner Biograpbie durchge⸗ 
lefen habe, hätte ich den nämlichen Aufſchluß über feine Bes 
ftimmung geben können. Zur Beleuchtung der Dinge habe 
ich doch von Swedenborg's Schriften fo viel leſen wollen, 
daß fidy die Herren Doctoren darüber nicht beflagen wer» 
den, wenn fie jegt Chriſtus nöthiget, meine Bücher recht zu 
ftudiren, nachdem fie mit ihren verkehrten Studieu die Kir⸗ 
che verwüftet haben. 
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- Der Tenfel beffagt fi in Dr. Schmuder’s Briefe, daß 
er in meinem Buche „Etwas im eigentlichen Sinne Ueber 
natürliches nicht erkennen kann“ und dann gibt er mir uns 
ter Anderm den Rath, daß ich ihm einen Auszug geben 
möchte, aber darin bürfte nichts ‚von meinem übernatürlis 
chen Berufe ftehen. Das Wort „übernatürlich“ muß er 
feinem Schreiber ftarf eingeprägt haben, weil er es beides» 
mal unterftrichen hat. sch wollte jedoch nicht fo unhöflich 
fein, um den Profeffor und Doftor der Theologie an feinen 
Führer anfmerffam zu machen, und fchrieb ihm über diefen 
Punkt, in der Borausfegung, daß ein Doctor der Theologie 
dag felbit finden foll, Folgendes: 

„Benn Sie aber beifügen: „aber etwas im eigentlichen 
Sinne Uebernatürliches fann ich Doch nicht darin erkennen:“ 
fo haben Sie ganz recht; denn ich habe nichts „Uebernatür⸗ 
liches’ im erften Bande gefchrieben, und auch im zweiten 
Bande, obwohl ftärfere Beweife der befondern Führungen 
bes Seren darin vorfommen, als im eriten, ift gar nichts 
„Webernatürliches. Und fogar im dritten Bande, in wel 
chem mehrere fehr ftarfe Beweiſe diefer Führung . . . » 
beigefügt, die Weiffagungen der Propheten, welche theild 
bas beweifen, daß der Herr gerade in unfern Tagen zur 
Heritellung feines Reiches ‚außerordentlich wirken werde, 
theild das, was der Herr jett Durch fombolifche Handlungen 
im Geheimniffe fchon vollzogen hat und in der Wirklichkeit 
ausführen wird, angeben, erflärt werden follen, wird gar 
nichts Webernatürliches vorfommen. Aber ed kommt fogar 
in der ganzen heiligen Schrift, von meinem Standpunfte 
betrachtet, gar nichts Uebernatürliches vor. . . . Aber auch 
Sie, fobald Sie ſich auf einen höhern Standpunft der 
chriſtlichen Theologie erſchwingen werden, als der ift, an 
bem Sie fich jetzt befinden, werden nichts Uebernatürliches 
mehr in der Bibel finden. 

Die Schöpfung, Erhaltung und Regierung der Welt war 
von Ewigkeit in der göttlichen Idee. Nach diefer Idee 
ſchafft, erhält und regieret der Herr Allee. Sowohl die 
ordentlichen Geſetze, nach denen diefes geſchieht, als die 
außerorbentlicyen, nach denen fich die göttliche Vorſehung, 
wo es der höchſten — angemeſſen iſt, beſonders offen⸗ 
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baret, lagen im ewigen Plane Gottes,’ u.f. w. „Sr ber 
ganzen Dekonomie der Weltregierung ift nur die ordentliche 
und außerordentliche Aeußerung der göttlichen Borfehung 
zu unterfcheiden; beide waren von Ewigkeit im Plane 
der göttlichen Ssdee, und bie Phraſen „matürlidy” und 
„übernatürlich“ zeigen von einer nicht genug geläuters 
ten Anficht der göttlichen Defonomie, fo wie diejenigen 
Bibelchriften beim Lichte der Bibel fehr blind find, die 
glauben, daß Die außerordentlihen äußern Zeichen 
der Vorfehung und Die außerordentlichen Aeußerungen 
bes Geiſtes mit der apoftolischen Zeit aufgehört haben,” 
u. ſ. w. 

Ein Katechismen⸗Schmied hat müffen dem Doctor Schmu⸗ 
der jchon längit das Wort „Uebernatürlich” eingeprägt has 
ben, daß ihm dann der Teufek, wo ich in meinem Buche von 
meinem außerordentlichen Berufe, der feit dem Berufe des 
Apoiteld Paulus nicht mehr Statt fand, rede, anftatt „aus 
Berordentlich”‘ nur „übernatürlicdy‘ gefeben hat. Hingegen 
hat ihn der Teufel wieder verblendet, daß er mir rathet, aus 
meinem lateinischen Werke einen Auszug zu machen, und in 
ber englifchen Sprache herangzugeben, und fügt hinzu: „In 
diefem Auszuge follte nur das enthalten fein, was Sie zur 
Widerlegung der päpitlichen Srrtbümer zu fagen wünfchen.” 
Hätte der Doctor meine zwei Bände fo ftudirt, wie ich ed 
voraudgefeßt habe, fo hätte er gefehen, daß Chriſtus das 
Papitthum fammt feinen Irrthümern aus feiner Kirche aus» 
gejchleudert habe. Aber dem Doctor hat der Teufel audy 
das Gedächtniß benommen, daß er den lateinifchen Titel 
meines Werkes nicht verftanden hat. Im zweiten Bande 
hätte er meine deutſche Licberfeßung davon befommen Föns 
nen ; denn wenn er den Titel im Gedächtniß behalten hätte, 
fo hätte er doch fo viel wiffen follen, daß mein lateiniſches 
Verf für diejenigen, die nicht lateiniſch verftehen, gar nicht 
beitimmt fei, und daß folche genug zu thun haben werden, 
big fie meine deutſche Bücher ftufenweife verftehen können: 
wenn ſie aber diefe nicht veritehen können, fo find fte für dag 
Bibellefen ganz und gar nicht geeignet, wie es an vielen 
Stellen diefer 3 Bände, und insbefondere 2. Bd. ©. 496- 
615. erinnert wurde. Wie nothiwendig aber eine „Herme- 
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neutica Biblica“ für die Doctoren der Theologie fei, hat 
gewiß der unfichtbare Führer des Prof. Schmucer fo wenig 
verftanden, ald die meiften Profefforen der Theologie, die 
nicht wiffen, daß wir bei allen Verſuchen nicht eine einzige 
Hermeneutica Biblica, die den wahren Theologen befriedis 
gen könnte, aufzumeifen haben, und daß gerade defmegen, 
weil die Doctoren der Theologie die Hermeneutica Biblica 
nicht ftudirt haben, die Secten in der chriftlichen Kirche ents 
ftanden find. 

Jedoch fo viel als Furzer Auszug aus dem großen Vor⸗ 
rathe fei genug zur Belehrung der Doctoren der ‘Theologie, 
die hoffentlich nach der ag diefes Bandes lernen wers 
den, daß, wenn fie fo blind bleiben, ald Herr Schmucker bei 
meinen Schreiben geblieben ift, fie aus der Kirche Jeſu 
anggefchloffen feien, und unfer Bruder Schmucder wird 
jet hoffentlich verftehen lernen, daß ihn Chriftus zum 
Zeichen der übrigen beitimmt habe, denen er, indem ich 
jest den Fluch unfers Herrn über ihn nicht ausfpreche, in 
die Zufunft bei der Verbreitung der außerordentlichen Dins 
ge mit gutem Beifpiele vorleuchten, und die Kirche Jeſu 
mit anderm Schmucde, als bie jet gefchehen ift, ſchuücken 
fol, und wo die Menfchen den wahren Schmud Chriſti 
nicht annehmen wollen, foll er ven Summer, den mir Chris 
ftus, und ich in feinem Namen allen meinen Mitarbeitern 
anvertraue, indie Hand nehmen. ein Collega, Herr Pros 
feffor Schmidt in Gettysburg, der in Bofton mein Gollega 
war, uud vom Profeffor Schmidt in Eafton zu unterfcheis 
den it, wird hoffentlic, dem Herrn Schmucker bei der Vers 
breitung der großen Erfcheinung unſers Herrn die thätigfte 
Mitwirkung leiten. Ich habe die zwei Profefforen Schmidt 
in Eafton und Gettysburg nicht unterfchieden, und da man 
mir in Bofton fagte, der Kutherifche Prediger in Bofton 
Herr Schmidt fei als Profeffor nach Pennſylvanien gegans 
gen, fo war ich in der irrigen Meinung, daß wir, indem 
wir in Bofton nur bei der Dampfmafıhine auf meinem 
Wege nad) Philadelphia zufammengetroffen find, jett end» 
lic, da er in Eafton wichtigere Gefchäfte hätte, unfere Abs 
handlung haben müffen. Aber bei der Dampfmafchine 
hätten wir einander nicht gefehen, wenn er nicht den Herrn 
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Prediger Merz, der auf Befichtigung nach Boften gekommen. 
ift, zur Dampfmafchine begleitet hätte. Dort haben mi 
meine Begleiter, als ich; meinen Pag in der Dampfmafchine 
nach Philadelphia fuchte, beide Prediger Schmidt und Merz 
gezeigt, und mir erzählt, daß der erfte von Bofton wegzie⸗ 
ben, und der zweite feine Stelle einnehmen werde. Nadys 
dem ich die gedrudten Diplome von Eaften erhalten habe, 
und mir fchon früher meine Leute erzählten, daß Herr 
Schmidt von Boften nach Pennfolvanien als ‘Profeflor 
gegangen fei, fo Dachte ich, Herr Schmidt habe mir in Bor 
fton Feine Unordnungen gemacht, fondern Herr Merz ; deßwe⸗ 
gen fei mir fehr leid, daß wir jet auf diefe Art zufammens 
treffen müffen, und eg fiel mir ein, dem Herrn Joſeph Pubs 
wig zu fagen, mir zu erfahren, wohin der Prediger Schmidt 
von Bofton, als Profeffor gefommen fei. Er brachte mir 
bie Nachricht, nach Gettysburg. Sch fragte ihn weiter, aus 
welcher Quelle er diefes habe. Er fagte mir, vom Herrn 
Merz, den ich, als wir eben ein Kind begraben haben, das 
rum fragte. Ich dachte, es könnte ein Irrthum fein; ins 
dem in Gettysburg Herr Schmuder Profeffor ift. Gebt 
habe ich endlich erfahren, daß mein ehemaliger Collega in 
Bolton Herr Schmidt und Herr Schmucder Profefforen in 
Gettysburg feien, und der Herr wird geben, daß fie bald 
meine thätigen Mitarbeiter zur wahren Bereinigung der 
Chriſten fein werden. 

- Sch fehe erft heute, den erften April, 1840, daß ich im 
Folgenden aus meiner für diefen Band beitimmten Hands 
fchrift über mehrere fehr wichtige Punkte nur Auszüge geben 
kann ; indem ich früher, als ich fehrieb, nicht rechnen fonnte, 
und mir heute der Buchdruder fagte, wie viele Seiten beis 
läuftg dag, was er in Händen hat, ausmachen werde, und 
bei mir noch fo viel übrig ift, Daß ich fehe, Daß wir mit dem 
Gelde, das mir heute Heinrich Erzinger von meinen Hands 
werfern in Bolton für diefes Buch gebracht hat, das Ganze 
nicht drucken laffen fönnen, obwohl ich nur Auszüge ber 
langen Kette der Wunder des Herrn erklären fann. Er⸗ 
zinger fuchte nämlich hier einen Mann, um Geld für Diefes 
Buch vorzuftreden. Allein er konnte ihm nicht finden. 
Dann fiel es ihm ein, zum Seren Reimer nad) Philadelphia 
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zu gehen. Allein den fand er, feitdem ihn bie Lutherifhen 
Theologen in Würtemberg und der Bürgermeifter in Frank⸗ 
furt a. M. aus dem activen in den passiven Zuftand vers 
fegt haben, noch immer in diefem Zuftande.. Meine Hands 
werfer in Bofton warteten aber auf ihn, und wollten nicht 
mehr auf meine Briefe achten, bis ich endlich den Erzinger 
ſchicken mußte, um ihnen das Gebeimniß aufzufchließen, 
und fie ihn dann mit größter Freude mit Geld verfehen 
haben. Aber ich habe mic) verrechnet, und glaubte noch 
am Ende der vergangenen Woche, das ganz vollendete 
Manufeript werde nicht über 750 Seiten betragen, und 
fdhrieb meinen Handwerkern, darnad) zu rechnen, um mir 
Geld zu ſchicken. 

Geitern, den leßten März in der Frühe fam ein Mann, 
150 Meilen von hier entfernt, in mein Zimmer, und ale id) 
ihm erzählte, wie ich Geld für diefen Band fuche, und jeden 
Reichen, zu dem ich komme, der Satan verblende, fagte er 
mir, ic) fönne die Sache nicht recht anftellen, er fei früher 
reformirt gemwefen, dann ftel e8 ihm aber ein, eine apoftolis 
fehe Kirche zu bauen, und dazu haben ihm die Reichen viel 
Geld gegeben : ich müffe es für die apoftolifche Kirche fuchen, 
dann werde ich es leicht erhalten. Sch fagte ihm, es ftehe 
fogar am Titelblatte des zweiten Bandes „die Bereinigung 
der Ehriften aller Parteien in die Eine apoftolifche Kirche,” 
er möchte mir nur den Reichiten nennen, der für die apoftos 
lifche Kirche Geld nidyt umfonft hergeben, fondern nur vors 
zuftredfen bereit wäre. Er nannte mir den Herrn „Sohann 
Cofter, am Broadway in New⸗York.“ Sch gieng ſchnell zu 
ihm, aber fein ſchwarzer Bediente fagte mir, es fei zu früh. 
Ich fam dann fpäter, und als ich mit dem Herrn reden 
wollte, fam feine Tochter zur ebenen Erde, und fagte mir, 
ber Bater fei in die Banken gegangen, er habe dort feine 
Geſchaͤfte. Ich entgegnete ihr, daß ich höchſt wichtige Ges 
fchäfte mit ihm hätte, und fie darauf, daß ich im Sprachzims 
mer warten möchte. Es ſah wirklich fo nobel aus, daß man 
daraus auf Milionen fchliegen könnte, und der alte Herr 
fam bald zu mir: allein als ich von der Erfüllung der Zei 
ten zur Bereinigung in die apoftolifche Kirche zu reden 
anfing, fagte er mir, daß er nichts von dem verftehe, und au 


79 


bie Berheißungen zu biefer Vereini nicht glaube; ins 
bem er zu den Episcopalen gehöre. wollte mich nicht 
anhören, gieng zum andern Ende des großen Sprachzim⸗ 
merd, während er feinem Bedienten den Winf gab, mid) 
aus dem Hauſe zu bringen. Ich wußte wohl wie die Epis⸗ 
copalen, weldye den Abgott Mammon unter der chriftlicyen 
Maske verehren, mit der apoftolifchen Kirche die Leichtglau⸗ 
bigen täufchen, und wie die müffigen Bifchöfe in England, 
nachdem fie ſich vam Papite getrennt haben, das arme Ir⸗ 
land ungerechter Weife ausfaugen, und fonft mit den Reis 
chen ihren Antheil haben. Ich habe auch nachgeforicht, 
wo unter der Episcopalen Geiftlichfeit Jemand Deutich vers 
ftünde: im Suni 1839 fand ich an meiner Durchreife bier 
in News PNork einen Doctor der Episcopalen Theologie, 
aber er fügte mir, er hätte feine Zeit, um meine Biüs 
her zu ftudiren, indem er fich eben auf die Reife bereite. 

Der Mann, der mir geftern den Rath) gab, für Die apos 
ftolifche Kirche Geld zu fuchen, fragte mich dann beim Mit- 
tageffen, welche Früchte fein Rath getragen habe. ch 
fagte ihm, er hätte mich zu einem gar zu alten Herrn ange 
wiefen. Er fagte mir, er wolle mir einen jüngern angeben, 
der fo gut war, daß er ihm perfönlich eine Summe gegeben, 
und ihm dann 50 Dollars nachgeſchickt habe, der heiße Ja⸗ 
fob Schagel. ch dachte, diefer myftifche Name könnte 
endlich den Weg eröffnen. Ich gieng, wie öfterd unbefanute 
Menfchen, fo auch ihn zu der Bibelgefellfchaft fuchen, und 
fragte zugleich, ob die Herren fchon bald meine Bücher zu 
verbreiten anfangen werden ?_ Aber fie erwiderten mir, 
jest predige Rev. Prof. Bufch vom taufendjährigen Reiche ? 
Da ich vor einiger Zeit hörte, daß auch bier Jemand vom 
Millennium ober taufendjährigen Reiche Borlefungen halte 
und fie in Zeitungen angekündigt habe, fo ließ ich mir Die 
Adrefje an ihn geben, und ftaunte, als ich zu ihm fam und 
mich erinnerte, daß ich ihn im Jahre 1838, als ich der 
Bibelgefellichaft vom Millennium Englifch predigte, auch uns 
ter den Zuhörern fab. Aber geftern fagte er mir, daß nach 
feiner Rechnung das Millennium mit Gonftantin dem Gros 
Ben angefangen habe. Da ich bei feiner Finfterniß jah, 
daß er dad große Geheimniß unferer Tage unter ben legten 
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verftehen lernen werde, fo gieng ich von ihm zum Jakob 
Schatzel, Hubert, Ro, 15; aber ſchon die Thürwärterin fagte 
mir, daß man ihn am legten Freitage begraben habe, worü⸗ 
ber ich mich dann bei der Wittwe noc genauer erfundigte, 
und heute, ald mir Erzinger Geld von den Leuten meiner 
Gemeinde brachte, wieder nach hundert frühbern Beweis 
fen einen neuen hatte, daß alle Berfuche bei Andern nur zur 
Beleuchtung unferer Berfammlung nach Harmageddon diens 
ten. Davon aus der folgenden fiir diefen Band bereiteten 
Handfchriften folgende Auszüge : 

Ich machte fehon 1838 bei zwei Profefforen der Baptist 
'Theol. Institution, oder Theologifche Anftalt der Täufer in 
Newton bei Bolton, von denen der Eine beffer, der Andere 
ſchlechter Deutſch verfteht, Berfuche, um fle für die Sache 
bes Herrn in Bewegung zu ſetzen. Sch wollte diefe Verſu⸗ 
che am 24. Juli 1839 fortfegen. Aber der Engel des Herrit 
fagte mir, am 25. das ift, am Jakobi⸗Feſte hinzugeben, und 
es gefchahen wichtige Zeichen, die jedocdy ohne meine Erfläs 
rung die Profefforen eben fo wenig finden könnten, als die 
Profefioren Schmidt und Schmuder. Dann fing id an, 
die Sache fihriftlich zu betreiben, bie ich am 6. Sept. 1839 
vom Profeffor, der auch an deutfchen Lniverfitäten Borles 
fungen hörte, eine Antwort in der englifchen Sprache erhals 
ten habe, die, wenn hier Raum wäre, nur zum neuen Bes 
weiſe dienen würde, daß auch hier die Engel des Drachen 
noch Wache hielten. 

Am 1. Auguft 1839 ſchickte ich dem B. B. Edwards, 
Prof. of Hebrew Lang. and Lit. nach Prof. Schmuder’3 
Appellation, am theol. Sem. der Presbyterianer in Andos 
ver, 20 engl. Meilen von Bofton, meine zwei Bände mit 
einem lat. reiben an alle der deutfchen Sprache an dies 
fem Seminarium fundige Profefforen ; indem ich hörte, daß 
brei von ihnen Deutfch verftehen. Er antwortete mir den 
10. Auguft, und fihictte die Bücher fammt meinem Schreis 
ben mir zurüd, entfchuldigte ſich in feinem englifchen 
Schreiben, dag er meine Sachen den Andern, indem fie 
bei feiner guten Gefundheit feien, nicht gegeben, und er 
meine Bücher nur hie und da angefchauet habe. Daß er 
auch mein Lateinifches Schreiben, indem er von der Macht 
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der Finfterniß gebrüct wurde, nicht verftanden habe, find 
fichere Zeichen in feiner Antwort, ganz würdig des Wort 
führere der Profefforen, die der Appellation des Profeſſors 
Schmuder im American Quarterly Register, edited by 
Rev. Prof. B.B. Edwards, großes Lob ertheilten. 

Als das halbe Jahr nach der Ausgabe des zweiten 
Bandes zu Ende gieng, und bie Zeit, den Stereotyper, u. 
f. w. in Philadelphia zu befriedigen, herannabete, erjuchte 
ich den Herrn Reimer, den der Herr erleuchtet hat, die Note 
augzuftellen, auch für das Geld zu forgen. Allein er ers 
wiederte mir, es möchten meine Leute in Bofton das thun. 
Der Herr bereitete den Heinridy Erzinger auf auferordents 
lichen Wegen für das Gefchäft, das er ıhm jet anvertrauet 
hat. Inder Schweiß, in Zürich geboren, reformirter Gons 
feffion, in der Furcht des Herrn erzogen, ledigen Standes, 
ift er durch große Prüfungen an die Stufe geführt worden, 
an der er den Ruf des Herrn leicht vernimmt, und der Herr 
hat ihn von Süden der Verein. Staaten wunderbar bie 
Lowell, 24 engl. Meilen von Bofton, wo fein Deutfcher 
außer ihm wohnte, gebracht, wo er bald nach der Ausgabe 
meines zweiten Bandes Arbeit befam, meine Bücher ftus 
dirte, am 5. Juli 1839 zu mir nach Bofton fam, und mid) 
verficherte, Daß er zur Kortfeßung der Sache unfers Herrn 
Alles, was er bei vielen Unglücksfällen erfparte, zu geben 
bereitet fei. Als mich Herr Yeimer erinnert hat, in Bofton 
Geld zu fuchen, gab Matthäus Ludwig was er bei ber 
— hatte, und am 26. Aug. gieng ich nach Lowell zum 

rzinger, der mit größerer Freunde ſein Geld hergab, als 
wenn ich es ihm gebracht hätte. Da man von Lowell leicht 
nad, Andover fahren fann, fo nahm idy mir in Boſton vor, 
auch die Profefforen fchauen zu gehen, worin ihre Unpäßs 
lichfeit beftehe. Aber als ich mich mit Erzinger von höher 
Dingen unterhielt, zeigte mir der Herr im Gefichte den 
Zuftand diefer Profefforen. Daher fagte ich dem Erzinger, 
jet denke ic; geraden Weges nad) Haufe zu gehen, jedoch 
müffe er entfcheiden, ob ich dag thun, oder, feitwege nach 
Andover gehen follte. Und er fagte mir, ich dürfe es nicht 
auslaffen. sch fam auf den Hügel von Andover beim Sons 
nenuntergange, und mußte etwas fchneller fchreiten, um eis 
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nem Herrn, ehe er ind Haus gieng, nachrufen zu koͤnnen, ben 
ich dann nach Prof. Ecdymuder’s Appellation für Justin 
Edwards, D.D. Pres. of Andover T'heol. Sem. erfannte, 
Da er nicht Deutfch verfteht, fo erfuhr ich von ihm den ber 
deutfchen Epradye etwas fundigen Mof. Stuart. Rad) dem 
furzen Gefpräche mit ihm, ſchüttelte ich bei feinem Hauſe 
den Staub von meinen Füßen ab, und ging zu B. B, 
Edwards, Prof. of Hebrew Lang. and Lit., der mir 
meine Sachen nach Bofton ſchickte. Den fand ich, als es 
Dämmerung war, nicht zu Haufe. Sch fand dann in ber 
finftern Nacht dad Zimmer im Gaftbaufe zu meinen Bes 
trachtungen, und es fam während der Betrachtung ein gros 
Ber Durft über mich. Sch wollte aus dem Wafchbeden 
trinken ; allein das Wafjer war ftinfend. Aber der Ens 
gel des Herrn fam, nahm mir den Durft plößlicy weg und 
fagte. mir, ich dürfe den fommenden Tag feinen Profeſſor 
u Andover befuchen. sch fagte nämlich früber im Haufe 
des B. B. Edwards, daß ich wieder fommen werde. 

Das ift nurein Auszug von:dem, was id) am 16. März 
über das fchriftliche und perfönliche Zufammentreffen mit 
Menfdyen und Geiftern in Andover für diefen Band ges 
ſchrieben habe, dem ich zur Beleuchtung der Sache auch bag 
beifügte, daß ich dem Erzinger, der mir, nach Andover zu 
gehen, den Rath ertheilte, und jegt anftatt der Profefforen, 
mein Mitarbeiter ift, vor dem zweiten Eonntage in ber 
Faften, oder vor dem 15. März jagte, er möchte, wenn er 
Jemanden fände, der für unfere Sache empfänglich wäre, 
ihm fagen, daß er den 15. März Nachmittag zu mir käme. 
Er fam mir dann berichten, daß er Einigen fagte, baf aber 
am 15. März, anftatt des unmäßigen Weintrinfers Förfch 
ein Alter den Unglaubigen die Probe: Predigt hielt, aber das 
bei gleich fo finfter geworden fei, Daß er, da er nur vorgeler 
fen babe, ſtill ftehen blieb, und dann zum großen Geläch—⸗ 
ter der Zuhörer zum Fenfter lefen ging, und nach der Pres 
bigt Jemand Andern fagte, daß ich nadymittag im Wirthes 
haufe die Probe-Predigt halten werde, und ihm die Andern 
erwiederten, fie wollen mich hören fommen. Da id) dann 
wußte, daß fie Unglaubige feien, denen ihr Pfarrer nicht 
nur den Antichrift mit Worten, fondern die Unmäßigfeit 
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auch mit dem Beifpiele predigt, fo fagte ich ihnen, dag ich, 
obwohl ich im Wirthehaufe wohne, doch in New York noch 
feinen Wein gefoftet habe, Aber ıd) mußte leider erfahren, 
daß diefe Mienfchen den Mofes fur einen Betrüger und 
Chriſtum für einen bloßen Menfchen halten. 

Da zu diefem fchrediichen Abfalle vom Chriftenthume 
fchon das Papftthum den Grund legte, fo laffet ung hören, 
wie man in Kom darüber trauere: 

„Alte und nene Welt, Philadelphia, den 7. Sept. 1839. 
Italien. — In Rom fchreitet die Aufklärung ihren gewöhn⸗ 
lichen Gang mit rafchen Schritten vorwärts. Kurzlich 
wurden folgende fünf, ſchon früber als felig erklärten, 
Helden der Kirche heilig gefprochen : 1.) Alphonſo Maria 
Liguori, der höchft verdienſtvolle Stifter der Liguorianer. 
2) Francesco Geronimo, Jeſuit. 3.) Giovannı Giuſepe 
della Groce, Franzisfaner-Barfüußer. 4.) Pacifico Seve⸗ 
rino, Minorit. 5.) Veronica Giuliani, Capuciner⸗Nonne. 
Mehrere gefrönte Häupter, fogar der König von Baiern, 
wohnten der Feierlichfeit bei. Die Petersfirche war mit 
20,00 Wachskerzen erleuchtet. — Außer dem päpftlichen 
Hofitaat war eine außerordentliche Menge Welt⸗ und Or⸗ 
densgeiftlicher anmwefend ; unter Andern: 96 Grzbifchöfe 
and Bifchöfe und 28 Cardinaͤle; Schade, daß der Gegen⸗ 
päpitler Smolnifar nicht dort war, um praftifch zu jehen, 
mit welcher finitern Macht er zu fämpfen bat!” Ich hof⸗ 
fe, daß der König von Baiern bei der Feier des großen 
Geheimmiffes der Funfzahl der paffendften Namen und Or⸗ 
ben ald Zeuge war, um über die Macht der Finiternig mit 
Ehrifto zu fliegen, und ich nahm diefe Erzählung auf, weil 
ich den 5. März 1840 beim Prediger Stoblmann erfahren 
habe, daß der Lutherifihe Paſtor Dertel zur päpftlichen 
Partei übertreten werde, und ich dann fehen wollte, ob bei 
ihm etwas anzufangeu wäre, aber erfahren mußte, daß in 
biefer Verwirrung mit ihm nichts anzufangen fei, und 
dann hörte ich, daß auch er den 15, März in der päpitlis 
chen Kirche das Glaubengsbefenntniß abgelegt habe, und 
daher am zweiten Sonntage in der Faften nicht nur bei 
den Unglaubigen finfter geworden iſt, fondern auch im 
Papſtthume ein neuer Beweis der Finſterniß gegeben 
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wurde, obwohl man den Abfchnitt der Verklaͤrung Chriſti 
an diefem Sonntage vorkiefet. : 1.0 ©. 14 

Am 3. September 1839 abends fam eine fenerige Luft 
erfiheinung, vereinigte fich über Bolton, und es gingen feu⸗ 
erige Strahlen, wie Ruthen aus ihr. Was lange in die 
Nacht gedauert hat. Es erzählten mir mehrere in Bofton 
diefe Erfcheinung, und dann fam Erzinger zu mir, der fie 
von Lowell beobachtete. Den 3. September habe ich die 
Unterfuchung der Bibelerflärung Scott’8 beendet, und den 
4., an welchem Mofisfeit im Galeuder fteht, fing ich an, 
die vielen Anmerkungen, bie ich feit der Ausgabe des zwei 
ten Bandes zur Beleuchtung deffen, was nun gefchehen 
iſt, anfgezeichnet habe, dDurchzugeben, um wenigitens Einis 
ges für die Unwiſſenden, die mein Auftritt befremdet, in 
mein Buch; aufzunehmen, und den 17. September 1839 
fing ich an, dieſes Buch zus fehreiben, das ich dann bald mit 
längern, bald mit kürzern Unterbrechungen fortfeßte. Sch 
bemerfe bier nur, daß viele Kufterfcheinungen in fichtbarer 
Verbindung mit meinen Schritten ſtehen, von denen ich nur 
einige Beijpiele anführe, und da der Herr, als ich; mit dem 
Schreiben diefes Buches zu Ende fam, ein wichtiges Zeichen, 
das ich fpäter anführen werde, in der Luft gegeben hat, fo 
habe ich auch das beim Anfange angeführt, micht, als wenn 
ich wegen des Zeichens das Buch zu fchreiben angefangen 
hätte, fondern der Herr hat meine Arbeiten für feine Kirs 
che fo berechnet, daß ich früher nebft meinen Verfuchen, feine 
Sache Jemanden von den Gelehrten begreiflich zu machen, 
beftändig auch folche Bücher auf außererdentlihen Wegen 
in die Hand befam, daß ich dachte, ich könne fie, da noch 
fein Berleger des Buches zu finden ift, früher lefen. 

Daß Herr Alerander Leimer aus dem activen in den paſ⸗ 
fiven Zuftand bei diefer Sache gefommen ift, haben verfchies 
dene Urſachen beigetragen. Bei ihm ift in Betreff meines 
Auftrittes das zum Borfihein gefommen, was im Abfchnitte 
fteht, den ich das erfte Mal in der Kirche vorgelefen habe, 
als ich als Apoftel Chriſti öffentlich aufgetreten bin, wo es 
heißt: „Und etliches (vom Samen des Wortes Gottes) 
fiel anf das Felfichte, und da es aufgegangen, verdorrete 
es, weil es feine Säfte hatte. Lind etliches fiel unter Dor⸗ 
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nen, und die Dornen wuchſen mit auf, und erſtickten ed, 
Luf. 8, 6. 7. ch könnte ein eben fo großes Buch, ale dies 
ſes ift, darüber ſchreiben, um das Schaufpiel, dag der Herr 
durch Seren Leimer geoffenbaret hat, zu beleuchten. Was 
bei der Ausgabe des zweiten Bandes und dann als VBorbes 
reitung zu dieſem Bande nothwendig war, das mußte er, 
als ein Erleuchteter thun. Da ihm aber noch viele weltlis 
he Sorgen am Halſe liegen, und da ihn Alles beftürmte, 
um diefe Sache wenigiteng jo lange, big fich Die Theologen 
dafur erklären, ſtehen zu laffen, fo fämpfte er fo lange das 
für, bis er Aeußerungen von Europa über meine Bücher 
erhalten hat. rüber erwartete er immer, daß von Euros 
pa die beiten Nachrichten darüber fommen werden. Es 
kam aber zu gleicher Zeit Die Aeußerung zweier Lutheriſchen 
Theologen von Stuttgart über meine Bücher und mein 
Brief im feine Hände, in welchen ich ihn auffordere, für 
den Verlag des dritten Bandes zu forgen, uud wenn er kein 
liegendes Geld habe, ein Haus zu verfaufen, und führte 
ihm die Worte Jeſu an: „Wahrlich! ich fage euch: ein 
jeder, welcher verläßt Haus, oder Brüder, oder Schweitern, 
oder Vater, oder Mutter, oder Kinder, oder Neder, um 
meinetwillen, und um des Evangeliums willen, der "wird 
hundertfältig empfangen, jest in dieſer Zeit, Häuſer und 
Brüder, und Schweitern und Mütter, und Kinder und Aek⸗ 
fer, mit Berfolgungen, und in der zufünftigen Welt das ewi⸗ 
ge Leben.” Marf, 1U, 29, 30, 

Da er in diefer Prüfung Yeußerungen der unter der 
Maske der hrütlichen Theologen veritedten Unglaubigen 
aus Europa über meine Bücher erhalten bat, fo jhrieb er 
” mir am 14. Sept. nad) dem Geifte der Dämonen ın Eus 
ropa, die ihn aber fihon feitdem, ald er ſich der Sache 
en. bat, in Amerifa verfuchten, und ihn. mit der 
Bibel in Verwirrung brachten, die fie eben fo wenig vers 
ftehen fönnen, als ein Bauer, der faum Deutſch lejen kann, 
Die Briefe des Cicero, wenn man fie ihmin einer bloßen 
Mebefegung in die Hand geben würde, wenn fie nicht im 
Stande find, meine eriten zwei Binde ohne Hülfe dieſes 
dritten Bandes wenigſtens in ſo fern zu verſtehen, um da⸗ 
raus zu lernen, daß ich nicht in meinem eigenen, ſondern 
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im Namen Chrifti aufgetreten fei, und er diefes durch eine 
Reihe von Zeichen beftätiget habe. Herr Reimer war in 
Detreff diefer Sache fo, wie Peter vor Empfang des Geiſtes. 
Er that, was der Herr für ihn beftimmt hat. Aber er. ließ 
ſich auch von fremden Geiftern anfachen, daß er auf Alles 
vergaß, was gefchehen ift, und ich es ihm oft in Erinnerung 
zurüd rufen mußte. Sch hätte ihm gernegerathen, daß wir 
ung mit Gebet und Faften dazu vorbereitet hätten, um ihm 
ben Geift zu ertheilen. Aber der Geift ließ es nicht zu: und 
als ich dann von Bofton im Geifte ſah, wie ihm die fremden 
Geifter beftürmen, offenbarte mir derjenige unter den Engeln, 
der mir am öfterfien Befehle des Herrn bringt, daß er beim 
Leimer Gefchäfte habe. Da er mir jedoch nichts mehr das 
von offenbarte, fo verftand ich das Geheimniß lange nicht, 
wie nothwendig auch die paffive Stellung des Herrn Leimer 
nicht nur zur großen Belehrung der falfch genannten Bis 
beichriften, fondern auch zu unferer Verſammlung nach Hars 
mageddon war. Aber wohl gemerft, Herr Leimer ift bei 
allen Nachrichten, die er gegen diefe Eache erbalten hat, 
nur in einen paffiven Stand getreten, und er fteht immer in 
Dereitfchaft, wern die Stunde der Auferftehung fchlagen 
wird, thätigft mitzuwirken. 

Als Herr Leimer's Schreiben an mich mit den Nachrichten 
aus Stuttgart auf dem Wege war, fam Heinrich Erzinger 
von Lowell mit der Nachricht zu mir, daß etwas ganz uns 
erwartet bei der Mafchine brach, und ihm dann plötzlich eins 
fiel, ſchnell zu mir zu gehen, und mich zu erinnern, daß er 
bereit fei, Alles zu thun, damit der dritte Band bald im 
Drude erfcheine. Als fich den 20. September diefer Hands 
werfer von mir entfernt hat, gelangte fogleich dag Schrei⸗ 
ben des Herrn Leimers mit den Nachrichten aus Etuttgart, 
und ich fah, was den Stillftand der Mafchine bewirkt babe, 
Sch fhrieb dann den 25. September einen langen Brief dem 
Seren Reimer, um ihm den gehörigen Begriff über die Aeus 
Berung der zwei Rutherifchen Theologen in Stuttgart beizus 
bringen und zu erfahren, was der Herr mit diefem Stils 
ftande haben wolle. Meinen Briefan Herrn Leimer habe ich 
in die Handfchrift diefes Nachtrages aufgenommen, indem 
er über viele Punkte — — gibt. Allein jetzt 
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bin ich genöthiget, aus der Handfchrift Vieles auszulaſſen, 
fo wie ich die Aeußerung der Lutheriſchen Theologen, die 
ich fchon indie Einleitung diefes Bandes aufgenommen 
babe, indem fie ald fie in meine Hände fam, am beiten 
in den Zufammenbang paßte, deßwegen dann wegnahm, 
weil ich fpäter wichtige Aeußerungen aus Europa für diefen 
Nachtrag erhalten habe. 

Sch habe auf mein Schreiben zur gehörigen Zeit feine Ant⸗ 
wort vom Herrn Leimer erhalten; indem er, als mein 
Schreiben in Philadelphia anlangte, wie wir fpäter fehen 
werben, auf der Reife war. Nun wollen wir wieder eine 
Scene ohne Abfürzung geben : 

Erzinger fam bald wieder von Lowell zu mir, und ich ſah, 
daß ihn jett der Herr rufe, zur Bekanntmachung feiner 
Sache eine Reife zu machen. ch gab ibm einen Auffag, 
um ihn in Philadelphia drucken zu laffen, und dann zur 
Berbreitung defjelben dorthin zu geben, wohin ihm der Herr 
den Weg zeigen werde. Den 7. October, 1539 ging er von 
Bofton, und den 10. lag ich fehon in „Boston Daily Times“ 
vom Falle der Verein. StaatensBanf und von den großen 
Bewegungen, die den 9. dadurch in New-VYork entitanden 
find. Diefe Banf ift gleichfam Babylon die große in Ames 
rifa, und fteht deßwegen in Berbindung mit vielen andern 
Banfen. Mean fagte, daß fie 40 Millionen Dollars zu zah⸗ 
ben bätte. Es rauchte auch noch vom Geheimnißfeuer der 
beiläufig 50 Häufer in Philadelphia, als Erzinger in diefe 
Stadt fan, wo er anch von Meyer, wie man, um ihn aus 
dem Feuer zu retten, einbredyen mußte, und wie and) im 
diefem Feuer dem Herrn Reimer Waaren verbrannten, hör⸗ 
te. Sch gab dem Erzinger mehrere Briefe mit, unter des 
en ich nur einen an den Buchdruder des zweiten Bandes 
erwähnen fann, in welchem ich ihn erfuchte, bald nadı Bor 
fton zu fommen, um den dritteg zu drucken ; indem mich 
meine Handwerker fo viel verfichert haben, daß fie, wenn 
ar Buchdrucer nach Bojton käme, die Drndfoften beitreitem 

önnten. 

Der Buchdrucker J. Bötticher ſchickte mir ein Schreiben 
ſchon früher, worin er die Urſache angiebt, warum er nicht 
ſegleich nach Boſton kommen könue, und im Briefe vom 
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29, Dctober 1839 berichtet er, in welchem Schiffe er mie 
Deutfche und Englifche Copien meines Yufjages, welchen 
Erzinger auch ind Englifche überfegen ließ, aber die Webers 
fegung fehr untreu ift, geichict habe, und aus biefem 
Schreiben müfjfen folgende Worte des Buchdruders anges 
führt werden: 

„sch habe einen Brief an Sie gefchickt, durch welchen Sie 
bereits wiffen werden, daß ich ihren Wunfch, fogleich nad} 
Bolton zu kommen, nicht erfüllen fann. Es würde mir 
jetzt um fo lieber fein, Ihren dritten Band hier in Philadel⸗ 
phia für Sie zu fegen und ftereotypiren zu laffen, indem in 
diefer Woche der große Iutherifche Catechismus, welcher 
auch ftereotypirt wird, und bisher meine hauptfächlichite Ars 
beit war, fertig wird.” 

Wenn der Lefer das gut anfgefaßt hat, was in Betreff des 
Joſephus Flavius und des Befchluffes der Lutheriſchen Sys 
node gegen meinen Anftritt in diefem Nachtrage ‚entdeckt 
worden üt, umd fich zugleich an Herrn Bagans und feinen 
fleinen Lutherifchen Kathechismug erinnert, fo wird er auch 
die Worte des Buchdrucders, deffen hauptfächfichfte Arbeit, 
nachdem er meinen zweiten Band vollendet hat, der große 
Zutherifche Gatechismus war, ohne meine Erflärung vers 
ftehen lernen ; indem ich andere Dofumente anführen muß, 
die ich aus dem Schiffe, das mir im Briefe des Buchdruckers 
angezeigt worden iſt, als Beilagen der deutfchen und englis 
fihen Gopien meines Auffates, den Bötticher während des 
—— des Lutheriſchen Catechismus gedruckt hat, erhalten 

e. 


Da mir Herr Reimer anf zwei Schreiben nicht gleich ants 
worten fonnte, jo erwartete ich von ihm außerordentliche 
Beilagen. Nach der Anzeige des Buchdruckers ging ich den 
7. Rovember felbit fragen, ob das Schiff fihon angefommen 
fei; dann fchiefte ich den 9. den Sofeph Ludwig, ımd er 
brachte mir die Antwort, daß man e8 jede Stunde erwarte, 
indem es fchon längere Zeit vor dem Hafen fteht, und es 
die entgegengefesten Winde nicht hinein laſſen. Es war 
Sonnabend ; daher fagte ich ihm: er möchte Montag wies 
der fchauen gehen ; indem man hoffentlich bie dahın das 
Schiff in den Hafen laffen werde. Er kam mir aber Soun⸗ 
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tag, den 10. November fagen, daß es ihm einftel, gegen 
9 Uhr zum Hafen zu gehen, und er fah gerade um 9 Uhr 
das Schiff hineinfahren. ch fagte ihm: es wäre wohl 
nicht nöthig gewefen, am Sonntage einen fo weiten Weg 
zu machen, da er die Sache erit den nächiten Werktag abs 
holen fünne. 

Er bradıte fie mir dann den 11. November Vormittag, 
und fobald ich die wichtigen Urfunden, die dem Briefe 
des Herrn Reimer beigefchloffen waren, dDurchgefchauet habe, 
fchauete ich im Lutherifchen Galender, was für ein Feſt am 
24. Sonntage nad) Trinität oder am 25. Sonntage nad) 
Pfingiten am 10. November 1839 angezeigt fei, daß die 
Winde das Schiff früher in den Hafen nıcht hießen, und dem 
J. Ludwig eingefallen it, den Augenblick hinzugeben, als 
dag ſchwer beladene Schiff bineinfuhr. Es fteht im Calen⸗ 
der M. Luther. Alfo am Martin Luthersfeſte um 9 Uhr 
Morgens haben die Engel des Herrn, die jest außerors 
bentlich befchäftiget find, damit Alles zur Berfinnlichung, 
daß ich nichts, außer, was mir der Herr zeigt,als Urkunde 
in diefem Buche anführe, den rechten Angenblick gejchieht, 
diefe Documente in den Hafen gelaffen. 

Zuerft etwas aus dem ganz befchriebenen Bogen des 
Herrn Reimer. Das erfte Blatt ift Datirt den 19. October, 
1839, und fängt an: „Mein lieber Freund und Bruder ! 
Ihre beiden Schreiben vom 25. September und 7. diefes 
liegen vor mir zur Beantwortung. Sch war lange...» 
verreifet, kam erft einige Stunden ganz ermüdet nach Haus 
fe, bevor Herr Erzinger das erſte Mal zu mir fam” u. f. w. 
Aus diefem Blatte fehe ich, daß ihn mein Schreiben vom 
25. September gegen die Borurtheile der utherifchen Theos 
logen in Stuttgart in Schuß genommen habe, daß ihm aber 
der Engel, der mir ausdritdlich fagte, daß er bei ihm Ges 
fchäfte habe, nichts zu unternehmen erlaube. ‚Für mich, 
fagt Herr Reimer in diefem Blatte vom 19. Dctober, ges 
ziemt es fich, mich ganz paſſive zu verhalten, kindlich, 
anfpruchslos abzumarten, bis mein gnädiger Führer mid) 
weiter leiten wird.” Am Ende biefes Blattes fchreibt 
er vom Erzinger: „Ob es Gottes Wille, wird fich bald 
zeigen, warn der gutmüthige Mann (Erzinger) im Berfauf 
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Ihrer Bücher und Sammlung der Gelber reife. So eben 
fommt er mit der Nachricht, daß N. mit der Ueberſetzung 
fertig fei... . . Daher er mich erfucht, bis dahin mit der Abs 
fendung zu warten.’ 

Man merke fich, daß Erzinger, der in Philadelphia micht 
beim Herrn Reimer wohnte, zu ihm fam, als er gerade dag 
Nothwendige in Beziehung auf ihn für mich aufgezeichnet 
bat, um ihm zu erinnern, daß er mit dem Fortfchiden des 
Briefes an mich warten möchte. Daß aber der Herr den 
Erzinger auf die Reife ſchickte, habe ich fchon ar verfchiedes 
nen Orten dieſes Nachtrages binlängliche Beweiſe angeführt. 
ch Fönnte aber zur Beleuchtung der Dinge einen eben fo 
großen Band, als diefer ift, darüber fchreiben. 

Wenn auch Erzinger, da man denjenigen, die Bücher ges 
fauft hätten, Geld in die Banken gefperrt hat, nur für feis 
ne Reifebedürfniffe Geld ſammeln Fonnte, fo bat er doc) 
nebſt vielen Auffchlüffen, Die er mir gebracht hat, auch Leute 
auf meinen dritten Band vorbereitet. 

Da Erzinger den Herrn Leimer den 19. October im 
Schreiben an mich in der Mitte unterbrochen hat, fo muß 
en noch aus der zweiten Hälfte des Schreibens Einiges ans 

hren : 

„zen 27. October. Nun weiß ich auch, warum Erzins 
ger mich erſuchte, noch eine ‘Woche länger mit der Abfendung 
zu warten. Es mußten vorher wichtige Briefe mit drei 
Gutachten über Ihre Bücher eintreffen,” u. ſ. w. Nun 
fünnen wir nur das anführen, was er insbefondere in Bes 
freff des wichtigften Zeugen, den ich ihm im Schreiben vom 
25. September dadurch anempfohlen habe, daß ich zwei 
Stellen aus feinen Blättern citirte, und ihn, ale 
in der Schrift bewandert, anrühmte, fchreibt: ‚Nehmen 
Sie den wohlgemeinten Rath des hocherleuchteten Bruders 
Meyer zu Herzen” — Die andern find ung wie Nullen gegen 
diefen. Daher nur das, was er im Allgemeinen über fie 
fagt: „Unternehmen Sie ja nichtd, gegen diefe 3 Männer 
au Telde zu ziehen. Bloß auf meines Freundes Bitte has 

n fie fich die Miühe genommen, Ihre Bücher zu prüfen... 
Seine Ercellenz, der diesjährige regierende Bürgermeifter 
ber freien Stadt Franffurt am Main hat die ganzen Staates 
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äfte auf fich laſten, konnte daher nach widerholten 
itten dahin bewogen werden, die Bücher gauz durchs 
zulefen und fein Gutachten eigenhändig zu fchreiben,“ 
u. f. w. 
Ich werde euch Schlingen legen, euch fangen und euch 
Alle nad Harmageddon verfanmeln, um euch zu beleh⸗ 
ren, wo ihr ftehet, und euch aus euerm Elende zu retten, 
wenn ihr euch zu mir befehret, oder zu vertigen, wenn 
ihr in euern Sünden halsftarrig beharret, ſpricht der 
Herr durch feinen Apoitel, der fein Apoftel, fondern ein 
Berräther der Sache des Herrn wäre, wenn er davon, was 
ihm der Herr gegen alle Erwartung feierlich ſchicken läßt, 
nicht den gehörigen Gebrauch machen würde, befondere aber, 
wenn ihm von regierenden Exrcellenzen der Herr wunderbar 
die Gutachten in die Snände liefert. Für Andere wäre dieſes 
Gefchäft nicht fo paffend geweſen, als für den Doctor der 
Theologie, der aber im Jahre 1839 regier. Bürgermeilter der 
freien Stadt war, in welcher die Deputirten des deutichen 
Bundes verfammelt find. Er muß als Repräfentant zur Ber 
lehrung der Ercell., Kaifer und Könige dienen, damit fie fich 
vom Drachen in der jegigen Prüfung nicht blenden laffen, bes 
fonders da den Dr. Meyer der Herr auch zum Eammler der 
wichtigen Weiffagung des Dante und anderer Documente, 
welche in diefen Band aufgenommen worden find, deßwe⸗ 
gen beftimmt hat, weil er zum Gebeimniffe vermög feines 
Poftens und Namens am beiten paßt. Ich weiß nicht, aus 
welcher Quelle Herr Reimer das habe, daß Se. Ercellenz 
meine Bücher ganz durchgelefen habe. Nein, das ift nicht 
geicheben, außer, wenn der Drache Sr. Ercellenz das Ges 
dächtniß benommen hat. Sonſt wird fich aber aug feinem 
Gutachten der Lefer überzeugen, daß von Meyer nur meis 
nen eriten Band geblättert, und nicht Durchgefefen, fondern 
beim Blättern deffelben vom Drachen ergriffen werden iſt, 
um die größten Thorbeiten zu fchreiben. 
ch fannte den Dr. Friederich von Meyer nicht, als nach 
der Preffe des zweiten Bandes auch Herr Reimer meine Büs 
cher nad, Europa ſchickte. Als ich aber dann fo wichtige 
Actenitücke in Meyer’s Blättern fir böbere Wahrbeit ers 
halten habe, fiel mir ein, dem Herrn Reimer zu fagen, daß 
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ed gut wäre, wenn biefer Mann, durch den unfer Herr fo 
wichtige Actenſtücke zur Beleuchtung meiner Schrtte ſam⸗ 
mein ließ, meine Bücher, wenn er nochlebe, erhalten würde, 
Ich fannte den Fr. von Meyer nur aus feinen Blättern 
2-8. Bd. und da ich nichts Darüber gelefen habe, in was 
für Dienften er ftehe, fo dachte ich, der Mann, der fihon vor 
vielen Fahren diefe Sammlung — — hat, müſſe 
jetzt deutlich ſehen, daß Alles für die Erſcheinung unſers 
Herrn bereitet ſei. Nachdem ich im September durch Herrn 
Leimer die Nachricht aus Europa erhalten habe, baß von 
Meyer, Burgermeiſter in Frankfurt a. M. ſei, ſchrieb ich 
dann den 17. October dieſem Manne, als einem Erleuchte⸗ 
ten, der die Wege unſers Herrn aus meinen Büchern leicht 
kennen lernen werde. Ich nenne ihn in dieſem Schreiben 
die Säule der Gemeinde zu Philadelphia, Offenb. 3, 7-13, 
Eben fo nenne ich ihm auch in dem 5 Bögen langen lateini⸗ 
[chen Schreiben, datirt den 30. October 1839, an den Erz⸗ 
bifchof und das Gonfiftorium zu Freiburg im Großherzog 
thume Baden, 

Ich urtheile nach dem, was ung der Herr, wie der Leſer 
aus diefem Bande weiß, durch ihn bereitet hat, in der Bors 
ausfeßung, daß er von jenem Standpunfte, an dem er ges 
fammelt hat, nicht zurüd, fondern immer weiter vorwärts 
gejchritten fei. Nun hat aber durch fein Gutachten über 
meine Bücher der Herr gezeigt, daß jeßt Dr. von Meyer ale 
regierender Vürgermeifter zu jenem Philadelphia geböre, 
deffen —— in dieſem Nachtrage zum Vorſchein gekom⸗ 
men iſt. 

Nebſt drei Gutachten über meine Bücher iſt dem Briefe 
des Herrn Leimer auch folgendes zur Beleuchtung der 
Sache wichtige Buch beigeſchloſſen worden: „Charakte— 
riſtik des Unglaubens, Halbglaubens und Voilglaubens, 
m Beziehung auf die neuern Geſchichten beſeſſener Pers 
fonen, von Prof. Efihenmayer. Tübingen, 19838.” Man 
fieht aus diefem Buche, wie diefer Mann nach fo vielen 
Thatfachen der von den Dämonen Befeffenen neueſter 
Zeit noch immer mit Doctoren, die Theologen fein mwols 
len, und doch nad) fo vielen Thatfachen das Befeffenfein 
ber neueften Zeit läugnen, kämpfen mußte. Gr theilt dies 
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fe Doctoren in brei Glafjen, und eben fo gehören die drei 
Theologen, beren Gutadjten über meine Bücher diefem 
Buche beigejchloffen war, jeder zu einer andern Glajle. 
Der Eine verräth in feinem Schreiben deutlich, daß er 
an Chriſtum gar nicht glaubt. Der Andere will als ein 
Slaubiger gelten: fein Glaube ift jedoch fo beichaffen, wie 
ber Doctoren, welche Swedenborg in der Hölle ſchwätzen 
gehört hat. Aber feine Ercellenz glaubt an Chriſtum, iſt 
aber zugleich Theilnehmer an den antichriitlichen Thor⸗ 
beiten der Mächte, die den Sig ihrer Gefandten in 
Franffurt a. M. aufgefchlagen haben. Daher war es 
ganz angemeffen, daß ſich der Dradye nicht nur der zwei 
eriten, fondern auch Sr. Ercellenz zum Schreden der Gros 
Ben diejer Welt bemächtiget habe. 

Da ung Dr. von Meyer wichtig ift, jo wollen wir bei ihm 
etwas weitjchmweifig fein; aus den Briefen der andern 
Zweien hingegen babe ich nur fo viel von den ausgeſuch⸗ 
teiten Proben in die für den Druck bereitete Handſchrift 
aufgenommen, als zum Beweife binreicht, daß Beide beim 
Blättern meiner Bücher vom Dämon ergriffen und zum 
Schreiben getrieben worden find. Set muß ich aber von 
der Handſchrift, wo es ſich thun läßt, jtarfe Portionen wegs 
nehmen, und fo iit auch bei diefen zwei Briefen der Fall, die 
ich fo behandelt habe, als wenn fie an mich gefchrieben wors 
den wären ; indem fie gewiß Niemand von den frübern Les 
jern veritanden hat. r Eine, den jeder Bibelchrift, wenn 
er nur Augen hätte, aus feinem Schreiben als einen vers 
fappten Unglaubigen fehen müßte, unterfchreibt fich Joſeph, 
das beißt Deutſch: Zugabe, und titulirt mich den 26. uni, 
1839 mit „Lieber Herr Oukel!“ Der Andere hingegen, 
der Glauben an Chriſtum heuchelt, mit „Lieber Herr Joſen⸗ 
bang I” Diefer letste hat eine minder lejerliche Schrift ; 
daher will ich nicht verfuchen, feinen Namen zu entziffern. 
Aber er bezeichnet fich charafteriftifch, da er erzäblt, daß er 
im Oberamt Waiblingen 18 Sabre lebe. Der Lefer fann 
nachforfchen, ob er 18 oder wie viele Jahre ein Weibling fei, 
bag der Satan eine fo jchredfliche Gewalt über ihn erbalten 
hat, daß er beim Lefen meiner Bücher ganz blind war, ba 
body noch mein Neffe Joſeph mandjyes Gute darin bemerft 
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und gleich anfangs befennt: „Der Berfaffer befigt unftreis 
tig gelehrte Kenntniſſe.“ 
Einen Punkt kann ich nicht auslaſſen, da er in dieſen 
beiden daͤmoniſchen Zeugniſſen aus Würtemberg vor⸗ 
kommt. Joſeph hat ihn am Ende mit folgenden Worten 
berührt: 

„Nachtraͤglich bemerke ich, daß die Nachricht aus Stutt⸗ 
gart, welche p. 167, J. zu leſen iſt, wohl auch nach Ihrem 
beſten Wiſſen erlogen iſt.“ 

Nun muß endlich meine für den Druck bereitete Hand⸗ 
ſchrift wörtlich folgen : 

Wen will der Teufel zum Lügner machen? Der achtzehn 
jährige Baiblinger erzählt das nämliche mit mehrern Wor⸗ 
ten, wo er dag Gebeimniß, daß er 18, das heißt, 3 mal 6 
Sabre in Bern lebe, berührt. Wer bat alfo die 
Gefchichte erdichtet? Ich habe die Quelle angeführt, aus 
der ich, dag genommen babe, nämlich aus der „Alten und 
neuen Welt,“ und ich mußte zugleich, daß ein Feind der Vor⸗ 
boten Kerner und Eſchenmayer diefe Gefchichte, um den 
Gedanken an die Dämonifchen, fo viel an ihm liegt, zu erftis 
en, und meine Borboten verhaßt zu machen, erdichtet habe. 
Und wenn ich gemußt hätte, daß fie der damalige Redacteur 
der alten und neuen Welt erdichtet habe, fo hätte ich fie, 
weil fie der Herr mir zur Beleuchtung feiner Wege gefchickt 
hat, in mein Buch aufgenommen, Aber in fo fern ich den 
Samuel jest auch perfünlich fenne, pflegt er derlei Sachen 
sicht zu Dichten, fondern aus Europa aufzunehmen. Hätten 
biefe unter der Maske der Bibel verftedten Unglaubigen 
nur die Berbindung diefer Gefchichte mit meinen folgenden 
Treffen mit Eamuel Ludvigh recht aufgefaßt, fo hätte fie 
fchon das belehren follen, daß bier tiefere Dinge verborgen 
liegen, als daß fie eine menfchliche Kunft bervorbringen 
fonnte. Aber dieje Heuchler werden fich ſchwerer befehren, 
als diejenigen, die offenberzig ihren Unglauben befennen. 
Hier iſt jedoch fein Raum, ihnen zu predigen, fondern ich 
will zur Beherzigung nur ein Geficht ihres Propheten Swe⸗ 
denborg anführen. Er erzählt in feiner geoffenbarten Of⸗ 
fenbarung zum Kap. 13, V. 18. als er von der Zahl des 
Thieres 666 Be und als Prophet behauptet, daß diefes 
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Thier bei den Proteftanten fei, bei denen es wirklich in dies 
fem Bande Ceite 666 im Geheimniffe zur Erfüllung der 
Meiffagung Smedenborg’s zum Borfchein gefommen ift, 
in meiner Englifchen Ueberſetzung n. 611. wie folgt : 

„Mir war es gewährt, bei dreihundert Geiftliche der 
proteftantifchen Kirche aufwärts fteigen zu feben, alle waren 
gelehrte Männer welche den Glauben allein bie zur Recht» 
fertiguug und einige noch weiter zu befeftigen wußten ; und 
weil bei ihnen auch der Glaube überband nahm, daß man in 
den Simmel aus Gnaden allein zugelaffen werde, fo war es 
ihnen erlaubt, zu einer Gefellfchaft in den Himmel zu fteis 
gen, obgleich nicht zu einer obern; und als fie zufammen 
hinauf ftiegen, fo erfchienen fie in einer Entfernung als Käls 
ber, und beim Eingang in den Himmel find fie von den En; 
geln böflich empfangen worden : ale fie aber mit ihnen redes 
ten, wurden fie mit Zittern, hernach mit Schaudern, endlich 
mit Todesangft erfüllt; worauf fie über Hals und Kopf 
berabfielen, und beim Serabfallen erfchienen fie gleich todten 
P erden.” 

Diefer Prophet prediget den Lutherifchen Geiftlichen durch 
die verfchiedenften Gefichte, daß fie feinen Glauben an 
Ehriftum in ihren Herzen haben, wenn fie ibn auch mit dem 
Munde zu befennen feinen; weil ihre Irrlehren den 
Grund des wahren Glaubens untergraben. Die angeführs 
te Sefchichte wiederholt Swedenborg auch in andern Bis 
chern, und obwohl fie unglaublic; zu fein fcheint, fo kann ich 
als Apoftel Chriſti verfichern, daß mir die Engel Gottes 
mehrmal proteftantifche Doctoren als fchwarze Pferde mit 
fehr langen Schnauzen, von denen fohlenfeurige Funfen 
fpristen, präfentirt haben. Die Engel zogen einen Kreis 
um mich, und ftellten fich zu mir. Die ſchwarzen Pferde 
firedten ihre langen Echnauzen zum SKreife, als wenn fie 
mich beißen wollten, und die Echnanzen famen bald auf 
ber einen, bald aufder andern Seite in den Kreis. Aber 
fo oft dag geſchah, fo Eiopften die Engel das Pferd an die 
Schnauze, und das Pferd z0g ſich binter die andern, die dann 
eben fo, wie die frübern, ihre Verfuche machten, um an ihre 
Schnauzen geflopft zu werden. 
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Meine Brüder! ich weiß mehr, als, daß ich es in diefem 
Bande erklären fünnte. Wir müffen ftufenweife fteigen. 
Es werden alle Doctoren der ganzen Ehriftenheit genug zw 
thun haben, big fie nur dag in diefen drei Bänden Enthal⸗ 
tene ganz auffaffen werden, obwohl auch die armen Hands 
werker fchon fo viel davon aufgefaft haben, daß fie das 
Rothwendigite zum Fortfegen der Sache unfers Herrn vors 
ftrecfen. Wie fich aber die Unnatur, wie Prof. Efchens 
mager diefe elenden Seelen zu nennen pflegt, diefe thieris 
ſchen Figuren bilde, wird in einem andern Buche gezeigt 
werben. 

Der Herr hat aber die Sache dadurch verfinnlichen laffen, 
daß er mir, nachdem der Kampf mit diefen Doctoren ans 
gefangen bat, die Wohnung in Bofton, Eliot-Street, No, 

6, gerade dem großen Pferdeftalle gegenüber bereitet hat. 
Ich fragte meinen Oberfchagmeifter, Matthäus Ludwig, 
warum er diefe Wohnung genommen habe, ba er mir doch 
bei der Eifenbahn ein Zimmer hätte geben fünnen? Er 
fagte mir, damit er näher in die MWerfftätte hätte, und id 
mußte den Wohlgerud, vom Pferdejtalle mit Geduld ertras 
gen, wie aud) der Kirchenvorfteher und Geldfammler des 
Lutherifchen Pfarrers Merz. Es fing aber im Herbſt an 
fälter zu werden, und ich dachte, im Winter werde unter 
dem Dache nicht zu beftehen fein. Bald darauf, als ich mich 
beim frifchern Wetter daran erinnert babe, fam Matthäus 
Ludwig zu mir, und erzählte, daß der Rutherifche Borfteher 
in eine andere Wohnung ziehen werde, und ich daher von 
den zwei Zimmern bes Borfteherd das kleinere beziehen 
fonne ; indem es die Sonne habe, und auch von unten 
Wärme erhalte. Es hatte aber, was fich der Lefer wohl 
merfen, und mir nicht übel nehmen fol, daß ich einen ähn⸗ 
lichen Ausdrud, als Chriſtus, gebrauche, die Fenſter gegen 
Süden bei den Abtritten. Sch fagte, das fei herrlich für 
mich, und fobald fich der Lutheriſche Borftand entfernt hat, 
habe ich fein Heineres Zimmer gegen die Abtritte bezogen, 
und danfte dem Herrn, daß es in dem erwärmten Zimmer 
beim frifchen Wetter nicht mehr ftinfe, in der Hoffnung, daß 
nachdem der Lutherifche Borftand meggezogen ift, feine Urs 
Funden mehr von diefer Secte bis zur Beendigung diefed 
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Bandes in meine Hände kommen werben. Aber ich war 
nicht lange in diefem Gebeimniß- Zimmer, in welches nicht 
nur bei den Fenftern, fondern auch bei vielen andern Riten 
die Luft von außen drang, als um 10 Ubr in der Nacht ein 
fürchterlicher Geſtank das ganze Zimmer anfüllte. Sch 
horchte, wo die Teufel die Menjchen in Bewegung gefeßt 
haben, um mir einen folchen Geftonf, dergleichen ich mein 
ganzes Leben nicht erfahren habe, zu bewirfen. Als ich bes 
merfte, daß man einen Abtritt reinige, Dachte ich, jest müge 
das Feniteraufmachen nichts, und ich werde bald andern 
Geſtank erfahren. Sch glaube, daß mir nad) diefer Reini 
gung der Herr fonderbare Spuren in Bofton endedt habe. 
Aber das war nicht genug. Es fam bald darauf eine zwei⸗ 
tenoch ftärfere Reinigung eines andern Abtrittes, nach web 
cher diefe Urkunden von Europa in meine Haͤnde gelangten, 
und der Herr die Sclaven des Drachen, welche die erbabens 
ften Zeichen feiner Erfcheinung nicht verftehen wollen, durch 
bie ftinfendfte Materie belehren will, wie fehr er ihre Gott» 
Iofigfeiten verabfcheue. Snoffentlich wird der König von 
MWürtemberg nicht zulaffen, daß der Herr noch fichtbarer 
zeige, daß feine Nefidenz ein Garten folcher Stuten oder 
Pferde, welche der Lutheriſche Prophet Swedenborg gejehen 
hat, fei. Ich babe fie nur etwas beleuchtet, und zum 
Schluße diefes Bandes wird der Herr den großen Schlag 
der Pferd⸗Geheimniſſe geben. Ic, fünnte aber einen eben 
fo dien Band, als diefer ift, zur Beleuchtung derjelben 
fehreiben. 

Nun wollen wir endlich nach Frankfurt am Mayn mit 
unjerm Fernglaſe zieben, um zu fehen, was der Dradhe, der 
ſich am 23. Juni 1839 als Herrſcher der Erde mir präfens 
tiren mußte, dort mache, und wie er feine Ercellenz, den 
regierenden Bürgermeifter zu fchreiben treibe. Die Urfuns 
be muß, dem Willen unfers Herrn gemäß, ganz angeführt 
werden, und zwar zur großen Belehrung aller regieren» 
den Häuſer. Sie lautet, wie folgt: 

„Herr Andreas Bernardus Smolnifar zu Boſton in 
Amerifa, der „denfwürdige Ereigniffe” in feinem Leben 
erzäblt, if hiernach zu urtheilen ein eifriger und ein ges 
Iehrter Mann, und bat ein vorzügliches Talent für Spras 
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den. Er befigt richtige Anfichten über das Papftthum 
und über die Mißbräuche feiner Kirche, ift aber als Schrifts 
fteller überaus weitfchweifig, und hat, wo nicht überhaupt 
viel Aberglauben, vermöge deffen er die geringften Ereigs 
niffe als wichtige Zeichen deutet, doch gewiß eine viel zw 
ausgedehnte Meinung von feiner Verfon und feinem Bes 
ruf. Sofern er unter einem Apoftel einen Abgefandten 
bes Seren für die Beförderung des Glaubens und Sees 
lenheils verfteht, fann man ihm diefen Titel wohl eins 
räumen, den er dann mit vielen Männern gemein hat. 
Auch daß der Herr ihn nach Amerifa gefandt hat, um in 
biefem Lande der firchlichen Freiheit und von dort aus 
hellern, ſchriftgemäßern Begriffe unter feinen Kirchenges 
nofjen zu verbreiten, und auf-diefe Weife für die Einheit 
ber Kirche zu wirken, welche alle Chriſten wünfchen und 
hoffen, mag wahr fein. Allein er überfchäßt bierin feine 
Aufgabe, wie e8 mehrern Leuten von lebhafter Einbildunges 
kraft und warmen Herzen ergangen ift. Denn „daß Jeſus 
Chriftus ihn zum auferordentlichen Gefandten zur Vereis 
nigung der Völker in feine Kirche vorbereitet. und ihm nur 
als folchen öffentlich aufzutreten befohlen habe,” dafür finde 
ich in feinem ganzen weitläufigen Buche feinen zureichenden 
Beweis. Alles, was er dafür anführt, befchränft fich in 
richtige Schlußfolge auf obige, mäßige Zugeftändniffe ; 
Manches möchte nicht einmal dahin zu rechnen fein. Die 
Apoftel des Herrn haben die ihnen angewiefene Grenze nie 
überfchritten; St. Paulus verwahrt fich gegen diefen Bors 
wurf in der merfwürdigen Stelle, 2. Kor. 10, 12-16; obs 
gleich fie eine fehr allgemeine Gewalt hatten, und bie auf 
unfere Zeit durch ihre Schriften geübt haben. Hr. Sm. 
Dagegen, der wider das Papftthum eifert, hat gleichwohl den 
Begriff diefes Weltbisthumeg nicht abgeftreift, und will fels 
ber ein Papft fein, Bofton fol an die Stelle von Rom treten. 
(Th.1.©. 363.) Er glaubt auch angethan zu fein mit der 
Macht Hohe und Niedere auf der ganzen Erde von der Ges 
meinfchaft der Kirche 3. Chr. auszufchließen. Es fünnte 
nun fein, daß ich, der ich diefe unumfchränkte Botfchaft und 
Scylüffelgewalt nicht anerfenne, gegründeten Anlaß fände, 
es fogar in en zuäußern. Hiedurch wäre 
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ich nach ©. 448. von der Kirche Ehrifti ausgefchloffen, wo⸗ 
fern die Drohung nicht bloß die Mitglieder der „Fatholis 
ſchen“ d. i. Römifche Kirche, betrifft, während ich, obgleich 
zur Rutherifche gehörig, doch ein wahrer Katholik, d. i. univers 
feller Chriſt zu fein mich beftrebe, wie Luther felbit hat fein 
wollen. Aber jene Ercommunication würde mich nicht ım 
mindeiten rühren, da ich durch Gotted Gnade das Zeugs 
niß des Geiftes in mir trage, der mic) der Kindfchaft in es 
ſu Chriſto verfichert, und der mir fonderlich befiehlt, Nies 
mand zu verdammen. Der Geijt, von dem Hr. Sn, fo viel 
fpricht, und ihm alle Antriebe zu feinen Handlungen zus 
fehreibt, ift mir im gewiffen Betracht jehr verdächtig, in Ab 
lem nämlich, was ich an ihm nicht der Lehre der Heiligen 
Schrift gemäß finde, Es mifcht fich da nicht nur der 
eigene, ſondern aud) der in einen Lichtengel verfleidete 
böfe Geiſt leicht ein. Der Prüfitein aber ift die Demutb; 
einen demüthigen Geift habe ich in Hr. Em. nicht erfannt, 
= in fo weit ift fein Geift nicht der heilige, noch ein guter 

ngel. 

ch fage nicht davon, daß Herr Sm. das falfche Chriftens 
thum rügt; hiezu hat jeder erleuchtete Chrift die Befugniß ; 
aber erjt wenn Hr. Sm. von den Apofteln des N. T. ges 
lernt hat, ſich zu befcheiden, ftill zu wirfen, in feinem Bes 
reich, oder durch nügliche, auf das Bibelwort gegründete 
Schriften, ohne Bezug auf fich und feine vermeinte große 
Vocation, dem Herrn die Sarhe feiner Kirche (der allges 
meinen) anheim zu jtellen, und auch dag, ob der Herr (mag 
er denn wohl vermag), ihn mit größern Gaben für einen 
weitern Kreis ausrüften will, fogar fo weit, um fich durch 
wahre Wunder ald allgemeiner Reformator zu legitimiren, 
(mobei fich aber noch manche feiner Begriffe berichtigen und 
erweitern würden), nur dann könnte er dahin gelangen, nach 
Gottes Willen, von ſich behaupten zu dürfen, was er jegt 
behauptet. Gott fann fich ganz unbedeutende Menfchen zu 
Knechten erwählen ; ed fann aber Niemand etwas nehmen, 
es werde ihm dann gegeben vom Simmel, und dem Herrn 
Sm. iſt es big jeßt, fo weit ich fehe, nicht gegeben, was er 
meint. Inzwiſchen empfeble ich ihn der Barmberzigfeit uns 
ſers gemeinfchaftlichen Heilandes, der ihn vor Schwärmerei 
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und Selbſtbetrug bewahren und ihn auf den rechten Weg 
der Wahrheit leiten wolle. Sch möchte ihm auch ratben, 
fein Lateinifches Werk weder auf feine noch auf Andere Kos 
ften drucken zu laffen; denn auch die Koften des jegigen 
Buches find jo gut wie verloren; und wenn er etwas 
drucen läßt, fi) immer der bündigiten Kürze zu bes 
fleißigen, weil das Wortreiche Niemand lieft, es fei denn 
mit Berdruß und nicht mit Erbauung.“ 
„Frankfurt, den 31, Suli, 1839, 
% F. Meyer, m. p. 


Für den Drud eigenhändig abgefchrieben vom Apoftel 
Ehrifti, Andreas Bernardus Emolnifar, den 18. Tag dee 
dem Abgott des Krieges gewidmeten Monates März 1840, 
als ihm dann am Abende des nämlichen Tages die Seiten 
diefes Buches 563 bis 574. zum Gorrigiren gebracht worden 
find, die in der Perfon des Sprechers alle regierenden Häus 
fer wohl beberzigen follen. 

Durdy den Schein fönnten fich die in den Wegen des 
Herrn Unerfahrenen, die den in den Engel des Kichtes vers 
fleideten Drachen vom Engel des Herrn nicht zu unterfcheis 
ben verftehen, täufchen, um meine Bücher dann entweter 
gar nicht anzufchauen, oder fie fo zu ftudiren, wie fie Dr. 
Meyer ftudirt bat. Wir müffen aber zur Beleuchtung dies 
fer Urfunde noch eine andere berühren : 

Ten 12. Januar, 1840, brachte mir der Engel des Herrn 
den Auftrag, den Bifchöfen, Anton Aloys Wolf, Fürftbis 
jchof von Laibach, Georg Meyer, Fürftbifchef von Gurf, in 
ber Hauptitadt Kärnthens Klagenfurt refidirend, Ignaz 
Zimmermann, Fürftbifchof von Favant, richtiger von Levante 
oder Sonnenaufgang, in St. Andrä beim Stifte St. Paul, 
mo ber Apoftel Andreas ald Bencdiftiner: Mönch und Nor 
viz, nachdem Ignaz Zimmermann den legten regierenden 
Fürftabten von Deutfchland begraben hat, aber zu bequem 
war, um der großen Menfchenmenge eine Rede zu halten, 
anftatt der Trauers die Danffagungsrede hielt, zu fchreiben. 
Obwohl ich unter allen diefen drei Bifchöfen die Eeelforge 
ausübte, und unter dem Georg Meyer aud) ale Profeffor 
bes Bibelftudiums diente, fo hatte ich früher weder einen 
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innern Drang, diefen drei Männern zu ſchreiben, noch ei⸗ 
nen beſondern Auftrag dazu. 

Dem Auftrage gemäß fchrieb ich einen langen Brief, und 
ſchickte ihn in zwei Gopien an die Fürften Wolf und Meyer, 
mit dem apoftolifchen Auftrage, eine Gopie davon auch 
dein Fürften Zimmermann mitzutheilen. Diefen gus 
ten Jäger hat der Geift den rechten Augenblid, gerade, ale 
die Zeit meiner Profeß kam, getrieben, eine Urkunde im 
apoitolifchen Geifte, wie ſich die Benediftiner-Mönche bes 
tragen follen, zu verfaffen. Das Stift war, ale die Zeit 
meiner Profeß anfam, gerade ohne Abt, und als mid) der 
Dekan, Jakob Speifer, von Würtemberg, erinnerte, ich 
fol Profeß machen, fo habe ich den Vogel in die Schlinge 
gefangen ; indem ich ihm erwieberte, ich werde warten, 
dis ich fehe, ob man einen Prälaten nad) dem Geifte Chrifti 
oder des Antichrift erhalten werde. Er zeigte mir ſchnell 
die Verordnung des Biſchofs von St. Andreas, und jagte, 
daß fich der Prälat nach diefer Verordnung werde halten 
müffen. Sch wußte aus der Dffenbarung, die ich beim gros 
Ben Lichte um 1 Uhr nach Mitternacht früher erhalten habe, 
daß im Stifte St. Paul mein Beruf fei, aber ich dachte, 
diefe Verordnung, deren Inhalt ich vor diefem Gefpräche 
mit P. Jakob kannte, werde mir gute Dienfte leiften, das 
mit ich den neuen Prälaten und die Mönche, wenn fie zu 
viel ausarten werden, daran erinnern fann. Daher fagte 
ich dem Dekan: Ich mache die Profeß unter der Bedingung, 
daß man fich nach diefer Verordnung des Biſchofs von St. 
Andreas halten werde. Und dann machte ich am Andreagfefte 
bie Profeß, und fah unter dem prophetifchen Namen Bers 
nardus auf die Verordnung von St. Andreas, die mir früs 
ber öfters gute Dienite leiltete, und indbefondere am Bes 
nediftsfeite 1837, als der Kampf mit dem Abten von St. 
Paul angefangen bat. 

Der Biſchof von St. Andreas hat fich alle 12 Jahre meis 
nes Aufenthaltes in Kärnthen gut gegen mich benommen, 
obwohl wir einander felten gefeben haben. Aber den Herrn 
Stomfchef, der ihn öfters befuchte, fragte ich dann und 
wann, was der Bifchof von St. Andreas mache ? Er ers 
wiederte mir, baß er bie englifche Sprache fleißig ſtudire. 
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Ich war umwillig darüber, und fagte, er möchte lieber lateis 
nifch ſtudiren; indem er auch in diefer Sprache, die ihm 
doc) nothwendig wäre, ſchwach iſt; englifch habe aber fogar 
ich »icht ftudirt. Wie hätte ich Damals wiffen können, daß 
auch den Bifchof von St. Andreas der Herr zum Propheten 
gemacht babe? Weil er Prophet war, fo wollte ich ihm 
feine Abjchrift meines Schreibens ſchicken. Sch dach— 
te, mit Wolf und Meyer haben wir größere Rechnuns 
gen, ald mit Zimmermann; wenn daher die erften zwei - 
ihre Pflicht nicht erfüllen, fo wird Zimmermann, durch 
den mir der Herr eine fo gute Urkunde verfchafft 
und ihn zum Propheten gemacht hat, entſchuldiget werden. 

Ich Ichrieb an Wolf und Meyer in der Sllyrifchen Epras 
che. Der erite, deutfchen Urſprunges, beim Quedfilber in 
Idria geboren, verfteht fie: aber Meyer, von deſſen Diös 
zefe ein großer Theil Illyriſch, in diefem Theile Slovenifch 
genannt, redet, verfteht fie nicht. Ich Dachte, wenn {ses 
mand auf dem Wege die Briefe aufmacht, fo wird er ſie 
nicht verfteben, und Meyer foll einen Interpreten fuchen. 
Als ic, in diefem Schreiben gerade die Worte aufgezeichnet 
habe: .‚Gospod je povedal, de bo prishel, kakor tat, in 
ko bo prishel, de ne bo nikjer vere najdel,* brachte man 
mir ein Schreiben vom Bürgermeifter in Frankfurt am 
Main, Joh. Friedr. von Meyer, datirt am 1. Adventfonns 
tage, 1839. Die Illyriſchen Worte enthalten das Geheimes 
niß, Offenb. 16, 15. warum der Herr jeßt durch feinen 
Apoftel fo verborgen erfcheine und feine Zeichen fo wirfe, 
daß man auch das, was man fieht, nicht begreife, warum 
es gefchehen fei. Da mir früher der Engel des Herrn den 
Auftrag brachte, den drei Fürftbifchöfen zu fehreiben, und 
dann bei der paflendften Stelle der Briefträger den Brief 
von Frankfurt, jo fah ich gleich, daß mir die Bifchöfe Wolf 
und Meyer nicht übel deuten dürfen, wenn ich fie zum Ins 
terpretiren der angeführten Urfunde des von Meyer in 
Frankfurt. brauchen werde. Bon Meyer’d Brief an mich 
hat aber feinen Plat in diefen Greigniffen ; indem er nicht 
fo arg, ale feine Recenfion meiner Bücher, ausſieht, außer, 
daß er, von mir aufgefordert, meine Bücher gut zu ftudiren, 
das nicht gethan habe. In wie fern ihn das Ende feines 
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Schreibens entfchuldige, mögen andere urtheilen. Er fchreibe 
mir: 

„Unter den unzähligen Gefchäften, die auf meinem Rü— 
den laften, hätte ich auch lieber Ihren Brief unbeantwortet 
gelaffen ; aber ich durfte nicht, und habe Cie zugleich zu 
bitten mir nicht mehr zu fchreiben, und von hier aug Feiners 
lei Unterftügung zu erwarten. Der Allbarmberzige nehme 
Sie in feinen heiligen Schu, und leite Sie die rechte 
Bahn! Amen.” 3. F. M. m. p. Er nennt ſich im Schreis 
ben auch „einen bald 68jährigen Knecht Gottes.” 

Man fieht, daß ſowohl mein Brief zu ihm ale auch feine 
Antwort fehr fchnell in meine Hände gefommen fei, da ich 
fonft bie jett von Niemanden aus Europa eine Antwort auf 
meine Schreiben erhalten habe. Sch wußte, alg ich ihm 
den 17. October fehrieb, nichts von feinem Gutachten über 
meine Bücher. Wenn ich das gemußt hätte, fo hätte ich 
ihm gezeigt, daß jegt feine Pflicht fei, alle übrigen Gefchäfte 
in andere Hände zu übergeben, um anders meine Bücher zu 
ftudiren, und die Irrthümer feines Gutachteng zu verbeffern. 
Als mir aber diefes fammt Efchenmayer’s Buche in die 
Hände fam, fchrieb ich diefem, daß ich den Unſinn des Bürs 
germeifters in den Händen habe, und ihn daher er über 
feinen Irrthum in Kenntniß fegen möchte. Den Herrn Leis 
mer hätten die andern Gutachten gar nicht geftört, wenn 
nur Meyers Gutachten anders gelautet hätte; weil er ihn 
für einen Hocherleuchteten Mann bielt, und nebftdem auch 
beide vom Adel abftammen. Ich felbft war in der Meinung, 
daß Meyer in den Studien der Theologie feit der Ausga 
feiner Blätter immer weiter fchreite, und wählte mir aus 
feinen Blättern Stellen, um im Briefe an Herrn Reimer die 
Aeußerung der Lutherifchen Theologen gegen meine Bücher 
zu beleuchten. Aber jeßt befennt Meyer felbft, daß er in 
die Weltgefchäfte ganz vertieft fei. 

1. Bd. ©. 213-215. habe ich fchon viele Geheimnißs 
Namen entdeckt, und ich müßte einen noch größern Band, 
als diefer ift, fchreaben, um alle zu entdecken. Zwiſchen den 
brei Gebeimniß-Namen Ludwig fteben S. 214 noch zwei 
andere Geheimniſſe. Dann folgen gleich die drei Geheims 
nißnamen Meyer. Den erften Fatholifchen Burchard Meys 
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er, bei dem ich während der Zeit ber Geheimniſſe des Papſt⸗ 
thumes in Bofton wohnen mußte, foll der Leſer ſchon aus 
allen diefen drei Bänden fennen. Ihm ift in der äußern 
Aufführung gleich) der Fuͤrſtbiſchof Georg, das heißt, Bau⸗ 
er Meyer in Klagenfurt. Der zweite heißt Clemens Mey 
er, das heißt, der ſanftmüthige, gnädige Haushalter. Dies 
fen fenne ich nur fo viel, daß er die Augen nicht eröffnet 
hat, und fich, als ich von Philadelphia nad) Bofton zurüd 
fan, unter meinen Schülern nicht befand. Früber, als 
ich von Bofton nach Philadelphia reifete, gab mır Burchard 
Meyer ein Schreiben an den Wirth Meyer, zu dem ich, wie 
fich der Lefer erinnern joll, nicht übernachten gehen durfte, 
welchem dann im Geheimnißfeuer im October 1839 alle 
feine und fremde Waaren, dieer aufbewahrte, verbranns 
ten, ald man zu ihm, daer die Thür verfchloffen hat, einbres 
chen mußte, um ihm zu retten. Aber Meyer hat nach dem 
leßten Berichte feine Waaren gut verfichert, und nur dem 
Fremden, die aus Europa gefommen find, ift beim Meyer 
Alles zu Grunde gegangen, und jegt ift dort ein neues 
Waarenhaus, welches Meyer wieder bezieht. Auch dem 
Leimer verbrannten Waaren in diefem Feuer. Als ich bei 
ihm wohnte fiel ihm vor Pfingften ein, fein Pferd zu vers 
faufen und die Wege zu Fuß zu machen. Bald darauf 
hat er mir verfprochen, zur Synode zu Germantoron mit 
meiner Einlage zu gehen. ch dachte, das pafje gut zus 
fammen, daß er die apoftolifche Neife zu Fuß machen 
werde. Was er aud beim jehr fahlechten Wetter gethan 
hat. Dann erzählte er im Detober dem Erzinger, daß ihm 
im Gefichte vorgeftellt wurde, er werde ein ſchwarzes Pferd 
faufen, das aber umfallen, und alle A Füße in die Höhe 
firefen werde. Dann erfuhr Erzinger, daß unfer Leimer 
wirflich ein ſchwarzes Pferd gefauft habe. Die Geheims 
niffe dieſes Pferd-Gefichtes haben ſich mir dann aus Yeis 
mers Briefen immer mehr aufgefchloffen, und ich berührte 
diefe Gefchichte deßmwegen, weil fie einen Beitrag zu ben 
Pferde und Abtrirt-Gefchichten der frühern Urkunden, die 
ſammt der Urkunde Meyers in Stuttgart in Empfang ges 
nommen und durch Philadelphia mir nach Boſton geſchickt 
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werben find, Fiefert, und die ſchwarze Brandftätte Meyers 
beleuchtet. 

Burchard Meyer, mein erfter Gaftgeber in Boſton, gab 
mir aber nebſt dem Echreiben an den Gaftgeber in Pbilas 
delphia, Meyer, aud) em Schreiben an einen gewiffen Gles 
mens, Sohn, deffen Taufnamen ich nicht weiß, und ihn 
nicht zu Haufe fand ; indem er Damals in Wafhington war ; 
anitatt feiner war Clemens Bater zu Haufe, der einen aus 
dern Sohn rief, mit dem Peifage, mir das Gaſthaus Yafas 
yette zu zeigen ; indem mir diefer Wirth die rechte Wobs 
nung anzugeben wiffen werde, und wirklich fogleich die rechte 
Wohnung angab. Da bier fein Raum ift, fo wird hoffent+ 
lich nad) diefem dritten Bande endlich der Burgermeifter 
in Frankfurt aus diefen Angaben zu erflären wiſſen, wie 
Meyer in Philadelphia, den man faum aus dem Feuer 
gerettet hat, da feine eigenen und fremden bei ihm aufbes 
wahrten Waaren fchon in Feuerflammen waren, und fein 
Menfch das Feuer löjchen wollte, dann Clemens und Las 
fayette zu diefer Somödie paffen. 

Aber 1. Bd. ©. 214, heißt der dritte Meyer Joſeph, 
deutfch Zugabe. Im Januar, ale ich von Meyer in Frank⸗ 
furt die Antwort auf mein Schreiben erbalteu habe, war in 
diefem Gafthaufe, wo ich diefes fahreibe, ein Reifender, mit 
Kamen Garl Meyer. - Ich ließ mich in Fein befonderes 
Geſpräch mit ihm ein. Dann ging er nach Philadelphia, 
fam aber bald wieder zurüd. Als er ſchon das erfte Mal 
beim Zifche erzählte, daß er fonderbar nad) New⸗York ges 
fommen ſei, da er in Canada zu überwintern dachte, fo las 
dete ich ihn nach feiner Zurückkunft von Philadelphia, da er 
nach Europa zurückzugehen dachte, in mein Zimmer ein, 
um zu ſehen, wie dieſer Meyer zu Meyer's in Frankfurt 
göttlicher Comodie paffe. Aus der langen Sefchichte, für 
bie ich mehrere Bögen brauchte, fah ich, daß biefer Mieys 
er, katholifcher Confeſſion, ſchon in Benedig, ald er nadı 
Stalien oder Griechenland reifen wollte, deßwegen erfranfs 
te, um dann nach Haufe, und vom. Haufe, anftatt in andere 
Gegenden Europens, nach Amerika, und anftatt von Havre 
in Franfreich nad) New: Nork, wo er fchon im Schiffe war, 
und es ihm einftel, in ein anderes Schiff zu gehen, nach 
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Bolton kam, und ich hätte Vieles zu erzählen, wie ihn der 
Herr führte, daß er jet auf meine Bücher wartet, um fie 
an wichtige Orte in Enropa zu bringen, Auch darüber 
fann der Burgermeifter nachdenfen, daß ein Friederich Mey—⸗ 
er von Börtingen im Winter von Georgien in Süden, wo 
fehon damals Alles blühete, gefommen, und feit derfelben 
Zeit, wenn auch nech nicht glaubig, Doch mein nächiter Tiſch— 
genoffe it. Der Prophet Ewedenborg fagt, daß den Weis 
jen in der Geiftermelt ihre Wohnungen in Süden anges 
wiefen feiern, und Dr. Friederich Meyer hat über Sweden⸗ 
borg gefchrieben, obwohl er ihn erft ang Diefem meinem Vans 
de ın der Hauptſache verftehen fernen wird! Und eben fo 
haben ihn die Dämonen treiben müſſen, über meine Bücher 
zu fchreiden, ebe er fie ftudirt bat. Nächdem er fie aber 
recht jtudirt baben wird, dann wird ihm der Sitz unter den 
Werfen des Geifterreiches in Süden angewiefen werden. 
Daber nur folgende Bemerfungen über feine Recenſion 
meiner Witcher vom 31. Juli, 1839, 

1. fagt Dr. Meyer von mir, daß ich ein vorzügliches Tas 
lent fir Sprachen bätte. Hier fragt es fich nicht um dag 
Talent für die Sprachen. Er hätte ſchon aus dem erften 
Bande fehen Fönnen, daß ich feine Sprache deßwegen ftus 
dirt habe, um Epradjmeifter zu werden, fondern nur defs 
wegen, um zur Quelle der Wahrheit zu dringen, Daber 
hätte diefer Doctor fehreiben follen, daß man bei meinem 
Werke mit dem Urtheile, ehe man das ganze Merf ftrenge 
geprüft babe, zurucfbaltend fen mirffez indem ich aud) dag 
zur Warnung der Doctoren gleich am Titelblatte des erften 
Bandes angeführt babe, daß ich zehnjähriger Profeſſor des 
Bibelſtudiums war, und dann im Werke erzähle, daß ich 
die fchriftlichen Denfmale der erften Jahrhunderte der chrift» 
lichen Kirche durchftudirt babe, Wie wird ein Meyer ein 
Urtheil gegen mich fällen fönnen, dem. diefe Sachen fremd 
find ? und ich fann ihn verfichern, Daß er wieder jung wers 
den müßte, um fo viel von den neuern und neneften Theos 
logen verfchiedener Parteien zu ftudiren, als ich ftudirt babe 
nebft jenen Theologen der finftern Jahrhunderte, wie man 
fie in der jeßigen Finfternig nennt, in denen ich Manches 
zu meinem — finden hoffte. Die Doctoren 
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zwingen mich, fie auf verfchiebene Art zu; warnen, um nicht 
eher ein Urtheil gegen. mein Apoftolat auszufprechen, bis fie 
Alles in meinen Büchern recht aufgefaßt haben werben, 
und dann werden fie, wenn jie auch bie: jegt an. die Bibel 
nicht glaubten, gläubig. werden und befennen, daß mich 
Ehriitus zu feinem Apoitel gemacht habe, Davon fönnen 
fie fih jedoch auch. eber überzeugen, da ich ſchon eriter 
Baud S. 362 den Beweis. dafür beſchloſſen zu haben glaubte. 
Das alle Doctoren aus: diefen Seiten: dieſen Beweis. aufe 
faffen werden, erwartete ich nicht, aber ich hoffte, es werde: 
wohl einige unter ihnen geben, die das zu fallen im Stans 
de wären, und dann werden dieſe den Unverſtändigen den 
Mund verſtopfen. Aber der Herr hat den Doctoren die 
Schlingen, die fie eigenhändig. verfertigen mußten, gelegt, 
um fie zu fangen, 

2. Glaubt Dr. Meyer, daß ich richtige Anfichten über 
das Papftchum und. die- Mißbräuche- meiner Kirche babe, 
aber als Schriftiteller überaus: weitfchweifig fe. Das 
Papitthum bat Chriſtus aus der Kirche, ausgejchleudert, 
deßwegen wollen wir, hier nichts damit zu thun haben, und: 
wie kann ein Doctor meine von feiner Kirche unterſcheiden, 
wenn er alaubt, daß wir beide in der chriſtlichen Kirche 
feien, da doch die anoftolifche Lehre nur Eine.chriftliche Kir⸗ 
che anerfennt? Hätte er nur meine Bücher ftudirt: dann 
hätte er feine Kirche von meiner Kirche nicht mehr unter» 
fhieden. Aber ich scheine ihm zu weitichmweifig ; obwohl ich 
nach der Ausgabe zweier Bünde bei allen meinen Wieder⸗ 
holungen noch den, dritten, viel dickern, ſchreiben mußte, 
Ich hätte die Sache viel kurzer gegeben, wenn ich. nicht im⸗ 
mermwährende. Erfahrungen gemacht hätte, daß die Chriſten 
die Wege des Heren nicht mehr kennen, und ein fo ſchwa⸗ 
ches Gedächtniß haben, daß ſie gleich das, was im Buche: 
vorausgeht, vergeffen, und man fie beftändig daran erinnern 

uß. 


m e 

- Der Satan fchmwäst durch feinen regierenden, Knecht 3.); 
daß.ich, wo nicht überhaupt viel Aberglauben, vermöge: deſ⸗ 
fen ich. Die geringften Ereigniſſe als wichtige Zeichen deute, 
doch gewiß eine viel zu ausgedehnte Meinung von- meiner 
Perfon und: meinem Berufe: habe. Weil, mie Seine Er⸗ 
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eellenz fein Beifpiel von meinem Aberglauben geliefert hat, 
fo kann ich nichte fangen, um zu zeigen, wie ſchrecklich es 
bei ihr finfter fei, und in diefem Zufammenbange ſcheint 
Herr Meyer wirklich meinen Aberglauben dahin zu bezie⸗ 
hen, daß ich die geringſten Ereigniſſe als wichtige Zeichen 
deute. Salva venia, der Pferdeſtall und der Abtritt beim 
Marth. Ludwig in Bolton find an und für ſich feine Zeis 
‚chen meines Berufes, aber in Verbindung mit diefem Dos 
cumente des Dr. Meyer in Frankfurt find fte jo wichtige 
Zeichen meines Bernfes, dad, wenn er ihn nicht daraus zu 
'erfennen im Stande tft, fo verfteht er nicht einmal die Ans 
fangsgründe der. hriftlihen Theologie, viel weniger vers 
dient er aber den Namen eines Doktors derfelben. Was 
fann ein fo blinder Doftor, wie diefer, davon faffen, wars 
um und die Bibel viele jehr geringfügigen Umſtände erzählt, 
wenn er es nicht in meinem Buche faffen fann ? 

Jedoch ich kann mich mit der Beleuchtung jo ftinfender 
Sachen nicht abgeben, jondern- bemerfe, 4.) nur jo viel, 
daß, wenn Dr. Meyer den Beweis meines Apoitolates in 
meinem Buche micht finden fonnte, fo foll er ihn im. Abs 
tritte in Verbindung mit feiner Urfunde fuchen ; die andern 
ſchwachen Chriſten haben aber jegt in drei Bänden mehr 
Beweife für mein Apoftelamt, als fie für alle alten Apos 
ftel zufammen in der Bibel zu finden im Stande wären. 
Ich bin fein geringerer Apoitel, ald Petrus oder Paulus 
war, aber auch fein größerer, wenn ich auch wegen des 
Unglaubeng der jegigen Doktoren in der jogenannten chrifts 
lichen Kirche mehr Zeichen aufzuweiſen habe, als die alten 
Apoitel, nur wirft fie der Herr nad, feiner Weisheit fo 
verborgen, daß fie diejenigen Doftoren in den Abtritten 
fischen müffen, welche fie in meinen Büchern nicht finden 
fönnen. Gebt blendet der Teufel Alle mit der Bibel, weil 
die Bibelchriften die Bibel nicht mehr veritehen. 

Daher führt er 5.) die Stelle des Apoſtels Panlus 2, 
Kor. 10, 12-16. gegen mich an, als wenn ich meine Grens 
ze überfchritten hätte, die doch die alten Apoſtel beobachtes 
ten. Die Stelle lautet nach Kiſtemaker's Ueberſetzung: 
„, Denn die Sendfchreiben, fagt man, find gewichtig unt 
Fräftig; perfönlich anweſeud aber ijter fchwach, und die 
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Rede geringhaltig, fo gedenke ein folcyer, daß, wie wir find 
in Worten, durd) Senpdfchreiben, abweſend, jo auch, auwe⸗ 
fend in der That,” u. f.w. Was diejenigen, denen eg bes 
liebt, im Zufammenbange des ganzen Kapitels leſen follen. 
Diefen Doctor hat Chriſtus durch meine erjten zwei Bände 
nicht befehren ‚wollen, fondern er hat ihn als den paflend- 
ten durch den Satan treiben laffen, daßer mir ein Schrer 
ben ausſtellte, und die paſſendſte Stelle fiir mich aus der 
Bibel citirte, um ihm einen Beweis mit dem Abtritte zu 
liefern. Wenn er aberetwag fcheinbar Paſſenderes gemäblt 
hätte, fo hätte ich ihn nur daran erinnert, daß er ſelbſt mir die 
Weiffagung bereitet babe, daß ich der Gefandte Gottes jei, 
der nun würgt, die Hure und den Rieſen, der mit ihr funs 
diget. Wo habe ich die Grenze bei dem mir von Chriſtus 
angewiejenen Amte überfchritten ?_ Er foll mir den Beweis 
liefern, und ich werde ihm zeigen, wie fehr es bei ıbm 
ftinfe. 

Aber er jcheint6.)den Beweis ım Folgenden gegeben zu 
haben, wo er fchreibt, daß ich felber ein Papſt fein will. 
Er wird wohl den zweiten Band nicht angejchauet haben. 
Sonſt hätte er eine folche Tborbeit nicht gefchrieben, da ıch 
doch S. 590 ffg. dem Teufel, da er fich in die Teufelin vers 
ftecft bat, wegen diefer Lüge derbe Streiche gegeben habe. 
Kachdem mein zweiter Band von Philadelphia nad) Beiton 
gefommen it, und die Teufelin erfabren hat, daß ich fie 
deßwegen ſchlage, weil fie ſich vom Teufel verführen lieg, 
um zu jehreiben, daß ich in Juden „Meyers Haufe Papıt 
fein wolle, tt fie fo. bewegt werden, das fie jchnell gebeiras 
thet hat, um den Namen des Teufels nicht mehr zu fuhren, 
und dann tft fie ganz rubig geblieben. Daber glaube ıch, 
baß der nämliche Teufel, der von der Zeufelin vertrieben 
worden ift, den Meyer in Frankfurt ergriffen habe, um mir 
dann mit der Teufelin gleiche Vorwürfe zu machen, nachdem 
ich von Philadelphia nach Boſton, aber nicht mehr in des 
Juden „Meyers Haus, fondern zum Pferdeftall und zu den 
Abrritten gefommen bin. 

: Der Teufel mag gedacht haben, wenn die Urfunde, die 
ich ihm in „Meyers“ Haus ſchickte, einen foldyen Geſtank 
ben gemeinen Leuten verurjachet bat, wie wird erſt Diefe 
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ftinfen müffen, die vom adelicher Dr. Meyer ausgeht ? 
Oder wahrfcheinlich hat der Teufel nichts davon verftanden, 
und geglaubt, daß er durch diefe Urfunde die ganze Welt 
verführen werde. Aber die Engel Gottes haben fie in Stutts 
gart in Empfang genomnten, und dem Apoftel gefchictt, das 
mit anftatt einer Teufeld-Tragödie, eine göttliche Comödie 
daraus entitehe, und dabei noch der Abtritt zum Zeichen 
dienen muß, nachdem die Bornehmen diefer Welt erhabenere 
Zeichen nicht mehr faffen fönnen. 

Eine beffere Antwort verdienen wahrhaft folche Menfchen 
nicht, die fich vom Satan blenden laffen, und, anftatt mei⸗ 
ne Bücher zu ftudiren, folche Thorheiten in die Welt ſchi⸗ 
den. Der Dämon feheint den Grund dafür, daß ich felbit 
Papſt fein will, in einer fonderbaren Stelle meines Buches 
gefunden zu haben; indem er durch feinen Knecht Meyer 
Folgendes von mir berichtet: Smolnifar „will felber em 
Papſt fein, Bolton foll an die Stelle von Nom treten.” Für 
diefe Füge citirt er: „Th. 1. ©. 363.” Herr Leimer bat 
mich fchriftlich verfichert, und in dieſem Gitate bekennt 
Meyer felbft, daß er meine beiden Bände erhalten habe; 
denn wenn er nicht Beide vor fich gehabt hätte, fo hätte er 
nicht fchreiben fönnen: „Th. 1. ındem das nicht auf dem 
Titelblatte fteht, und ich beim Schreiben des erften Bandes 
noch nichts wußte, daß die Doctoren fo blind fein werden, 
um nicht aus einem einzigen Bande meinen Beruf zu erfetis 
nen. Allein der Drache hat fogar denjenigen, den ich für 
erleuchtet bielt, fo verblendet, daß er nicht nur den erften 
Band nicht beffer durchgeblättert hat, ala mein Prophet, 
Dr. Samuel Ludvigh die Seherin von Prevorft, der am 
Diterfamjtage 1839 den Doctoren der alten und neuen Welt 
weiffagte, daß fie mit meinem Werke dad nämliche thun 
werden, was er mit der Seherin von Prevorft gethan hat, 
fondern Meyer hat nicht einmal die Seite, die er citirt, aufs 
merffam gelefen. Dann fantı man freilich nicht erwarten, 
daß er die Erflärung derfelben im zweiren Bande geſucht 
hätte. Nun lefet, ihr Doctoren die Seite, und lernet dar⸗ 
aus, wie der Drache feine Diener verbienden fann, aber 
ich verfichere euch, daß oft ein einziges Wörtchen, das man 
im Zuſammenhange en den Menfchen fo verbienden 
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fan, daß er einen ganz andern Sinn herausbringt, ale der 
Geift unferd Herrn, der bei diefen Büchern itber mich was 
chet, hineinlegen wollte. 

Sch muß aber den Meyer fragen, wie er ſich erfreche, eine 
Seite aus meinem erften Bande zur Beſtätigung einer Lüge 
zu citiren, ohne die nähere Erklärung davon ım zweiten 
Bande zu lefen? Hat er nicht das Titelblatt des zweiten 
Bandes angefchanet, um zu willen, daß darin die Beleuche 
tung deffen, was im eriten Bande iteht, enthalten ſei? 
Hätte er dann noch die Borerinnerung zum zweiten Bande 
angefihauet, fo wäre er gleich durch Die Aufjchrift erinnert 
worden, daß man dieje zuerit lefen fol, und wenn er diefe 
mit aufrichtigem Herzen gelejen hätte, jo wäre er belehrt 
worden, wie man meine Bücher, um nicht vom Teufel ers 
griffen zu werden, ftudiren fol, und man hätte durch dag 
rechte Studium meiner Bücher verſtehen gelernt, daß die 
Handlungen, die ich als Apoſtel mit den päpitlichen Geres 
monien verrichtet habe, feinen Aberglauben, fondern die 
tiefiten Geheimniſſe der Erbarmungen unfers Herrn gegen 
fein Volk in fich enthalten. Daß aber auch, wenn ich noch 
diefe Stunde in manchem Punkte im Aberglauben ſteckte, 
das meinem Apoftolate ganz und gar nicht fchade, hätten die 
proteftantischen Doctoren, da ich fehon von vielen erfahren 
habe, daß fie mit diefer Tborbeit die Menfchen täufchen, wes 
nigitens aus der Apoftelgefchichte lernen follen, daß Petrus 
zehn Jahre nadı Empfang des Geiſtes als Apoftel in dem 
ſchrecklichen Aberglauben ſteckte, daß er nicht alle Speifen, 
welche der Herr zur Nahrung der Menfchen erjchaffen bat, 
eſſen dürfe. 

Der Teufel will mich zum Papit machen, nachdem mich 
der Herr durch Zeichen und Erfüllung der Weiffagungen 
für feinen Apoftel erklärt bat, der doch der Kirche nichts 
aufdringt, fondern durch Beweiſe zeigt, daß er Apoſtel fei, 
der die frobefte Botjchaft bringt, daß jest Chriftug der Herr 
zur Herftellung feines zerrütteten Reiches erfchienen fei, und 
der beitändig wiederholt, daß wir Alles gemeinfchaftlic) 
durch Beweiſe zeigen, was zum Weſen des Chriſtenthumes 
gehört, und es der ganzen Welt zur Prüfung vorlegen wers 
den, und der endlich in dieſem Bande, indem wir nur ftus 
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fenmweife in die Tiefen der Erbarmungen unfers Herrn driu⸗ 
gen fönnen, im Namen Chriſti allen Doctoren, Prieftern 
und Predigern verkündet bat, daß fie den nämlichen Augens 
blick, als fie die jeßige Erfcheinung unſers Herrn zu verfüns 
den anfangen, auch den eifernen Stab Chriſti in der Hand 
tragen, um diejenigen Damit zu fehlagen, die gefchlagen zu 
werden verdienen, umd tch wiederhole im Namen unferg 
Herrn, daß ein Seder, den diefer Etab treffen wird, eg 
fühlen werde. 

Meyer it defto ftrafmürdiger, weil ich ihm den 17. Detos 
ber, 1839 einen fangen Brief, in welchem audı die Meiffas 
ung des Dante, die er vorbereiten mußte, berührt worden 
ift, durch höhern Antrieb gefchrieben babe, worin ich auch 
von der erften Aeußerung der Lutherifchen Theologen in 
Stuttgart, die mir von Europa durch Philadelphia über 
meine Bücher nach Bofton gefchieft worden it, Erwähnung 
machte, und zugleich bemerfte, daß man meine beiden Bäns 
de, um nicht getäufcht zu werden, ftudiren müſſe. ' Hätte 
Dr. Meyer wenigftens dann, als er meinen Brief erbalten 
hat, den 2. Band in die Hand genommen, und ftudirt, ans 
ftatt in feiner Finfterniß mir zu antworten, fo wäre er zur 
Beſinnung gefommen, daß er bei der Necenfion meines 
Werkes vom Teufel verblendet worden fei, und bätte er 
mir dann anders gefchrieben, jo wäre feine Urfunde in dies 
fen Band nicht aufgenommen, fondern e8 wäre von mir nur 
bemerft worden, daß Dr. Meyer die Erfcheinung Ehrifti 
aus meinen Büchern erkannt habe. Sch babe genug andere 
Urfunden, um zur Beleuchtung der Wege Gottes einige 
Bände anzufitllen. Aber unjerm Herrn hat es andere ges 
fallen. Er hat dem Apoftel zur Belehrung der Großen, 
En fchrecflichh eg bei ihnen ftinfe, die Urkunde ausftellen 
lafjen. 

Ich habe dem Meyer den 17. Detober von Bofton gefchries 
ben, wo dann mehrere Tage fpäter, wahrſcheinlich 24. Oct., 
der Brief in New-Norf ins Schiff nach Franfreich gefoms 
men if. Wie ift es alfo dann zugegangen, daß ich ſchon 
den 12, Januar die Antwort Meyers in Franffurt auf mein 
Schreiben nicht unmittelbar von New-VYork erhalten habe, 
fondern diefe Antwort Meyers ift zuerft von New: Norf nad} 
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Bofton gegangen, dann ift fie dem Matthäus Ludwig von 
der Poft gebracht worden, und diefer hat mir dann den 9. 
Januar gejchrieben und feinem Schreiben Meyers Antwort 
beigelegt. Ihr koͤnnet nachfragen, wann die Schiffe uns 
ſers Briefwechjeld abgegangen und angefommen fein, nud 
ihr werdet fehen, daß nicht leicht ein Briefwechſel fo 
ſchnell von Frankfurt am Mayn dıefe Wege gemacht habe, 
und ich habe Meyers Worte aus dem Schreiben an mid) 
angefuhrt, durch die er befennt, daß er mir nicht zu ants 
worten dachte, aber mein Schreiben nicht unbeantwortet 
laſſen durfte; denn ich mußte eine eigenhändige Urkunde uns 
mittelbar von ihm haben, um zu feben, daß in der Urfunde, 
Die er Andern geſchickt hat, die nämliche Handfchrift und auf 
verborgene Weiſe das bejtätiget fei, was er Andern über 
meine Bücher gefchrieben hat. Zur Beitätigung, daß wo 
ed nöthig ift, jegt der Herr Winde und Menfchen zur 
Beleuchtung meiner Schritte in feinem Namen in Bemwes 
gung jegt, find fchon Tauſend Beifpiele in diefen Büchern 
angeführt worden, und ich Ffönnte, wenn Raum wäre, 
noch folche beifügen, die mit Meyer's Urfunde in befon- 
derer Verbindung jtehen. 

Dr. Meyer befennt in feiner Urfunde, daß er zur Luthe⸗ 
rifchen Kirche gehöre, ſich doch beftrebe, „ein wahrer Kathos 
lik, d. i. univerjeller Chriſt zu fein, wie Luther felbft hat fein 
wollen.” Ich habe zwar in feinen Blättern mehrere Srrs 
thümer Luthers gefunden, aber das habe ich nicht geglaubt, 
daß er zur Rutherijchen Kirche gehöre; denn die Kirche, die 
von Luther den Urfprung hat, iſt nicht die chriftliche Kirche 5 
indem diefe Ehriftus durch feine Apoftel auf fich felbit ale 
den Grundftein gründen ließ, und daher diejenigen, die ans 
ftatt auf Chriſtus zu bauen, auf Yuther baueten, den Antis 
chrift erzeugt haben, wie ihnen fehon ihr Prophet Sweden⸗ 
borg ftarf predigte, und leider auch ich Beweife davon anfühs 
renmuß. Der Drache lehrt durch Meyer, daß Luther ein 
wahrer Katholif hat fein wollen, Nicht dag, fondern er hat 
Dapft fein, und Alles den unfehlbaren Ausfprüchen feiner 
tollen Phantafie unterwerfen wollen, und wüthete gegen dies 
jenigen, die ſich feinen Ausfprüchen nicht unterwerfen woll⸗ 
ten, eden fo, wie ihn noch Swedenborg im Wahnfinne unter 
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‚ben Geiftern gefinideichat. Was aber den Meyer anbes 
langt, fo ſchreibt er. von ſich: „da ich dDurd) Gottes Gnade 
das Zeugniß des Geijtes in mir trage, der mid) der Kind» 
ſchaft in Jeſu Ehrifto 'verfichert, und ver mir ſonderlich bes 
flehlt, Niemanden zu verbammen.’ Ich glaubte: felbit, er 
habe das Zeugniß diefer Kindfchaft in Chriſto, und ich fehrieb 
ihm in dieſem Geiſte, ohne mindeften Verdacht, umd ich 
babe audy feine Abſchrift meines Schreibens: an ihn 5 indem 
ich glaubte, es werde mir nie nöthig fein, einen Gebraud) 
Davon zumachen. Daber fan er mein Schreiben an ihn 
in einer öffentlichen. Schrift drucken laffen, da er beim 
Schreiben feiner Recenſien den außerordentlichen Trieb 
fühlte, etwas über mid, drucken zu laſſen. Jetzt bat ung 
Chriſtus das Zeugniß zurBelehrung Vieler gegeben, wie es 
mit Meyer ftebe. Wenn er fich aber im Vorhert gehenden 
darııber aufhält, daß ich mit der. Ausſchließung Jeſu drohe, 
und dann glaubt, Daß der Geiſt befiehlt, Niemanden zu vers 
dammen, ſo iſt er wieder in einer ſchrecklichen Verwirrung. 
Ich bin nicht Chriſtus, um Jemanden zu verdammen, oder 
ſelig zu machen. Ich gebe jetzt nur ſchon den dritten Band 
von Beweiſen, daß ich bei ſeiner Erſcheinung, die ſich jetzt 
uns offenbaret, ſein Apoſtel bin, und verkunde, daß er dieje— 
nigen aus ſeiner Kirche ausſchließe, die ſich der Verbrei— 
tung dieſer froheſten Botſchaft unter denjenigen, welche die 
erſten mitwirken ſollten, widerſetzen werden. Ich kann 
nichts mehr thun, als das verkunden, und ic) bin eben fo ges 
wiß, wie meines Lebens, daß fie Chriſtus gewiß ans feiner 
Kirche augfchließe, wovon ſich auch Jeder Andere iberzeus 
gen kann, wenn er * drei Bände mit aufrichtigem Herzen 
ſtudirt. 

Ich muß noch einen Punkt der Urkunde berühren; die 
andern mag Jedermann nach ſeinem Belieben interpretiren. 
Meyer jagt, daß ihm der. Geift, von dem. ic, rede, in Allem 
was er nicht der Lehre der Schrift gemäß finde, verdächtig 
fei. Sich muß ihn erinnern, daß er zuerft meine Bucher 
recht ftudiren foll, und nachdem er das gethan haben wird, 
foll er Das anmerken, was er in meinen Büchern Tem. Geiſi⸗ 
nicht angemeſſen findet, damit wir es in unferer Vers 
fammlung verbeffern, aber in dieſen drei Bänden. nichte 


abändern werben. Sie bleiben fo, wie fie find, ald Beweis, 
Daß ich Apoftel Ehrifti ſei. Er glaubt, daß der Prüfften 
Davon die Demuth fei. Aber dieje könnten die Menſchen, 
wenn ed wahr wäre, nicht prüfen; indem fie zu tief gegrüns 
det fein muß, als daß fie Jedermann bemerfen fönute, und 
man fich fogar an feiner eigenen Perfon fo oft täufcht, daß 
man demüthig fei, wo doch nur Stolz herrfcht, und man im 
Gegentheile die demüthigiten Menfchen für ſtolz erklärt. 
Moyfes z. B. nennt fich den demüthigften Menfchen, wie er 
wirflich war, aber wie viele Gelehrte chriftlichen Namens 
glauben, daß er ein granfemer Tyrann gewefen ſei, und da: 
von glauben fie Zeugniffe in feinen Echriften zu finden, ba 
fie nämlich eben fo viel von feinen Schriften verftehen, als 
Meyer von den Meinigen, die er nicht ftudirt hat, und tiefer 
Thor fuhrt die Demuth als den Prüfitein eines Apoftels an, 
da fie Doch eine chriftliche Tugend tft, die auch in Dr. Meyer, 
obwohl er fein Apoftel ift, berrfchen fol, Aber von mir 
fehreibt er: ‚einen demüthigen Beift habe ich in On. Smol⸗ 
nifar nicht erfannt und in fo weit ift fein Geift nicht der hei⸗ 
lige, noch ein guter Engel.” Ich mußte ihm gleih am Ti 
telblatte des erften Bandes den Stein bes Anftoffes legen, 
Damit er mit dem Borurtbele feiner Lutheriſchen Kirche zum 
Blättern defjelben gegangen it. Aber ich kann ihn verft 
chern, wenn er in feiner Sinfterniß ein von Chriſtus felbit 
geichriebenes Buch in die Sand befäme, in welchem die 
Schandtbaten der Großen unferer Zeit entblößt wären, und 
er nicht wüßte, daß es Chriſtus ſelbſt getban hätte, jo fünnte 
er in feinem Buche feinen demütbigen Geift finden. Chris 
ftus wird ung richten, ob wir dDemütbig feien, oder nicht, jetzt 
hat er aber gezeigt, daß ich fein Apoftel fei, bei dem der Herr 
unterfucht, ob er demütbig fei, oder nicht: Die Menfchen 
follen aber die Zeichen, welche der Kerr zur Beftätigung 
— Apoſtels gewirkt hat, unterſuchen, und ſich darnach 
ten. 

Es iſt ſchon in der Buchdruckerei geſetzt worden, daß ich 
Meyers Gutachten über meine Bücher mit der Wolfs⸗ und 
Meyers » Gefchichte beleuchten werde, und anſtatt zmeier 
Bücher babe ich mur zwei Bögen zur Beleuchtung feiner 
Yeußerung über meine Demuth gefchrieben. Alleinam 10, 
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April Abende fehickte mir: der Buchdrucker die Handfchrift 
mit ber Bemerkung zurüd; daß fie für 72: Formen noch um 
5 Bogen zugroß ſei. Da.ich das Buch nicht größer haben 
will, ale mir der Buchdrucker beim erften Auszuge beftimmt 
bat, fo mache ich zuerſt aus dem Auszuge der prophetifchen 
Wolfs⸗Geſchichte einen Auszug. Sie verdient einen eiger 
nen Band, und fängt an, als ich noch, ehe ich in die Schule 
geichieft wurde, mit meinem Vater zu ben Hirten auf dem 
Alpen der Stadt Stein war. : Dann gieng ich. ald Hörer 
ber Philofophie mit einem Botaniker auf dieſe Alpen. ch 
war IBegmweifer, und als. wir. uns von den Hirten: Hütte 
beim beitern Wetter entfernten, und gegen. Sonnenunters 
gang zu fehauen anfıngen, auf welche Seite wir und. wenden: 
follen, um zu den: Hirten zurück zu fommen,. umfaßte und 
plöglich. eine, funftere: Wolfe, wir fahen nicht weiter, ale wir. 
mit der. Hand reichten, und wir glaubten, daß wir unter dem 
Wölfen übernachten werden. Allein. ich. als Wegweifer 
fügte vem Schubi von Naffenfuß, er foll fich an mich hal⸗ 
ten, und wir famen glücklich. zu den Hirten. Es mar wieder. 
Alles heiter, und den andern Tag giengen: wir beim fchöns. 
ften Wetter nach Stein. zurüd. Als wir und eine: halbe 
Stunde von. den; Hixten entfernten,. fehante: ich zurüd und 
fab, daß ung eine gleiche Wolfe nacyfege. Wir liefen. nad) 
Kräften, Damit fie und.nichterreichen würde, und die Wolfe 
verſchwand. Kaum find: wir aber nach Stein gekommen, fo 
vereinigten ſich alle Wolken, und der Schauer hat Alles 
verwüſtet. Dann iſt die Wolfsgeſchichte fortgeſetzt worden, 
bis ich im Prieſterhauſe einen: Deutſchen Michael, das heißt: 
„er ift mie Gott?” Wolf, zum Zimmergefellen. erhalten: 
habe. Dann habe ich die Wölfenen ber Heerde Chriſti weg⸗ 
zutreiben mich bemuͤhet, und bin endlich: zum guten Hirten 
Gregor Jereb nach Laas gekommen, dem ich nach Kräften: 
die Wölfe zu vertreiben geholfen habe. Aber in Schneeberg 
unter den Alpen waren die Grafen und ihre Beamten wahre 
Wölfe, wir hatten aber auch in dem großen: Walde, der ſich 
von. der Türkei über Krain erſtreckt, viele, Wölfe, die öfters 
über die Felder. liefen, und: die prophetiſche Geſchichte fäängt 
wieder dort:an,. we die, Bauern den: Wolf beim Pfarrhofe, 
über; die: Felder im gnoßen Schnee, verfolgten, and: ihn: ber. 
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Hächite beim Zaun erreichte, bei den Ohren packte, und ald 
ihm feine Eollegen zu Hülfe kamen, bauden fie ibm zuerft 
fein gottlofes Maul, und trugen ihn lebendig in die Herr⸗ 
fihaft Schneeberg. Bor mir: hatten die Wölfe eine folche 
Furcht, daß einer, als ic) ihm allem auf dem Pferde entiges 
gen rıtt, ſtehen blieb. Ich hielt ibn für den Hund von 
Kreuzberg, der aber, als ich einen Büchſenſchuß von ihm 
entfernt vorbei geritten bin, dann uber das Feld in den 
Wald lief, und mich den fommenden Tag durch feine-Tritte 
um Schnee die Banern uberzeugten, daß das nicht der Hund 
vom Kreuzberge, jondern ein Wolf war, Ich muß die pro⸗ 
phetijchen Reifen von Laas nach Lafe, in der nämlichen Bes 
deutung, als im Griechifchen, auslaffen, unter denen die am 
13. Sunt, als am Antoni syelte, die merkwürdigſte iſt, wo 
der Schnee, was ſeit Menſchen⸗Andenken nicht der Fallwar, 
fiel, und ich durch den Wald dad. Pferd führen und den 
Schnee mit dem Stabe von den bis zum Boden gebeugten 
Aeſten abjchütteln mußte, um durch der Wald zu fommen. 
Mit der propberiichen Wolfsgefchichte im Laas ıft die Ans 
kunft des Stadtſyndikus oder Burgermeilter in Stein, Pess 
derz, Deutjch der Hundjchinder mit .Ramen, von ‚pes der 
Hund, und dere er fchindet, wie Kojmederz; von Kojn das 
Pferd, in engfter Verbinduug. Er verwäuitere in meiner 
Bareritadt Stein Alles, . was er verwüſten konnte, ließ 
auch nach dem Feuer an ‚der Boritadt. Graben meine 
DBranditätteungerechter Weiſe verfaufen, und erlaubte den 
Schmieden, die nicht Bürger von Stein find, die. Wälder 
der Stadt beim Urjprunge des Haren. Waſſers  Bistriza 
zu verwujten. Nachdem er Alles verwüſtet bat, fam er 
von Ste nach. Schneeberg unter die Schnee Alpen, in 
die Pfarre Laas zu St. Georg, als ih in diefer Pfarre 
die. Seeljorge ausübte. ch dachte, hier ſeien fehon ohne⸗ 
hin genug Wölfe uud. jett fommt diefer, nachdem er iu 
Stein Alles vermüitet bat, von einem Ende meined Bas 
terlandes zum andern. . Aber. ich fah ihm. in Laas nicht ; 
indem man mir bald darauf fagte,. daß er fchwer krank 
fi. Da auc die Schlechten in der. Sterbeftunde den 
Geiſtlichen zum. Todbette zu berufen: pflegen, in der eiteln 
Hoffnung, ser werbe fie in den Himmel führen, fo berief 
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man den Gregor Jereb zu ihm. Dann ftarb gleich der 
Burgermeilter von Stein in Schneeberg, und Jereb fagte 
mir, daß mir dieſe Ehre gebuhre, meinen Burgermeiſter zu 
begraben. Ich begrub dann diefen Hundfchinder bei St. 
Georg in Laas. 

Die Geheimniſſe der Wolfögefchichte find dann fortgefeßt 
worden, Ich Fam von Laas in die Seelforge nach Laak, 
und der Gubernialrath in Trieſt, Anton Aloys Wolf gleich 
nach meiner Ankunft in Laak, ais Biſchof nach Laibach, und 
er ſtellte mir gleich das Dekret aus, daß ich nebit der Seel 
jorge auch die Schuldirection habe, und dafür 100 Gulden 
Remuneration erhalten werde. Als ich zur beftimmten 
Zeit dieſe Zugabe nicht befommen babe, gieng ich zum Gus 
bernialratb in Kaibadı, Georg Meyer, um ihn daran zu ers 
Innern, dag mir als Zulage 100 Gulden gebühren, Allein 
er fügte, der Kond fei leer. Da mir die Pfarrgemeinde 
mehr, als ich fur meine Bedürfniffe brauchte, gab, fo wollte 
ich die Sache nicht betreiben, um die LOO.Gulven im leeren 
Fonde zu fuchen, Als mich Daun der Herr in’s Stift St. 
Paul gerufen bat, fo habe ich in meiner Einlage um die Ent 
laffung vom Biſchofe Wolf etwas zu viel verratben, daß ich 
die Wölfe, wo ich kann, von der Heerde Chrifti wegtreibe, 
und er glaubte, ich fei ſtolz. Darüber verwunderten fich Diejer 
nigen, die mich kannten, und es entftand im Gonftftorium 
eine ähnliche Scene, als Apoftelg. 23, 1-9. wo Paulus vor 
dem hoben Rathe in Zerufalem ftand, aber in Laibach nicht 
ich, fondern nur meine Handfchrift gegenwärtig war. Die 
mich Fannten, zeigten dem Wolf, daß ich nicht ftolz fei, fons 
dern nur Eifer fir das Wohl der Kirche Chriſti zeige. 
Nachdem ich die Sache damals das erite Mal in meinem 
Leben vernonmmen habe, daß mic Wolf für ſtolz halte, ging 
ich zum Nelteften der Domberrn, Glementini, auf dem. ſich 
Wolf als an den Mann, der die päpftlichen Bullen gut ken⸗ 
ne, verlaffen hat, eitirte ihm die päpftlichen Clementinen, 
und er verſprach mir, fogleich zum Bifchof Wolf zu gehen- 
um ihn an feinen Fehler gegen die päpftlichen Verordnungen 
zu erinnern, Dann ift dem Wolf der Mund verftopft 
mworben, er gab mir die Entlaffung und ich gieng in's Stift 
St. Paul, wo ich immer vom Hügel durdh’s Fenfter die 
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Refivenz des Biſchofs von St. Andreas ſchaute. Der 
Bifchof Paulizb, von Paulus abgeleitet, iſt eben in Kla—⸗ 
genfurt geitorben, und man bearbeitete den Erzbiſchof von 
Ealzburg, Auguftin Gruber, von verfchtedenen Eriten, 
den Georg Meyer zum Bifchof von Gurf, der in Klagen⸗ 
furt feinen Sitz bat, zu ernennen, und der Herr ließ dieſe 
Ernennung zu, Damit mir Vieles dadurch eröffnet worden 
ft. Als ich in Klagenfurt das erfte Jahr Profeſſor mar, 
fam Meyer als Kürftbifchof in dieſe Stadt. Ich hätte 
fonnen an ihm den beiten Patron haben, wenn ich ges 
ſchwiegen hätte, ale es meine Pflicht zu reden war. Als 
lein ich fehien ihm als Vrofeffor gegen die Echnler und 
bei den Pfarr-Goncurfen gegen die Goncurrenten zu ftrenge 
zu fein, obwohl ich mich, da ich ſah, daß es nichts nützen 
werde, nicht melden wollte, als der von ihm dabei aufs 
geftellte Aufſeher zuließ, daß man fich, anftatt eigene Ars 
beiten zu hiefern, der Bücher bediene.. Das dauerte 4 
Jahre fort, bis man mir endlich anftatt der Arbeit eines 
Concurrenten eine mwörfliche Abfchrift aus Echnappinger’s 
Erflärung des neuen Teſtamentes geliefert hat. Sich 
dachte, jeßt werden der Fürftbifchof und der von ihm be; 
ftellte Auffeher wohl einfeben, wenn ich ihnen fur; anzeige 
daß der Goncurrent Alles aus Echnappinger geſchnappt 
habe, und ich Daher nicht die Arbeit des Concurrenten, fons 
dern die Arbeit des Schnappinger cenfuriren könnte. “ch 
habe mich jedoch auch bier getänfcht. Der Aufſeher ift 
vom Satan ergriffen worden, und verfertigte ein Defret, 
bag der Fürftbifchof Georg Meyer in feiner Blindheit unters 
fehrieben hat. Ich Fannte damals die Geheimniffe nicht, 
wie mir der Herr die Comödie für meinen jegigen Etand- 
punft bereiten ließ, und ftaunte darüber, roie Meyer ein 
Defret unterfchreiben Fonnte, in welchem nicht nur die gött⸗ 
lichen, ſondern auch die kaiſerlichen Geſetze verletzt worden 
ſind, da er doch in dieſen ſehr bewandert iſt. Denn daß 
ihn der Satan, wie jetzt den Burgermeiſter Meyer, ers 
greifen mußte, um mir ein ſolches Defret auszuftellen, 
wüßte ich damals nicht, und ed würde zur großen 
Beleuchtung der Eomödie des Burgermeifterd dienen, wenn 


bier Raum wäre, es mit meinen Beleuchtungen anzu- 
führen. 

Als ich den Vogel in die Schlinge gefangen habe, Dachte 
ich, jet fei endlich Zeit, zur. Belehrung des Fürften und 
feines Aufſehers einige Bögen zu fehreiden, die fie gewiß 
nicht weiter ſchicken, jondern für ſich aufbewahren und für 
ewige Zeiten unterlaffen werden, mid) noch mit einem Des 
frete zu beläftigen. Ich that es, und ich fehlen, dem Fürft 
bijchof und dem Aufjeber zu ftolz zu fein, als ich die gute 
Gelegenbeit benüste, ihnen: die Wahrheit. zu predigen, 
Dann ließ man nrich in der Ruhe, big meine Erlaubniß nach 
Amerika zu reifen, vom Kaifer anftatt zum Biſchof von St. 
Andreas aus Berjeben zum Bifchof Meier anlangte. Dies 
fer war auf feinem Landgute, und der Aufjeher fagte mir, 
er könnte zwar- die. kaiſerliche Vorordnung fur meine Reiſe 
nach Amerika mir geben, aber ich mitffe auf den Fürſtbiſchof 
warten, indem er gleich zurück kommen und mir ein Reifes 
geld geben werde. Er kam wirklich zurüd, als ich mit dem 
Packen noch nicht ganz fertig war, und er gab mir hundert 
Gulden. Er kommt l. Bd. ©. 107. unter dem Namen ein 
„Dritter“ vor. Sch Dachte, wenn ich das Geld nicht annehs 
me, fo fünnte ed ihm einfallen, daß wir in Amerika noch 
wegen der Verletzung der göttlichen Geſetze Rechnung hal⸗ 
ten dürften, da wir in Europa nur wegen der Berlegun 
der faiferlichen Gefeße gerechnet haben. Ich erinnerte mich 
damals nicht, Daß er mir 100 Gulden ſchuldig fei; inden 
ich) fie in Laak als Katechet und Direktor der Hauptſchule 
durch feine Bernachläfigung nicht erhalten babe, und er er⸗ 
innerte fich gewiß fo wenig daran, als ich. Er war, ale 
wir Abjchied von einander nahmen, gewiß fchon ein 68 jähs 
riger Greis, und er weinte bei unferm Abjchiede fo, daß ich 
weder früher, noch fpäter einen Mann fo weinen gejehen 
babe, und ich glaube, daß mir der Herr deßwegen aus der 
Buchdruckerei die Handſchrift gerade bet der Wolfs⸗ und 
Meyers Gefchichte zuriick ſchicken ließ, daß ich den 11. April 
noch einen Auszug aus dem Auszuge machte, aber den Abs 
fehied vom Fürkten Meyer beifügte, um den Burgermeifter 
zur Buße zu ermahnen, umd in dieſer Abficht die vo 
Hantjihrift nun wieder wörtlidy folgen muß: 


Ich muß. für dem regierenden Bürgermeifter in $ranffurt 
a. M. noch eine ſchreckliche Gefchichte berühren. Als mir 
am Il, November 1839 feine NRecenfion meiner Bücher 
ſammt den übrigen Urkunden gebracht worden ift, fchien 
mir der Umſtand, daß das Schiff am Luthersfeſte und 
Sonntage zugleich um 9 Uhr Morgeng in den Hafen fam, 
in welchem mir fo wichtige Urfunden zur Belehrung der 
Großen gebradht worden find, und daß man mir gegen mei 
nen Willen auch davon, warın das Schiff in den Hafen kam 
Nachricht brachte, fo wichtig zu fein, daß ich gleich anfges 
zeichnet habe, was ich damals für diefen Band fehrieb, und 
es lautet, wie folgt: 

„Ich fehrieb am 11. November für den dritten Band um 
11. Uhr Vormittag, (als mir dieſe Urkunden eingehändiget 
worden find,) gerade vom Strafgerichte, durch welches Ne—⸗ 
bufadnezar unter die wilden Thiere gefchict wurde.” Und 
beute, am 2). deg Kriegsabgottes brachte man mir in der 
finftern Nacht Die ‚Probebögen, S. 590-6UL, von diefem 
Bande zu corrigiren, und ©. 596. fängt diefe ſchreckliche 
Geſchichte an, und der Bürgermeiſter bat mir müffen die 
MWeiffagung des Dante vorbereiten, durch welche gezeigt 
worden it, daß die Zahl 500 die Zahl des Neiches Ghrifti 
fei, was aus meinem. Gründungfataloge der Beheimniß- 
Pfarre, in welchen die apoftolifche Majeſtät an der LOOjIten 
Stelle gefangen worden iſt, noch näher beleuchtet und zus 
gleich gezeigt wurde, daß die Zahl 90 eben fo die Geheimniß⸗ 
Zahl der Päpite fei, als die Zahl 666, Offenb. 13,18. die 
Zahl des Papſtthumes, das mir der Burgermeijter unter 
dem Riefen der Thiere vorbereitet hat, und aus dem Papits 
thume iſt durch das Lutherthum die Hure entftauden, die 
fich auf das Gapitolium als den fechften Berg gefegt bat, 
und fid) daraus fo viele Götter, als ſich empor ſchwingen 
fonnten, gebildet haben, nachdem die Doctoren der Theolo⸗ 
gie fo thierifch geworden find, als die Lrfunde des Docs 
tor Meyer beweifet, der aber zugleich regierender Burger: 
meifter in Frankfurt it, und daher am beiten zum Ges 
heimniſſe der Thiergefchichte beim Steine des 2. Capitels 
Daniels paßt, zu dem man heute Alles gehörig vorbereitet 
hat, damit man morgen, ald am legten Wochentage und 


zugleich Benediftsfefte den Stein, der fich vom Berge los⸗ 
geriffen hat, feßen werde, weil zum Setzen diefes Steines 
am nämlichen Feſte im Jahre 1837 der Apoftel Andreas 
mit dem Abte von St. Paul bei St. Andreas im Yavant- 
Thale, oder im Thale des Sonnenaufganges den Kımpf im 
Namen Ehrifti angefangen bat, und auch die Propheten aus - 
der Schule Smwedenborg’s in Frankreich gemweiffaget haben, 
daß diefer Stein am Benediktsfefte den 21. Mär; 1840, ges 
fest werden wird. Sch habe den Bürgermeifter erfucht, 
mir den Weg nach Frankfurt zu bereiten. Allein jetst fteckt 
er nicht nur in der Thiergefihichte, fondern auch im Feuer, 
bei dem man zum Meyer in Philadelphia einbrechen mußte, 
um nocy fein Leben zu retten, während ihm alle feine und 
fremden Waaren verbrannten. Ich hoffe, daß die wahren 
Chriften das Geheimniß verſtehen, und zum Andenfen der 
Funftigen Sahrbunderte Meyers Blätter verbrennen werden, 
nachdem der Apoitel das Brauchbare daraus genommen, 
und weil e8 Meyer nicht verfianden, der Apoitel erklärt 
hat. Da bei der Gefihichte Meyers auch die Abtritte 
zum Zeichen dienen, fo fann man feine Blätter auch dort 
verbrauchen, wenn maıt fie nicht verbrennen will. 

An meinem Geburtstage it zur Beleuchtung diefer Sache 
Manches im Drucde erfchienen, davon ich nur aus einem 
Blatte, von dem ich weder früber noch fpäter eine Nummer 
gefehen habe, und dag mir fonderbar in die Hände ges 
kommen it, Folgendes fammt dem prophetifchen Titel 
des Plattes, anführen will: ‚Der wahre Demofrat 
und Bolfs-Advofat, Libanon. Joſ. Wartmann, den 29, 
November, 1839. Den neueften zuverläßigiten und offts 
ciellen Berichten zu Folge, beiteht die active Mikttär-Macht 
des deutfchen Bundes aus 1 Million 417,400 Mann, 
wovon Deftreich 744,000, Preußen 451,000, und bie 
Staaten des zweiten und dritten Ranges den Reſt ſtellen.“ 

Man fol fich alfo nicht wundern, wenn man eine fo 
ſchreckliche Macht firr den Bund des Antichrift, der in Frank 
furt feinen Sit hat, und nebitbei jeder Megent zum Schutze 
feiner Unterthanen Rriegsbeere hält, daß ung der Herr durch 
Meyer als Reyräfentanten und Befchüßer der antichriftlis 
hen Megierungen ein . Schauſpiel geben ließ. So 
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lange man, um bie Ehriften im Zaume zu halten, Militär 
brauchen muß, iſt nicht Shriftug, fondern der Drache Herr 
ſcher. Bon Europa iftmit dem Sittenverderbniſſe und Sek⸗ 
tengeifte alles Unheil nach Amerıfa gefommen, und je 
freier jich die Völker glanben, defto mehr offendaret fich ihr 
böfes Herz. Worüber man aus den neueſten Berichten viele 
Bände anfithren fonnte. Hier kann nur Folgendes von den 
Berichten der vergangenen Woche für die Funftigen Zeiten 
aufgenommen werden : 

‚Mer»Norfer Staatszeitung, März, 11. 1540. Com 
greß. Von vielen Seiten werden immer lautere Stimmen 
hörbar, die das Volf auffordern, eine unverzügliche Anrlös 
fung de3 jegigen Congreſſes zu fordern, da er durch ſein Bes 
tragen den Sharafter der Nation befchimpfe. Das Repräs 
ſentantenhaus namentlich fcheint feinen Beruf ganz vergefs 
fen zu haben und gleich einem Haufen ungezogener Stra⸗ 
Benbuben feine größte Freude nur in flegelhaften Nedtes 
reien, in 2ärmen, Speftafeln und Tumultuiren zu fins 
den.“ 

Die Scandale der Congreſſe oder Verſammlungen in 
Europa müſſen ſich im freien Amerika freier offenbaren. 
Wie aber in Europa die Aeußerungen Amerikas vorbereitet 
werden, kann hier nur mit Folgendem aus einem langen 
Aufſatze der nämlichen Nummer beleuchtet werden: „Am 
28. November, 1839 erfolgte die Exploſion einer Bombe in 
der Rue Montpensier (in Paris) .. . . Der Zweck dies 
fer Gefellichaft, fügt Merilhou, (woraus der lange Bericht 
in die Staatszeitung aufgenommen worden), tt die Zeritös 
rung der Regierung und die Abfchaffung des Eigenthamg, 
ihr Mittel: der Königsmord . . . . Sie beißen fich Jako— 
biner .... Shre Wohnung ift mit Pulver, Kugeln und 
Bomben verfeben . . . . Und die Männer, welde fo uns 
fere Givilifation in die Jahrhunderte der Barbarei zurück 
fchreiten laffen möchten, nennen fih Männer des Forts 
ſchrittes.“ 

Sch muß wieder nur Auszũge aus Auszügen machen. Ich 
las fpäter eine andere Befchreibung der Erplofion in Paris 
am 29.Novbr., 1839, an meinem Geburtstage, als gerade 
bie Polen das Ite Jahresfeſt ihrer Revolution feierten, und 


inder angeführten Nummer vom 11. März ift auch eine Ber 
fehreibung, wie der Ruſſiſche Kaifer durch „Verſetzungen der 
Officiere“ m. f. w. einer Revolution vorzubeugen fuche: 
Allen es hätten alle Maßregeln der menfchlichen Klugheit 
die fchredfliche Erploſion, die in allen Ländern Europeng durch 
die Thorheiten der Großen verbereiter werden ift, nicht bins 
dern fünnen, wenn ung nicht der „Benedictus Dominus 
Deus Israel“ in femer Barmberzigfeit erfchienen wäre, an 
deſſen Geheimnißfefte den 21. Mürz ich einige Dokumente 
aus den Zeitfchriften für dieſes Buch zum Gebrauche der 
Großen vorbereitet habe, die ich nun auslaffen muß ; indem 
fie hoffentlich ſchon genug erinnert worden find, um das 
propbetifche Lied, das in unfern Zeiten im Erfullung geben 
wird, würdig zu fingen: „Geprieſen ſei der Herr, der Gott 
Iſtaels! denn er bat heimgeſucht und erlöfer fein Volk u. 
f. w.“ uf. 1, 68-75. Alles it nun dazu bereitet, „da⸗ 
mit er und errette von unfern Feinden, und von der Hand 
Aller, die ung haffen.” 

Ich erwarte, daß im nämlichen Blatte vom 11. März 
en Gebeimmß enthalten ſei, wo es heißt: „Ihre Majeftät 
Bictoria wurde dem Prinzen Albert Montags den 12. es 
bruar un der füniglichen Kapelle des Et. James Pallaſtes 
vermählt.” James heißt Jakob und Victoria heißt der Sieg, 
und ift das Bild der Kirche, die in unſern . Zeiten über ihre 
Feinde fiegen wird, und die Bictoria wird fich, nachdem die 
Antoinette aus der Wuſte geflohen iſt, boffenlich dabei aus⸗ 
zeichnen; indem ſchon an ihrem Krönungstage die Juden 
das Geheimniß der Befreiung aus der Sklaverei zu feiern 
angefangen haben, und die Großen ſollen ſich in Acht neh⸗ 
men, damit ſie nach Empfang dieſes Bandes der Herr nicht 
mit den ſchrecklichſten Plagen zu vertilgen anfangen 
werde ; denn es beißt in der nämlichen Nummer vom 
11. März: „In Wien follen Typhus und gaftriiche Fieber 
außerordentlich um fich greifen, und die Hoipitäler mit Kran⸗ 
fen überfüllt fein.” In feiner Barmberzigfeit gibt der Herr 
nur Heine Ermahnungen für die Großen, big fie fein ganzes 
Schauſpiel erhalten, dann wird er fie fchredlicher, ale die 
Phitifter, wenn fie ihm feine Bundeslade nicht zurüc geben 
werden, zu plagen anfangen ; denn die Schuld der Heiden 
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war nur ganz unbedeutend gegen das fchreckliche Verbrechen, 
das fie dadurch begehen würden, wenn fie ſich jetzt ihm wis 
derſetzen wollten, da.er ung im feiner Herrlichkeit erjchienen 
ift, und feinen Willen volltommen deutlich geoffenbaret hat. 
Die Blattern find ohne Rückſicht auf Alter und Impfung in 
Bofton ausgebrochen, als ich bei den Großen für Diejen 
Band und für die Ueberſetzung diefer Bücher Geld ſuchen 
wollte, und daun haben fie jich, als eine Fleine Erinnerung 
auch in andere Städte ausgedehnt, und ald Erzinger durch 
Lancaſter bei Philadelphia reifete, fagte man ihm, daß in 
Lancaſter 1000 Menſchen Blattern haben und viele Daran 
fterben, und ein 60jähriger Greis damit ſo beladen fet, daß 
er entjeßlich augfehe. Nach Lancaſter iſt nach der Ausgabe 
des zweiten Bandes Jemand mit meinen Bucher gejchict 
und in diefer Stadt verfpottet worden. Nachdem ich aber 
von Philadelphia nach Bolton gegangen bin, hat der Herr 
durch die Banken die Menfhen zu demüthigen angefans 
gen, und Grzinger bat fie an feiner Reife ganz anders 
gefunden. Man rühmte ſich gegen mich in Philadelphia, 
da in diefer Stadt die beiten Banken feien. Aber jeit 
dem 10, Detober fah ich, wo ich em Blatt anfchauete, 
Die ſchrecklichſten Klagen darüber. Zum Andenken fols 
len nur aus der nämlichen Nummer vom 11. März ein 
Paar Stellen hier angeführt werden. 

‚Die Banken von Philadelphia verhöhnen Alles, Gefeße 
und öffentliche Meinung, Naturbejiser und Depoſitoren.“ 
n.f.w. Der Erzähler fagt.nach der Erflärung.der Dinge: 
„sit es möglich, daß e3 in den Verein. St. noch einen rebs 
lichen Mann gebe, deſſen Gefühle ſich nicht über die täglich 
häufiger und fchändficher werdenden Schurfereien-unfers 
vermaledeiten Banfiyitemes eınpören? St es noch nicht 
Zeit, wenn Betrügereien wie obige begangen werden, daß 
man die elenden Mifferhäter ohne weiteres Erbarmen den 
Händen der Henkersknechte überkiefere ?“ n.f.w. Man 
fehe im Blatte von Libanon, den 29. November, 1839, 
woraus id; dem Nepräfentanten zu Frankfurt einen Abe 
ſchnitt zu verbauen gegeben habe; die ſchrecklich lange „Banks 
noten-Lilte”’ Pennſylvaniens, wobei es heißt: „Auf alle mit 
einem Stern bezeichnete Banken find entweder falfche.ober 
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veränderte Noten von verfchiedenen Benennungen, welche 
durch die ganzen Verein. Staaten im Umlauf ſind.“ Es 
find nur in diefer Liſte bei 18 fo bezeichneten Banken anges 
geben worden, und ich, obwohl ich nur dann und warn ein 
Blatt in die Hand nehme, lad auch über diefe Art der 
Gottloſigkeit ungfanbliche Dinge, wie ich auch über die Bänke 
in der Kirche unglaubliche Dinge hörte, wo man fie an den 
Meitbietenden verkauft, und daß man in Bolton fchon für 
eine Banf 1500 Dollars gegeben babe. Es ift unglanblich, 
aber man wird immer beffer veriteben lernen, warum ich, 
als ich in Amerifa das erſte Mal die Kirche betreten habe, 
vom Geiſte ergriffen wurde, wie es gefchrieben ftebt: „Der 
Eifer für dein Haug verzehret mich,” und warum ung ber 
Geiſt dann Manches durch die Gefchichte mit den Bänfen, 
die an mehreren Stellen des eriten und zweiten Bandes bes 
rührt worden ift, im Geheimniffe entdeckt habe; welches 
Geheimniß fihon damals angefangen bat, als ich noch als 
Knabe durch den Engel tes Herrn aus dem Feuer gerettet in 
blofem Hemd durch die Vorſtadt Graben bis zu den frems 
den Schmieden lief, und mir und meinen Aeltern Alles 
famnt den Banknoten, worin vorzüglich unfer Bermögen 
beftand, vom Feuer verzehrt wurde, und ich müßte auch von 
den Feuerjtiftern in Amerifa die fehredlichiten Dinge, die 
ich in öffentlichen Blättern gelefen, und da die Feuerglocke 
beitändig zu hören’ ift, auch ‚gehört habe, anführen, wenn 
bier dazu Itaum wäre. Aberichwilklieber zur Beleuchtung 
der Dinge aus dem englifchen „Riberator‘ oder Befreier 
deßwegen ein Beifpiel anführen, weil ich die Nummer von 
13. December, 1839 am nämlichen Tage bei der Gelegens 
heit in die Hand erhalten habe, als ich den Hauptmann und 
außerordentlichen Prediger W. Miller von der Finſterniß 
befreien wollte, in der er die Zeit der jetigen Ankunft des 
Seren zwar gefunden hat, aber alles Uebrige bei diefer Ans 
kunft ganz falich anfieht. ch brauchte einige Bögen, um 
nur die Schändlichfeiten, bie. in diefer Nummer vorfommen, 
mit meinen Bemerkungen anzuführen. Sogar Prediger 
‚halten Sklaven und vertheidigen die Sklaverei mit der Bis 
bei !.- Dan hat damit allen erdenklichen Mißbrauch gemacht, 
da man die biblifche Auslegungswiffenfchaft nicht verftans 
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den hat.’ Da ber höffifche. Drache vor der Hermeneutica 
biblica fürchtet, fo bat er mir auch durch den Bürgers 
meifter in Franffurt den Rath geben laffen, das Werk 
nicht heranszugeben. 

Aus dem angeführten Blatte kann ich nur folgende 
Schredeng-Scene zum Andenken für .die fünftigen Sahrs 
hunderte aufbewahren: „Der ganze Sclavenhandel von 
Cuba ift die leßten zwei Jahre burd; die Hände des Con— 
ſuls der Vereinigten Staaten und unter der Flagge der Vers 
einigten Staaten getrieben worden. Diefer Handel fteigt 
jährlich auf 25,000 Seelen. Das beweifen die von Dr. 
Madden angefirhrten Thatfachen in den zwei legten Sahren. 
Um die Ausdehnung der Schuld, an welcher diefes Land 
(die Ber. Et.) durch die Berderbtbeit unſers Gefchäfts- 
Agenten zu Havana auf dieſe Art Theil genommen bat, 
recht zu fchäßen, muß es bemerkt werden, daß bie zeritörens 
de und blutbürftige Natur diefes Handels fo beichaffen fei, 
daß für jeden Schaven, den man in Ketten ang Land bringt, 
zwei andere beim ange, auf der Reife zur Küſte und auf 
der See getödtet werden, um nichts zu fagen von den Städ— 
ten und Dörfern, die man zu dieſem Zwecke zeritört und 
verbrennt, um Sclaven zu fangen. Daher find für die 
25,000 Sclaven, die man nad) Amerika brachte, 50,000 
andere Menfchen getödtet worden, was während ber legten 
zwei Sabre, als Trift zu Havana im Namen der Bereimig- 
ten Staaten Gefchäfte führte, 100,000 Todſchläge aus 
macht..” 

Es ift wirklich Trift, das: beißt deutſch: voll Betrubniß 
nnd Schmerz, fo etwas zu hören. Es ift jedoch nicht das 
Illyriſche Terft am adriatifchen Meere, das aber jebt die 
Doctoren Ghrifto eben fo, wie die Soldäten bei der Kreuzi⸗ 
gung, in die Hand geben wollten. Es feheint unglaublich, 

zu fein, wie audy das unglaublich ift, Daß ich den IB. Mil 
* beim Prediger Himes den mir von ihm beitimmten 
Zag treffen wollte, aber nicht. fonnte, fonderm danır den 
Augenblic, als Himes den mir fremden Liberator las, und 
ich dann auch: ſehen wollte, was er für mich enthaltei 
Dann befam ich noch die Nummer vom: 29. Nov. 1839 
biefes Liberators bei einem Befuche it bie Hand, die auch 
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viele Geheimniſſe enthält. Aber für meinen Lefer it fein 
Raum bier, um ihm etwas davon mitzutheilen. 

Eine furze Probe von den jchredlichiten Gräuelthaten 
mußte doch fitr den Burgermeuter am Mayn geliefert wers 
den, da er wenigſtens ſoviel weiß, daß in jenem Lande, in 
welchem ein Laſter uberhand nimmt, alle andern Laſter das 
mit vereutiget jind. Samuel Ludvigh glaubte wahrfchein, 
lich, daß nur der Vice-Koͤnig des Drachen in Aegypten feis 
ne Ziger ſchicke, um die Menfchen außer feinem Gebiete zu 
fangen und zu Sclaven zu machen, da er nicht lange vors 
ber von ibm folche Scenen erzählte, wie dieſe find. 

Aber von woher kommt auch der Sclavenhandel nach 
Amerika, ald von Europa, wie alle andern after, welche 
bier unter den Weißen berrfchen, und beweifen, daß das 
Chriſtenthum unter ihnen erlofchen fei? Und went jeßt 
endlich auch Das mit himmelfihreienden Sünden. belajtete 
Eırzland Sclavenhandel zw treiben verbietet, find vielleicht 
bewegen die Sclhavenhändler verbefjert worden ? Oder 
treiben nicht die Regierungen Europens felbit einen nur 
mehr verfunjtelten Schavenbandel, als die Handelsleute? 
Was iſt das Militair anders, als eine künſtliche Art Sclas 
verei, un der man die Menfchen mafchinenmäßig abrichtet, 
einander zu vertilgen? Jedoch fein Wort mehr davon, 
und wir wollen noch andere Scenen fur; berühren. Da 
mir der Herr zeigte, daß Meyer nicht nur am Luthersfeſte, 
jondern auch beim Schreiben diejes Nachtrages wieder mit 
dem Nebufadnezar unter den wilden Thieren zifammens 
treffe, fo geziemte es ſich, einige Documente zum Zeugniſſe 
anzuführen, wie es mit den Ehriften jtebe, wenn die Mes 
genten und ihre Diener folche Doftoren zu Rathgebern 
erhalten, wie ein Pleg in Wien und ein Meyer in Krank 
furt üt. 

Bild nach den Docmmenten des Drachen, die mir die 
Engel zur Beleuchtung der Dinge von Europa verfhafft 
haben, fing der Morgenitern an, beim Sonnenſcheine zu 
erfchzinen. Die erfte Nachricht befam ich den 18. Novem⸗ 
ber davon. Mein Beobahter fagte mir, daß ihn die Leute 
um 11. Uhr Vormittag beim Sonnenfchein betrachteten, und 
er fid) dann von Bolton gegen Welten gewendet habe. Am 
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19. Nov. erfcyieit er wieder um 9 Uhr früb, nicht weit von 
ber Sonne. Da mir M. Ludwig ing Zimmer fagen fam, 
ich fünne ihn vom Kenfter fchauen, fchaute ich ihn, und 
wußte, daß er nicht fo glänze, daß ich viel Hoffnung baben 
könnte, es werde bald Hülfe von den Reichen Ddiefer Belt 
erfcheinen. Am 20. Nov. erfchien er wieder. ch fchrieb 
biefe drei Tage die Geheimniffe von Stein zur Beleuchtung 
des Treffens der Bildſäule. Wenn der Xefer fiebt, daß 
ich bie und da beim Schreiben nicht weit kam, fo muß er 
denfen, daß öfters Gejchäfte inzwifchen traten, ‚Die mich 
entweder mehrere, oder wenigere Tage hinderten, daß ich 
beim Berfaffen nicht weiter kommen fonnte, und als ich ges 
gen das Ende.ded Buches kam, las ich wieder mehrere 
Bücher und wartete, bis mir der Herr zeige, den Druck ans 
sufangen, 

Heute, am 21. März ıft zur Verherrlichung des Benes 
biftus Emmanuel, des Hochgepriefenen Gottes mit uns dag 
für diefes Buch gefegt worden, was ich beim Erſcheinen 
des Morgenfternes beim Sonnenfchein in Bofton gejchrier 
ben habe. Man brachte mir nämlich am Abende dieſes Fer 
ites die Seiten 602 bis 610 diefes Buches zu corrigiren. 
Und zur Beleucytung der Sache brachte man.mir gleich dar⸗ 
auf das Januarbeft 1840 des neuen Jeruſalems in Frank 
reich am nämlichen Abende ins Zimmer, wo ©. 347. ans 
geaeigt wird, daß man fich in Paris mit dem Plane der Ers 

uung der neuen Kirche zu St. Amand ſtark befchäftige, 
und man'den 20. März nad) dem Sonnenaufgange Die Ers 
richtung des Tempels anfangen werde, Auch wir mußten 
am 20. März Alles gehörig vorbereiten, Damit den 21. der 
Stein gefett worden ift, wie es die Propheten des neuen 
Serufalems geweiffaget, und wir die IBeiffagung in dieſem 
Buche S. 313. angeführt haben. Im Folgenden haben 
wir nur noch Raum, aus der Handfihrift einige Thatfachen 
im Auszuge zn geben: 

Während der Zeit, als fich der Stern in Bofton zeigte, 
börte ich, daß der Militair» Hauptmann und Baptiſt W. 
Miller, in die Nähe von Bolton das taufendjährige Reich 
predigen komme. Nach dem Stern iſt das Buch ohrte dies 
fen Nachtrag beendet. worden, und ich fchrieb den 23, Nov; 
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dem kath. Bifchof in Bofton, daß ich ihm diefe Sache Tateis 
nifch zu erklären bereit wäre; indem auch der dritte Band 
in der deutfchen Sprache für die Preffe fertig fei. Aber 
der Bijchof hörte mich nicht. Am 29, Rov., am Voraben- 
de des Andreas: Keites, oder am Vorabende des Kirchenjahr 
res, wie man ed ım römischen Meßbuche feben kann, wur⸗ 
de in Bofton im Jahre 1839 das Dankſagungsfeſt gefeiert; 
ich ging hingegen durch Antrieb des Geiftes an meinem 
Geburtstage und Danffagungsfefte nach Stougbton, 20 
englijche Meilen von Bofton den W. Miller fuchen, und 
fand ihn um 2 Uhr Nachmittag in einer etwas weniger eins 
famen Gegend, als die Witte war, -in welcher Sohanneg 
predigte, in der Baptiſten⸗Kirche bei großer Verfammlung 
mit Predigen befchäftiget, den auch ich aufinerffam anbörte, 
Zum Befchluffe'der großen Feier des 29. Nov. 1839 vers 
fammelten fich) um 6 Uhr Abends mit W. Miller nody 4 
Prediger, undich war unter der Menge des Bolfes auch 
ein aufmerfjamer Zubörer: dann fuhr ich mie W. Miller 
von der Kirche an der Straße in eine noch wüftere Gegend 
zu einem Landmanne, der nicht lefen kann, aber auch Mil 
ler nur die englijche Sprache verfteht, in der ich ihm das 
Geheimniß eine kurze Zeit erflären fonnte ; indem eg fchon 
ſpät und er müde war, und Daher dann wir beide in einem 
Zimmer übernachteten. t 
Den 30. Nov. am Andreas» efte, ald ich, um vo 

Stoughton nach Bofton zu fahren, Bei der Straße aufden 
Wagen wartete, fragte man mich, ob ich den vorhergehen⸗ 
den Tag den Stern gejehen habe. ch fagte, es fei ſchon 
eine Woche, feitdem er fich in Bofton drei Tage nacheinans 
der gezeigt hat. Aber man verficherte mich, daß man ihn 
in Stoughton nicht damals, fondern am 29. Nov. gefes 
hen babe, der wohl auch diefen Baptiften, die es mir ers 
zählten, nothwendig it. Miller fam den 8. Dec. 1839 
nach Bofton predigen ; ich beſuchte ihn beim Prediger His 
mes, beimwelchem er wohnte, und in deffen Ehardon- Streets 
Ghapel er predigte, den 9. Dec. Ich fab, daß Miller durch 
falfiche Nachrichten getäufcht worden fei, und ich fuchte ihn 
zu bewegen, mir eine Zeit zur Erflärung diefer Sache zu 
beftimmen. Man u mir den Li. Dec. zu fommen. 
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Ich Fam einige Augenblicke zu fpät 5 .baher ging ich den 13, 
und traf beide Prediger zu Kaufe: aber Himes fagte mir, 
daß fie bald wohin geben müſſen. ich verlangte, mir eine 
Zeit zur Erflärung diefer Eache zu beftimmen, und Miller 
fagte, wann er dazu Zeit finde, fo werte er um mich ſchik⸗ 
fen. Daun ging er bald von Boften in eine andere Ges 
gend pretigen, und fam, als ich eben nach New-VYork ging, 
nad Bolten zuriick, und predigte inter Eummer-Etrafe, 
dann im nämlid'en Gebäude, mo ich nach meiner Aurüds 
kunft von Philadelphia meine fonntägliden Berfammlungen 
bielt. Gr wird nämlich von den Baptiften von einem Orte 
zum andern eingeladen, man jammelt für die Unfoften Geld 
und er predigt mit großem Eifer Buße, da die Ankunft 
bes Herrn vor der Thür fet. Aber der Herr hat zugelafs 
fen, daß der Satan in Bereitichaft war und den Müller 
hinderte, fich Die Sache von mir erklären zu laffen. Grit, 
wie man'fagt, ein reicher Wann, mit Frau und 8 Kin— 
dern ; aber er führt die Familie nicht mit fih. Man kann 
ihn ein Nachbild des Johannes Paptift nach der Mode uns 
ferer Zeit nennen, und mir bat der Herr durch Miller fein 
Hinderniß in den Weg legen wollen, da er mir auch ın 
New: Norf große Dinge bereitet bat. Defimegeu mußte der 
Satan durd Dr. Follen, den fich ter Leſer gut merken joll, 
den Prediger Himes, und durch diefen den Müller täuschen, 
daß an meiner Sache nichts fer; denn. der Prediger Himes 
hat mir wiederholt gefagt, daß er mit Dr. Follen darüber 
gefprechen, und ihm diejer gejagt habe, daß nichts an dies 
jer Sache fei. Himes firgte and) bei, daß Tr. Follen diefe 
Sache mwiffen müßte, wenn etwas daran wäre; indem er 
ein Deutſcher und ein gelebrter Mann fei. 

Während der Geſchichte mit Dem Prediger Miller Iuden 
wir den Buchdruder J. Bötticher neuerdings ein, von Phi⸗ 
ladelphia nach Bofton diefen Band drnden zu fommen. 
Er verfprach im Briefe dat. den 3. Dec., daß er in Zeit 
von 14 Tagen fommen werde, und fügte bei: „ich bringe 
einen guten Setzer mit.“ Den 15. Dec, war ter dritte 
Eonntag yn Advent, der Erinnerungstag für mich, daß ich 
1837 den erften Gottesdienft in Amerifa an diefem Sons 
tage gehalten habe. Aber 1889 war an diefem Eonntage 
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ein fo großer Sturm in Boften und deſſen Nähe, daß es 
feit Jahren in jener Gegend Feinen folchen gegeben hat. 
Kamine wurden von Dächern getragen, viele Edyiffe zers 
fehhmettert, und viele Menfchen verloren dabei das Leben. 
Die Elemente wütheten am ftärfften, ale wir und an den 
beftimmten P lab zu unſerer Erbauung begeben wollten, 
und es fonnten faum drei der Nächten zu mir fommen, 
um mir befannt zu machen, daß wir an den gewöhnlichen 
Berfammlungsplas nicht gehen können. Mir hat fi Ei 
niges aufzuſchließen angefangen 5; dann aber noch mehr als 
ich den Brief, dat. 14. Dec. 1839 vom Buchdrucker Böts 
ticher erhalten habe, worin er fchreibt? „Ich fehe mich 
in die traurige Nothwendigfeit verfegt, Shuen nochmals, 
anftatt gleich felbft zu fommen, zu fehreiben ; indem Herr 
Thomas, einer von den zwei Setzern, die Ihren zweiten 
Band gefett haben, und welcher mir verfprochen hatte, mit 
nad) Bofton zu gehen, feit vorigem Sonnabend fehr krank 
darnieder liegt. Aller angewandten Mühe ungeachtet 
kann ich feinen andern Geger bewegen, mit mir nad) 
Bolton zu reifen.‘ 

Da der Herr jeßt zur Fortfegung feiner Sache bald 
gefund, bald franf oder auch tobt macht, fo verftand ich 
bald das Geheimniß des Thomas, und der Engel des 
Herrn eröffnete mir dann nach New⸗York zu reifen. Dies 
fer Offenbarung gemäß bielt ich am vierten Sonntage im 
Advent die legte Verſammlung in Marlboro der Bapriften, 
und verfündete, daß fich diejenigen, die dag Werk des Hegrn 
fortzufegen bereit feien, am 25. Dec. am Feſte der Ges, 
burt Ghrifti bei mir im Epradyzimmer des Matthäus Lud⸗ 
wig verfammeln möchten. 

Es famen gerade zwölf Männer zufammen. Die Engel 
des Herrn wachten fo darüber, daß die Geheimnif » Zahl 
vollftändig war, daß der Dreizehnte, der das Haus beim 
Haufe firchte, es doch nicht finden fonnte. Mit den zwölf 
Männern waren auch zwei Frauen, nämlid; die Frauen 
der zwei Brüder Matthäus und Joſeph Ludwig. Da aber 
Joſeph Ludwig Nachmittag ein Geheimmiß-Gefchäft von 
mir hatte, und unfere — zu lange dauerte, 
ſo entfernte ſich ſeine Frau vor der Ertheilung des Geiſtes 
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Ehrifti, um ihrem Manne das Nöthige für die Reife zu be- 
zeiten. Cs war Alles nad) einer höbern Berechnung be- 
ſtimmt, damit ich Nachmittag mit den Frauen ein wichtiges 
Geheimniß gefeiert habe. 

Die den 24. Dec. 1839 Vormittag verfammelten Män- 
ner waren: Matthäus Ludwig, Meldyior Finz, Adam Ries, 
Joſeph Letzlus, Adam Haberitrob, Joſeph Ludwig, Jakob 
Grim, Halſtrick Bernard, Halſtrick Joſeph, Heinrich We— 
ber, Andreas Schellhammer, Joſeph Arnold. 

Alles iſt nach höherer Berechnung geſchehen. Des ers 
ften vorzugliche Stutze waren fihon friiher die drei folgens 
den, und beim dritten Bande it ibm der fünfte ats die 
vorzüglichſte Stuße wegen des Geheimniffes, das gleich 
folgen wırd, gegeben worden, und auch von den nachfolgens 
den that jeder nach ſeinem Vermögen. Aber Peter Scheidt, 
als der dreizebnte brachte fpäter feinen Autheil; indem 
zum Geheimniſſe nur die Zabl zwölf gebört. Aber auch 
der dreizehnte fammt dem Bierzehnten, Heinrich Erzinger, 
ber Damals auf der Reife war, zur Ergänzung des Geheim—⸗ 
niſſes nothwendig find. 

Unter den kirchlichen Verrichtungen bei Einzelnen iſt nur 
eine Taufe vorgekommen, die, da ich fie ohne päpftliche 
Geremonien ertheilt babe, und die ſowohl in Betreff der 
Zeit als der Namen prophetiſch it, bier angemerft werden 
muß. „Getauft babe ich den 12, September 1839 den 
Zobann Evangelift, geboren den 10, Sept. 1839, um 4 
Uhr Nachmittag, ehelichen Sohn des Florenz Drirel und 
ber Therefia, gebornen Dach. Pathen waren: Adam Has 
beritrob und Gertraud Wunſch.“ 

Ich habe eben fo wenig dazu beigetragen, daß in diefer 
Taufe eine Weiſſagung enthalten ift, als bei den Frauen 
des Joſeph Ludwig und Safob Grim. Ihre Frauen gehörs 
ten nicht zu meiner Gemeinde, fondern zur Gemeinde des 
Herr Merz; aber fie gingen, wann es fein konnte, nach 
meiner Wiederkunft von Philadelphia zu meinen Vorträgen. 
Herr Merz verjuchte früber den Joſeph Ludwig und foiter 
den Jakob Grim von mir abwendig zu machen; aber fie 
haben ihm zu verfiehen gegeben, daß er meine Bücher ftus 
diren foll, und haben nt. von diefer Sache unters 
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richtet, Da bei der Feier der Geburt Ehrifti die Fran bed 
Sofeph Ludwig bie pir Ertbeilung der Geiftesgaben nicht 
warten konnte, fo ging ich Nachmittag in ihre Wohnung, 
und die Frau des J. Grim fam mir gleidy nach. Die 
Zeit der Schmwangerfchaft ging bei beiden zu Ende. Sch 
bereitete fie für die Geiitesgaben, hieß ſie niederfnien, und 
ertheilte ihnen den Geiſt, und da ic; bie dahin noch bei 
feinem Lutberifchen das zu tbun Gelegenheit hatte, fo weiß 
fagte ich durch diefe Handlung, daß die Lutheriſche Gemein» 
de in ihren legten Geburtsfchmerzen ſei. Dann ging ich 
nach Haufe, und es kamen nod) andere Frauen. Zuletzt 
Fam die Frau des Adam Ries. Ich ertheilte ihr den Geift, 
und fie fagte mir gleich darauf, daß fie mir gerne etwag ers 


zählen würde, wenn fie wüßte, daß fie mich Dadurch nicht 


befeidige. sch erwiederte ihr, fie fol es thun, und fie ers 
öffnete mir, daß der Rutherifche Pfarrer Merz gerade vor 
einer Woche zu ihr kam, und ihr mit vieler: Beredtfamfeit 
beizubringen fuchte, wie unvermünftig ihr Mann bandle, 
daß er meine Sache unterftüge. Man erinnere fidy an 
Alles, was ich bis nun in Betreff ded Herrn Merz an 
mehrern Stellen dieſes Nachtrages berührt habe, und 
da ich im Vorhergehenden Auszüge aus ber für den Drud 
bereiteten Handfchrift gab, fo führe ic; das Folgende wört⸗ 
lich an: | 

„Es iſt fehrecflich, wenn man, wo ich Niemanden eine 
Veranlaffung dazu gegeben habe, noch die Wenigen, bie 
mir der Herr gegeben hat, auf diefen Wegen zum Falle zu 
bringen fucht. Aber der Herr hat auch hier gezeigt, daß 
er im Himmel das beftätige, was ic; nun als fein Apoftel 
in. feinem Namen ausfprechen werde: 

„Ich ſchließe alfo im Namen unferd Herrn Jeſu Chrifti 
ben Herrn Merz, Lutherifchen Pfarrer in Bolten, als Apo⸗ 
ftel aus der Kirche Jeſu heute am 24, März aus, und 
nehme ihn nach wahrer Befehrung nur unter der Bebins 
gung in den Lehrftand der chriftlichen Kirche auf, daß er 
lange meine Bücher in den Verein. Stagten verbreite, 
man es für augemeffen finden wird, ihn’ einen befkändigen 
Ort anzuweiſen. — fann er ſich aus den Pros 





ceriten des Buͤcherverkaufes den nöthigen Unterhalt ers 
werben 4 

Ich muß einen wichtigen Schlag, den der Herr einem 
andern gelehrten Gegner feiner Sache, der im erften Bande 
als Beförderer derjelben erfcheint, fammtallem Uebrigen Zei⸗ 
chen mit der Bemerkung auslaſſen, daß ich am 26. Dec. von 
Boſton zu reiſen dachte; aber der Engel brachte mir die 
Botſchaft, am 27. zu fahren, und der Leſer kann aus den 
folgenden Angaben das Geheimniß ſelbſt ſuchen, warum ich 
am ne Dec, ald am Feſte des Apoſtels Johannes reijen 
mus | 

. Sch fuhr im Dampfwagen um 4 Uhr Nachmittag von 
Bofton ab. In Providence mußten wir über den Fluß 
überjegen. Allein das Fahrzeug blieb ſtecken, und. es koſtete 
die größte Muhe, ed wieder in Bewegung zu bringen, 
Dann fuhren wir wieder im Dampfmwagen gegen Stonings 
ton theils bei beiterer Nacht, tbeild beim Regen. ch ſaß 
bei einem Fenſter an der weftlichen Seite, und der Wind 
- trug die Feuerwolke von der Dampfmaſchine gegen meine 
- Augen, und die Wolfe bildete ein ſchönes Feuerwerk. Als 
ic) Diefes Spiel der Natur anfchaute, erging die Offenbarung 
bes Seren an mic): 

„Die Wolfe in der Wüfte war zum Troſte meiner 
- Ölaubigen und zum Schrecken meiner Feinde, und ebenfo 
werde ich durch Die Wolfe, welche meine. Gegner bereiten, 
verherrlichet werden.“ 

Als wir in Stonington in das Schiff Lexington, weldyen 
Namen man ſich wohl merken foll, gingen, waren Stürme 
und Regengüffe. Ich nahm früher auf meinen Reifen in 
Amerifa nie etwas im Schiffe, und da ich im Juni dritt 
"halb Dollars Neifekoiten von New⸗York bie Bofton zahlte, 
jegt aber 8 Dollars zahlen mußte, fo glaubte ich, da das 
Fein Verhältniß zu der Jahreszeit iſt, daß man auch das 
Eſſen mitrechne, wollte von der theuern Reife etwas ges 
winnen, fegte mich zum Abendeffen und nahm wenig. 
Man fam aber dann zu mir, und begehrte 50 Gents das 
für. Ich zahlte. fe, fügte aber, was man fich wohl mers 
en foll, durch höhern Antrieb des Geiſtes zugleich bei, 
daß ic) in diefem Schiffe in Ewigkeit nie mehr etwas ges 
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nießen werde. Der Fluch Gottes ift im prophetifchen Geis 
fte über das. Schiff ausgefprohen worden, die Stürme 
tobten, und während meiner Betrachtung bemächtigte fich 
ein befonderer Schlaf meiner Sinne. Sch fuchte ſchnell 
meine Bettitätte, die ich am Boden unter zwei anderıt 
fand, umd verfiel augenblicklich in den tiefiten Schlaf, fchlief 
beitindig, daß ich von den Stürmen nicht das Mindefte 
bemerkte, big mic gegen Morgendämmerung eine Hand 
angerührt hat, wobei ich erwachte und den ſchwarzen Mann 
fragte, warum er mic) geweckt habe? Er erwiederte, daß 
er glaubte, es fei Waffer zu mir gefommen. Sch fchaute 
heraus, und ſah mehrere Gefchirre, wo das Waffer herab 
floß, ftehen, hörte dann Einen zum Andern fagen, er glaus 
be, eg ſei Gefahr, und diefen ihm erwiedern, es fei feine 
Gefahr; indem wir an einem fichern Orte wären. Sch 
ging dann and Verdeck, und da ich ſah, daß wir bei einer 
Stadt feien, fragte ich, wie fie heiße? Man fchaute mich, 
und fagte, das ſei Stonington, Ans weitern Gefprächen 
uberzeugte ich mich endlich, daß wir am nämlichen Drte, 
wo wir ins Schiff geftiegen find, geblieben feien. Da 
die Stürme noch tobten, fammelte ich mich im Geifte und 
fagte in der Illyriſchen Sprache: Im Namen unfers Herrn 
Jeſu Ehrifti höre auf und ruhe. Alsbald zerftreuten fich 
die Wolfen und das Meer legte fich zu einer mäßigen Bes 
wegung; der Sonnenaufgang war dann herrlich. 

Die Entwidelung der daranf folgenden Zeichen, die ber 
. Herr bis auf diefe Stunde im Verborgenen wirkte, brauchte 
einen eigenen Band. Die Wohnung war mir in New⸗York 
Pearl-street oder Perlen-Straße No. 479, bereitet, wie 
auch Alles, was zum Geheimniſſe paßt. Hier nur fo viel, 
daß darin auch Brofeffor Franz Gräter wohnte, mich am 
Abende des 23. Dec, gleich nach meiner Ankunft befuchte, 
mir erzählte, daß fein Freund Dr. Follen unmittelbar vor 
mir von Bofton nach New⸗-York kam, auch von fich felbft 
bemerfte er, daß er früher im Lutberthume die Theologie 
ftudirte, aber fpäter in das neue Jeruſalem Smedenborg’s 
übertreten fei, und lud mich ein, weil es Sonnabend war, 
den 29. December, welcher der legte Sonntag des Jahres 
1339 war, mit ihm und feiner Frau in das neue Serufalem 


Swedenborg's zu geben. Ic nahm die Einladung an, 
und feierte am 29. Dez. im neuen Jeruſalem Swedenborg's 
das Geheimmif, daß nun fein und feiner Schule Prophetens 
amt, wie es dann in diefem Bande ©. 305-352, erflärt 
worden ift, aufgeböret habe, und die Kirche Sefu, deren 
ſchwaches Bild Serufalem war, in der Wirklichkeit erneuert 
werden wird. Am 20. Dez. it im Galender Noah anges 
zeigt. Seit jenem Tage betrete ich auch Swedenborg's Je⸗ 
rufalem nie mebr, bis auch dieſe Schule lernen wird, daß 
nebft hundert andern Propheten aud) Smwedeuborg von mei 
nem a geweifjaget babe; 

30, Dez, famen wir mit dem Buchdrucker Heinrich 
3 für diefen Band überein, und dann find gleich Dafür 
neue Lettern bei L. Johnſon in Philadelphia, der den zweiten 
Band ftereotppirt hat, gegofien worden, und bis mir die ers 
ſten 15 Seiten der Probebögen gebracht worden find, bat 
der Herr viele große Zeichen im Berborgenen gewirkt, davon 
ich bier nur das berühren fann, daß mir zum Echluße des 
alten und Anfang des nenen Jahres die Engel ganze Scha⸗ 
ren von Dämonen in den abfcheulichften thieriſchen Geftak 
ten, gebracdıt haben. Dann fand ich die Zeitungsblätter 
mit Gräuelthaten aller Art angefüllt, davon ich nur aus 
der New⸗Yorker Staatszeitung 8, San. 1840, fol | 
Stelle anführen kann: „Stadt Nem-Norf, Raub, d, 
Aufrubr, m. f. w. Noch nie iſt wohl eine Stadt, die fich zu 
den aufgeflärten und civilifirten rechnet, der Tummelplatz 
folcher Schandtbaten gewefen, wie in voriger Woche, am 
Schluſſe des alten und Begume des neuen Jahres, unfer 
New: Nork‘ Dann erzählt der Schreiber die Brutalitäten 
„einer Bande von etwa 50 bis 60 verworfenen Schuften,“ 
big fie endlich nach ausgeführten unglaublichen Schandtha⸗ 
ten zur Beftürmung eines Hauſes famen, in weldyem die 
Deurfchen Ball hielten. Nach langem Gefechte heißt es: 
„MDlöslich freien von den oberften Fenftern berab Flintens 
fchüffe, und von zwei Kugeln durchbort fanf, mitten auf der 
Straße der Nadelsführer des Haufens, jener erwähnte 
Armftrong nieder und ſchwamm in feinem Blute. ,. . Die 
Beerdigung John Armftrong’s fand am vorigen * 
ſtatt; feiner Leiche folgten gegen 700 Perſonen und: vielen 


Kutfchen. Viele der Leidtragenden waren mit Fleinen Aer⸗ 
ten bewaffnet und ſchworen laut den Tod ihres Führers 
rächen zu wollen,“ u. ſ. w. Ich fah die Entwickelung die 
ſes Geheimniſſes im Geiſterreiche und es wären Viele ges 
fallen, wenn nicht Die Engel des Herrn über den Lauf der 
Dümonen gemacht hätten. In diefer Scene war nur der 
Anführer Johann Armftrong zum Falle beftimmt ; daher 
führt er auch die zum Geheimniſſe pafjendften Namen ; %0s 
hann, oder die Erbarmung des Herrn iſt uns erfchienen, um 
den Armftrong, Deutfch, den ftarfen Arm des Satans, der 
fidy Durch die verdorbenen Chriſten fo ſchrecklich offenbaret, 
zu bändigen. 

Die Scene, wie die Dämonen, unter der Aufficht der 
Engel mir den 2. Jan. 1840 zu zeigen anfingen, und dann 
ihr Spiel zum Beweiſe fortfegten, daß in diefem Buche auch 
über Smwedenborg der gehörige Aufichluß gegeben werden 
muß, würde mehrere Bögen brauchen. Hier ift aber nur 
Raum, die Scene furz zu berühren, Die mit den Probebögen 
der eriten 15 Geiten diefes Budres Statt fand. Man 
brachte fie mir am Abende des 15. Januar, und Die 
nämliche Stunde brachte mir Herr Gräter audy die erfte 
Nachricht vom Verbrennen des Schiffes Lerington, in wel 
chem ich von Bolton nach New⸗VYork gefahren bin. 

1. Bd. ©. 428-430. babe ich den Untergang eines 
Dampfichiffes bei Cincinnati mit den nötbigen Umftänden, 
die mir der Herr entdeden ließ, fo angegeben, daß die Chris 
ften deſſen Bedentung hätten fafjen follen: » Die Sache ift 
dann dadurch befeuchtet worden, daß ich 2. Bd. ©. 600- 
604. dem päpftlichen Wahrbeitsfreund von Gincinnati italis 
änifchen Urfprunges den erften Schlag geben mußte; indem 
ich, zuerft von ihm eine öffentlicye Aeußerung gegen das mir 
vom Herrn anvertrauete Apoftelamt erhalten habe. Und 
endlich hat Hammer’d Weiffagung, die ich Durch den Wahr⸗ 
beitsfreund erhalten und in diefem Nachtrage, ©. 705- 
713. erflärt habe, die Sache auf’3 neue beleuchtet und 
beftätiget. 

Wie der Untergang des Dampfichiffes bei Cincinnati den 
Untergang des Papſtthumes weiffaget, fo weiflaget der Uns 
tergang des Dampficiffes Lerington den Untergang der 
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übrigen Parteien. Man erinnere fich an die Offenbarung, 
Die ich, ehe ich an ber Reife von Bofton nach New⸗VYork ın 
diefes Schiff geftiegen bin, erhalten habe, und was dann in 
diefem Schiffe erfolgte, und man wird das Geheimniß dep 
felben recht faſſen. Worüber ich hier, anftatt viele Bögen 
zu fchreiben, nur fehr wenig zu fagen Raum babe. ch 
werbe zuerft, anftatt langer, mit jehr Dielen Umſtänden 
bereicherter Berichte darüber, nur aus einem Kurzen 
* Nothwendigſte zum Verſtehen dieſes Geheimniſſes aus 
uhren: 

‚Mer»Morker Staatszeitung, 22. Yan. 1840. Der Lers 
ington verließ New⸗York Montag Nachmittag (14. Januar) 
3 Uhr, und hatte, wie man allgemein glaubt, gegen 150 
Paffagiere und eine bedeutende Quantität Baumwolle an 
Bord. — Gegen 7 Uhr Abende 2 Meilen von Eatong, ges 
rieth die Baumwolle in der Nähe des Schornfteind in Brand. 
Als man ſah, daß alle Berfuche zur Dämpfung des Feuers 
vergeblich feien, fteuerte man das Boot der Küſte zu. Flams 
men und dichte Rauchwolken umhüllten jest die erfchrodes 
nen Paffagiere, und die Berwirrung und Beftürzung war 
fo groß, daß man 3 Boote, die an Bord des Lerington was 
ren, hinabließ, ale das Dampfſchiff noch mit größtmöglidyz 
fter Schnelligkeit der Küfte zuſchoß. Sie füllten fich augen⸗ 
blicklich mit Waſſer. In wenigen Minuten blieb die Mas 
ſchine plöglich ſtill ſtehen. — Kapt. Hillard, ein Paffagier, 
ber Pilot des Lerington, und ein Feuermann, find die einzi⸗ 
gen, welche gerettet wurden. Der Pilor und Feuermann 
hatten das Glück, von einer vorbeifegelnden Schaluppe auf 
einem Baummollballen gefehben und aufgenommen zu wers 
ben. Kapt. William Terrell, Mafter der Schafuppe Im— 
proventent war mit: feinem Fahrzeuge innerhalb 4 bis 5 
Meilen in der Nähe des Lerington, ale das Feuer ausbrach, 
und glaubt, daß er, wenn er unverzüglich darauf zugefteutert 
wäre, eine große Anzahl hätte rertew können. — Wir haben 
unter den Ertrumfenen ben Tod unfers bochgefchätten und 
gründlich wiffenfchaftlich gebildeten Randemannes, Dr, Karl 
Follen, zubetrauern. Er wurde 1796 im Seffen- Darıns 
fädtfchen geboren, ftudirte zu Gieſen, und ſah fid) mit feinen 
beiden Brüdern genöthiget, nad) ber Schweiz zu gehen, da 
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man fie in die damals ausbrechenden demagogifchen Ur 
terfuchungen verwicelte. Er wurde Profeffor der Rechte 
zu Bajel und verfah fein Amt mit ungewöhnlichem Beis 
fall,“ u. ſ.w. (Dann erzählt der Schreiber, daß Koller 
auf die Verwendung der öftreichifchen Regierung Bafel ver: 
laffen mußte, in Parıs mit Lafayerte Befanntfchaft machte, 
um Jahre 1321 nach Amerifa fam, und bald im Cambridge 
Gollege bei Bofton zum Profeffor der deutfihen Literatur 
ernaunt wurde.) „Später widmete er fic dem Predigers 
fache, fand einige Zeit einer Gemeinde in New⸗York vor, 
und bis zu feinem Tode einer Andern in Lerington, Maff. 
Als ihn die geheimnißvollen Wege der Vorfehung aug feis 
nem nutzreichen Wirkungskreiſe abriefen, fehrte er eben 
von New⸗York, wo er über Göthe und Schiller fehr zahl 
reich befuchte VBorlefungen gehalten hatte, zu feiner Ge» 
meinde nach Lexington zurück.‘ 

‘ch bemerfe über diefes Trauerfpiel nur fo viel kurz, daß 
ich verſchiedene Berichte darüber gelefen habe, und daß man 
nicht weiß, wie das Feuer ausgebrochen fei, und wenn man 
es auch wüßte, fo würde das der Behauptung nichts benely 
men, daß der Herr durch diefen Schlag eine große Ermah⸗ 
nung allen Sectirern und Unglaubigen bei feiner jegigen 
Erſcheinung geben wollte. Niemand von den 150, die im 
Feuer und Waffer getauft worden find, war auf die Ges 
fahr bereitet, obwohl, wie wir, fehen werden, eine große 
Anzahl Schiffs⸗Capitäne darin verfammelt war, ımd ale 
man noch allgemein wachte, it man ein Raub ver Flams 
men geworden, wo man nur 2 englifche Meilen, nicht viel 
über eine halbe Stunde vom Ufer entfernt war ! Wäre man 
mit der Maſchine ftehen geblieben, fo härten fich Alle in den 
Booten retten können. Aber der Herr hat die Geifter der 
Verwirrung in fte fahren laffen, daß fie die zum Rettung aus 
der Gefahr bereiteten Boote gleichfam weggeworfen haben, 
während fie mit der Mafihine zum Ufer gelangen wollten, 
Aber den rechten Augenblick mußte die Mafchine ſtehen blei⸗ 
ben, damit die Andern im Feuer und Waſſer umkamen, 
und der fremde Steuermann und einer von der Schiffes 
mannfchaft zum Berichterjtatten gerettet wurden. Auch 
bad Schiff, das ihnen zur Rettung hätte Eommen fönmen, 





- mußte von den unfichtbaren Auffehern zurück gehalten 
werden. 

Ueber Dr. Follen fei genug fo viel, daß er Unitarier⸗ oder 
nach unferer Sprache : Antichriften-Prediger war. Gein 
Name Follen muß in ber Geheimniß-Sprache redıt 
gefchrieben werden, nämlid, Fohlen, und man erinnere fich, 
wie ſchon Swedenborg in der Geifterwelt folche Doctoren 
mie todte Pferde gefeben und wie viel ich beim Pferdeitalle 
mit ihmen zu thun hatte. Dieſer Doctor iſt noch ala Fohlen 
oder Füllen Dazu gefommen, nachdem er den Baptiftens 
Prediger sSyimes und durch diefen den Hauptmann und 
außerordentlichen Prediger Miller getättfcht bat, daß an 
meiner Sache nichts fei, anftatt, daß er in meinen Büchern 
die Geheimniffe des Himmelreiches-ftudirt hätte. Der Herr 
wollte die Sache auch dadurch verfinnlichen, Daß die Pfarre 
bei Boiton, die er zulegt nach feiner Art verfehen bat, gleis 
chen Ramen mit dem Schiffe bat, in welchem ich von Boſton 
nach) New⸗-York und Dr. Follen in die Ewigfeit fuhr, und 
ich au der Reife die Offenbarung erhalten habe, daß der 
Herr durch die Fenerwolfe, die ihm feine Gegner bereiten, 
verbherrlicht werde. Daber muß Foblen als Nepräfentant 
der Unglaubigen angefeben werden, vem der Herr zum wars 
nenden Beifpiele deu Schlag gegeben hat, damit die Andern 
zur Beſinnung fämen, um der verdienten Strafe zu entges 
ben. Daß Dr. Follen ferne Borlefungen mit Göthe und 
Schiller befchloffen hat, paßt vollfommen zum Geheimniffe; 
indem Göthe der Deutfihe Göge ift, durch den man verblens 
det und zur Linfittlichfeit verleitet wurde, und Schiller hat 
gleichfalls den Grund zum Unglauben gelegt. Man lefe 
nur feine Sendung Mofts und ſtaune darırber, wie man die 
Werke folder Berführer fo außerordentlich bat verbreiten 
fönnen. In Dr. Follen ift nur der fchielende Göße im Feuer 
und Waſſer vertilgt worden, und es hätte nichts Paſſende— 
res zum Geheimniffe Harmageddon fommen fünnen, als 
daß Follen früher durch Himes den Miller getäufcht bat, 
dann unmittelbar vor mir nach New⸗York über den fchielens 
den Gögen Vorlefungen halten ging, und fie mit den erften 
15 Seiten biefes dritten Bandes fiir immer vollendet hat. 
Auch das paßt zum Geheimniffe, daß eine Wittwe den Leich⸗ 


nam ihres Mannes in diefem Schiffe von New York nach 
Bofton führte, und fammt dem Leichnam durch Feuer und 
Waſſer vertilgt wurde. 

Anders, ale bei Follen, verhält ſich die Sache bei ** 
Hopart, der auch von Boſton nach New-York gekommen iſt, 
damit er an der Rückreiſe fein Grab im Lexington fand. 
Hopart war, wie Follen, Gräterd Freund, befuchte ihn 
bier, und ich hörte ihn von meinem Zimmer reden, fah ihn 
nicht, fondern Gräter erzählte mir dann, daß Hopart bei 
ihm war. Hopart ift bei diefer Tragödie deßwegen wichtig, 
weil er Berfafler der Lebensgeſchichte Swedenborgs in ber 
Englifchen Sprache ift, die ic; gerade damals, ale er den 
Gräter befuchte, gelefen, und ich eben fein Buch beendet 
babe, ale er ins Schiff, um in die Ewigkeit zu fahren, fam. 
Als ich dieſes Buch beendet habe, fiel mir gleich ein, einen 
Aufſatz in Betreff der Engliſchen Ueberſetzung meiner Bü⸗ 
cher, wann wir Geld dafür erhalten, zu machen, und trug 
den Aufſatz dem Herrn Graͤter und ſeiner Frau, indem auch 
ſie Deutſch verſteht, und beide in dieſer Beziehung gute Dien⸗ 
ſte leiſten können, den fie die nämliche Stunde unterfchries 
ben haben, ald die Schaar aus Lerington in die Emigfeit 
reifete, und Hopart ift ale eifriger Beförderer des neuen 
« Serufalems und als Berfaffer der Lebensgefchichte Sweden⸗ 
borg’8, die mir, um über dieſen Propheten den gehörigen 
Aufichluß zu geben, nothwendig war, vom Herrn zum Zeis 
chen beftimmt worden, daß nun das Vorbild Swedenborg’8 
aufhöre, indem die Kirche Jeſu, deren Bild Serufalem war; 
in der Wirflichkeit hergeftellt werden wird. Sch hoffe für 
Hopart alles Gute; indem ung der Herr durch Leben und 
Tod der Guten und Böfen Zeichen gibt. Man erinnere fich, 
baß ich den 29. December, 1839, ald am Fefte Noachs, 
bas aber zugleich der letzte Sonntag des Sahres 1839 war, 
im neuen Serufalem die Geheimniffe gefeiert habe, nachdem 
ber Herren Schiffe Lexington feine Herrlichkeit wunderbar 
gezeigt hat. | 

Auch das gehört zum Geheimniffe, daß der Herr in biefeg 
Schiff viele fremde Schiffe-Gapitaine, die von ihren weiten 
Reifen zurücktamen und ihre 5 amilien bejuchen wollten, 
verfammeln ließ. Im nn he Sun oder die Sonne 
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vom 16. Jamar ſind 7 angegebenworden, bieim Feier 
und Waſſer ihren Tod fanden, indem der achte geretter wors- 
den it, Unter den Zodten iſt der fechite Fofter Benjamin, 

Deutſch, „Ernäbrer meiner Reiten, über den ich zwar 

feine nähere Auskunft erhalten habe, aber doch glaube, daß 

er der nämliche Folter. fei, der mich von Trieit mach Bolton 

gebradyt hat. Seine Stellung paßt zum Gebeinmiffe, der 

Zeit genug hatte, über Vieles an unferer Reife nachzuden⸗ 
fen, und ſich dann Darüber bei mir zu erkundigen. Aber 
leider pflegt man nur ang Geld zu denken! In der Sun tft 
den iB. noch als Nachtrag der Eapitain Ehilds als der achte 
zu den früher angeführten 7 Todten Gapitainen gefommen. 
Er it Bruder des Capitains des Schiffes Kerington, und 
biefer der neunte Gapitain, der aber zu der Schiffsmanns 
fchaft gebört, die im Feuer und IBaffer vertifgt worden ift. 

Child beißt Deutfch Kind, und ich hätte dieſes Kind den 28. 

December gerne an Einiges erinnert, wenn ich einen uns 
ken chriſtlichen Geiftes in ihm bemerfr hätte. Da aber dag 
nicht der Fall war, fo habe ic, fiir gut erachtet nichts zus 
fügen. | 

- Der Herr hat durch Verſammlung fo vieler Sapitaine vers 
ſchiedener Parteien nicht nur beim Unweſen, das man in dem 
Schiffen treibt, fondern auch beim Partei⸗Geiſte, da fie zur 
verjihiedenen Parteien‘ gehörten,- eine große Lehre geben 
wollen ; er fieß fie beim Ufer, als feine Stürme am Meere 
waren, zu Grunde geben, da er fte früher vielmal in der 
Mitte des Meeres bei-tobenden Stuͤrmen aus der Gefahr 
gerettet hat. Neun von dieſem Range find bei diefem Schlas 
ge zu Grunde gegangen, und der zehnte ift gerettet worden, 
indem uns der Herr zur Rettung vom Tiere mit den zehn 

Hörnern, dag die Secten des Unglaubens erzeirgt hat, ers 

ſchienen it. Er it der Herr der Natur, und in feiner Ges 

walt find die Elemente, die feiner böchiten Weisheit gemäß 

jur Rettung und-zur. Bertilgumg der Menſchen dänen, und 

bei den Probebögen der eriten 15 Seiten-diefes Bandes hat 

er eine wichtige Probe gegeben, daß diejenigen Thoren feien, 

bie nicht wiffen, daß füch feine Herrlichfeit in der ganzen 

a offenbare, und alle Geſchöpfe ihm Zeugnis geben 
müffen. ur 


Ich kann jedoch nicht weiter fehreiten, fondern befchließe 
heute, den 25. März, 1840 als am Verkündigungsfeſte ıms 
fer Herrn die Erflärung der Geheimniffe des Himmelreis 
ches, wie ich im Sabre 1837 am nämlichen Fefte durch hös 
beren Amtrieb den Auffag gefehrieben habe, durch welchen 
der erfte Grund gelegt worden ift, daß fich dann fo erſtaun⸗ 
fiche Dinge eröffnet haben, daß wenn mein Beruf wäre, 
Alles zu erklären, ich feine andere Arbeit anfangen Fünnte. 
Daß nur zur vollfommenen Entwidelung deſſen, was in 
diefem Nachtrage berührt worden ift, mehrere Bände noth⸗ 
wendig wären, fann jeder Gottesgelehrte fehen, ch konnte 
nur fo viel berishren, als ich unter höherer Aufjicht für 
binlänglich erachtet habe, um zw zeigen, wie die chriftlichen 
Parteien gegen Chriſtum unfern König, ald er ung zur 
Herftellung feines Friedens auf Erden erfchienen ift, geftellt 
feien. 

Ich Fonnte, nachdem ich diefen Band ohne den Nachtrag 
beendet habe, dieſen nicht fchreiben; indem der Herr immer 
im Verborgenen Zeichen wirkte, und ich nicht wußte, was 
noch geſchehen fünnte, bi8 man das Buch zu druden ans 
fangen werde, und ich hatte auch immer genug Arbeit, und 
für den Nachtrag war nach meiner Berechnung dann Zeit 
genug, ald man das Buch zu drucken angefangen hat. Lind 
dann war meine Hauptarbeit, die mich, als ich den Nachs 
trag zu fchreiben anfangen wollte, daran hinderte, die Uns 
terfuchung der Schriften Smedenborg’s und feiner Schule. 
Dafür aber, daß mir möglich war, das zu thun, hat der 
Herr in der Buchdrucferei geforgt, daß fo lange, bis ich in 
den Schriften Swedenborg's gehörig nachgeforfcht habe, 
Seßer fehlten, bis Herr Krag, ein wiffenfchaftlich gebils 
deter Düne, von feiner Kranfheit zur rechten Zeit herges 
jtellt worden ift. 

Ich muß jedoch alles Uebrige, was der Herr im Verbor⸗ 
genen gethan hat, in dieſem Nachtrage auslaffen, und kann 
nur fo viel zum Schluffe erinnern, daß Sedermann aug dem, 
was der Herr bis jetzt gethan hat, verfichert fein fann, daß 
ihn nach der Bekanntmachung der Tiefen der Erbarmungen 
unfers Herrn, welche in diefem Bande aufgefchloffen wors 
den find, die gerechte Strafe gewiß treffen werde, wenn er 


bei den jeßigen Ermahnungen unſers Herrn taub bleiben 
wird. Daher fehliege ich dieſen Nachtrag mit feinen 
Worten: 

„Es famen . . . . Einige, die ihm (unferm Herm ‘es 
ſus Chriſtus) verfündigten von den Galiläern, deren Blut 
Pilatus mit ihren Opfern vermifcht hatte. Er antwortete 
und fprach zu ihnen: Meinet ihr, daß diefe Galifäer mehr 
als alle Galiläer Sünder geweſen find, weil fie das erlits 
ten haben? Ich fage euch, nein; fondern wo ihr nicht 
Buße thut, werdet ihr alle gleichermweife umfommen. So 
auch jene Adhtzehn, auf welche der Thurm bei Siloe fiel, 
und fie erfchlug, meinet ihr, daß fie ſeien fchuldig geweſen 
mehr als alle Menfchen, die zu Serufalem wohnen ? Sch 
fage euch, nein; fondern wo ihr nicht Buße thut, wer⸗ 
det ihr alle gleichermweife umfommen.” Lukas, 13, 1-5. 
Amen. 


Das Setzen diefes Buches ift den 15., und die Abdrücke 
von den Stereotypen find den 18, April, oder an der 
Charmittwoche und am Oſterſamſtage bes Sahres 
1840 beendet worden. 
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